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Vorwort. 


Etwas  später  als  ich  erwartet  und  versprochen  hatte^ 
folgt  dieser  zweite  und  letzte  Band  meiner  Darstellung  der 
romischen  Staatseinrichtungen  dem  ersten;  nach  einem  Jahre 
statt  nach  ^^wenigen  Monaten'^  Der  Zwischenraum  ist  aber 
jedenfalls  nicht  so  grofs^  dafs  er  irgend  eine  Unterbrechung 
und  Störung  der  Einheit  der  Auffassung  und  der  Darstel- 
lungsweise hat  hervorbringen  können.  Auf  der  im  ersten 
Bande  gegebenen  Grundlage  wird  also  in  diesem^  nachdem 
im  7.  Kapitel  die  Theile  des  Staats  imd  des  Reichs  nach 
ihrem  im  Laufe  der  Zeiten  umgebildeten  Verhältnis  und 
Znsammenhange  betrachtet  sind  (ein  Abschnitt^  worin  es 
mir  besonders  am  Herzen  gelegen  bat  Elarbeit  und  Über- 
sichtlichkeit  zu  erreichen)  die  Darstellung  der  einzelnen 
Seiten  der  Staatsverwaltung  dergestalt  durchgeführt,  dafs 
den  vier  Hauptkapiteln  8  — 11  sich  im  12.  Kapitel  ein  Über- 
blick solcher  öfifentlichen  Einrichtungen  anschliefst^  die  im 
Alterthume  sozusagen  nur  als  rudimentäre  hervortreten. 
Oberall  habe  ich  darnach  gestrebt  von  den  dem  Alterthume 
und  besonders  dem  römischen  Volke  eigenthümlichen  Grund- 
gedanken und  Gesichtspunkten  ausgehend  ^  fQr  die  verschie- 
denen  Zeiten  ein^  soweit  es  die  Quellen  gestatten,  anschau- 
liches und  den  wechselseitigen  Zusammenhang  der  Einrich- 
tungen andeutendes  BUd  zu  geben,  worin  alles  für  die  Sache 
und  zugleich  für  das  Verstehen  der  alten  Schriften  und  der 
anderen    Denkmäler   Wesentliche   sich   aufgenommen    fände^ 
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mit  übergehung  unbedeutender  Details  und  mit  Hinweisung 
darüber  auf  andere  Werke ^  indem  ich  zugleich  das  vom  An- 
fang an  festgestellte  Verhältnis  zwischen  der  ausführlicheren 
Darstellung  dessen^  was  dem  antiken  Staate^  der  Republik 
und  der  ersten  Eaiserzeit  angehört^  und  dem  Umrisse  der 
letzten  Eaiserzeit  und  des  Übergangs  zu  ihr  durch  das  dritte 
Jahrhundert  n.  Chr.  bewahrte.  Diejenigen  Fragen,  die  sich 
bei  Jeder  einzelnen  Einrichtung  aufdringen,  wenn  man  sich 
in  ihre  Durchführung  und  Anwendung  im  wirklichen  Leben 
hineindenkt,  habe  ich  mir  vorgelegt  und  in  sorgfaltiger  Zu- 
sammenstellung und  Prüfung  der  Überlieferung  ihre  Beant- 
wortung zu  finden  gesucht,  aber  zugleich  gesagt,  wo  die 
Mittel  zur  Antwort  aufhören;  von  Belegstellen  habe  ich  nur 
diejenigen  angeführt,  die  ein  wirkliches  Zeugnis  über  die 
behandelte  Frage  enthalten.  Ich  hege  die  Hoffnung,  dafs 
auf  mehreren  Punkten  etwas  gröfsere  Sicherheit  und  Klar- 
heit erreicht  oder  Anstöfse  und  Zweifel  entfernt  sein  sollen. 
Wenn  unter  andern  einige  Phänomene,  die  gewohnlich  ohne 
innere  Verbindung  aufgeführt  werden,  durch  die  Hinweisung 
auf  den  vererbten  und  stark  ausgeprägten  aristokratisch- 
timokratischen  Charakter  des  römischen  Staatslebens  eine 
gemeinsame  Beleuchtung  erhalten  haben,  wie  da  sind  der 
summarische  Griminalprozefs  im  Gegensatze  zu  den  regel- 
mäfsigen  gptaestiones,  der  Unterschied  der  Strafen  für  ho- 
nestiores  und  humiliores  und  die  scharfe  Grenze  zwischen  den 
Oberoffizieren  und  den  Centurionen,  so  liegt  hierin  allein 
die  Anerkennung  der  historischen  Wahrheit,  kein  Ausdruck 
politischer  Sympathie. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  sowohl  an  sich  als  mit 
Rücksicht  der  Ausführlichkeit  im  Verhältnis  zu  den  übrigen 
Abschnitten  zeigt  sich  bei  der  Darstellung  des  Rechtswesens. 
Als  allgemeine  Grenzbestimmung  habe  ich  hier  (neben  dem 
entschiedenen  Zurücktreten  des  Rechtssystems  gegen  die 
Rechtspflege)  die  Vorstellung  davon  festzuhalten  gesucht, 
welche  Fragen  ein  politisch  gebildeter  und  nicht  von  juristi- 
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sehen  Vorkenntnissen  entblölÜster  Mann,  der  doch  weder 
Richter  noch  Advokat  wäre,  aofwerfen  und  was  er  zu  wissen 
verlangen  würde,  wenn  er  sich  eine  Übersicht  über  den 
Rechtszustand  und  die  Rechtspflege  in  einem  fremden  Lande, 
wo  diese  ganze  Seite  des  offenÜichen  Lebens  auf  einer  andern 
Grundlage  als  in  seinem  eigenen  ruhte,  verschaffen  sollte, 
und  dann  auf  den  Bedarf  der  Philologen  bei  der  Behandlung 
der  Litteratur  Rücksicht  genommen.  Auch  im  Kapitel  vom 
Cultus  war  die  Grenze  nicht  überall  leicht  zu  finden  theils 
zwischen  Staatseinrichtung  und  Volksglauben  oder  Volks- 
belustigung, theils  zwischen  dem  Allgemeinen  und  Bedeuten- 
den und  dem  ganz  Fragmentarischen,  das  nur  in  einer 
einzelnen  Notiz  auftaucht.  Was  in  den  letzten  Jahren  an 
neuen  Denkmälern,  besonders  Lischriften  hervorgezogen  ist, 
habe  ich  sorgfältig  zu  benutzen  gestrebt;  dafs  aber  das  Eine 
und  das  Andere  mir  entgangen  sein  kann,  folgt  aus  den 
Veiiiältnissen,  unter  welchen  ich  seit  sechs  Jahren  arbeite. 
(Es  möge  hier  bemerkt  sein,  dafs  die  Sammlung  von  Bruns 
fontes  iuris  Romani  etc.,  die  im  ersten  Bande  nach  der 
dritten  Ausgabe  citirt  ward,  in  diesem  nach  der  vierten 
citirt  ist.  Die  ZurückfQhrung  aller  der  nach  Orelli-Henzen 
oder  Wilmanns  citirten  Inschriften  auf  die  Nummer  im  C. 
L  L.,  insoweit  sie  sich  in  den  herausgegebenen  Bänden 
finden,  schien  mir  nicht  die  Mühe  zu  lohnen,  besonders  da 
es  in  den  meisten  Fällen  auf  die  Zusammenstellung  und 
Gruppirong  in  den  Registern  der  kleineren  Werke  ankam.) 
Der  Abschlufs  einer  durch  eine  Reihe  von  Jahren  fort- 
gesetzten Arbeit  über  einen  Gegenstand,  mit  welchem  man 
sich  in  andern  Formen  während  eines  grofsen  Theils  seines 
Lebens  beschäftigt  hat,  bringt  immer  eine  gewisse  Be- 
friedigung,  und  diese  Befriedigung  wird  gröfser,  wenn  man 
sich  die  besondere  Aufgabe  erst  in  einem  Alter  gestellt  und 
durchzuführen  angefangen  hat,  in  welchem  jähe  Unter- 
brechung oder  doch  fühlbare  Schwä'chung  der  Arbeitskraft 
befürchtet  werden  konnte,  und  wenn  man  einem  sinnlichen 
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Hindernis,  dem  fast  volligen  Verluste  des  Vermögens  zu 
lesen  und  zu  schreiben  gegenübersteht,  das  eben  diese  Art 
von  Arbeit  höchst  schwierig  machen  muTste.  Diese  Be- 
friedigung mag  ich  mir  in  diesem  Augenblicke  iiicht  durch 
den  Gedanken  an  die  möglichen  ja  unumgänglichen  Mängel 
und  ünvoUkommenheiten  des  Werkes  gar  zu  sehr  stören. 
Selbst  für  die  lange  Liste  der  Druckfehler  will  ich  unter 
den  gegebenen  Umständen  Nachsicht  erwarten. 

Kopenhagen,  im  März  1882. 

J.  N.  Kadvig. 
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Kapitel  VE. 

Die  Theile  des  Reicbes  nnd  ihre  besondere  Verfassung 

und  Verwaltung. 

§  1. 

Vorbemerkungen. 

Wie  im  ersten  Kapitel  dargetban,  bestand  das  römische 
Reich  zur  Zeit  der  Republik ,  namentlich  bis  zum  Bundes- 
genossenkriege aus  drei  scharf  gesonderten  Gliedern^  dem 
hauptstädtischen  Römervolke  und  den  übrigen  Bürger- 
gemeinden,  den  verbündeten  Völkern  in  ihren  Sonderstaaten, 
namentlich  in  Jtalien,  und  den  unterthänigen  Ländern,  den 
Provinzen, .  von  denen  jedes  seine  eigentümlichen  Einrichtun- 
gen und  Verwaltungsformen  hatte.  Nach  dem  Bundesgenossen- 
kriege verschwindet  das  zweite  Glied,  wenigstens  sein  haupt- 
sächlicher Bestand theil,  die  italischen  Bundesgenossen,  und 
nur  zerstreute  Reste  desselben  bleiben  in  den  Provinzen  in 
enger  Verbindung  mit  der  frovinzialverfassung  übrig.  In 
der  Eaiserzeit  seit  Cäsar  werden  alsdann  mit  dem  römischen 
Bürgerrechte  auch  die  Bürgergemeinden  in  die  Provinzen  ge- 
tragen, und  die  römische  Gemeinde  Verfassung,  an  die  sich 
die  eigenthümliche  Verfassung  der  Städte  mit  dem  neuen  latini- 
schen  Rechte  anlehnte,  wird  hierdurch  mit  den  Provinzialformen 
vermischt  und  unter  sie  hineingezogen,  und  die  Provinzial- 
verwaltung  dringt  zuletzt  in  das  ihr  ursprünglich  ganz  fremde 
Heimatland,  Italien,  ein.  Die  Kaiserperiode  bietet  daher  in 
den  ersten  Jahrhunderten  bei  einer  stückweise  stattfindenden 
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Entwickelung  unklarere  und  minder  sicher  begrenzte  Formen, 
während  man,  sei  es  bewufst  oder  unbewufst,  auf  eine  neue 
Gleichförmigkeit  hinarbeitet,  welche  jedoch  wegen  der  un- 
geheuren geographischen  Ausdehnung  und  der  an  Yolkseigen- 
thümlichkeit  und  geschichtlichen  Voraussetzungen  aufserordent- 
lieh  verschiedenartigen  Unterlagen  (man  denke  z.  B.  an  Gallien 
und  Syrien)  nie  anders  als  unvollständig  und  oberflächlich 
werden  konnte.  Hier  sind  also  zuerst  die  Einrichtungen  der 
republikanischen  Zeit  nach  den  erwähnten  drei  Gliederungen 
zu  betrachten,  dann  die  Entwickelung  in  der  Eaiserzeit  und 
in  knappen  Umrissen  der  Abschlufs  in  der  letzten  Eaiserzeit. 
Hier  und  da  wird  die  Scheidung  nach  diesen  Perioden  sich 
nicht  streng  durchführen  lassen. 

§2. 

Die  römische  Gemeindeverfassnng,  die  Miinioipal-  und 

Zolonialverfassung.^) 

Bei  der  Darstellung  der  Verfassung  der  römischen  Bürger- 
gemeinden tritt  zu  allererst  die  ganz  eigenartige  Stellung  der 

*)  Zu  dem  hier  behandelten  Gegenstaude  hab6fi  wir  neben  den 
Nachrichten  der  Schriftsteller  und  den  vielen  in  kleinecen,  fast  alle 
ans  der  Eaiserzeit  stammenden  Inschriften  zerstreuten  Zügen  wichtige 
Beiträge  in  einigen  gröfseren,  wenn  auch  unvollständigen  Inschriften, 
erstens  in  derjenigen,  welche  einst  nach  dem  Fundorte  tabula  Heid- 
cleensis  genannt  ward,  jetzt  aber  (nach  Savigny  wegen  Cic.  ad  fam. 
VI,  18  und  einer  anderen  Inschrift)  als  Ux  Julia  tnunicipdlis  bezeichnet 
wird,  beantragt  (erlassen)  von  C.  Julius  Cäsar  im  Jahre  45  und  in 
einer  uns  weniger  klaren  Verbindung  theils  Bestimmungen  dber  die 
Verwaltung  der  italischen  Bürgergemeinden,  theils  Polizeiverordnungen 
für  die  Stadt  Rom  enthaltend  (Bruns  p.  95;  identisch  mit  der  in  den 
Digesten  erwähnten  lex  tnunicipdlis?)^  ferner  in  der  lex  Bubria  (der 
.  Name  in  der  Inschrift  selbst)  oder  der  lex  Galliae  Cisalpinae,  Bestim- 
mungen über  die  Jurisdiktionsverhältnisse  in  den  ciealpinischen  Städten, 
denen  von  Cäsar  das  Bürgerrecht  verliehen  war,  enthaltend  (Bruns 
p.  91);  dazu  kommen  die  vor  einigen  Jahren  in  Spanien  aufgefundenen 
Stücke  von  Stadtrechten  aus  Kaiser  Domitians  Zeit  für  die  latinischen, 
aber  ganz  nach  römischem  Muster  eingerichteten  und  in  den  Gesetzen 
selbst  als  Municipien  bezeichneten  Städte  Malaca  und  Salpensa  (Bruns 
p.  130  und  134),  und  endlich  die  ebenfalls  jüngst  in  Spanien  entdeckte 


IHBE   BESONDERE  VERFASSUNG  UND  VERWALTUNG.  3 

Stadt  Rom  hervor.  Wie  oben  dargestellt  worden  ist,  bestand 
der  römische  Staat  anfänglich  aus  einem  einzigen  Gemein- 
wesen, der  Stadt   Rom  mit  ihrem  Weichbilde  {iirhs  et  aget' 

9 

Bomanus)]  die  Staats-  und  die  Gemeindeverwaltung  deckten 
sich  also  ganz,  und  dieses  Verhältnis  erhielt  sich  die  ganze 
Zeit  der  Republik  hindurch  trotz  der  aufserordentlichen  Zu- 
nahme und  Erweiterung  des  Staates  und  Volkes,  so  dafs 
Rom  niemals  als  Einzelgemeinde  neben  den  andern  mit  einer 
eigenthümlich  von  der  Staatsregierung  getrennten  Verwaltung 
hervortrat  Der  Senat  des  römischen  Staates  blieb  Stadt- 
vertretung und  die  Behörden  des  römischen  Staates  fuhren 
fort  die  Angelegenheiten  der  Stadt  zu  lenken,  indem  nament- 
lich einer  dieser  Behörden,  den  Ädilen,  unter  der  Oberaufsicht 
der  Konsuln  und  unter  Beihilfe  von  Unterbeamten  die  Für- 
sorge für  die  stadtische  Ordnung  oblag,  wie  denn  auch  die 
Stadt  keinen  von  der  Staatskasse  getrennten  Haushalt  hatte, 
da  alle  Ausgaben  für  sie  zu  öffentlichen  Bauten  und  zum 
Besten  der  Bevölkerung  (z.  B.  durch  die  Getreidevertheilung) 
als  allgemeine  Staatsausgaben  betrachtet  wurden.  (Ein  ein- 
zelner Abschnitt  des  hauptstadtischen  Lebens,  das  Vereins- 
und Innungswesen,  wird  unten  für  Rom  und  die  übrigen 
Gemeinden  zusammen  behandelt  werden). 

Aus  dieser  ursprünglichen  Gestalt  des  Staates  ergiebt 
sich  ebenfalls,  dafs  sich  ebenso  wenig  bei  den  Römern  wie 
in  den  verwandten  italischen  oder  griechischen  Staaten  der 
ältesten  Zeit  irgend  eine  Andeutung  von  Formen  für  die  Ver- 

iDSchrifi;,  die  statatarische  BeBtimmungen  für  eine  in  der  spanischen 
Stadt  Ursao  von  Julius  Cäsar  (oder  in  seinem  Auftrage  von  M.  Anto- 
nius) im  Jahre  44  gegründete  Bürgerkolonie,  der  colonia  ItUia  Gene- 
tiva,  enthält  (Bruns  p.  110  und  Ephem.  epigraph.  Ill  p.  91  ff.).  Was 
die  Benutzung  der  Inschriften  von  Malaca  und  Salpensa  betrifft,  so  ist 
zn  bemerken,  dais,  wenn  sich  in  latinischen  Gemeinden  am  Ausgange 
dei  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  den  römisch- republika- 
nischen analoge  Einrichtungen  und  Formen  finden,  diese  alsdann  in 
ihren  allgemeinen  Umrissen  mit  voller  Zuversicht  auf  die  Municipien 
und  latinischen  Städte  zur  Zeit  der  Republik  übertragen  werden  können. 
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waltung  auswärtiger  Gemeinden  oder  ihrer  Verbindung  mit 
einer  Centralregierung  findet  Die  Folge  davon  war,  dafs 
auch  später  die  einzelnen  römischen  Gemeinden  eine  grofse 
Selbständigkeit  in  der  Verwaltung  ihrer  eigenen  Angelegen- 
heiten bewahrten  und  dafs  sie  stets  isoliert  stehen  blieben, 
ohne  zu  gröfseren  Körperschaften  mit  Zwischengliedern  zwi- 
schen sich  und  der  obersten  Staatsverwaltung  vereinigt  zu 
werden,  während  diese  andererseits,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  sie  der  einen  Gattung  von  Gemeinden,  den  Kolonien, 
bei  der  Anlage  jeder  einzelnen  eine  Art  von  Grundgesetz 
verlieh,  sowohl  mit  allgemeinen  Gesetzen  als  mit  einzelnen 
administrativen  Mafsregeln  eingreifen  konnte.  Eine  charakte- 
ristische Eigenthümlichkeit  der  antiken  elementaren  Staats- 
einrichtung (des  Stadtstaates)  ist  das  Fehlen  selbständiger, 
von  den  Städten  getrennter  Landgemeinden;  das  gesamte 
Areal  und  die  gesamte  Bevölkerung,  ob  sie  gleich  zum  Theil 
zerstreut  auf  dem  Lande  oder  in  kleineren  Gruppen  {pagi 
u.  s.  w.)  wohnt,  ist  dem  Landgebiete,  ager,  und  der  Bürger- 
schaft, civitaSj  dieser  oder  jener  Stadt  einverleibt,  die  nach 
der  Bildung  des  grofsen  Staates  zur  städtischen  Gemeinde 
wird*);  wenn  daher  z.  B.  Cicero  in  den  Reden  nach  seiner 
Bäckkehr  aus  der  Verbannimg  immer  wieder  von  der  ihm 
günstigen  Stimmung  der  gesamten  italischen  Bevölkerung 
(ctinctae  Italiae,  z.  B.  de  domo  3)  redet,  begreift  er  die  Be- 
völkerung unter  der  Bezeichnung  municipia  et  coloniae  (sieh 
z.  B.  nur  in  der  Rede  post  red.  in  sen.  14.  15.  ad  Quir.  4. 
6.  in  Pis.  18.  pro  Mil.  8).  Ist  von  allen  gröfseren  und  klei- 
nen Ansiedelungen  die  Rede,  heifst  es  bald  (lex  Acil.  de  rep. 
V.  31)  oppida  fof^a,  conciliäbula,  bald  (lex  lul.  munic  v.  83 
u.  ö.)  coloniae,  municipia,  praefecturae  (diese  drei  =  oppida), 
fora,  conciliäbula  (vgl.  lex  Mamil.  etc.,  Script,  agrim.  p.  263 


*)  Wie  in  Arkadien,  so  mag  auch  in  einzelnen  italischen  Land- 
schaften, namentlich  in  Samnium,  ehe  sie  römisch  wurden,  eine  An- 
siedelung und  Verwaltung  nach  Landdistrikten  ohne  gröisere  Städte 
bestanden  haben;  aber  hierüber  fehlen  uns  nähere  Nachrichten. 
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Lachm.  Cic.  pro  Sest.  14),  bald  werden  vici  und  castella  hin- 
zugefügt (lex  Gall.  Cisalp.  v.  2.  26.  56.  57:  oppido,  municipio, 
colonia,  praefeduraj  foro,  vico,  concüiabulOy  castello  territoriove, 
wo  also  appidum  als  Gattungsname  den  speciellen  vorhergeht 
und  terrUorium  die  ganz  verstreuten  Ansiedelungen  bezeich- 
net; vgL  Paul.  Sent.  rec.  IV,  6,  2);  bei  Livius  werden  die 
kleineren  Ansiedelungen  unter  dem  Namen  fora  et  concüiabula 
(VII,  15.  XL,  37),  oppida  et  cmicüiabula  (XXXIV,  1),  paffi^ 
foraque  et  conciliabtda  (XXV,  5)  zusammengefafst.  Allein 
nur  die  drei  ersten  Klassen,  die  in  dem  Ausdrucke  oppida 
begriffen  werden,  erscheinen  als  besondere  Gemeinden  mit 
selbständiger  Gemeindeverfassung,  jede  zu  einer  römischen 
Tribus  gehörend  (Tusculum  in  der  tribus  Papiria,  Liv.  VIII, 
37,  die  marsischen  und  pälignischen  Städte  in  der  tribus 
Sergia,  Cic.  in  Vat.  15);  die  kleineren  Flecken  und  Dörfer 
gehorten  je  zu  einer  gröfseren  Gemeinde.*)  Neben  der  ge- 
meinsamen mit  dem  römischen  Bürgerrechte  und  der  Ober- 
faerrlichkeit  des  römischen  Staates  gegebenen  Grundlage  dieser 
Verfassung  brachte  der  verschiedene  Ursprung  es  mit  sich, 
dafs  die  Municipien  (und  Präfekturen)  jedes  nach  seiner  Art, 
gewisse  Eigenthümlichkeiten  und  Erinnerungen  aus  der  Zeit, 
da  sie  als  fremde  Städte  aufserhalb  des  römischen  Staates 
bestanden,  bewahrt  haben  konnten,  während  man  sich  die 
Kolonien  nach  gewissen  gleichartigen,  gewohnheitsmäfsigen 
Formen  eingerichtet  zu  denken  hat.  Es  ist  bereits  oben  in 
diesem  Paragraphen  und  Kap.  I,  §  5  bemerkt  worden,  dafs 
bei  Cicero  und  den  übrigen  Schriftstellern  im  allgemeinen 
nur  Municipien  und  Kolonien  erwähnt  werden,  ja  dafs  nicht 
nur  Festus  die  nämlichen  Städte  Municipien  und  Präfekturen 
nennt,  sondern  auch  Cicero,  der  aus  der  Präfektur  Arpinum 

* 

*)  ülp.  Dig.  L,  1,  30:  Qui  ex  vico  ortus  est,  eam  patriam  inteUi- 
git%tr  habere,  cui  rei  publicae  vicus  iüe  respondet,  Dadarch  ist  nicht 
aoBgeschlossen ,  dafs  die  einzelnen  pagi,  vici  u.  s.  w.  gewisse  her- 
gebrachte Einrichtungen  unter  der  Herrschaft  deijenigen  Stadt,  zu 
welcher  sie  gehörten,  haben  konnten  (sieh  unten). 
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gebürtig  war,  zu  wiederholten  Malen  diese  ein  Munieip  nennt 
(ad  fam.  XllI,  11.  Phil.  XII,  8:  municipium  meum),  sich  selbst 
als  Municipalbürger  bezeichnet  {nos,  qui  mmus  ex  municyms) 
und  in  der  Rede  pro  Plancio  9  ebenfalls  die  Präfektur  Atina 
als  Munieip  aufführt,  weil  der  ganze  Unterschied  zwischen 
der  Präfektur  und  dem  allgemeinen  Munieip  auf  einer  in  dem 
früheren,  minder  vollständigen  Bürgerrechte  der  Bürger  be- 
gründeten Beschränkung  beruhte,  die  unzweifelhaft,  vielleicht 
mit  der  einzigen  Ausnahme  Capuas,  durch  die  Erwerbung 
des  vollen  Bürgerrechtes  ganz  verschwunden  war,  so  dafs 
an  dem  Namen  Präfektur  hinfür  nur  eine  historische  Erin- 
nerung haftete,  ganz  ähnlich  wie  die  preufsische  Regierung 
einer  historischen  Reminiscenz  zu  Liebe  die  Kreise  derselben 
Provinz  in  Schleswig  in  Hardesvogteien,  in  Holstein  in  Kirch- 
spielvogteien  eingetheilt  hat,  obgleich  diese  Distrikte  durch- 
aus auf  dieselbe  Weise  verwaltet  werden.*)  Wir  sind  nicht 
im  Stande  auch  nur  den  geringsten  Unterschied  zwischen  der 
Verfassung  derjenigen  Präfektur  anzuführen,  aus  welcher 
Marius  und  Cicero  gebürtig  waren,  und  der  Verfassung  der 
anderen  Municipien;  im  Gegen  theil  werden  wir  gleich  unten 
von  dieser  Präfektur  Beispiele  vollster  Gemeindefreiheit  heran- 


*)  Festus  V.  praefecturae:  Praefecturae  eae  appellabafUur  in  Itdlia, 
in  quibus  iu8  dicebatur  et  nu/ndvnas  agebantur,  et  erat  quaedam  earum 
res  publica,  neque  tarnen  magistratus  suos  habebant.  In  quas  legibus 
praefecti  mittebantur  quotannis,  qui  ius  dicerent,  Quorum  gener a  fue- 
runt  duOf  alterum,  in  qt^s  soleba/nt  ire  praefecti  quattuor  e  viginti  sex 
virum  numero,  qui  populi  suffragio  creati  erant,  in  haec  oppida:  Ca- 
puam,  Cumas,  Casilinum,  Volturnum,  Liternum,  Puteolos,  Äcerras, 
Suessulam,  Ätellam,  Calatiam,  alterum,  in  quas  ibant,  quos  praetor  ur- 
banus  quotannis  in  quaeque  loca  miserat  legibus,  ut  Fundos,  Formias, 
Caere,  Venafrum,  Allifas,  Privernum,  Änagniam,  Frusinonem,  Beate, 
Satumiam,  Nursiam,  Ärpinum  aliaque  complura,  Cicero  fügt  die  Benen- 
nung praefectura  hinzn,  wo  ein  rhetorischer  Grund  ihn  dazu  bewegt, 
jedwed«  Art  von  BürgerstAdten  zu  bezeichnen  oder  den  Gegensatz 
hervorzuheben,  wie  pro  Sest.  14.  in  Pia.  22.  pro  Plane.  S.  Phil.  II,  24. 
in  Cat.  III,  2.  Unter  den  Juristen  hat  Paulus  den  Namen  in  der  oben 
citirten  genauen  Aufzählung  von  Städten  und  bewohnten  Ortlichkeiten 
jeder  Art. 
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ziehen.  Mithin  ist  allein  die  Verfassung  der  Municipien  zu 
erörtern,  so  dafs  hernach  hinzugefögt  wird,  was  insonderheit 
die  Kolonien  und  die  Geschichte  des  Kolonialsystems  betrifft, 
vorlaufig  nur  für  die  Zeit  der  Republik.  Durch  den  Bundes - 
genossenkrieg  erhielten  die  Municipien  als  Klasse  ein  aufser- 
ordentliches  Übergewicht  an  Zahl  und  Ansehen  über  die  Ko- 
lonien, namentlich  auch  durch  historische  Erinnerungen,  und 
schon  bei  Cicero  taucht  daher  der  Gebrauch  des  Wortes 
nmnidpinm  för  jedes  römische  Gemeinwesen  auf  (de  domo 
56:  Italiae  magnificentissimus  ille  motus  municipioruntque  con- 
curstis,  nachdem  mehrfach  vorher  muvicipia  et  coloniae  er- 
wähnt sind,  pro  Sest.  61.  in  Pis.  22.  32.  pro  Plane.  40.  Phil. 
II,  23.  25).  Dieser  Gebrauch  tritt  noch  deutlicher  bei  Ta- 
citus  hervor  (Hist.  I,  67:  in  modum  municipii  exstructus  locus 
Ton  einer  Stadt  schlechthin  ohne  Rücksicht  auf  die  recht- 
liche Stellung),  wie  denn  auch  der  Name  in  der  lex  Malaci- 
tana  und  Sälpensana  auf  latinische  Städte  Anwendung  findet; 
bei  Ulp.  in  den  Dig.  L,  1,  1,  1  werden  die  Einwohner  der 
Kolonie  Puteoli  als  municipes  bezeichnet.  Daher  wird  auch 
das  Adjektiv  municipalis  späterhin  von  allem  gebraucht,  was 
irgend  eine  Gemeinde  betrifft,  z.  B.  Dig.  L,  1:  ad  legem  mu- 
nicipalem  et  de  incolis. 

§  3. 
Fortsetsiing:  Die  Mtmioipalverfassnng. 

Ein  Municip  bildet  in  seinem  Innern  einen  kleineu  Frei- 
staat nach  demselben  allgemeinen  italischen  und  besonderen 
latinischen  Typus,  welcher  der  Einrichtung  des  alten  Rom 
selbst  zu  Grunde  lag.  Die  Einwohner  jedes  Municips  (mu- 
nicipes, z.  B.  munic^s  Tusculanus,  in  den  Kolonien  cöloni) 
bildeten  einen  geschlossenen  Kreis,  welcher  sich  auf  dieselbe 
Weise  wie  das  römische  Bürgerrecht  durch  Geburt,  durch 
Adoption  eines  Bürgers  aus  einer  anderen  Stadt  und  durch, 
Freilassung  von  Sklaven  in  gesetzlicher  Form  fortpflanzte 
und  erweiterte  (Dig.  L,  1,  1);  ob  und   wie  ein  Municipium 
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zur  Zeit  der  Republik  einen  Bürger  eines  anderen  Municips 
(es  sei  denn  durch  Adoption)  als  municej^s  aufnehmen  konnte, 
wissen  wir  nicht,  es  konnte  aber  natürlich  nie  jemand  auf- 
nehmen, der  nicht  im  voraus  romischer  Bürger  war,  und  so 
auf  eigene  Faust  römisches  Bürgerrecht  verleihen.  Allein 
aufser  den  municipes  konnten  sowohl  Bürger  aus  anderen 
Municipien  (oder  Kolonien,  die  hier  überall  mit  einbegrififen 
sind)  als  Nichtbürger  ihren  Wohnsitz,  domicUium,  im  Muni- 
cip  als  Beisassen,  inguilini  oder  incölae,  haben  (sieh  Dig.  L,  1 
vieler  Orten;  der  Name  incola  steht  im  Titel,  fragm.  29.  34 
und  sonst;  munkipes  et  incolae  in  Inschriften,  bisweilen  noch 
detaillierter,  wie  municipes,  incolae^  hospites  et  adventores,  uooores, 
servi  ancülcieque  eorum  Orelli  n,  2287;  vgl  n.  6962)  und  da- 
selbst Gewerbe  treiben:  ob  mit  etwaiger  Beschränkung,  wissen 
wir  nicht.  Die  municipes  war  die  zur  Theilnahme  an  der 
Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  des  Municips 
berechtigte  Bürgerschaft,  populus.  Diese  Bürgerschaft  trat 
zu  Volksversammlungen  zusammen,  zweifelsohne  in  gewisse 
Abtheilungen  getheilt,  welche  jedoch  in  republikanischer 
Zeit  nicht  ausdrücklich  erwähnt  werden  ( —  in  einigen  In- 
schriften aus  italischen  Städten,  Orelli  n.  3740  und  5572, 
werden  curiae  wie  in  den  latinischen  Städten  Malaca  und 
Salpensa  genannt  — ),  und  fafsten  daselbst,  nach  den  in 
jedem  Municipium  angenommenen  und  überlieferten  Normen, 
Beschlüsse,  legeSy  und  vollzogen  die  Wahlen  der  Behörden 
(und  der  Priester).  Cicero  erwähnt  (de  legg.  III,  16)  einer 
in  (der  Präfektnr)  Arpinum  beantragten  lex  tabellaria,  über 
schriftliche  Abstimmung  in  den  Versammlungen  der  Bürger- 
schaft. Natürlich  waren  die  Beliebungen  des  Municips  nur 
für  seine  eigenen  Bewohner  giltig  und  konnten  in  den  für 
alle  Bürger  und  Bürgerschaften  verbindlichen  Gesetzen  keinen 
Wandel  schaffen  oder  ihnen  widersprechen.*)     Wahlen   der 


*)  Über  den  groben  Irrthum  des  Gellius  XIII,  16,  wo  er  Muni- 
cipien und  verbündete  Staaten  mit  einander  verwechselt  und  daher 
die  Municipalbürger  im  ganzen  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  leben  und 
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municipalen  Behörden  in  Yolksversammlangen  werden  er- 
wähnt Cic.  pro  Clnent.  8:  quattuorviri,  qtios  municipes  fecerant, 
und  in  der  lex  lulia  mtmicipalis  werden  ausführliche  Vor- 
schriften über  die  Bedingungen  der  Wählbarkeit  gegeben,  in 
der  lex  Malacitana  c.  51  ff.  über  den  Wahlmodus  in  diesen 
comUia.*) 

In  jedem  gröfseren  und  wohlhabenderen  Municipium  fand 
sich  aufser  den  Familien  und  Individuen,  die  nach  Rom  ge- 
zogen waren  und  Amter  und  Senatssitze  erlangt  hatten,  aber 
die  Zugehörigkeit  zu  ihrem  Municip  fortbestehen  liefsen,  wie 
M.  Cicero  und  sein  Bruder  Q.  Cicero  und  beider  Söhne  zu 
Arpinum,  Milo.  zu  Lanuvium  u.  s.  w.,  eine  Anzahl  Ritter- 
familien und  (so  lange  als  diese  Klasse  besonders  zählte) 
tribuni  aerarii  (sieh  z.  B.  Cicero  in  Betreff  des  Sex.  Roscius 
in  Ameria  und  in  Betreff  anderer  anderswo).**)     Aber  von 


sie  nur  den  römischen  Gesetzen  insofern  unterthan  sein  läfst,  als  sie 
sie  zn  den  ihrigen  machten  (fundus  iis  fiebai)^  ist  es  nach  dem  Kap.  I 
§  6  Bemerkten  überflüssig  ein  Wort  zu  verlieren.  Cicero  (pro  ßalbo 
8  ff.,  sowie  21  und  24  u.  o.)  braucht  den  Ausdruck  fundus  fit  {legt)  von 
einem  Bandesstaate,  welcher,  was  in  seinem  Belieben  stand,  ein  römi- 
sches Gesetz  annimmt  und  es  zu  dem  seinigen  macht,  oder  der  Aus- 
führung eines  römischen  Gesetzes  zustimmt,  durch  das  er  selbst  be- 
rührt  wird  (vgl.  Festus  v.  fundus).  In  dieser  Bedeutung  konnte  man 
also  von  sämmtlichen  civitates  foederatae  in  Italien  sagen,  sie  seien 
fundi  facti  legi  luliae  de  civitate  sociis  danda,  insofeTU  sie  das  ihnen 
angebotene  Bürgerrecht  annahmen  (vgl.  Ciceros  Äufsernngen  über  Be- 
denken der  Einwohner  von  Heraklea  und  Neapolis  in  dieser  Sache). 
Was  man  aber  am  Ende  der  lex  lulia  mtmicipcdis  unter  der  Klassen- 
benennung municipium  fundanum  zu  verstehen  hat,  ist  durchaus  un- 
klar, und  vielleicht  ist  nur  von  einem  eigenthümlichen  Verhältnisse 
die  Bede,  in  welchem  sich  das  municipium  fundi  in  dem  Augenblicke, 
als  das  Gesetz  erlassen  ward,  befand. 

*)  In  Pompeji,  das  eine  Bürgerkolonie  war,  finden  sich  aus  der 
ersten  Kaiserzeit  kurze  in  den  Mauerbewurf  geritzte  Aufforderungen, 
für  diesen  oder  jenen  Kandidaten  zu  stimmen,  selbst  solche,  die  von 
Frauen  ausgegangen  (sieh  C.  I.  L.  IV  n.  1  ff.  Wilmanns  n.  1961  bsqq.). 
♦*)  Pro  Plane.  S  von  der  Präfektur  Atina:  Hi  tot  equites  Eomani, 
tot  tribuni  aerarii  —  nam  plebem  a  iudicio  dimisimus.  Ebenda  9:  ex 
municipiis  adsunt  equites  Bomani.  ad  fam.  XIII,  11,  wo  Arpinum  eine 
aus  römischen  Rittern  bestehende  Deputation  entsendet,    pro  Cael.  2, 
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diesem  das  ganze  romische  Volk  betrefiPeuden  Standesunter- 
schied  war  die  Bildung  des  Gemeinderathes  unabhängig. 
Dieser  heifst  hin  und  wieder  senattis  und  die  Mii^Iieder  se- 
ndtores  (bei  Schriftstellern,  jedoch  nie  bei  Cicero,  und  in  der 
lex  lulia  munic.  v.  86  u.  ö.:  senatus^  decuriones,  conscripti^ 
Senator,  decurio,  conscriptm  und  in  anderen  Inschriften,  Orelli- 
Henzen  index  p.  152),  gewöhnlich  decuriones  (in  dem  aes 
Malac.  mehrfach  decuriones  conscriptique),  ordo  decurionum, 
später  nur  ordo  (z.  B.  ordo  et  plebs  Tac.  Ann.  XIII,  48,  ordo 
Mutinensis  Tac.  Hist.  II,  52.  Orelli-Henzen  index  p.  151) 
und  die  Würde  decnrionatus,*)  (Über  den  späteren  Namen 
curia  und  curiales  —  der  Rath  und  seine  Mitglieder  —  sieh 
unten.)  Die  Anzahl  war  wohl  eine  verschiedene  je  nach  der 
Grofse  des  Municips  (Cic.  de  1.  agr.  II.  35  denkt  sich  in  jeder 
der  von  Servilius  RuUus  beantragten  Kolonien  100  Deku- 
rionen.)**)  An  der  Spitze  stand  oft  oder  gewöhnlich  ein 
wohl  von  Zeit  zu  Zeit  oder  nach  und  nach  erneuter  geschäfts- 
führender Ausschufs,  decem  primi  (Cic.  pro  Rose.  Am.  10. 
ad  Att.  X,  13.  Orelli  n.  642;  vgl.  deceni  primi  in  den  lati- 
iiischen  Kolonien,  Liv.  XXIX,  15).  Den  Eintritt  in  den  Rath 
erlangte  man  wie  in  Rom  im  wesentlichen  durch  die  Muni- 
cipalmagistratur  (lex  lul.  munic.  v.  137:  ex  quo  honore  in 
cum  ordinem  perveniat),  und  die  Bedingungen  für  die  Sena- 


wo  za  Cäliu8*  Gunsten  ans  seinem  Mnnicipium  eine  Deputation  ent- 
sandt wird,  die  römische  Senatoren  und  Ritter  umfafst.  Phil.  III,  6 
von  Aricia  (wenn  Aricia  hier  municipium  foederatum  heifst,  wird  hier- 
durch rhetorisch  auf  die  Stellung  der  Stadt  als  civitas  Ubera,  ehe  sie 
Municip  ward,  angespielt  sein  und  wahrscheinlich  auf  ein  besonders 
hieran  bewahrtes  Andenken  der  Art,  wie  es  bei  Laurentum  Liv.  YlII, 
11  erwähnt  wird). 

*)  Senattu  papülusque  in  Municipien  und  Kolonien  sieh  Orelli- 
Henzen  Index  p.  162,  ordo  populusque,  ordo  et  plebs,  ordo  et  cives,  de- 
curiones et  populus,  decuriones  et  cives  ebend.  p.  151.  Sowie  in  Capua 
eine  Kolonie  und  Gemeinde  gegründet  wird,  erhält  es  auch  decuriones, 
Cic.  pro  Sest.  4. 

**)  In  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit  heifsen  die  Dekurionen  in 
ein  paar  Städten  ceniumviri,  sieh  Orelli-Henzen  Index  p.  153. 
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torenwürde  und  die  Ämter  waren  daher  in  Betreff  der  Geburt 
und  der  Ehrenhaftigkeit  die  nämlichen.*)  Von  einem  be- 
stimmten Census  steht  nichts  in  der  lex  lulia  municipalis 
oder  bei  den  Schriftstellern  vor  dem  jüngeren  Plinius,  der 
(Ep.  I,  19)  100000  Sesterzen  (ein  Zehntel  des  römischen 
Senatorenoensus  der  Kaiserzeit)  als  Bedingung  fQr  die  Er- 
langung der  Dekurionenwürde  in  Comum  nennt  Bisweilen 
kam  es  wohl  auch  schon  in  republikanischer  Zeit  vor^  dafs 
Jemand  unter  die  Dekurionen  aufgenommen  ward,  ohne  vor- 
her ein  Amt  bekleidet  zu  haben.**)  Die  Dekurionen  waren, 
wie  in  Rom,  in  einem  Verzeichnisse,  älbum,  zusammengestellt; 
der  Aufnahme,  lectiOj  und  der  Verlesung  der  Liste,  recitatio, 
geschieht  in  der  lex  lulia  municipalis  v.  86  Erwähnung.***) 


*)  Die  lex  lul.  munic.  v.  91  sqq.  schreibt  ein  Alter  von  dreifsig 
Jahren  vor,  das  jedoch  wegen  geleisteter  Kriegsdienste  herabgemindert 
werden  kann,  nnd  schliefst  denjenigen  ans,  welcher  augenblicklich 
Ansmfer,  Leichenbitter,  Unternehmer  von  Bestattungen  oder  Leichen- 
tr&ger  ist  {praeconittm ,  dissignationem,  libitinam  faciet)^  denjenigen, 
der  Gladiator  oder  lanista  gewesen  war,  denjenigen,  der  wegen  Dieb- 
stahls vemrtheilt  ist  oder  ein  anderes  iudicium  turpe  über  sich  hat 
ergehen  lassen,  denjenigen,  der  in  Rom  in  einem  iudicium  publicum 
zur  Verbannung  oder  im  Municip  selbst  in  einem  iudicium  publicum 
vemrtheilt  ist,  Gemeinschuldner  jeder  Art  und  solche,  die  beim  Mili- 
tär entehrende  Strafen  erlitten,  sowie,  im  Hinblicke  auf  die  Sullanische 
Proskription,  solche,  die  für  Geld  den  Kopf  eines  Bürgers  überbracht 
haben.  (Auf  dem  aes  Malac.  c.  54  wird  demjenigen  die  Fähigkeit, 
Ädil  oder  Quästor  zu  werden,  abgesprochen,  der  unter  25  Jahren  ist 
oder  bei  dem  vorhanden  ist  cat48a,  propter  quam,  si  civis  Romanus 
esset,  in  numero  decurionum  conscriptorumve  cum  esse  non  Uceret.) 

^)  Bei  Macrobius  Saturn.  IT,  3  §  11  ist  davon  die  Rede,  dafs  ein 
Mann  aus  Pompeji  Cicero  gebeten  habe,  seinem  Stiefsohn  einen  Sitz 
unter  den  Dekurionen  zu  verschaffen. 

***)  Eine  merkwürdige  Inschrift  auf  einer  ehernen  Tafel  aus  dem 
ersten  Theile  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  enthält  ein  offizielles 
Verzeichnis  der  Dekurionen  in  der  Stadt  Canusium,  die,  soweit  sie 
Amter  bekleidet  haben,  nach  diesen  geordnet  sind  (sieh  Mommsen  I. 
R.  N.  n.  685.  Orelli  n.  3721.  Wilmanns  n.  1830).  Ein  ähuliches  Ver- 
zeichnis aus  einer  afrikanischen  Stadt  aus  dem  vierten  Jahrhundert 
Ephem.  epigr.  TU  p.  77  flf.  Vorschriften  für  die  Einrichtung  der  Liste 
bei  Ulpian  Dig.  L,  3. 


12  •      DIE   THEILE   DES   REICHES, 

Den  Dekurionen  würden  bei  festlichen  Gelegenheiten  Aus- 
zeichnungen und  Vorrechte  zu  Theil,  denen  des  römischen 
Rathes  analog  {spedare  aim  senaiu  et  decurionibuSj  in  con- 
vivio  essCy  lex  lul.  mun.  v.  v.  133.  137.  138,  lex  col.  lul. 
Gen.  c.  125  vgl.  Juv.  III,  178:  sitnüesque  videhis  orchestram 
et  populum).  Es  ist  bezeichnend  sowohl  für  die  Dekurionen- 
würde  als  für  die  Stellung  der  Offiziere  in  der  Armee,  dafs 
Augustus  (App.  Civ.  V,  128)  den  Centurionen  und  Kriegs- 
tribnnen  den  Rang  der  Dekurionen  (ßovXstrcixriv  d^icoövv)  in 
ihrer  Vaterstadt  verlieh.  Beschlüsse,  decreta,  der  Dekurionen 
werden  oft  erwähnt,  und  eine  nicht  geringe  Anzahl,  jedoch 
nur  aus  der  Kaiserzeit,  ist  in  Inschriften  erhalten;  Form  und 
Ausdruck  stimmt  ganz  genau  mit  den  römischen  Senats- 
beschlüssen  überein,  so  z.  B.  in  der  Angabe  der  Beurkundungs- 
zeugen (sieh  z.  B.  ein  interessantes  Dekret  aus  Tergeste,  aus 
der  Zeit  der  Antonine,  Orelli-Henzen  n.  7168.  Wilmanns 
n.  693,  eins  aus  Cumae  aus  dem  3.  Jahrhunderte,  eine  Priester- 
schaft betreffend,  Mommsen  I.  R.  N.  n.  2558.  Wilmanns 
n.  2006,  ein  griechisches  aus  Neapel,  Mommsen  I.  R.  N.  n. 
2461.  2452).*)  Sowohl  das  aes  Malacitamm  (c.  61.  67)  als 
die  lex  coloniae  luliae  Genetivae  (z.  B.  97)  enthalten  Vor- 
schriften über  die  in  gewissen  Fällen  zur  Beschlufsfähigkeit 
nöthige  Anzahl  und  über  eidliche  Abstimmungen. 

Als  der  gewöhnliche  Municipalmagistrat  werden  duoviri 
oder  quattuorviri  iuri  dicundo  erwähnt,  offenbar  nach  dem 


*)  Die  beiden  bekannten  pisanischen  Inschriften  za  Ehren  der 
jilngBt  verstorbenen  Enkel  des  Augustus  (Orelli  n.  642.  643)  sind  Be- 
schlüsse, die  von  den  Dekurionen  in  einer  Sitzung  in  nicht  ganz  offi- 
zieller Form  gefafst  sind,  weil  dem  Municipium  gerade  Magistrate,  die 
hätten  präsidiren  können,  fehlten,  sonst  aber  wie  Senatsbeschlüsse  ab- 
gefafst.  Die  bei  Cicero,  namentlich  in  den  Reden  gleich  nach  seiner 
Rückkehr  aus  der  Verbannung  (post  red.  in  sen.  11.  16  u.  s.  w.),  öfters 
erwähnten  Resolutionen  und  Dekrete,  in  denen  Manicipien  und  Kolo- 
nien  ihren  Gedanken  und  Wünschen  hinsichtlich  der  allgemeinen 
Staatsangelegenheiten  Ausdruck  yerleihen  (z.  B.  in  Betreff  der  Rück- 
berufung  Ciceros),  hat  man  gewifs  von  den  Dekurionen,  nicht  von 
Volksversammlungen  gefalfit  zu  denken. 
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hauptsächlichsten  Geschäfte^  dem  Rechtsprechen^  benannt  (Cic. 
pro  Cluent.  8.  de  leg.  agr.  ü,  34.  ad  Att.  V,  2,  wo  die  Wahl 
der  qtiattuorviri  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die 
Städte  anzudeuten  scheint.  Cic.  ad  Att.  X,  13.  ^  lulia 
municipalis  oft  und  viele  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit,  sieh 
Orelli-Henzen  Index  p.  154).*)  Hier  und  da  führte  jedoch 
die  höchst«  (in  kleineren  Städten  die  einzige)  Behörde  einen 
anderen  Namen ;  der  sich  aus  der  älteren  Zeit  der  Bundes- 
genossenschaft erhalten  hatte  (vgl.  lex  lul.  munic.  y.  83  und 
130).  So  treifen  wir  einen  Diktator  als  Behörde  in  Lanu- 
yium  (Cic.  pro  Mil.  10.  Ascon.  arg.  Milon.  p.  141),  in  Aricia, 
Fidenä  und  Nomentum,  lauter  alte  latinische  Städte,  und  zu- 
gleich in  Cäre**)  (sieh  Orelli-Henzen  index  p.  156);  Cicero 
(ad  fam.  XIII,  11)  sagt,  in  Arpinum  würden  jährlich  drei 
Adilen  gewählt  und  das  sei  die  einzige  Behörde  daselbst 
(vgl.  Juv.  III,  179  summt  aediles  von  municipalen  Adilen); 
in  Cumä  kommen  zwei  Prätoren  als  höchste  Behörde  vor 
(Wilmanns  n.  2006;  vgl.  über  Fundi  Hör.  Sat.  I.  5,  34  und 
über  die  jüngst  gegründete  Kolonie  Capua  Cic.  de  leg.  agr. 
11,34).***)  In  den  gröfseren  Städten  gab  es  neben  der  obersten 
Behörde  andere  mit  besonderem  Geschäftskreise,  z.  B.  Adilen 
(deren  polizeiliche  Thätigkeit  beim  Mafse  und  Gewichte  Pers. 


*)  Von  der  finUendung  der  quattuorviH  iuri  dicundo  von  Rom 
in  Städte  ohne  Stimmrecht  ist  oben  die  Rede  gewesen  (Kap.  I  §  5); 
es  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  diese  Entsendung  irgendwo  nach  der 
Verleihung  des  Bürgerrechtes  fortdauerte,  obgleich  man  es  von  Capua 
▼ermiithet  hat.  Es  ist  offenbar,  dafs  die  vier  vom  Volke  gewählten 
Männer  Rundreisen  in  die  Städte,  zu  denen  sie  entsandt  wurden, 
machen  muXsten,  da  deren  Zahl  gröfser  war,  vgl.  oben  S.  6  Anm. 

**)  Li  Gäre  wird  neben  dem  Diktator  ein  aedilis  iuri  dicundo  er- 
wähnt (Orelli  n.  3787),  der  zugleich  praefectus  aerarii  ist. 

***)  Als  höchste  städtische  Behörde  sind  wohl  auch  die  in  In> 
Schriften  erwähnten  Pi^toren  anzusehen  (Orelli-Henzen  Index  p.  156), 
amsomehr  da  sowohl  ein  prcietor  iuri  dicundo  (Orelli  n.  2276.  3868) 
als  auch  ein  praeiar  duovir  oder  quatiuorDir  erwähnt  wird;  im  letz- 
teren Falle  scheint  der  allgemeine  Titel  mit  dem  in  der  betreffenden 
Stadt  traditionellen  kombinirt  zu  sein. 
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I,  129.  Juv.  X,  100  angedeutet  wird)  und  Quästoren*),  von 
denen  immer  und  immer  in  den  Inschriften  die  Rede  ist 
(sieh  Orelli-Henzen  index  p.  160).  In  einzelnen  Städten  La- 
tiums;  Campaniens  und  der  nächsten  Gebiete  Mittelitaliens 
werden  in  Inschriften  Censoren  erwähnt  (Orelli-Henzen  index 
p.  157)**);  sonst  aber  erscheinen  an  ihrer  Stelle  die  sehr  häufig 
erwähnten  quinqaenndles,  duoviri  oder  qiiattuorviri  quinquen- 
naies  (Orelli-Henzen  index  p.  157),  sicherlich  von  der  fünf- 
jährigen Periode  («==  lustrum)  benannt,  sei  es  nun  dafs  sie 
alle  fünf  Jahre  hindurch  oder  (wahrscheinlich)  Aur  auf  kür- 
zere Zeit  im  Amte  waren;  das  Amt,  welches  gleich  der 
Censur  das  letzte  der  Stufenleiter  und  der  Gipfel  der  muni- 
cipalen  Amter  war,  scheint  durch  das  Zeugnis  des  Festus 
(y.quinquenndles)  in  die  republikanische  Zeit  hinaufzureichen.***) 
Obgleich  die  Einwohner  der  Municipien  und  der  Bürger- 
kolonien dem  allgemeinen  romischen  Census  unterlagen,  läfst 
sich  dennoch  eine  jährliche  oder  mehrjährige  Zählung  der 
municipalen  Bevölkerung  denken,  und  jedenfalls  verblieb  den 
quinquennales  die  statistische  und  wirthschaftliche  Thätigkeit 


*)  In  einer  leider  in  höchst  kläglicher  Gestalt  erhaltenen  Inschrift 
(C.  I.  L.  I,  467),  die  ein  Verzeichnis  der  Behörden  zu  Vennsia  enthält, 
und  Ton  der  das  erhaltene  Stück  einige  Jahre  der  ersten  Augusteischen 
Zeit  betrifit,  werden  aediles  neben  duumviri  erwähnt  und  aus  dem 
Jahre  34  y.  Chr.  Quästoren  mit  der  hinzugefügten  Bemerkung,  man 
habe  sie  in  diesem  Jahre  zuerst  gewählt.  Die  Annahme,  die  neuer- 
dings aufgetaucht  ist,  dafs  die  speziellen  Namen,  wie  Diktator  und 
Adil,  aus  Rom  in  die  Municipien  gewandert  seien,  ist  um  so  verkehrter, 
da  diese  Namen  sich  auch  in  latinischen  und  italischen  Städten,  lange 
ehe  ihnen  Bürgerrecht  verliehen  ward,  nachweisen  lassen  (ein  Diktator 
in  Alba,  Tusculum  u.  s.  w.,  sieh  unten  §  5).  Die  aus  Rom  stammenden 
Namen  waren  gleichartig  und  einfach,  aber  hier  und  dort  hielten  sich, 
wie  andere  Reminiscenzen  aus  der  Vorzeit,  die  alten  Namen,  die  den 
Römern  mit  den  Latinem  und  Italikern  gemeinsam  waren. 

**)  Eine  vereinzelte  Inschrift  aus  Luna  (Orelli  n.  782)  bietet  einen 
duovir  potestaie  censoria. 

***)  Die  besonderen  Kombinationen,  die  in  manchen  Inschriften  an- 
gedeutet werden,  z.  B.  durch  die  Benennang  duovir  iuri  dicundo  quin- 
quennalis  oder  gar  praetor  quinquennalis ,  sind  kaum  verständlich  und 
liegen  aufserhalb  unserer  Aufgabe. 


IHBE   BESONDERE   VERPASSUNG  UND   VERWALTUNG.         15 

in  Bezug  aaf  die  Liegenschaften,  Einkünfte  und  öffentlichen 
Bauten  des  Municips.  In  der  lex  Galliae  Cisalpinae  werden 
ein  duovir,  ein  quattuovir  und  ein  praefedus  iuridicundo  neben 
einander  erwähnt.  Dieser  praefectus,  der  auch  beiläufig  in  den 
grofsen  pisanischen  Inschriften  (Orelli  n.  643)  und  nicht  ganz 
selten  in  anderen  Inschriften  erwähnt  wird  (Orelli-Henzen  index 
p.  159),  war,  wie  sich  aus  der  lex  Salpensana  (c.  24  und  25) 
ergiebt,  ein  Stellvertreter,  welcher  für  einen  an  der  Verwal- 
tung seines  Magistrats  behinderten  duovir  oder  quattuorvir 
eintrat^  in  Salpensa  von  dem  Duumvir  selbst  ernannt,  wenn 
er  verreiste,  oder  von  dem  Kaiser,  wenn  er  dem  Municip  die 
Ehre  erwies,  selbst  nominell  das  Duumvirat  daselbst  zu  über- 
nehmen, anderswo  von  den  Dekurionen  gewählt  (Orelli  n.  3818 
and  zu  2287);  dazu  stimmt  auch,  dafs  in  den  fasti  Venusini 
zwei  praefecti  als  Ersatzmänner  für  zwei,  wir  wissen  nicht 
weshalb,  zurückgetretene  duomri  vorkommen.*)  Auch  in  den 
Hunicipien  und  Kolonien  hatten  die  Behörden  äufsere  Ab- 
zeichen ihrer  Würde,  denen  zu  Rom  analog,  namentlich  die 
ioga  praäexta  und  die  Tunica  mit  der  breiten  Bräme  (Liv. 
XXXIV,  7.  Hör.  Sat  I,  5,  36),  und  vor  ihnen  schritten  Die- 
ner mit  Stäben  einher  (Cic.  de  leg.  agr.  II,  34),  wie  denn 
auch  der  durch  das  Amt  erhaltene  dauernde  Rang  mittels 
der  Namen  duoviralis,  quaUu4>rviraliSy  quinquennalicius  u.  s.  w. 
ausgedrückt  ward  (sieh  die  Inschriften).  Dafs  die  Municipal- 
behorden  Unterbeamten,  scribae  und  andere  apparitores  hatten. 


•)  Dafs  in  einer  der  jüngst  (1S76)  gefundenen  pompejanischen 
Qnittungsinschriften,  n.  120,  ein  Präfekt  im  Amte  neben  zwei  im  Laufe 
des  Jahres  wahrscheinlich  wegen  stattgehabter  Unruhen  neu  eingetre- 
tenen duwxH  erscheint,  wird  seinen  Grund  in  uns  unbekannten  Ver- 
hältnissen haben;  aber  der  Vergleich  dieses  Präfekten  mit  einem  rö- 
mischen Diktator  hinkt  gänzlich  und  erklärt  nichts.  Im  Gegentheil, 
diese  Anwendung  des  Titels  praefectus  auf  einen  von  einer  wirklichen 
Obrigkeit  und  an  ihrer*  Statt  kommissarisch  bestellten  Vertreter  hängt 
sehr  wohl  mit  dem  alten  praefectus  urbi  und  damit  zusammen,  dafs 
man  di^enigen  praefecti  nannte,  welche  in  älteren  Zeiten  in  Städte 
entsandt  wurden,  die,  da  sie  ohne  Stimmrecht  waren,  keine  selbst- 
gewählten Obrigkeiten  hatten. 
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ist  selbstverständlich  und  vielfache  Spuren  hievon  finden  sich 
nicht  nur  in  den  Inschriften  der  Eaiserzeit  (sieh  eine  bald 
folgende  Anmerkung)^  sondern  auch  in  der  lex  col.  lul.  Gen. 
c.  62  kommt  eine  Aufeählung  der  Unterbeamten  der  Duum- 
viren  und  Adilen  vor  (bis  hinab  zum  haruspex)  imter  An- 
gabe ihres  Gehaltes;  das  einzelne  hat  f&r  uns  keine  Bedeu- 
tung; für  einzelne  Geschäfte  bediente  man  sich  der  öffent- 
lichen Sklaven  des  Municipiums. 

Diese  Behörden  verwalteten  die  inneren  Angelegenheiten 
des  MunicipS;  als  da  sind  der  besondere  LokalkultuS;  die 
Municipalfinanzen  und  die  öffentlichen  Liegenschaften  (oft 
weit  entfernt;  sieh  Cic.  ad  fam.  XIII;  11  über  die  Besitzun- 
gen der  Arpinaten  in  GallieU;  quibus  et  sacra  conficere  et  saiia 
tecta  aedititn  sacrartim  loconimque  communium  tueri  possent; 
vgl.  über  den  in  Gallien  gelegenen  ager  vectigalis  der  cam- 
panischen Stadt  Atella  Cic.  ad  fam.  XIII;  7)*);  das  Bau- 
und  WegeweseU;  die  Polizei  u.  s.  w.  Eine  Menge  Andeu- 
tungen über  Einzelheiten  dieser  Verwaltung  kommen  in  In- 
schriften der  Eaiserzeit  vor;  aus  republikanischer  Zeit;  aus 
dem  J.  105  v.  Chr.,  ist  in  einer  Inschrift  (ßruns  p.  212)  ein 
Beschlufs  über  die  Bedingungen  für  die  Licitation  eines  Bau- 
unternehmens (lex  parieti  faciundo)  in  der  Kolonie  Puteoli 
mit  dem  Hinweise  auf  die  Erledigung  gewisser  Punkte  durch 
die  dunniviri  und  einer  gewissen  Anzahl  duumvirales  erhalten.**) 

*)  Dio  Cassius  XLIX,  14  meldet,  dafs  Augustus  der  Stadt  Capoa 
das  Land  der  Gnosier  auf  Kreta,  also  die  Steuern  desselben,  schenkte 
und  dals  Capua  es  noch  zu  Dios  Zeiten  besafs.  In  der  lex  col.  lul. 
Gen.  c.  82  wird  es  untersagt,  öflentliche  Gebäude  oder  der  Stadt  ge- 
schenkte silvae  und  pascua  zu  veräulsem  oder  die  letzteren  auf  länger 
als  fünf  Jahre  zu  verpachten ;  vgl.  Frontin.  de  contr.  agr.  p.  54  Lachm. ; 
bei  den  Juristen  (Gaius  III,  145.  Paulus  Dig.  VI,  8,  1  und  XXXIX,  4, 
11,  1)  ist  auch  von  einer  Jocatio  in  perpetuum,  Erbpacht,  der  munici- 
palen  Besitzuttgen  die  Rede.  In  derselben  lex  col.  lul.  Genet.  c.  99 
finden  sich  Bestimmungen  über  die  Wasserleitungen  der  Stadt. 

*'*')  Aus  der  älteren  Kaiserzeit  mögen  hier  noch  zwei  interessante 
Sammlungen  von  Denkmälern  der  rein  innem  Municipalverwaltung  eine 
Erwähnung  finden.  In  Pompeji,  welches  eine  Sullanische  Militärkolonie 
war,  sind  j  Angst  eine  Reihe  Inschriften  aus  Neronischer  Zeit  auf  Wachs- 
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Dafs  die  Gerichtsbarkeit  in  den  Mnnicipien  durch  eigene 
Magistrate  ausgeübt  ward,  ist  schon  durch  den  Namen  dieser 
Magistrate  bezeichnet;  aber  diese  Jurisdiktion  war  an  die  Edikte 
der  romischen  Prätoren  gebunden,  was  sowohl  aus  der  Natur 
der  Sache  hervorgeht,  da  die  Edikte  für  das  ganze  Volk  von 
dem  Chef  des  bürgerlichen  Rechtswesens  erlassen  wurden, 
als  ausdrücklich  aus  der  lex  Galliae  cisalpinae  (col.  I,  v.  24) 
zu  ersehen  ist.  Die  duumviri  und  quattuorviri  haben  wir  uns 
in  Übereinstimmxmg  mit  dem  Prätor  als  diejenigen  zu  den- 
ken, welche  die  Prozesse  in  iure  behandelten  und  sie  beson- 
deren Richtern  übervdesen  (sieh  auch  lex  Gall.  cisalp.  überall, 
namentlich  c.  1  v.  15 sqq.:  ius  dicito,  iudicia  dato  iudicareque 
iubeto)]  allein  über  das  Einzelne  hierbei,  z.  B.  über  die  Yer- 
theilung  der  Geschäflie  und  über  die  gemeinsame  Thätigkeit 
der  einzelnen  duoviri  oder  quattuorvirij  über  die  Qualifikationen 
der  Richter  u.  s.  w.,  wissen  wir  nichts.     Es  ist  möglich,  ja 


täfeichen  gefanden  (herausgegeben  von  Petra  in  Rom  1876  und  be- 
handelt von  Mommsen  im  Hermes  XII  S.  88  ff.,  einige  bei  Brnns 
p.  214).  Sie  enthalten  theils  von  einem  einzelnen  Manne  ausgestellte 
Quittungen  fUr  Auktionsgelder,  die  er  für  diesen  und  jenen  einkassirt 
hat,  theils  Quittungen  des  niederen  Municipalkassirers,  eines  Sklaven 
{i^ionorum  coloniae  Veneriae  Comeliae  Ponipeianae  servus)^  meistens 
namens  Privatoa,  der  als  Stadtsekretär,  actor,  unter  der  Verantwort- 
lichkeit der  Duumvirn  fungirte,  für  an  ihn  eingezahlte  Posten  der 
Pachtabgaben  von  öffentlichen  Besitzungen.  (AuTserlich  entsprechen 
diese  Inschriften  den  im  vorigen  und  in  diesem  Jahrhundert  im  Gold- 
bergwerke bei  Vöröspatak  in  Siebenbürgen  gefundenen  Inschriften,  die 
eine  Reihe  von  privaten  Vereinbarungen  sehr  verschiedener  Art  aus 
dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  enthalten,  von  denen  sich  Proben  bei 
Brnns  p.  206  sqq.  finden.)  In  einer  Inschrift  aus  Cäre  (Orelli  n.  3787) 
stehen  Auszüge  aus  dem  Sitzungsprotokolle  des  Municips  (commenta- 
rium  cotidianum  municipii  Caeritum,  welches,  wie  es  dort  heifst,  auf 
Befehl  von  einem  scriba  hervorgeholt  ward)  über  einen  im  Jahre  113 
o.  Chr.  unter  dem  Vorsitze  des  Diktators  zu  Cäre  von  den  Dekurionen 
gefiJsten  Beschluls,  einem  kaiserlichen  Freigelassenen  eioen  Platz  zum 
Versammlungsorte  der  Äitgustales  zu  übertragen,  nebst  dem  Berichte 
darüber  an  den  Kurator  des  Municips  (sieh  über  ihn  und  über  die 
AuguBtalen  unten,  wo  von  der  Eaiserzeit  die  Rede  sein  wird)  und 
dessen  zostimmender  Antwort. 

XAi>no,  d.  rom.  StMt.   n.  2 
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wahrscheinlich,  dafs  die  Municipalgerichtsbarkeit  beschränkt 
war  und  Sachen  von  einer  gewissen  Gröfse  nach  Rom  yer- 
weisen  mufste  (lex  Gall.  cisalp.  c.  11,  v.  3.  19.  27).  Wenn 
lex  lul.  munic.  v.  118  von  einem  iudicium  publicum  im  Mu- 
nicipium  selbst  im  Gegensatze  zu  dem  iudicium  publicum  in 
Rom  mit  Eapitalstrafe  die  Rede  ist,  so  wird  dabei  an  Klagen 
über  Vergehen  gegen  das  Municipium  selbst,  gegen  seine 
Interessen  und  Gesetze  zu  denken  sein.'*') 

Wie  wir  oben  bemerkt  haben,  dafs  die  Bewohner  der  Mu- 
nicipien  das  Interesse  für  angesehene  aus  demselben  stam- 
mende Familien  und  Männer  bewahrten,  und  diese  wiederum 
eine  Ehre  darein  setzten,  sich  ihrer  municipes  anzunehmen, 
in  deren  Mitte  sie  gewohnlich  ihre  Familienbesitzungen 
behielten,  ein  Verhältnis,  das  sich  auch  darin  zeigte,  dafs 
Senatoren  in  Rom  oder  Söhne  Ton  Senatoren  Municipalämter 
übernahmen  (z.  B.  Milo  die  Diktatur  in  Lanuvium,  Cic.  pro 
Mil.  10,  L.  Piso  das  Duumvirat  in  Capua,  das  von  Cäsar 
zur  Kolonie  erhoben  war  im  selben  Jahre,  58,  in  welchem 
er  Konsul  in  Rom  war,  Cic.  de  domo  23.  pro  Sest.  8.  in  Pis. 
11,  Cn.  Pompejus  das  Duumvirat  oder  Quattuorvirat  in  einer 
Kolonie,  wahrscheinlich  in  Capua,  Cic.  post.  red.  in  sen.  11, 
Ciceros  Sohn  und  sein  Neflfe  die  Adilität  in  Arpinum,  Cic.  ad 
fam.  Xm,  11,  wo  die  Worte  constituendi  municipii  causa  auf 
schwierige  Verhältnisse  und  Mifsbräuche  hindeuten),  so  sehen 
wir,  wie  Kolonien  und  Municipien  sich  angesehenen  Männern 
in  Rom  als  ihren  Patronen  anschlief  sen  (Dionys.  H.  II,  11), 
die  Kolonien  dann  natürlich  namentlich  solchen,  die  selbst 
oder  deren  Vorfahren  bei  der  Anlage  betheiligt  gewesen 
waren  (sieh  Cic.  pro  Sulla  21  über  das  Verhältnis  zwischen 
der  Kolonie  Pompeji  und  Sulla),  sonst  aber  von  freien 
Stücken  aus  besonderem  Anlafs  erkorenen  Männern  (Snet. 
Aug.  17:  Bononienses  in  Antoniorum  clientela  antiquitus  erant 

*)  Die  Freilassung  von  Sklaven  vor  dem  duumvir  nnd  die  Be- 
stellung von  Vormündern  für  Leute,  die  keinen  gesetzlichen  Vormund 
hatten  (vgl.  ttUor  Atilianus)^  wird  lex  Salpens.  28  erwähnt. 
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Cic.  Phil.  II,  41  über  die  Wahl  des  M.  und  D.  Brutus  und 
des  Cassius  zu  Patronen  seitens  der  Puteolaner,  eine  poli- 
tische Kundgebung).*)  An  diese  patroni  wandten  sich  die 
Municipien  und  Kolonien  (wurden  vielleicht  auch  bisweilen 
vom  Senate  an  sie  verwiesen)  bei  eingetretenen  Mifshellig- 
keiten,  und  sahen  sie  durch  ihr  Erkenntnis  ausgeglichen 
(Cic.  pro  Sulla  a.  0.).  In  letzter  Instanz  unterlagen  natür- 
lich Unruhen  in  den  Gemeinden  und  Zwistigkeiten  der  be- 
nachbarten Gemeinden  der  Erledigung  durch  den  Senat,  wenn 
sie  nicht  von  einem  Tribunen  vor  das  Volk  gebracht  wurden. 
Unter  der  hier  geschilderten  Verwaltung  lebte  in  den 
Municipien,  wie  in  der  Hauptstadt,  neben  den  höheren  Bür- 
gerklassen, den  römischen  Rittern  (den  tribuni  aerarii)  und 
den  Municipaldekurionen,  von  denen  einzelne  reiche  Grunde 
besitzer  waren  oder  bedeutende  Handelsgeschäfte  trieben  (wie 
der  von  Cicero  vertheidigte  Cäcina),  eine  Kleinbürgerschaft, 
die  gröfstentheils  aus  Krämern  und  Handwerkern,  tahemarii, 
opifices  bestand  und  von  der  Freigelassene  und  ihre  nächste 
Nachkommenschaft  keinen  geringen  Bruchtheil  ausmachten. 
Das  Gesinde  und  die  schlichteren  Arbeiter  in  den  Werk- 
statten, in  den  Häusern  und  auf  öffentlicher  Gasse   waren 

auch   hier   Sklaven.     Öffentliche   im   Dienste   der   Gemeinde 

* 

verwandte  Sklaven  werden  oft  erwähnt  (Beispiele  von  ihnen 
anvertrauter,  nicht  ganz  niedriger  Arbeit  stehen  oben); 
darunter  auch  Sklaven,  die  den  Municipaltempeln  gehörten, 
wie  z.  B.  die  s.  g.  Martiales  in  Larinum  (Cic.  pro  Cluent.  15). 
Jedes  Municip  hatte  seinen  eigenthümlichen  aus  älteren 
örtlichen  und  allgemein  römischen  Elementen  hervorgegangenen 
Kult,  und  ein  ganz  nach  römischem  Muster  gebildeter  Kult 

*)  In  der  Rede  pro  Sestio  4  sagt  Cicero,  daXs  er  infolge  der 
ünterdrückuDg  der  CatiliDarischen  Verschwörung  von  der  Bürgerbevöl- 
kemng,  die  damals  ohne  selbständige  Gemeindeverfassnng  im  alten 
Capaa  wohnte  (conventtts),  zum  Patrone  erkoren  sei.  Sowohl  auf  dem 
aes  Malac.  c.  61  als  in  der  lex  col.  lul.  Gen.  c.  97  nnd  130  stehen  Be- 
stimmungen, die  einseitige  und  leichtfertige  Patronenwahlen  verhin 
dem  aollen. 

2* 
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ward  bei  Kolonialanlagen  gestiftet  und  mit  Priestern,  Tem- 
peln und  bestimmten  Einkünften  ausgestattet.  Cicero  (de 
leg.  agr.  II,  35)  spielt  sogar  mit  einiger  Übertreibung  auf 
sechs  Pontifices  und  zehn  Auguren  für  die  vorgeschlagene 
Kolonie  Capua  an,  und  in  der  lex  col.  lul.  Gen.  c.  65  ff. 
wird  es  den  ersten  Duumvim  der  Kolonie  auferlegt,  für  die 
Ordnung  dieser  Angelegenheit,  für  die  Wahl  der  Pontifices 
und  Auguren,  zu  sorgen.  Die  Tempel  der  Municipien  hatten 
zuweilen  eigene  Besitzungen  (sieh  im  Kap.  XI);  an  die  re- 
ligiösen Feste  schlössen  sich  Volksbelustigungen  im  Theater 
(Juv.  III,  172  ff.)  und  im  Amphitheater,  deren  Schilderung 
über  unser  Ziel  hinausgeht  (Vorschriften  hierüber  in  der  lex 
col.  lul.  Gen.  c.  70,  wo  sowohl  der  Zuschuf s  der  Stadt  als 
der  des  Magistrats  erwähnt  wird,  und  in  derselben  lex 
c.  126  ff.,  wo  über  die  Ehrensitze  Bestimmungen  gegeben 
werden). 

Anm.  Das  zu  einem  grofseren  Municip  gehörende  Land- 
gebiet war  gewöhnlich  wie  die  eigene  alte  Gemarkung  der 
Stadt  Rom  in  kleine  Distrikte  getheilt,«  deren  Bewohner, 
durch  örtliche  Interessen,  Feste  und  Lustbarkeiten  und  durch 
gewisse  Mafsregeln  zur  Erhaltung  der  Ordnung  (Polizei) 
verbunden,  eine  Art  von  kleineren  und  untergeordneten  Ge- 
meinden bildeten.  Es  konnten  und  mufsten  aber  an  ver- 
schiedenen Orten  nicht  geringe  Unterschiede  in  diesen  Ein- 
richtungen und  in  dem  Verhältnisse  zu  der  grofseren  Ge- 
meinde vorhanden  sein.  Gewöhnlich  heifsen  solche  kleinere 
Landgebiete  pagif  ein  Name,  der  an  sich  so  unbestimmt  ist, 
dafs  Cäsar  ihn  bekanntlich  (B.  G.  1, 12)  von  den  vier  grofsen 
Gauen  des  helvetischen  Volkes  braucht,  bisweilen  vici]  der 
letztere  Name  bezeichnet  vielleicht  eher  ein  eigentliches 
Dorf  (Festus  v.  vici  und  v.  magisterare)'^  allein  hiervon  lassen 
sich  die  Bezeichnungen  für  etwas  gröfsere  und  städtische 
Ansiedelungen  in  den  ländlichen  Distrikten,  fara  und  con- 
ciliabula,  nicht  scharf  sondern.  In  einzelnen  Gegenden,  wo 
gröfsere,  geschlossene  Städte  fehlten,  hatten  solche  pagi  wohl 
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eine  fireiere  Stellung  und  traten  fast  in  Reih  und  Glied  mit 
den  Municipien  (vgl.  pagi  Marsorwn  et  Paelignonmi  bei  Fe- 
stas  V.  vid)]  dasselbe  darf  man  in  Bezug  auf  Capuas  Terri- 
torium in  dem  Zeiträume^  als  Capua  nach  dem  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  und  bis  zur  Gründung  einer  Kolonie  daselbst 
zu  Ciceros  und  Cäsars  Zeiten  eine  eigentliche  Municipal- 
Verfassung  nicht  hatte  und  von  Cicero  (pro  Sest.  4)  als  con- 
ventiis  bezeichnet  wird^  aus  den  interessanten  Inschriften  (die 
älteste  sicheren  Datums  aus  dem  J.  108  v.  Chr.)  schliefsen, 
die  sich  auf  Beschlüsse  und  Unternehmungen^  z.  B.  die  Er- 
bauung von  Tempeln^  seitens  der  pagi  und  niagistri  pagorum 
rings  um  Capua  beziehen  (C.  I.  L.  I  p.  159  sqq.).  Der  ge- 
meinsame Name  des  von  den  Bewohnern  {pagani,  vicani)  ge- 
wählten Schulzen  war  magister  pagi  {yici)\  in  einzelnen  grö- 
fseren  Gebieten  mag  es  ihrer  mehrere  oder  einen  mit  Bei- 
sitzern gegeben  haben.  Hinsichtlich  der  ursprünglich  rö- 
mischen Gemarkung  schildert  Dionys  (lY,  15)  die  Eintheilung 
i^  P^i}  welche  dem  Numa  Pompilius  zugeschrieben  wird 
(Dionys.  H.  II,  76.  Plut.  Numa  16),  und  ihre  magistri,  wel- 
chen, wie  er  sagt,  den  Grundbesitz  und  die  Grundbesitzer 
des  Distriktes  zu  kennen  (nicht  etwa  ein  schriftliches  Ver- 
zeichnis hierüber  zu  führen),  das  jährliche  Distriktsfest,  die 
paganalia  (s.  unten  Kap.  XI),  zu  leiten  u.  s.  w.  obliegt;  ob 
alles  in  dieser  Schilderung  der  ursprünglichen  Thätigkeit 
entspricht,  ist  zweifelhaft*);  ein  einzelner  pagus  des  ager 
RofnanuSt  der  pagus  Lemonius  an  der  via  LaHna,  wird  zu- 
fallig erwähnt,  da  er  einer  ganzen  Tribus  den  Namen  ge- 
geben haben  soll  (Festus  v.  Lemonia).  In  geschichtlicher  Zeit 
findet  sich  nicht  die  leiseste  Spur  von  der  Benutzung  dieser 
Eintheilung  im  Dienste  der  Staatsverwaltung,  und  es  ist  ein 
arges  Mifsverständnis,   wenn  man  sich  die  Aufnahme  neuer 


^  Za  dem  Zweifelhaften  gehört  das,  was  Dionys  über  die  Steuer- 
erhebong  sagt;  ganz  gewiDs  verkehrt  und  durch  das  griechische  ndyog 
(Felsenspitze)  yeranlafst  ist,  was  er  von  befestigten  Zufluchts^ 
statten  lagi 
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Bürger  in  die  Tribus,  namentlich  infolge  des  Bundesgenos- 
senkrieges;  mit  einer  von  Rom  ausgegangenen  Ordnung  der 
pagi  in  Italien  verbunden  denkt.  Die  Inschriften^  die  meisten 
zwar  aus  der  Kaiserzeit,  erwähnen  öfters  Beschlüsse  der 
pagi  unter  dem  Namen  decretum  (Orelli  n.  3270.  3260)  oder 
lex  (Orelli  n.  3793;  vgl.  Plin.  H.  N.  XXVIH,  28),  über  deren 
Zustandekommen  wir  nichts  wissen;  aus  Furfo,  einem  vicus^ 
der  zur  Stadt  Peltuinum  im  Yestinerlande  in  Mittelitalien 
gehörte,  ist  eine  Inschrift  des  Jahres  58  v,  Chr.  erhalten 
(C.  I.  L.  I  n.  603.  Orelli  n.  2488.  Wilmanns  n.  105),  die 
Weihurkunde  {lex)  eines  von  dem  Distrikte  dem  luppiter 
Liber  errichteten  Tempels  enthaltend,  in  der  von  aediles  vici 
mit  dem  Rechte  der  Geldstrafe  die  Rede  ist.  Hier  und  an 
vielen  anderen  Stellen  ist  von  dem  Sonderbesitze  der  Di- 
strikte, namentlich  an  Tempeln  und  Kapellen,  die  Rede  und 
werden  Sondereinnahmen  vorausgesetzt.  In  der  Eaiserzeit 
ist,  wie  schon  gesagt,  diese  Eintheilung  der  städtischen  Ter- 
ritorien noch  das  Gewöhnliche  (Dig.  XXXIII,  1,  12.  L,  15, 4 
u.  s.  w.).*)  Was  die  fora  und  concüiabula  betriflFfc,  so  giebt 
die  lex  lulia  munidpalis  (v.  83  und  85)  ihnen  neben  den 
Municipien,  Kolonien  und  Pr'afekturen  Magistrate  und  Deku- 
rionen,  aber  weiter  unten  (v.  89  flf.  und  95)  werden  nur  die 
drei  ersten  Klassen  genannt,  so  dafs  die  Namen  fora  und 
conciliabula  an  ersterer  Stelle  vielleicht  blofs  aus  übertrie- 
bener Vorsicht  in  die  Aufzählung  hineingezogen  sind.  In 
der  lex  (Acilia)  de  repet.  v.  31  werden  genannt:  oppida,  fora, 
condliäbula,  ubei  iure  dicundo  praeesse  solent]  es  ist  jedoch 
nicht  unmöglich,  dafs  an  Rundreisen  der  Obrigkeit  des  Haupt- 
ortes gedacht  wird.    Verschiedene  gröfsere  Städte,  Municipien 


*)  In  der  wichtigen  Inschrift  (Orelli  n.  6664),  welche  die  Aus- 
leihung und  hypothekarische  Sicherstellung  eines  zur  UnterstützTuig 
armer  Kinder  bestimmten  Kapitals  betrifft  (sieh  Kap.  IX),  haben  wir 
ein  Beispiel  eioes  gröiseren,  in  pctgi  ohne  geschlossene  Stadt  ein- 
getheilton  Gemeinwesens  im  alten  Samnium,  die  in  älterer  Zeit  dahin 
versetzten  und  mit  dem  Beinamen  Boebiani  bezeichneten  Ligarer. 
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and  EolonieD;  mit  Namen  forum  {Forum  Begium,  Forum 
lulium),  haben  wahrscheinlich  früher  eine  untergeordnetere 
Stellung  eingenommen. 

Einige  der  ursprünglich  römischen  pagi  sind,  wie  es 
den  Anschein  hat,  in  der  ältesten  Zeit  der  Stadt  Rom  selbst 
einverleibt  worden,  so  dafs  daraus  eine  Sonderung  der  städti- 
schen Plebs  in  montaniy  die  alljährlich  ein  Fest,  sepümoifh 
tium,  feierten,  und  jp<xgani,  die  auch  in  der  Stadt  paganalia 
feierten,  entstand  (Varro  L.  L.  VI,  24  p.  58.  Festus  y.  sq^H" 
mcntio  und  v.  sifus)]  aus  Cic.  de  domo  28  ist  ersichtlich, 
dafs  noch  zu  seiner  Zeit  conventicula  et  quasi  concäia  plebis 
urbanae  mit  Namen  morUani  und  pagani  bestanden,  die  sogar 
in  Beschlüssen  politische  Meinungen  aussprachen,  also  offenbar 
Verbindungen  derselben  Art  wie  die  collegia]  sonst  aber  ent- 
sprach in  der  Stadt  Rom  —  von  den  übrigen  Städten  wissen 
wir  nichts  —  der  ländlichen  Eintheilung  in  pagi  eine  Ein- 
theilnng  in  vici  (Dionys.  H.  IV,  14)  mit  Vorstehern,  magistri 
vicorumy  die  Livius  (XXXIV,  7)  zwar  zum  infimum  genus  ho- 
mmum  zählt,  die  aber  doch  gewisse  unbedeutende  ludi  be- 
sorgten (Dionys.  H.  a.  0.    Ascon.  ad  Cic.  in  Pis.  p.  123).*) 

§4. 
Die  Kolonien,  ooloniae  oivium»  Latinae,  militares.  **) 

a)  Die  romischen  Kolonien,  deren  älteste  Ostia  gewesen 
sein  soll,  waren  (ganz  anders  als  die  griechischen  Handels- 
kolonien, d7Coi.xiai.j  die  durch  Auswanderung  nach  entfernten 
Gegenden  entstanden  und  selbständige  Staaten  bildeten,  aber 

^  Es  liegt  übrigens  die  Yermathung  nahe,  bei  Asconios  statt 
faeiebwU  faci%mt  zu  lesen,  so  dafs  alsdann  die  Übertragung  der  ludi 
eomptiaiicii  von  den  nuigistri  cöllegiorum  auf  die  von  Angustus  her- 
vorgezogenen magistri  vicorum  bezeichnet  w&rde. 

*^  Dieser  Gegenstand  ist  in  Betreff  der  republikanischen  Zeit, 
jedoch  abgesehen  von  den  Militlürkolonien  seit  Sulla,  in  der  Abhand- 
lung des  Verfassers  De  iure  et  condicione  coloniarum  Eomanarum  im 
ersten  Bande  seiner  Opttscula  academica  erörtert,  wo  der  Stoff  yoU- 
atandig  gesammelt  ist 
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mit  den  x/liypov^tat  der  Griechen  verwandt)  ursprünglich  vor- 
geschobene Posten  oder  Grenzfestungen  (colonia  velut  arx 
itnposita,  Liv.  X,  1),  gebildet  von  Staats  wegen  durch  An- 
siedelung einer  Anzahl  Bürger  mit  ihren  Familien  in  einer 
eroberten  Stadt;  in  der  sie  Haus  und  Eigenthum  in  den 
Wohnungen  und  auf  dem  Acker  fanden  (gewohnlich  zwei 
Drittel  des  Gebietes,  duae  partes),  der  den  Überwundenen 
entrissen  ward.  *)  Diesen  ursprünglichen  Charakter  der  Ko- 
lonien, den  noch  Cicero  hervorhebt  (de  leg.  agr.  II,  27**)), 
drückt  Dionys  richtig  dadurch  aus,  dafis  er  die  Kolonie  oft 
ifvXaxrjv,  fpQovQciv,  die  Kolonisten  q>QOVQovg  nennt  (IX,  58 
und  59  ist  zuerst  davon  die  Bede,  dafs  die  Antiaten  eine 
romische  <pQOVQci  erhielten,  dann  von  xXtjQovxicc  und  Ver- 
theilung  antiatischen  Landes  an  Bürger;  vgl.  auch  App.  Civ. 
II,  140);  Livius  hat  kein  Auge  für  dies  Verhältnis.***)  Die 
unterthänigen  Bewohner  blieben  in  der  ältesten  Zeit  zum 
grofsen  Theile  ansässig  in  und  auf  dem  ihnen  verbliebenen 
Theile  der  Stadt  und  des  Weichbildes  und  zwar  als  unzu- 
friedene cives  sine  suffragio]  dies  hatte  die  in  der  ältesten 
Zeit  immer  wieder  erwähnten  Erscheinungen  abtrünniger 
Kolonien  zur  Folge,  die  Livius  nicht  begreifen  kann,  d.  h., 
wie  es  anderswo  mit  dürren  Worten  genannt  wird,  Vertrei- 
bung der  romischen  Kolonisten  seitens  der  alten  Bewohner, 
wohl  meistens  mit  fremdem  Beistande  (sieh  z.  B.  Dionys.  H. 
VIII,  14   von  Circeji:    iv  y  xltjQovxot  ^P&iiaimv  ^öav  a^ia 


*)  Servins  (Fold.)  ad  Aen.  I,  12:  Colonia  est  coetua  eorum  honii- 
num,  qui  universi  deducti  sunt  in  locum  certum  aedificiis  tnunitum, 
qiiem  certo  iure  ohtinerent,  Ebend. :  Colonia  est  pars  civium  aut  socio- 
rum  missa,  uhi  rem  puhlicam  habeant  ex  consensu  swie  civiUstis  aut 
publico  eius  populi,  unde  profecta  est,  constlio, 

*♦)  Maiores  colonias  sie  idoneis  in  locis  contra  suspitUmem  periculi 
conlocarunt,  ut  esse  non  oppida  lialiae,  sed  propugnacula  imperii  vide- 
rentur. 

*♦*)  Wirklich  zeitweilige  Garnisonen  hat  man  unter  dem  Worte 
praesidium  zu  verstehen  Liv.  VII,  38.  VIII,  16  und  IX,  40,  aber  V,  8 
ist  zweifelhaft. 
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To^  hctx&Qioig  noXttsvoiisvoi.^  xccl  JtaQccXaiißdvsi,  MaQxiog 
xTJv  xoXtv  i^  iifodov,  Livius  selbst  III,  4  10.  22  von  An- 
tioin;  IV^Sl  von  dem  Abfalle  der  Fidenaten,  der  mit  caedes 
coUmorum  begann;  VI,  17  von  Veliträ;  IX,  16  und  23  von 
Satricum  und  Sora).  Mit  der  Zeit  verschmolzen  die  alten 
Einwohner,  dafern  sie  nicht  auswanderten,  mit  den  Römern 
und  erhielten  das  suffraginfn,  so  dafs  die  Eolonialgemeinde, 
die  anfanglich  nur  die  ausgesandten  Kolonisten  umfafste, 
nunmehr  aus  der  ganzen  Bevölkerung  bestand  (natürlich 
nach  und  nach  mit  fremden  Beisassen,  incolae).  Allein  schon 
der  Grundgedanke  des  romischen  Staates  war  der  Entfernung 
der  Bürger  weit  von  der  Hauptstadt  entgegen,  und  die  Bür- 
ger waren  trotz  der  ökonomischen  Yortheile  nicht  immer 
geneigt,  mit  thatsachlich'er  Schmälerung  ihrer  politischen 
Bedeutung  in  unsichere  Wohnsitze  fortzuziehen  (vgl.  Dionys, 
H,  IX,  59,  Liv.  X,  21.  IX,  26  von  Luceria)  und  sich  auf 
Jahre  an  diese  zu  binden  (sieh  unten).  Nachdem  also  die 
alten  latinischen  Städten,  dafern  sie  nicht  gänzlich  vom  no- 
men  Latinum  losgerissen  und  in  das  römische  Bürgerrecht 
mit  oder  ohne  Stimmrecht  aufgenommen  wurden,  in  völlige 
Abhängigkeit  von  Rom  gebracht  waren,  mithin  namentlich 
seit  dem  Jahre  338,  fanden  die  Römer  es,  während  sie  stets 
in  Italien  weiter  vordrangen,  zweckmäfsiger,  sich  der  Latiner 
ebenso  wie  früher  der  Bürger  zu  bedienen,  um  wichtige  er- 
worbene Punkte  durch  Ansiedelung  einer  neuen,  mit  wirth- 
sehaftlichen  Yortheilen  ausgestatteten,  Rom  ergebenen  Be- 
völkerung zu  sichern;  man  entsandte  cöUmiae  Latinae^  von 
denen  jede  ein  neuer  latinischer  Bundesstaat,  civitcis  LcUina, 
ward*)    Um  die  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  gab  es 


*)  Eine  Erinnerung  daran,  dafs  die  Latiner  vor  ihrer  römischen 
Unterihänigkeit  fEbr  eigene  Rechnung  Kolonien  angelegt  hatten,  ist 
(der  Sage  von  den  Kolonien  Alha  Longas  zu  geschweigen)  in  einem 
Artikel  bei  Festus  ▼.  priacae  erhalten:  Priscae  Latinae  coloniae  appel- 
latae  sutU,  ut  distinguerefUur  (in  den  Ausgaben:  distinguerevU)  a  novis, 
gwMe  pogtea  a  populo  (p.  Eomano?)  ddbantur.   Es  ist  nicht  undenkbar, 
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ihrer  30,  die  bei  Livius  XXVII,  9  und  10  aufgezahlt  werden, 
zerstreut  über  ganz  Italien.  Die  beiden  jüngsten,  Cremona 
und  Placentia,  waren  im  Jahre  218  angelegt  (Li?.  XXI,  25; 
über  Placentia  auch  Ascon.  in  Cic.  in  Eis.  p.  120).  Beiderlei 
Kolonien  {civium  und  LaHnae)  konnten  coloniae  Bomanae 
genannt  werden,  da  sie  durch  römische  Initiative  an- 
gelegt waren  und  zum  römischen  Staate,  zum  romisohen 
Volke  jedoch  nur  die  eine  Art,  gehorten.  Es  ist  ein  merk- 
würdiger Beweis,  wie  unklar  die  Vorstellungen  Yon  den  äl- 
teren römischen  Verhältnissen  schon  in  Augusteischer  Zeit 
und  kurz  nach  Augustus  waren,  als  man  freilich  ein  Jahr- 
hundert hindurch  nur  Militärkolonien  Ton  Bürgern  hatte  an- 
legen sehen,  und  als  die  alten  latinischen  Kolonien  längst 
(durch  den  Bundesgenossenkrieg)  Municipien  geworden  waren, 


dafs  zu  einer  gewissen  Zeit  das  Bündnis  mit  den  Latinem  und  Her- 
nikem  gemeinsame  Kolonien  aller  drei  Völker  veranlafst  haben  kann ; 
namentlich  hat  es  den  Anschein,  als  zeigten  sich  Spuren  eines  solchen 
Unternehmens  in  dem  Berichte  des  Dionys  über  Antiam  (IX,  59);  die 
Art  aber,  wie  neuere  Gelehrte  sich  des  weiteren  über  dieses  Verhältnis, 
dessen  Ordnung  und  Erhaltung  sehr  schwierig  werden  mufste,  ver- 
breitet haben,  ist  ohne  jede  geschichtliche  Grundlage.  Wenn  Ardea, 
Nepete  und  Sutrium  als  latinische,  aber  von  den  Römern  gegründete 
und  ihrer  Hoheit  unterstellte  Kolonien  ziemlich  lange  Tor  dem  Jahre 
388  (nämlich  im  Jahre  442,  383  und  382)  erwähnt  werden  (—  und 
Nepete  und  Sutrium  lagen  in  einer  Gegend,  wohin  die  Latiner  nie  auf 
eigene  Hand  sich  yorschieben  oder  ansiedeln  konnten  — ),  so  sind*  wir 
nicht  im  Stande,  den  Zusammenhang  völlig  zu  erklären;  es  ist  ja 
möglich,  dafs  die  Römer  den  Latinem  einen  Theil  ihrer  eigenen  Er- 
oberungen zum  Lohne  für  geleisteten  Beistand  überlassen  haben.  Was 
Livius  (Vn,  27)  von  einer  Kolonie  ab  Äntiatibus  Satricum  deducta  zu 
einer  Zeit,' da  die  Antiaten  durchaus  nicht  im  Stande  waren,  selb- 
ständig eine  Kolonie  anzulegen,  sagt,  ist  unverständlich ;  meint  er  eine 
Übersiedelung  einiger  Kolonisten  von  Antium  nach  Satricum?  Merk- 
würdig ist  auch,  dafs  die  beiden  Prätoren,  die  im  Jahre  340  an  der 
Spitze  Latinms  standen,  als  es  sich  von  Rom  losriüs,  nach  dem  Be- 
richte ex  colonm  Bomctnis,  Setia  und  Circeji,  waren;  vgl.  Liv.  VHI,  5: 
colonias  q%ioque  Latinum  Romano  praetulisse  imperio;  die  beiden  Prä- 
toren gehörten  vermuthlich  zu  der  unterjochten  älteren  Bevölkerung, 
und  an  diese  wird  man  auch  zu  denken  haben,  wenn  von  dem  An- 
schlüsse an  die  Latiner  die  Rede  ist. 
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jafs  nicht  nur  Yellejus  Paterculus  in  seiner  chronologischen 
Übersicht  der  römischen  Eolonieanlagen  (1, 14  S.\  ohne  einen 
Unterschied  anzudeuten,  beide  Arten  von  Kolonien  vermischt, 
sondern  auch  Livius  (XXVII,  9. 10.11),  wo  er  in  der  Geschichte 
des  zweiten  punischen  Krieges  erzählen  sollte,  dafs  einige 
der  damaligen  latinischen  Kolonien  sich  weigerten,  ein  Kon- 
tingent zum  Bundesheere  zu  stellen,  so  spricht,  als  gäbe  es 
keine  anderen  Kolonien  als  diese  30  {triginta  tum  coloniae 
poptdi  Bomani  erant),  und  dafs  er  in  einer  Rede  geradezu 
Ausdrücke  von  ihnen  braucht,  als  ob  sie  aus  römischen  Bür- 
gern bestünden  (Romanos  esse  etc.),  während  er  doch  nicht 
nur  in  demselben  und  im  36.  Buche  (Kap.  3)  neun  andere 
Kolonien  (civium  marüimae)  erwähnt,  sondern  auch  XXIX,  15 
ganz  richtig  und  mit  dürren  Worten  die  widerspenstigen  Ko- 
lonien Latinae  und  die  Einwohner  socii  nennt.  Es  würde  mithin 
unbillig  sein,  eine  sorgfaltigere  Sonderung  bei  Dio  Cassius 
oder  Diodorus  Siculus  zu  erwarten.  Die  latinischen  Kolonien 
waren,  ob  auch  die  Latiner  daheim  ungern  ihre  Selbständig- 
keit verloren  hatten,  den  übrigen  Italikem  gegenüber  an  die 
Römer  geknüpft  nicht  nur  durch  das  wirthschaftliche  Inter- 
esse, sondern  namentlich  durch  die  Bande  der  Stamm-  und 
Sprachverhältnisse  (Latein  als  Gegensatz  zum  Oskischen, 
Umbrischen,  Etruskischen  u.  s.  w.),  durch  gewisse  Rücksichten 
und  Ehren  Vorrechte  (s.  Kap.  I  §  8)  und  dadurch,  dafs  sie 
bei  ihrer  anfanglich  gefahrlichen  Lage  zwischen  überwundenen 
Feinden  allein  an  Rom  eine  Stütze  hatten;  im  ganzen  bewahrten 
die  latinischen  Kolonien  Rom  die  Treue  und  erfüllten  ihre 
Bewachungspflicht  selbst  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen; 
im  zweiten  punischen  Kriege  fiel  keine  ab,  wenn  auch  eine 
Minderheit  die  Last,  die  auferlegt  ward,  zu  schwer  fand  und 
sich  ihr  entzog,  nicht  ohne  später  dafür  büfsen  zu  müssen, 
und  im  Bundesgenossenkriege  gab  namentlich  Asemia  ein 
glänzendes  Beispiel  von  Zuverlässigkeit  (Liv.  Epit.  LXXII). 
Nachdem  man  mit  der  Gründung  latinischer  Kolonien  einen 
Anfang   gemacht   hatte,   unterliefs   man   geraume   Zeit    die 
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Gründung  von  Bürgerkolonien.  Nur  ein  paar,  sog.  marüimae, 
erhoben  sich  an  Seehäfen,  die  von  besonderer  Wichtigkeit 
gewesen  zu  sein  scheinen ;  und  höchstens  zwei  andere.'^) 
Aber  nach  Beendigung  des  zweiten  punischen  Krieges ,  der 
Italien  so  stark  erschüttert  hatte,  wurden  im  Jahre  194  acht 
neue  in  Unteritalien,  lauter  maritimae,  gegründet  und  später 
ein  paar  in  Etrurien  und  zwei,  Mutina  und  Parma,  im  cis- 
alpinischen  Gallien.  Alsdann  folgen  wieder  (nicht  yiele)  la- 
tinische Kolonien  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts.**) Erst  in  der  Gracchenzeit  erscheinen  wieder  Bürger- 
kolonien, die  aber  nun,  einem  von  dem  ursprünglichen  grund- 
verschiedenen Zwecke  dienend,  nur  ein  Vehikel  für  Acker- 
vertheilung  imd  Versorgung  von  Bürgern  in  gröfseren  ge- 
schlossenen Massen  waren  und  neue  Gemeinden  bildeten. 
Bei  der  Ackervertheilung  des  Ti.  Gracchus  geschieht  jedoch 
der  Kolonieform  nicht  ausdrücklich  Erwähnung,  dagegen 
wohl  bei  der  des  C.  Gracchus,  und  nun  fand  die  Gründung 
auch  aufserhalb  der  Grenzen  Italiens  statt  (Vell.  Pat.  II,  6: 
novis  cohniis  replebat  provincias.  App.  Civ.  I,  23.  Plut.  C. 
Gracch.  6);  denn  wenn  auch  nicht  alle  von  ihm  beantragten 
wirklich  angelegt  wurden  und  sich  hielten  (Plui  C.  Gracch.  9 
sagt  jedoch,  dafs  er  nur  zwei  beantragte),  so  ist  es  doch 
von  einigen  nicht  zu  leugnen.  (Dafs  Karthago,  wohin  6000 
Kolonisten  bestimmt  waren,  sich  damals  nicht  hielt,  ist  deut- 
lich aus  App.  Civ.  I,  24  und  Pun.  136  zu  ersehen.***) )  Nach 
einigen  Jahren,  im  Jahre  118  (VelL  Pat.  I,  15.  11,  7.  Die 
Namen  der  Konsuln  Eutrop.  IV,  23),   ward   Narbo    an   der 


*)  Casilinum  und  Äsulum,  deren  Bürgerrecht  sich  jedoch  nur 
daraus  erweisen  iäfst,  dafs  sie  nicht  als  Latinae  unter  den  30  erwähnt 
werden. 

**)  Eine  im  Jahre  171  in  Spanien  gestiftete  latinische  'Kolonie, 
Carteja,  ward  in  eigenthümlicher  Weise  ans  halbrömiscben  (halbita- 
lischen) Spaniern  gebildet  (Liv.  XLUI,  3). 

***)  Dagegen  kamen  die  zwölf  Kolonien,  die  von  M.  Livius  Drusos 
in  demselben  Jahre  beantragt  wurden,  kaum  zur  Ansföhrnng  (App. 
Civ.  1,  35;  keine  wird  besonders  erwähnt). 
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Südküste  Galliens  Bürge rkolonie  {Narho  Martius\  Cic.  pro 
Font  5:  nostrorum  cimum)*),  wonach  dann  im  Jahre  100 
Eporedia  (Ivrea)  und  wohl  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  Der- 
tona  (Tortona),  wahrscheinlich  Bürgerkolonien  ^  gegründet 
wurden,  alle  drei  als  Grenzfestungen  oder  zur  Yertheidigung 
der  Verbindungswege.  Dann  aber  ist  weder  von  der  einen 
noch  von  der  andern  Art  die  Bede  bis  auf  Sulla;  mit  ihm 
begann  eine  neue  Verwendung  der  Bürgerkolonien ,  von  der 
unten  besonders  die  Rede  sein  wird. 

b)  Die  Gründung  einer  Eolonie,  es  sei  nun  eine  Bürger- 
kolonie oder  eine  latinische,  ward  vermöge  eines  vom  Senate 
Teranlafsten  Gesetzes,  gewöhnlich  eines  Plebiscits  (Liv. 
XXXIV, 53),  beschlossen.**)  Alsdann  wurden  meistens  unter 
der  Leitung  des  praetor  urhanus  drei  Eommissarien  gewählt, 
welche  die  ganze  Angelegenheit  zu  besorgen  hatten,  tresviri, 
iriumviri  coloniae  deducendae  (s.  z.  B.  Liv.  IV,  11.  X,  21  und 
oft;  von  einer  latinischen  Kolonie,  bei  der  die  Kommissarien 
natürlich  auch  Römer  waren,  Liv.  XXI,  25.  XXXIV,  53. 
XXXVII,  57).  (In  späterer  Zeit  finden  wir,  wenn  eine  grö- 
fsere  Ackervertheilung  und  die  Gründung  mehrerer  Kolonien 
beabsichtigt  ward,  eine  gröfsere  Anzahl,  durch  die  lex  Ser- 
vüia  des  Jahres  63  decemviri]  Cäsar  liefs  zur  Vertheilung 
des  ager  Campanus  sogar  vigintiviri  wählen,   offenbar   um 


*)  Ein  schlechterdings  entscheidender  Beweis,  dals  Narbo  nr- 
sprfinglich  eine  BürgerkoloDie  war,  liegt  jedoch  nicht  in  der  Cicero- 
nischen Stelle;  denn  die  Wirkung  der  lex  ItUia  kann  sich  sehr  wohl 
aach  anf  die  latinischen  Kolonien  aulserhalb  Italiens  erstreckt  haben, 
80  dafs  Narbo  dadurch  Bürgerrecht  erhielt.  Bei  den  von  Marins  an- 
gelegten Kolonien  wird  die  Eigenschaft  als  Bürgerkolonien  bezengt 
durch  das  dem  Marias  bei  der  Gründung  verstattete  Recht,  für  jede 
eine  gewisse  Anzahl  rümischer  Bürger  durch  Aufnahme  in  die  Kolo- 
nien zu  ernennen  (s.  Kap.  I  §  7). 

**)  Da(8  jemals  eine  Kolonie  auf  Grund  eines  einfachen  Senats- 
beschlusses angelegt  worden  sei,  ist  undenkbar,  wenn  auch  das  Gesetz, 
durch  welches  die  vom  Senate  als  zweckmäfsig  angesehene  Maisregel 
bestätigt  ward,  nicht  immer  erwähnt  wird,  z.  B.  nicht  Liv.  XXXVII, 
41.  67  (vgl  Kap.  IV  §  1). 
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desto  mehr  einflufsreiche  Männer  für  die  Sache  zu  gewinnen, 
Dio  Cass.  XXXVra,  1.  Cic.  ad  Att  H,  6.  Suet  Aug.  4. 
Plin.  H.  N.  Vn,  176.)  Die  Dreimänner  waren  gewöhnlich 
angesehene  Leute  (von  den  dreien,  die  Ascon.  ad  Cic.  in 
Pis.  p.  121  bei  Placentia  namhaft  macht,  waren  zwei  Kon- 
sulare). Sie  forderten  Bürger  oder  bei  latinischen  Kolonien 
Latini  auf  sich  zu  melden  (nomina  dare,  pro  fiten).*)  Die 
Zahl  der  Kolonisten  (colonorum)  belief  sich  in  der  ältesten 
Zeit  gewöhnlich  und  später  oft  auf  300  (sieh  Dionys.  H.  II, 
35.  53.  Liv.  Vni,  21.  XXXII,  29.  XXXIV,  45  unter  dem 
Jahre  194),  das  heifst  300  Familien;  denn  der  Kolonist  zog 
aus  mit  Weib  und  Kind,  und  Familienvätern  ward  zweifels- 
ohne vornehmlich  ein  Vorrecht  gewährt,  da  es  sich  um 
eine  dauernde  Bevölkerung  handelte  **) ;  in  späterer  Zeit 
jedoch  war  die  Zahl  auch  gröfser,  so  gingen  z.  B.  2000  nach 
Satricum  (Liv.  VI,  16),  nach  Mutina  und  Parma  (XXXIX,  55), 
2500  nach  Cales  (VIII,  16)  und  nach  Luceria  (IX,  26),  300O 
in  Volscos  (V,  24),  4000  nach  Interamna  Succasina  (IX,  28), 
nach  Sora  (X,  1)  und  nach  Carseoli  (X,  2),  endlich  6000 
nach  Alba  im  Lande  der  Aquer  (X,  1)  und  nach  Placentia 
(Ascon.  ad  Cic.  in  Pis.  p.  121),  andere  Zahlen  anderswo  bei 


*)  Dafs  römische  Bürger  sich  zu  einer  latinischen  Kolonie  melden 
konnten,  wodurch  sie  ihr  Bürgerrecht  verloren  und  Latiner  wurden, 
ist  im  Kap.  I  §  7  bemerkt.  Dagegen  konnten  die  Latiner  nicht  da- 
durch, dafs  sie  sich  zu  einer  Bürgerkolonie  meldeten,  sich  selbst  zu 
Bürgern  machen;  Livius  (XXXIV,  42)  redet  von  einem  derartigen, 
aber  vergeblichen,  Versuche,  jedoch  in  solchen  Ausdrücken;  dafs  es, 
wahrscheinlich  gegen  seinen  Willen,  den  Anschein  haben  mag,  als 
wolle  er  andeuten,  daTs  sie,  ohne  römische  Bürger  zu  werden,  mit  folgen 
könnten.  In  latinische  Städte  konnten  die  Römer  kraft  ihres  Hoheite- 
rechtes  andere  socii  aufnehmen  und  sie  zu  Latinem  machen;  so  meldet 
Livius  (XLI,  8),  dafs  400  Familien  ex  Paelignis  et  Samnitibus  in  die 
schon  bestehende,  aber  geschwächte  latinische  Kolonie  Fregellä  auf- 
genommen wurden.    Über  Carteja  in  Spanien  s.  S.  28  Note  **, 

**)  Die  Hypothesen  über  das  Verhältnis  zwischen  den  800  cofont 
und  300  römischen  gentea  sind,  wie  die  Andeutung  eines  Unterschiedes 
zwischen  Patriciem  und  Plebejern  bei  diesem  Gegenstande,  ^Uizlioh 
aus  der  Luft  gegriffen. 
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LiviaS;  z.  B.  XX V,  9  und  40,  wo  jedesmal  zwischen  equites 
und  pedites  ein  unterschied  gemacht  wird.  Als  die  Acker- 
vertheilung  die  Hauptsache  ward,  z.  B.  bei  der  Vertheilung 
des  ager  CampaniiSj  ward  die  Zahl  noch  gröfser.  Obgleich 
der  ökonomische  Yortheil  ein  Beweggrund  für  die  Meldung 
war,  Wurden  die  Kolonien  dennoch  in  den  ältesten  Zeiten, 
als  sie  ihr  ursprüngliches  Gepräge  bewahrten,  keineswegs 
aus  der  Hefe  des  Volkes  {faew  popiUi)  gebildet;  im  Gegen- 
theil,  es  war  nach  der  eigenen  Angabe  des  Livius  (s.  oben) 
immer  eine  gewisse  Anzahl  Ritter  unter  den  Kolonisten.  Da 
die  Kolonien  in  der  älteren  Zeit  als  Grenzwehren  angelegt 
wurden,  konnte  die  erforderliche  Anzahl  Bürger,  falls  sie 
sich  nicht  freiwillig  meldeten,  ausgehoben  oder  erlost  werden 
(Dionys.  H.  VH,  13.  Plut.  Coriol.  13),  wie  es  denn  auch 
den  Kolonisten  nicht  gestattet  war,  eigenmächtig  aus  der 
Kolonie  fortzuziehen  (Liv.  X,  21 :  staUo  prape  perpetua).  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs,  wie  später  durch  Ti.  Gracchus' 
lex  agraria  (App.  Civ.  I,  10  und  27)  und  bei  Cäsars  Militär- 
kolonien  (App.  Civ.  HI,  2  und  7),  eine  Reihe  von  Jahren 
festgesetzt  war,  binnen  deren  sie  den  ihnen  überwiesenen 
Besitz  nicht  veräufsem  durften  (in  Cäsars  Militärkolonien 
nicht  binnen  zwanzig  Jahren).  Andererseits  waren  die 
Kolonisten  wenigstens  in  gewissen  Fällen  und  eine  Zeit 
lang  (so  lange  es  die  Sicherheit  der  Kolonie  erheischte) 
von  der  Aushebung  zu  anderem  Kriegsdienste  befreit;  auf 
diese  vacoHo  müitiae  beriefen  sich  die  coloniae  mariHmae  im 
zweiten  punischen  Kriege,  ja  nannten  sie  eine  sacrosanctaf 
aber  sie  ward  damals  nur  bei  Ostia  und  Antium  respektirt 
(Liv.  XXVH,  38.  XXXVI,  3).  Dem  Zwecke  und  Charakter 
der  Kolonie  entsprechend,  zogen  die  Kolonisten  in  militäri- 
scher Ordnimg,  sub  vexülo,  aus  (Cic.  Phil.  H,  40.  Hygin.  de 
limit  consi  p.  176  Lachm.),  eingetheilt  in  equites  und  pedües] 
bei  der  latinischen  Kolonie  Aquileja  ist  sogar  besonders  von 
den  Genturionen  die  Rede  (Liv.  XL,  34).  Obschon  die  Ko- 
lonie gewöhnlich  in  einer  bereits  bestehenden  Stadt  gegründet 
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ward;  wurde  diese  dennoch,  als  wäre  sie  neu  gegründet,  mit 
den  alterthümlichen  Ceremonien,  die  bei  der  Gründung 
Roms  gebraucht  sein  sollten  (App.  Civ,  I;  24.  Cic.  Phil. 
II,  40),  und  mit  Auspicien  (Cic.  de  leg.  agr.  II,  12)  eingeweiht. 
Der  Tag,  an  dem  diese  Ceremonien  stattfanden,  ward  auf- 
gezeichnet und  später  als  Geburtstag  der  Kolonie  gefeiert 
(Cic.  pro  Sest.  63.  ad  Att.  IV,  1.  Ascon.  ad  Cic.  in  Pis.  p.  120), 
und  in  einigen  Kolonien  treffen  wir  sogar  Spuren  einer  Da- 
tirung  vom  Gründungsjahre  an  (lex  pariet.  fac.  Put.,  Bruns 
p.  212).  Von  dem  der  Kolonie  zugetheilten  und  nach  dem 
eigenthümlich  römischen  Yermessungsbrauche  (Limitation, 
sieh  bei  dem  ager  publicus  Kap.  IX)  eingetheilten  Grund  und 
Boden  ward  jedem  Kolonisten  das  für  jede  Kolonie  bestimmte 
Mafs  überwiesen  {assignabatur).  Das  Ackerlos  des  gemeinen 
Kolonisten  bestand  bei  den  älteren  Kolonien  meistens  aus 
zwei  Jucherten  (ein  Juchert  =  28800  Quadratfufs)  oder  aus 
drittehalb  (bina  iugera  cum  semissibuSy  Liv.  IV,  47.  VI,  16. 
VIII,  21.  Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  p.  153.  Lir.  V,  24:  trina 
iugera  et  septunces),  später,  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  aus  fünf  Jucherten  (quina  iugera^  Liv.  XXXIX,  55); 
aber  im  fernen  Oberitalien  gab  es  auch  weit  gröfsere  Por- 
tionen, natürlich  wegen  der  Entfernung  von  Bom  und  der 
grofseren  Unsicherheit,  die  den  Werth  des  yielleicht  nicht 
angebauten  Bodens  verminderte.  Die  höheren  Stufen  erhielten 
Zulagen;  bei  der  latinischen  Kolonie  Bononia  giebt  Lir. 
XXXVII,  57,  während  die  pedites  50  Juchert  erhielten,  für 
die  equites  70  an,  bei  Aquileja,  XL,  34,  für  die  pedites  50  Ju- 
chert, für  die  centuriones  100  und  für  die  equites  140,  un- 
gefähr nach  dem  Mafsstabe  der  Beutetheilung,  bei  welcher 
der  centurio  duplex,  der  eques  triplex  erhielt.  Natürlich  ward 
dieses  Verhältnis  zwischen  den  verschiedenen  Stufen  eben- 
falls und  noch  strenger  bei  den  späteren  Militärkolonien. 
eingehalten  (Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  p.  156.  Hygin.  de  limit. 
const.  p.  176).  Die  so  gegründete  Kolonie  erhielt  natürlich, 
theils  durch  das  Gründungsgesetz,  theils  im  einzelnen  durch 
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die  Anordnung  der  Triumvirn,  ein  Gemeindestatnt.  Das 
Statut  der  Bürgerkolonien  ward  der  Verfassung  der  Muni- 
cipien  ganz  analog,  nur  mehr  nach  einem  herkömmlichen 
Schema  gestaltet,  ohne  die  Eigenthümlichkeiten  und  Abwei- 
chungen, die  in  den  Munieipien  durch  den  älteren  Zustand 
bedingt  waren,  wenn  auch  natürlich  nicht  ohne  Berücksich- 
tigung der  ortlichen  Yerhältqisse,  der  Zeitumstande  und  der 
Grofse  der  Kolonie;  uns  sind  diese  kleineren  Abweichungen 
unbekannt.  Was  bei  der  Gründung  einer  Kolonie  fest- 
gesetzt war,  wurde  zweifelsohne  als  ein  Grundstatut  an- 
gesehen, das  ohne  Erlaubnis  Roms  nicht  verändert  werden 
konnte.  Die  Verfassung  der  latinischen  Kolonie  ward  nach 
dem  Vorbilde  der  übrigen  latinischen  Staaten  geordnet;  sie 
wird  übrigens  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  der  römischen 
gehabt  haben,  jedoch  so,  dafs  hier  festgesetzt  werden 
mufste,  was  die  neue  civüas  soda  et  foederata  (als  solche 
wird  eine  Kolonie  ausdrücklich  Gic.  pro  Balbo  21  bezeichnet, 
wie  alle  Latini  als  foederati  ebendaselbst  24)  den  Römern, 
namentlich  an  Soldaten,  zu  leisten  hatte;  dieses  Kontingent 
ward  dann  später  ex  formvia  verlangt  (Liv.  XXVII,  10).*) 
Kolonien,  die  geschwächt  waren  oder  doch  für  den  Zweck 
nicht  genügten,  erhielten  bisweilen  durch  neue  Kolonisten 
Verstärkung,  die  dann,  ohne  dafs  dadurch  eine  neue 
Kolonie  gebildet  ward,  eine  abermalige  Vertheilung  der  Ge- 
markung oder  eine  Erweiterung  des  Weichbildes  zur  Folge 
hatte  (Cic.  Phil.  II,  40.  Liv.  XXXI,  49.  XXXII,  2.  XXXIII, 
24  und  sonst). 


^  Bei  Hygin.  de  cond.  agr.  p.  120  heifst  es  von  der  herkömm- 
lichen Erhaltnng  älterer  örtlicher  Verhältnisse  bei  der  Gründung  von 
Kolonien:  lU^d  vero  observandum,  quod  semper  auctores  divisionttm 
aanxenmt,  ut  quaecunque  loca  Sacra,  sepulchra,  deluhra,  aquae  pubUcae 
aique  venaks,  forUes  fossaeque  pubUcae  vicinalesque  essent,  üetn  si  qua 
compascua,  quamtns  agri  dividereniur,  ex  omnibus  eiusdem  condicionis 
esurU,  cuiw  ante  futssent;  vgl.  Sic.  Place,  de  cond.  agr.  p.  167  und 
lex  ooL  Inl.  Gen.  c.  78  und  79. 

M AOTio,  d.  rOn.  SiMt.  11.  3 
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c.  Nachdem  man  sich  schon  in  der  Gracchenzeit  der 
Kolonien  als  Yersorgongsanstalten  fOr  arme  Bürger  hedient 
hatte  (und  dadurch  zugleich  als  Anstalten  zur  Erhaltung 
der  Bürgerzahl) y  ward  das  Eolonialsystem  während  der 
Bürgerkriege  zu  einer  Belohnungs-  und  Yersorgungsanstalt 
für  ausgediente  Soldaten.  Diese  Einrichtung  blieb  unter  den 
Kaisern  bestehen  und  ward  neben  dem  stehenden  Heere 
weiter  entwickelt.  Das  sind  die  besonders  sog.  coloniae 
müUares  (der  Name  ausdrücklich  bei  Vell.  Pat.  1, 15),  coloniae 
veteranorum,  deren  ganze  Eigenthümlichkeit  in  der  Klasse 
liegt,  aus  der  sie  gebildet  wurden,  und  in  ihrem  Ursprünge 
von  den  Feldherren,  später  den  Kaisem,  als  Kriegsherren, 
kraft  deren  Macht.  Wenn,  wie  es  seit  Marius  der  Fall  war, 
eine  Anzahl  Legionen,  zum  grofsen  Theile  aus  Freiwilligen 
und  Angeworbenen  aus  der  ärmsten  Bürgerschaft  gebildet 
{capite  censiy  zuerst  von  Marius  zum  Militärdienste  an- 
genommen), nach  einer  langen  Reihe  von  Feldzügen,  na- 
mentlich im  Bürgerkriege,  massenweise  verabschiedet  wurden, 
mufste  der  Feldherr,  dem  die  Soldaten  gedient  hatten, 
schlechterdings  für  ihre  Existenz  sorgen.  Schon  nach  der 
Beendigung  des  Krieges  gegen  die  Cimbem  beantragte  Ap- 
pulejus  Saturninus  ein  Gesetz,  Ackervertheilang  an  die  Sol- 
daten des  Marius  in  Afrika  und  anderen  Provinzen  betreffend, 
aber  es  ward  hinfällig,  während  doch  wohl  manche  dieser 
Soldaten  in  den  Kolonien  Dertona  und  Eporedia  ein  Unter- 
kommen fanden,  wenn  es  auch  latinische  waren.  Sulla  da- 
gegen nahm  als  Diktator  den  Gedanken  wieder  auf  und 
führte  ihn  (ohne  dafs  von  einem  besonderen  einzelnen 
Gesetze  die  Rede  ist,  vielleicht  kraft  der  ihm  durch  die  lex 
Vaieria  im  allgemeinen  übertragenen  Macht,  obgleich  Cicero 
de  lege  agr.  III,  2  bei  Erwähnung  der  Sache  auf  leges  Cor- 
neliae  anspielt)  in  grofsem  umfange  (es  werden  bei  Ap- 
pian  23,  bei  Livius  sogar  47  Legionen  genannt,  die  auf 
diese  Weise  versorgt  worden  wären)  und  mit  der  gröfsten 
Rücksichtslosigkeit  aus,  indem  er  eine  Menge  Städte,  deren 
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Bevölkerung  zur  Gegenpartei  gehört  hatte,  samt  ihren  Liegen- 
schaften einzog  und  zu  diesem  Zwecke  verwandte  und  Hauser 
und  Felder  an  die  Soldaten  vertheilte.  (Florus  nennt  unter 
diesen  Städten  Spoletium,  Interamnium,  Präneste,  Florentia 
und  Sulmo;  aus  Cicero  kennen  wir  Fäsulä  und  Pompeji.) 
Sonst  geben  die  Quellen  (Liv.  Epit.  LXXXIX.  Florus  11,  9 
[ni,  21]:  App.  Civ.  I,  96.  100,  104.  II,  140.  141  aufser  den 
Anspielungen  bei  Cicero,  der  uns  namentlich  ad  Att.  I,  19 
und  ad  fam.  XIII,  4  davon  unterrichtet,  dafs  die  Einwohner 
von  Volaterrä  und  Arretium  zum  Glück  ihre  schon  von  Sulla 
konfiscirte,  aber  noch  nicht  vertheilte  Stadt  nebst  Gemar- 
kung behielten;  vgl.  pro  Caec.  33)  keine  Aufschlüsse  über 
die  Ausführung  im  einzelnen,  namentlich  nicht  darüber, 
ob  die  alten  Einwohner  ohne  Unterschied  und  ohne  irgend 
eine  Unterstützung  als  Bettler  verjagt  wurden.  Das  grofse 
Interesse  der  Sullanischen  Kolonisten  daran,  dafs  alle  Mafs- 
regeln  Sullas  bestehen  blieben,  darunter  die,  auf  der  ihre 
eigene  Stellung  beruhte,  eine  der  verhafstesten,  war  von 
Sulla  natürlich  mit  in  Anschlag  gebracht  worden  und  spielte 
eine, grofse  Rolle  in  den  Bewegungen  nach  Sullas  Tode,  ja 
hinab  bis  zur  Catilinarischen  Verschwörung,  bei  welcher 
überdies  auf  die  Unzufriedenheit  derjenigen  Sullanischen  Ko- 
lonisten spekulirt  ward,  die,  an  ein  arbeitsames  und  spar- 
sames Leben  nicht  gewöhnt,  in  Schulden  und  Noth  gerathen 
waren  (Sallust,  Cicero  in  Catilinam,  de  lege  agraria  KI  etc.), 
tmd  noch  in  der  Folgezeit  (Cic.  ad  Att.  I,  16).  Sullas  Mafsregel 
wurde  wiederum,  indem  ihre  Giltigkeit  ausdrücklich  bestätigt 
ward  (Cic.  ad  fam.  XIII,  8),  in  grofser  Ausdehnung  von  Julius 
Cäsar  wiederholt,  aber  mit  weniger  Härte  insofern,  als  er 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  die  in  den  italischen  Städten 
expropriirten  Besitzer  (denn  die  Veteranen  mufsten  vornehm- 
lich im  Heimatlande  Italien  angesiedelt  werden)  Sorge  trug, 
indem  er  sie  ansiedelte  und  Kolonien  aus  ihnen  bildete 
aufserhalb  Italiens,  namentlich  auch  in  Griechenland,  wo  bei 

dieser   Gelegenheit  Korinth   eine   cohnia  Itdia   ward    (Suet. 

3* 


n 
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lul.  38.  Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  p.  162.  Hygin.  de  limit 
const.  p.  177.  App.  Civ.  11,94.  119.  120.  135.  141,  und  in- 
sonderheit Ton  der  Versetzung  nach  überseeischen  Städten 
Suei  lul.  42:  odoginta  cimum  müia  in  transmarinas  colonias 
dtstribuit  Dio  Cass.  XLUI,  50.  Strabo  VIII  p.  381.  XVII 
p.  833).*)  Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  sollten  abermals 
die  älteren  und  ausgedienten  Soldaten  aus  den  Legionen  des 

• 

Octavian  und  des  Antonius  in  Italien  versorgt  werden,  und 
dieser  schwierigen  und  der  älteren  Bevölkerung  gegenüber 
verhafsten,  den  Soldaten  gegenüber  aber  dankbaren,  wenn 
auch  nicht  von  Anstofsen  freien  Aufgabe  unterzog  sich  Octa- 
vian und  vollführte  sie  allmählich  unter  grofsen  Schwierig- 
keiten (Dio  Cass.  XLVm,  2-8.  App.  Civ.  IV,  3.  V,  3.  12-16. 
19  flf.  53.  Suet.  Aug.  13.  Vell.  Pat.  II,  74.  Flor.  II,  16 
[IV,  5];  lellum  Penisinum).  Das  Bedürfnis  einer  ähnlichen 
Mafsregel  zeigte  sich  und  ward  befriedigt  nach  der  Schlacht 
bei  Actium,  diesmal  nach  dem  von  Cäsar  gegebenen  Bei- 
spiele mit  Ersatz  durch  Übersiedelung  in  aufseritalische 
Lande  und  —  ein  neues  Verfahren  —  in  Geld  (Dio  Cass. 
LI,  4.  Marm.  Anc.  Lai  col.  3  v.  22.  c.  5  v.  35.  Hygin.  de 
lim.  const.  p.  177  und  p.  197).**)  Augustus  gründete  im 
ganzen  in  Italien  28  Kolonien  (Suet.  Aug.  46.  Marm.  Anc 
a.  0.  im  griechischen  Texte).  Da  aber  fortan  ein  stehendes 
Heer  von  Prätorianeru  und  zahlreichen  Legionen  mit  langer 
Dienstzeit,  welche  die  Soldaten  ihrer  Heimat  entfremdete, 
gehalten  ward  (sieh  unter  Kriegswesen  Kap.  X),  so  zeigte 
sich  die  Nothwendigkeit  einer  regelmäfsigen  und  perio- 
dischen Versorgung  verabschiedeter  Soldaten,  die   am  häu- 

*)  Dals  die  aoTseritalischen  Kolonien  nicht  anch  Veteranen  ent- 
hielten, ist  nicht  berichtet  und  kann  nicht  behauptet  werden. 

**)  Als  Landschaften,  in  denen  Augustus  Kolonien  angelegt  hatte^ 
werden  auf  dem  mamwr  Äncyranum  Afrika,  Sicilien,  Macedonien,  die 
beiden  spanischen  Provinzen,  Achaja,  Asien,  Syrien,  das  narbonensische 
Gallien  und  Pisidien  genannt.  Über  die  Anlage  von  Karthago  bei 
dieser  Gelegenheit  sieh  Dio  Cass.  LH,  43.  App.  Pun.  136.  Tertull.  de 
pallio  1. 
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figsten  durch  Gründung  von  Kolonien  stattfand,  jetzt  aber, 
mit  einzelnen  Ausnahmen  zu  Gunsten  der  Prätorianer  und 
durch  Supplirung  alter  Kolonien  (Tac.  Ann.  XIV,  27),  in  den 
Provinzen,  die  unangebaute  und  von  Zerstörung  heimgesuchte 
Gegenden  darboten,  wo  die  Acker  zu  niedrigem  Preise  feil 
waren,  bisweilen  in  eroberten  Marken,  wo  die  Kolonien  so- 
wohl als  Festungen  wie  auch  dadurch,  dafs  sie  eine  Bevöl- 
kerung mit  römischer  Sprache  schufen,  eine  Bedeutung  be- 
kommen konnten,  die  an  die  älteste  Zeit  erinnerte  (man 
denke  an  die  colonia  Agrippinensis  am  Rheine  und  manche 
andere  Kolonien  in  Germanien,  Pannonien,  Britannien  u.  s.  w., 
vgL  Tac.  Agr.  14).  Dieses  System  entwickelte  sich  schon 
unter  Augustus  und  wird  von  dem  Standpunkte  der  mit  der 
Versetzung  in  solche  Kolonien  an  wenig  anziehenden  und 
günstigen  Stellen  unzufriedenen  Soldaten  zu  Anfang  der  Re- 
gierung Tibers  erwähnt  Tacitus  Ann.  1,17.*)  Nur  brachten 
die  Verhältnisse  es  jetzt  mit  sich,  dafs  nicht  immer  nach 
dem  älteren  Brauche  bei  diesen  Gründungen  eine  einzelne 
Legion  oder  ein  Theil  derselben  unter  ihren  Offizieren  in 
einer  Kolonie  angesiedelt  ward,  sondern  dafs  oft  eine  bunte 
Menge  von  Veteranen  verschiedener  Legionen  und  Corps 
vereinigt  wurde,  wodurch  ein  loserer  Zusammenhang  und 
eine  geringere  Festigkeit  entstand  (Tac.  Ann.  XIV,  27); 
ebenso,  dafs  Kolonien,  die  durch  Auswanderung  der  Be- 
wohner oder  aus  anderen  Grründen  geschwächt  waren, 
durch  neue  Kolonisten  Ersatz  erhielten  (Tac.  Ann.  a.  0. 
und  Xni,  31),  bisweilen  ganz  erneuert  wurden.**)  Dafs 
auch  bei  den  Militärkolonien  bisweilen  die  alten  Bewohner, 
die    in    Italien    selbst    römische    Bürger    waren,    allesamt 


*)  Ac  si  quis  tot  casus  vüa  super averit,  trahi  adhuc  diversas  in 
terras,  übt  per  nomen  agrorum  üligines  paludum  vel  inctUta  montium 
accipiant, 

**)  Die  alte  colonia  maritima  civiwm  Puteoli  ward  erneuert  unter 
AuguituB  (lib.  Colon,  p.  236),  femer  unter  Nero,  wovon  Tacitus  (Ann. 
XIV,  27)  den  etwas  merkwürdigen  Ausdruck:   vetfM  oppidum  PtUeoli 
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oder  ein  Theil  derselben;  in  der  Stadt  blieben  und  mit 
den  Kolonisten  nach  gewissen  besonderen  Bestimmungen 
über  das  gegenseitige  Verhältnis  verbunden  wurden ;  erhellt 
aus  dem  Berichte  über  die  Sullanische  Kolonie  Pompeji  bei  Cicero 
(pro  Sulla  21;  vgl  Ärretini  veteres  in  der  Inschrift  bei  Orelli 
n.  100).*)  Wie  man  schon  in  republikanischer  Zeit  hin  und 
wieder  einer  Kolonie  einen  besonderen  Zunamen  nach  einem 
Gotte  gegeben  hatte  (Narho  Martius,  lunonia  von  der  Grac- 
chischen  Kolonie  in  Karthago,  Plut.  C.  GraccL  1.  Solin.  c.  27), 
so  erhielt  auch  die  Militärkolonie  einen  offiziellen  Namen 
nach  dem  Gründer  (z.  B.  cölonia  lulia,  coUmia  Itdia  Augusta, 
colonia  Flavia  Äugusta**))  oder  nach  einer  anderen  hohen 
Persönlichkeit  (colonia  Agri^ppinensis),  bisweilen  mit  einem 
der  Stellung  der  Kolonisten,  den  Legionen  oder  anderen  Um- 
standen entnommenen  Zusätze  (z.  B.  colonia  ItiUa  EquestriSy 
colonia  lulia  Obsequens  Pisana,  Orelli  n.  643),  wozu  alsdann 
bei  älteren  Städten  der  gewöhnliche  Name  gefügt  ward, 
der  einzig  und  allein  in  der  Umgangssprache  und  im  nicht 
offiziellen  Stile  gebraucht  ward  (colonia  Flavia  Augusta  Pu- 
teoli  oder  Puteolanorum,  colonia  Concordia  Ulpia  Traiana 
Augusta  Frugifera  Hadrumentumy  Ephem.  epigr.  HI  p.  230, 
colonia  Ulpia  Traiana  Augusta  Dadca  Sarmissegetusa  in  meh- 


im  coloniae  et  cognomentum  a  Nerone  apiscuntur  braucht,  alsdann 
unter  Yespasian,  wonach  sie  colonia  Flavia  Augusta  heilat,  Orelli 
n.  3698. 

*)  Es  ist  möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  dafs  anter  den  ersten 
Kaisern  die  Bestimmung  über  die  Gründung  von  Kolonien  den  Namen 
lex  erhielt;  vgl.  oben  Kap.  III  §  10  am  Schlüsse.  Was  Dig.  XLVII, 
21,  3  aus  einer  lex  agraria  des  C.  Cäsar  (Caligula)  angeführt  wird, 
stimmt  zu  dem,  was  Script,  agrim.  p.  264  in  dem  Abschnitt  mit  der 
dunklen  Überschrift  lex  Mamilia  etc.  steht.  Allein  sowohl  diese  lex 
agraria  als  auch  die  an  derselben  Stelle  der  Digesten  angeführte  lex 
agraria  des  Nerva  scheint  jedenfalls  einen  allgemeineren  Inhalt  gehabt 
und  mehrere  Kolonien  umfafst  zu  haben. 

**)  Colonia  Veneria  Cornelia  Pompeianoi'um  in  den  pompejanischen 
Quittungsinschriften  vereinigt  in  sich  mit  Sullas  Gentilnamen  den 
Namen  einer  Göttin. 
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reren  Inschriften).  Bei  Kolonien  ohne  älteren  Namen  bil- 
dete sich  zuweilen  aus  der  offiziellen  Bezeichnung  oder  einem 
Theile  derselben  ein  neuer  volksthümlicher  Name  (vgl.  Köln 
aus  colonia  Agrippinensis,  Äugst  bei  Basel  aus  colonia  Äth 
gusta  Rauracortim,  Merida  aus  colonia  Emerita  oder  Emeri- 
tensis,  Augsburg  nach  Äugtista  Vindelicorum  mit  hinzugefügtem 
deutschen  Bestandtheile). 

Die  innere  Verfassung  der  Militärkolonien  bietet  keinen 
allgemeinen  und  gemeinsamen  Zug  dar^  durch  den  sie  sich 
von  den  älteren  Municipien  und  Kolonien  unterscheiden^  wie 
diese  sich  in  der  K!aiserzeit  nach  und  nach  entwickelten 
(sieh  imten  §  11). 

§5. 

Bundesstaaten  in  Italien  in  repnblikanisoher  Zeit.     Italien 
als  allgemeines  Bürgerland  nnd  Heimatland  des  Staates 

nach  dem  BnndesgenoBsenkriege. 

Obgleich  es  innerhalb  des  römischen  Reichsgebietes 
schon  in  republikanischer  Zeit  auch  auTserhalb  Italiens  sog. 
freie  Bundesstaaten  gab  (civitcUes  liberae  et  foederatae),  hat 
dennoch  die  Bundesverfassung,  untor  ^er  Italien  bis  zum 
Bondesgenossenkriege  stand,  einen  ganz  eigenthümlichen 
Charakter,  der  hier  mit  Übergehung  des  frühesten  in  der 
Greschichte  nur  unklar  überlieferten  Verhältnisses  zwischen 
Rom  und  den  rings  in  nächster  Nähe  wohnenden  Völkern 
bis  zum  latinischen  Kriege  (340 — 338),  worüber  das  Nöthige 
Kap.  I  §  8  gesagt  ist,  zu  betrachten  sein  wird.  An  der  genann- 
ten Stelle  ist  im  allgemeinen  angegeben,  dafs,  nachdem  die 
Latiner  durch  diesen  Krieg  (die  Herniker  kurze  Zeit  darauf), 
mit  Ausnahme  der  Städte  und  Gebiete,  die  als  Mimicipien 
dem  römischen  Volke  selbst  völlig  einverleibt  wurden,  in  ein 
bestimmtes  und  anerkanntes  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Rom 
unter  dem  Namen  *  Bundesgenossen'  mit  einer  gewissen  Selb- 
st&idigkeit  auTserhalb  des  römischen  Volkes  gebracht  waren. 
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diese  Form  des  Bündnisses  auf  alle  übrigen  italischen  Völker 
und  Städte  angewandt  ward;  je  nachdem  sie  sich  allmählich 
den  Römern  unterwerfen  mufsten,  eine  Unterwerfung,  die  vor 
dem  ersten  punischen  Kriege  eine  vollendete  Thatsache  war. 
Sämtliche  italischen  Völker  und  Städte  bilden  also  von  jetzt 
an  einen  Komplex  von  kleineren  Schutzstaaten  unter  römi- 
scher Oberhoheit,  deren  Gesamtheit  unter  besonderer  Hervor- 
hebung des  ältesten  Bestandtheiles  mit  den  Namen  socii  et 
LaMni,  socii  nomenque  Latinum  ^  socii  et  Latium  bezeichnet 
wird  (lex  agr.  21  p.  71  Bruns.  Cic.  pro  Balbo  8.  28.  Brut. 
46.  Somn.  Scip,  2.  Sali.  Jug.  42.  orai  Lepi  12  u.  s.  w.), 
bisweilen  mit  socii  nominis  Laiini,  einer  an  sich  inkorrekten 
Bezeichnung  des  Ganzen  (sieh  die  Interpreten  zu  Liv.  XXI, 
55  und  XXXVII,  11;  Livius  [XXII,  37]  braucht  noch  we- 
niger korrekt  den  Namen  Latini  von  allen,  wenn  er  die  Ge- 
sandten des  Königs  Hiero  sagen  läfst:  milite  et  equite  scire 
nisi  Romano  Latinique  nominis  non  uti  populum  Bomanum] 
korrekter  Sali.  Jug.  40:  per  homines  nominis  Latini  et  socios 
Italicos),  Von  der  Lage  dieser  Völker  und  der  ihrer  einzelnen 
Mitglieder  im  allgemeinen,  die  als  peregrini  nicht  nur  von 
den  politischen  Rechten  des  römischen  Bürgers,  sondern 
auch  von  dem  engereu  privatrechtlichen  Verhältnisse  nach 
römischem  Gesetze  (von  conuibium  und  commercium)  aus- 
geschlossen waren  und  keinen  Antheil  an  dem  besonderen 
Schutze  hatten,  welcher  der  persönlichen  Freiheit  des  römi- 
schen Bürgers  zu  Theil  ward,  ist  oben  (Kap.  I  §  3)  die 
Rede  gewesen,  ebenso  von  der  Bevorzugung,  welche  in 
Betreff  des  Zutritts  zum  römischen  Bürgerrechte  und  der 
Vortheile  bei  der  Kolonisation  die  Latiner  hatten  (sieh 
hierfür  den  vorigen  Paragraphen,  a.).  Obgleich  die  ita- 
lischen bundesgenössischen  Völker  vermöge  ihrer  Wohnsitze, 
geschichtlichen  Erinnerungen,  Sprache  und  Mundarten  zu 
gröfseren  landschaftlichen  Gruppen  vereinigt,  zum  Theil 
scharf  abgesondert  waren,  am  allerschärf sten  die  Etrusker, 
ward  dennoch  kein  derartiger  umfassenderer  Zusammenhang 
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in  politischer  oder  administrativer  Beziehung  von  den  Rö- 
mern anerkannt^  die  nur  mit  den  einzehien  Bürgerschaften, 
cwikUeSf  ein  Verhältnis  eingingen  und  in  deren  Augen  Na- 
men wie  Samnium,  Etrurien  u.  s.  w.  nur  eine  geographische 
Bedeutung  hatten  und  höchstens  mit  einer  gewissen  Einheit 
der  Unterwerfungsform,  wie  bei  den  Bruttiem  (s.  unten), 
und  mit  Volksstimmungen,  die  politische  Bedeutung  erlangen 
konnten,  zusammenhingen.*^)  Nur  die  Latiner,  die  indes  aus 
zwei  Theilen,  den  alten  Städten  in  dem  wirklichen,  etwas 
erweiterten  Latium  und  aus  den  über  ganz  Italien  zerstreuten 
coUmiae  Latinae  bestanden,  bewahrten  wenigstens  in  dem 
Namen  nomen  Latinum,  in  dem  Feste  feriae  Latinae  (bei 
dem  die  altvaterische  Vertheilung  des  Opferfleisches  sich 
wohl  auf  die  ursprünglichen  Städte  beschränkte,  sieh  Liv. 
XXXII,  1,  XXXVII,  3.  Cic.  pro  Plane.  9),  das  jedoch  als 
römisches  Fest  unter  dem  Vorsitze  der  römischen^  Konsuln 
gefeiert  ward,  und  in  den  früher  erwähnten  Sonderrechten 
einen  gewissen  von  den  Bömem  anerkannten  Zusammenhang. 
Möglich  ist  indessen,  dafs  auch  bei  den  anderen  Völker- 
schaften eine  besondere  innere  Verbindung  in  gewissen  Ver- 
hältnissen sich  erhalten  hat,  ohne  dafs  Spuren  davon  uns 
aufbewahrt  sind;  jedenfalls  erhielt  sich  das  Gefühl  der  Zusam- 
mengehörigkeit geraume  Zeit  stärker  oder  schwächer,  und 
wir  sehen  es  während  des  Bundesgenossenkrieges  bei  den 
Samnitem,  Lnkanern,  Marsem,  Etruskern  u.  s.  w.  deutlich 
hervortreten.  Das  Verhältnis  der  einzelnen  Staaten  zu  Rom 
beruhte  auf  Sonderverträgen  (foedera)  oder,  wenn  kein  eigent- 
liches foedus  mit  dem  Scheine  einer  gewissen  gröfseren 
Selbständigkeit  geschlossen  war,  auf  der  Art  und  Weise,  auf 
welche  sie,  bedingungsweise  oder  ohne  alle  Bedingungen, 
sich   den   Römern   ergeben   hatten    und    dediticii    geworden 


*)  Neben  omne  nomen  Lueanum  erwähnt  Livius  (XXV,  16)  prae- 
tores  omnium  poptUorum  {lAAcanorum);  etwas  Unklares  bleibt  fflr  ans 
doch  bei  den  Landschaften,  in  denen  sich  die  Bevölkemng  nicht  zu 
grofsen  Städten  oder  in  ihrer  Umgebung  ansammelte,  wie  in  Sanmium. 
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waren.  (Der  deditio  geschieht  z.  B.  Erwähnung  bei  zwei 
apulischen  Städten  Liv.  IX,  20;  über  die  Form  dieser  deditio 
s.  Liv.  I,  37.  Pol.  XXXVI,  2.)  Es  konnte  mithin  innerhalb 
der  allgemeinen  Bundesverfassung  {formula  sociorumy  Liv. 
XLIII,  6)  ein  nicht  ganz  unbedeutender  Unterschied  im  Ver- 
hältnisse zu  Rom  stattfinden.  V^ährend  es  von  den  Ein- 
wohnern von  Camerinum  in  Umbrien,  den  Catnertes,  bei  Li- 
vius  (XX Vin,  45)  heifst,  aequo  foedere  cum  Bomanis  esse  und 
ihr  foedus  bei  Cicero  (pro  Balbo  20)  als  sandissimum  aique 
aequissimum  bezeichnet  wird,  wodurch  sich  jedoch  Marius 
nicht  abhalten  liefs,  ohne  Einwilligung  der  Stadt  zwei  ganze 
Kohorten  von  Gamertem  in  das  römische  Bürgerrecht  auf- 
zunehmen (adversus  condicionem  foederis  Val.  Max.  V,  2,  8)'*), 
und  während  ebenfalls  in  Ciceros  Rede  pro  Archia  c.  4  das 
aequissimum  ius  et  foedus  bei  Heraklea  in  Unteritalien  her- 
vorgehoben wird  (vgl.  Cicero  pro  Balbo  8  auch  in  Betreff 
Neapels),  waren  dagegen  die  Bruttier  seit  den  Zeiten  des 
zweiten  punischen  Krieges,  in  dem  sie  sich  dem  Hannibal 
angeschlossen  hatten  (Festus  v.  Bruäiani.  Gell.  X,  3),  und 
die  Einwohner  von  Picentia  südlich  von  Campanien  (Strabo 
V  p.  251)  auf  eine  niedrige  Stufe  gestellt,  da  (vielleicht  doch 
nur  zu  einer  gewissen  Zeit)  ihr  Kontingent  im  romischen 
Lager  nicht  einmal  mit  der  Waffe  diente,  sondern  zu  niederem 
Dienste  als  Trofsknechte  und  Boten  verwandt  wurde.  Die 
Bundesgenossen  waren  den  Römern,  die  fremden  Mächten 
gegenüber  in  ihrem  Namen  handelten  und  ihre  Interessen 
vertri^ten  (z.  B.  bei  den  Verträgen  mit  Karthago  bei  Pol.  HI, 
23  ff.),  zur  Heeresfolge  im  Kriege  mit  einem  von  ihnen  selbst 
unterhaltenen  Kontingent  verpflichtet,  dessen  Maximum  wohl 
zum  Theil  durch  den  Bundesvertrag  oder  (bei  latinischen 
Kolonien)  durch  die  formula  cohniae  bestimmt  war,  obgleich 


*)  Die  Frage,  inwiefern  die  Römer  Bürger  aus  den  Bundesstädten 
ohne  Zustimmung  des  betreffenden  Staates  in  das  römische  Bürgerrecht 
aufnehmen  konnten,  wird  im  allgemeinen  bei  Gic.  pro  Balbo  20  ff. 
erörtert. 
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Polybius  (VI,  21)  und  Livius  (XXXIV,  56)  die  Sache  so 
darstellen,  als  ob  die  Römer  nach  ihrem  Ermessen  die  Total- 
zahl  der  Mannschaften  festsetzten  und  nun  die  Eontingente 
je  nach  der  Volksmenge  forderten  {pro  numero  cuiusque  iur 
Hiorum]  vgl.  über  die  Festsetzung  des  Kontingents  im  ganzen 
Liv.  XXXVI,  3.  XLI,  5  und  sonst).  Bei  aufserordentlicher 
Anspannung  der  eigenen  Kräfte  seitens  der  Römer  fand  wohl 
eine  ähnliche  bei  den  Bundesgenossen  statt.  Die  Kontin- 
gente, cohortes  et  dlae,  hatten  ihre  eigenen  Offiziere,  standen 
aber  unter  römischem  Oberkommando,  praefedi  sociorum  (sieh 
Kriegswesen  Kap.  X).  Städte  am  Meere  stellten  auch  Schiffe 
(Liv.  XLn,  48:  ab  sociis  ex  foedere  acceptae  naves).  Eine 
vacatio  müitiae  ex  foedere  wird  in  der  lex  lul.  municip.  v.  90 
erwähnt,  und  scheint  für  die  Camerter  Liv.  XXVIII,  45 
ai^edeutet  zu  sein.  Von  Geldbeiträgen  an  die  Römer  ist 
nirgends  ausdrücklich  die  Rede,  sie  können  aber  doch  in 
einzelnen  Stellen  bei  Livius  gemeint  sein,  wie  XXXV,  16: 
Neapolüam  et  Begmi  et  Tarentini,  a  quibus  Stipendium ,  a 
quSms  naves  ex  foedere  exigiiis]  freiwillige  Beiträge  zum  Baue 
und  zur  Ausrüstung  einer  Flotte  aus  Städten  in  Etrurien 
und  den  zunächst  angrenzenden  Distrikten  werden  Liv. 
XXVIII,  15  erwähni 

Die  verbündeten  Städte  hatten  ihre  eigenen  selbst- 
gewählten Behörden  (ein  praetor  Praenestinus  wird  von  Livius 
XXni,  19  genannt,  wo  zugleich  im  folgenden  Kapitel  be- 
richtet wird,  dafs  eine  Anzahl  pränestinischer  Soldaten,  denen 
zur  Belohnung  für  ihre  Tapferkeit  das  römische  Bürgerrecht 
angeboten  ward,  es  nicht  annehmen  wollten,  ein  quaestor 
Sidicinus  und  zwei  Quästoren  in  Ferentinum  in  einem  Bruch- 
stücke des  C.  Gracchus  bei  Gell.  X,  3,  censores  werden  in 
latinischen  Kolonien  erwähnt,  Liv.  XXIX,  15,  wo  gemeldet 
wird,  dafs  es  den  Censoren  der  zwölf  Kolonien,  die  sich 
widerspenstig  gezeigt  hatten,  auferlegt  ward,  sich  nach  der 
römischen  Censusform  zu  richten  und  den  vollzogenen  Cen- 
STUB   nach  Rom  zu  senden;   auch  in  dem  oskischen  Gesetze 
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auf  der  tabula  Bantina*)  kommen  Censoren  in  der  betref- 
fenden Stadt  vor);  unter  diesen  Behörden  verwalteten  sie 
ihre  eigenen  Angelegenheiten  und  lebten  nach  eigenen  Gre- 
setzen  und  nach  eigenem  Privatrechte  (das  besondere  la- 
tinische Privatrecht  wird  bei  Gellius  IV,  4  erwähnt);  die 
Aufnahme  einzelner  römischer  Gesetze  und  Rechtsbestim- 
mungen, die  namentlich  bei  den  Latinem  häufig  gewesen  zu 
sein  scheint  (Cic.  pro  Balbo  8),  geschah  nach  freiem  Er- 
messen {fundus  fit  popuhis  legi  Bamatuie,  s.  oben  §  3  die 
Note  unter  dem  Texte).  Das  Münzrecht  scheint  von  den 
latinischen  und  italischen  Städten,  soweit  die  erhaltenen 
Münzen  einen  SchluTs  gestatten,  nur  in  Betreff  der  aus  dem 
Alterthume  überlieferten  Kupfermünzen  ausgeübt  worden 
zu  sein,  nicht  für  Silber-  imd  Goldmünzen.  Über  die 
Einzelheiten  der  Sonderinstitutionen  der  Städte  wissen  wir 
so  gut  wie  nichts.  Dafs  die  Einrichtungen  der  latinischen 
Städte  sich  eng  mit  denen  der  römischen  Municipien  und 
Kolonien  berührten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  nament- 
lich die  der  latinischen  Kolonien,  und  ergiebt  sich  aus  den 
Zeugnissen  aus  der  Kaiserzeit  {lex  MalacUana  und  SaJpensana, 
sieh  unten).  Aber  dieses  selbständige  Leben  daheim  ward 
unter  der  Oberaufsicht  des  römischen  Staates  gefOLhrt,  der 
bisweileiv  mit  Senatsbeschlüssen  und  Gesetzen  und  mit  Ab- 
ordnung von  Kommissarien  in  dasselbe  eingriff  (sieh  oben 
Kap.  IV  §  2  f.  1  und  die  daselbst  citirten  Stellen  aus  Poly- 
bius,  Livius  und  Cicero),  auch  wenn  es  sich  um  die  Aus- 
tragung von  Streitigkeiten  unter  benachbarten  Städten  han- 
delte (Liv.  XLV,  13,  wo  entsandte  quinqueviri  erwähnt  wer- 
den). Besonders  hatte  man  natürlich  ein  wachsames  Auge 
auf    das,    was    in    unruhigen   Zeiten    der   Oberherrlichkeit 


*)  Ein  Bruchstück  eines  Gesetzes  in  oskischer  Sprache  aus  dem 
letzten  Viertel  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ist  in  der  Nähe  der 
alten  lukanischen  Stadt  Bantia  auf  einer  ehernen  Tafel  gefunden,  die 
auf  der  andern  Seite  den  SchluTs  eines  römischen  Gesetzes  enth&lt 
(Bruns  p.  45  sqq.   C.  L  L.  I  n.  197). 
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Borns  gefahrlich  werden  konnte  (s.  die  Berichte  über  Geiseln 
in  Rom  aus  Tarent  und  Thurii^  deren  Fluchtversuch  und 
schwere  Strafe  bei  Livius  XXV,  7,  sowie  über  die  Unter- 
suchungen eines  romischen  Prätors  in  Bruttium,  Verschwö- 
rungen betreffend,  Liy.  XXXII,  1  und  über  die  in  den  Zeiten 
der  makedonischen  Kriege  in  gewissen  Gegenden  Italiens, 
Apuliens,  Bruttinms,  Etruriens  aufgestellten  Heere  Livius 
XXXVII,  2.  50.  XXXVIII,  43).*)  Dagegen  waren  die  Bundes- 
genossen  in  Italien  nicht  dem  Hochmuth  und  Eigennutz 
römischer  Statthalter  unterworfen  und  sahen  keine  römischen 
Staatspachter  unter  sich,  ausser  wenn  etwa  ein  einzelner  rö- 
mischer Domanialbesitz  innerhalb  eines  Stadtgebietes  oder 
an  seinen  Grenzen  lag  (sieh  z.  B.  in  Betreff  der  Pechsiede- 
reien, picariae,  in  der  säva  Sita  im  Bruttierlande,  Cic.  Brut. 
22);  denn  von  direkten  Steuern  oder  indirekten  Abgaben 
an  die  römische  Staatskasse  ist  keine  Rede.  Indes  wurden 
die  einzelnen  Staaten,  je  'nachdem  der  römische  Übermuth 
wuchs,  nicht  mit  willkürlichen  Forderungen  und  zuweilen 
roher  Behandlung  von  seiten  der  durchreisenden  oder  in 
Geschäften  dort  verweilenden  römischen  Behörden  verschont; 
selbstredend  mufsten  nicht  nur  diese,  sondern  jeder  einiger- 
mafsen  angesehene  römische  Senator  aufmerksam  und  zuvor- 
kommend behandelt  werden  (Liv.  XLII,  1  unter  dem  J.  173. 
C.  Gracchus  bei  Gell.  X,  3,  3).**) 


*)  Sowohl  in  dem  Berichte  über  den  Abfall  Capuas  und  über  die 
Kämpfe  bei  dieser  Stadt  im  zweiten  pnnischen  Kriege  als  sonst  läfst 
sich  spüren,  dafs  die  aristokratisch  gesonnene  Beyölkemng  in  den 
Städten  sich  fester  an  Rom  anschlofs,  während  der  demokratische 
Theil  weniger  zuverlässig  war;  namentlich  galt  das  von  den  griechi- 
schen Städten  ünteritaliens  (Liv.  XXIV,  2). 

**)  Livius:  Hie,  iratus  Praenestinia ,  quod,  cum  eo  prwaiua  sacri- 
ficii  in  templo  Fortunae  fciciundi  causa  pi'ofectus  esset,  nihil  in  se  ho- 
norifiee  neque  publice  neque  privatim  factum  a  Praenestinis  esset,  prius- 
quam  ab  Borna  proficisceretur,  litteras  Praeneste  misit,  ut  sibi  magi- 
siratus  obtiam  exiret,  locum  publice  pararet,  ubi  deverteretur,  iumenta- 
que,  cum  exiret  inde,  praesto  essent.  Ante  hunc  constdem  nemo  sociis 
in  uila  re  oneri  et  sumptui  fuit.    Gracohns:  Nuper  Teanum  Sidicinum 
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Dafs  einzelne  italische  Bundesstaaten  sich  angeseheneu 
Geschlechtern  in  Rom  als  ihren  Patronen  anschlössen^  wird 
im  allgemeinen  bei  Dionys.  H.  11,  11  gesagt;  ein  Beispiel 
bietet  das  Verhältnis  der  latinischen  Kolonie  Bononia  zur 
gens  Antonia  (Suet  Aug.  17),  und  es  wird  bestätigt  durch 
das  analoge  Verhältnis  einiger  Provinzialstädte  und  Provin- 
zialvölker  zu  einzelnen  römischen  Geschlechtern  (sieh  unten 
§  7);  es  darf  diese  Bemerkung  jedoch  nicht  in  zu  weitem 
Sinne  genommen  werden. 

Über  die  Verbreitung  und  Annahme  romischer  Sitten 
und  der  lateinischen  Sprache  bei  den  italischen  Völkern 
aufserhalb  Roms  und  Latiums  vor  dem  Bundesgenossenkriege 
haben  wir  so  gut  wie  keine  Nachrichten  (vgl.  Kap.  I  §  7 
Anm.  2).  Am  frühesten  ward  wohl  aus  dem  öffentlichen 
Leben  die  ganz  fremde  Sprache,  die  etruskische,  verdrängt; 
dafs  das  Oskische  sich  lange  gehalten,  zeigen  Münzen  und 
Inschriften  (tabula  Bantina),  nach^dem  Bundesgenossenkriege 
jedoch  wohl  nur  beim  niederen  Volke;  in  den  griechischen 
Städten  erhielt  sich  griechische  Sprache  und  griechische  Lebens- 
weise zum  Theil  bis  ziemlich  tief  in  die  Kaiserzeit  hinab,  z.  B. 
in  Neapel  (vgl.  oben  a.  0.  Strabo  V  p.  246  und  Züge  bei 
Dio  Cassius  und  Sueton,  z.  B.  bei  Dio  LX,  6  über  die  grie- 
chische Lebensweise  des  Claudius  und  seines  Gefolges  in 
Neapel;  noch  zu  Hadrians  Zeiten  gab  es  in  Neapel  eine 
Obrigkeit  mit  Namen  ä'^^aQx^s  Hist.Aug.Hadr.l9).*)  Während 


consul  venu,  Uxor  eitis  dixit,  se  in  balneis  viriUbtM  lavari  veüe, 
Quaestori  Sidicino  a  M.  Mario  daium  est  negotium,  ut  balneis  exige- 
rentur,  qui  lavabantur.  Uxor  renuntiat  viro,  parum  cito  stbi  balneas 
traditas  esse  et  parum  lautca  fuisse,  Idcirco  palus  destitutus  est  in 
foro  eoque  adductus  suae  civitatis  nobüissimus  homo  M,  Marius,  Vesti- 
menta  detrada  stmt,  virgis  caesus  est,  Caleni,  ubi  id  audierunt,  edixe- 
runt,  ne  quis  in  balneis  lavisse  vellet,  cum  magistrtxtus  Bomanus  ibi 
esset  Ferentini  ob  eandem  causam  praetor  noster  quaestores  arripi 
iussit;  (üter  se  de  muro  deiecit,  alter  prensus  et  virgis  caesus  est.  Alle 
diese  Städte  waren  bundeBgenOBBische,  Cales  colonia  LaJtina,  nicht,  wie 
GelliuB  sagt,  mv/nicipia. 

*)  Sirabo  V  p.  258  sagt,  dais  ganz  Grorsgriechenland  za  seiner 
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dieses  ganze  Socialverhältnis  mit  dem  Bundesgenossenkriege 
aufliorte,  pflanzte,  wie  oben  Kap.  I  §  8  bemerkt  ist^  die  be- 
sondere Form,  die  sich  in  den  coloniae  Latinae  entwickelt  hatte^ 
sieb  zuerst  in  Oberitalien  und  dann^  als  sie  hier  von  dem 
romischen  Bürgerrechte  abgelöst  war,  als  Geschenk  und  Aus- 
zeichnung (Latinitas,  ii4S  LcUii,  Latium)  in  die  Städte  in  den 
Provinzen  fort,  wo  also  die  civitates  oder  coloniae  Latinae 
eine  besondere  Art  von  freien  Gemeinden,  civitates  liberae, 
wurden,  die  zusammen  mit  den  Provinzen  und  den  Municipal- 
Verhältnissen  der  Eaiserzeit  zu  betrachten  sein  werden.  Nach 
dem  Aufboren  der  italischen  Socialverfassung  und  nach  dem 
Übergange  der  bisherigen  Bundesgenossen  in  die  Bürger- 
Stellung  stand  also  das  gesamte  alte  Italien,  zu  dem  später 
Gaüia  Cisalpina  hinzukam,  in  dem  letzten  halben  Jahrhun- 
derte der  Republik  und  zu  Anfang  der  Monarchie  da  als  das 
von  lauter  Bürgergemeinden  angefüllte,  keinem  Statthalter 
gehorchende  xmd  zu  den  Provinzen  einen  Gegensatz  bildende 
Heimatland  des  römischen  Staates  mit  einem  eigenthüm- 
liehen  Charakter,  der  in  dem  besonderen  Verhältnisse  des 
Grundbesitzes  zum  römischen  Rechte  und  zum  römischen 
Census,  in  der  Grundsteuerfreiheit  (immunitas  soli,  s.  Kap.  I 
§  8  und  unten  im  §  11  dieses  Kapitels,  im  Italicum),  in  der 
Zollfreiheit  (sieh  Finanzwesen  Kap.  IX)  und  in  verschie- 
denen anderen  Bestimmungen  und  Vergünstigungen  her- 
vortritt Es  ist  oben  (Kap.  I  §  3  und  Kap.  II  §  10  und  §  15) 
bemerkt  wordeu,  dafs  die  Bürger  aufserhalb  Italiens  anfangs 
nicht  mit  denen  in  Italien  auf  dieselbe  Stufe  gestellt  wurden 
in  Bezug  auf  Zutritt  zum  Senate  und  Ritterstande,  und 
ebenso  (Kap.  II  §  11),  dafs  die  Senatoren  ohne  Urlaub 
nur  in  Italien  und  Gallia  Narbonensis  reisen  konnten.  Julius 
Cäsar  traf  (Suei  lul.  42),  nachdem  er  etliche  coloniae  trans- 
marinae  aus  Bürgern  gegründet  hatte,  die  Bestimmung,  dafs 
von  den  übrigen  Bürgern,  die  in  Italien  ihre  Heimat  hatten, 

Zeit  sein  grieebiBches  Gepräge  verloren  habe  (iußsßciQßaffoia^ai),  ans- 
genommeii  Tarent,  Regiom  und  Neapel. 
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niemand  zwischen  seinem  ^0.  und  40.  Jahre,  aufser  in  Aus- 
übung seiner  Wehrpflicht,  länger  als  je  drei  Jahre  aufser- 
halb  Italiens  sieh  aufhalten  dürfe,  und  dafs  kein  Senatoren- 
sohn ins  Ausland  reisen  dürfe,  es  sei  denn  im  Gefolge  eines 
Magistrats  (nisi  conkibemalis  aut  comes  magistratm,  wohl  auch 
von  denjenigen  zu  verstehen,  die  ihr  20.  Jahr  zurückgelegt 
hatten,  so  dafs  Studienreisen  in  früheren  Jahren  nicht  aus- 
geschlossen wurden),  Bestimmungen,  die  gewifs,  namentlich 
die  erstere,  bald  hinfällig  wurden.*)  Dafs  die  Senatoren  in 
der  Eaiserzeit,  auch  wenn  sie  aus  einer  Provinz  waren,  einen 
Theil  ihres  Vermögens  in  italischem  Grund  und  Boden  an- 
gelegt haben  mufsten,  ist  ebenfalls  oben  erwähnt  (Kap.  II 
§  11)**),  wie  aufh,  dafs  die  Prätorianer  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit allein  in  Italien  ausgehoben  wurden,  und  zwar  aus  den 
Theilen  Italiens,  wo  die  Nationalität  für  am  meisten  befestigt 
angesehen  ward  (Tac.  Ann.  IV,  5:  Etruria  ferme  Umbriaque 
delectae  aiU  vetere  Latio  et  coloniis  antiquitus  Boma^is),  Schliefs- 
lieh  möge  bemerkt  werden,  dafs  der  Wein-  und  Ölbau  in 
republikanischer  Zeit  zu  Gunsten  Italiens  in  den  westlichen 
transalpinischen  Provinzen  untersagt  war  (Cic.  de  rep.  HT,  9), 
ein  Verbot,  das  für  den  Weinbau  bis  tief  hinab  in  die  Kaiser- 
zeit in  Kraft  blieb  (Hist  Aug.  Prob.  18:  GaUiso  mnibus  et 
Hispa/nis  et  Bntannis  hinc  permisit,  ut  viies  hdberent  vinumqtie 
conficerent]  vgl.  Aur.  Vict.  Epit.  37).  Ob  das  Fehlen  der  Berg- 
werke im  eigentlichen  Italien,  während  die  Goldminen  in  den 
Alpen  und  die  Eisenminen  auf  Elba  eifrig  betrieben  wurden, 
auf  ein  allgemeines  Verbot  solchen  Betriebes  zurückzuführen 
ist,  wie  Plinius  sagt  (H.  N.  III,  138:  interdidum  id  vetere 
constdtopatrumItaliaeparcinibentium\  läfst  sich  mitBestimmt- 


*)  Nach  Gell.  1, 12  hatte  der  Jurist  Atejus  Capito  die  Behauptung 
auBgesprochen ,  dsSa  kein  Weib,  deren  Vater  nicht  seinen  Wohnsitz 
in  Italien  habe,  zur  Yestalin  bestellt  werden  könne. 

**)  Bei  der  Bestimmung  des  Tiberius,  dafs  die  fenercUorea  zwei 
Drittel  ihres  Vermögens  in  Grundbesitz  anlegen  sollten,  ist  nicht  ans* 
drücklich  von  Italien  die  Rede  (Suet.  Tib.  4S). 
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heit  nicht  ermitteln^  wenigstens  hatte  man  dabei  gewifs  nicht 
Veigünstigung  oder  Schonung  im  Aoge."^) 

Allein  in  dieses  also  begünstigte  Heimatland  drang  in 
der  Kaiserzeit  die  ProYin2dalYerwaltung  mit  Nothwendigkeit 
ein  (s.  unten). 

Die  in  den  Provinzen  zerstreuten  Freistadte  werden  zu- 
sammen  mit  diesen  zu  betrachten  sein. 

§6. 
Die  Provinzen  in  republikanischer  Zeit,  die  Statthalter. 

Das  Wort  provincia,  unsicheren  Ursprunges,  bezeichnet 
in  seiner  fQr  uns  ersten  und  allgemeinsten  Bedeutung  einen 
staatlichen  Auftrag,  einen  öfifentlichen  Wirkungskreis  mit  lo- 
kaler Nebenbedeutung  von  Geschäften,  die  an  eine  gewisse 
ÖrÜichkeit  gebunden  sind  (wie  wenn  es  heifst  gmestor,  cui 
provincia  aerarium  est,  provinda  urbana  vom  praetor  urbatms, 
provincia  cUnssiSy  Liv.  XLII,  48  u.  s.  w.)^  wird  aber  insonder- 
heit Yon  einem  Lande,  einem  Gebiete  aufserhalb  des  ^römi- 
schen Landes'  {ager  Ramanus)  gebraucht,  das  einer  romischen 
Obrigkeit  (oder  pro  magistratu)  übertragen  ist,  entweder  (in 
älterer  Zeit)  zu  kriegerischer  Thätigkeit  (wie  bei  Livius  im 
8.  bis  10.  Buche  Samnium  und  Etrurien,  in  den  Büchern 
Tom  21.  bis  35.  Theile  Italiens,  Afrikas  oder  Makedoniens 
als  provincia  der  betreffenden  Feldherren  bezeichnet  werden)**), 

*)  Ans  Liy.  XTjTTT,  5  kann  man  folgern,  dafs  zu  einer  gewissen 
Zeit  die  Pferdeansfohr  aus  Italien  nicht  frei  gewesen. 

•*)  Cicero  (in  Pis.  21)  bedient  sich  des  Wortes  provincia  vom 
Königreiche  Ägypten,  insofern  P.  Lentulas  beanfbragt  war,  dahin  zu 
ziehen  nnd  den  KOnig  einzusetzen.  In  ältester  Zeit  erhielten  die  Eon- 
toln  natürlich  nur  dann  eine  provincia,  wenn  ein  Krieg  ausgebrochen 
war.  Während  der  späteren  fortgesetzten  Eroberungskriege  und  na- 
mentlich während  des  langwierigen  ersten  und  zweiten  punischen 
Krieges  scheint  die  Vorstellung  sich  entwickelt  und  gefestigt  zu  haben, 
daCs  den  Konsuln  jährlich  und  in  der  Regel  im  voraus  eine  bestimmte 
Ortlichkeit,  an  der  ihre  Feldhermgewalt  hervortreten  konnte,  eine 
provincia,  angewiesen  werden  muTste,  namentlich  nachdem  die  dem 
Bange  nach  tiefer  stehenden  Prätoren  wirkliche  Schutzlande  verwal- 
teien.    So  werden  von  den  Zeiten  des  zweiten  punischen  Krieges  bis 

Madtio,  dL  röm.  Stsat.    II.  4 
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oder  (später)  zu  regehnäfsiger  und  standiger  Verwaltung  und 
Regierung  desselben  als  eines  Schutzlandes  und  einer  Statt- 
halterschaft (bei  den  Griechen  hcaQxioL)^  da  die  Verwaltung 
der  unterthänigen  Länder  sich  allmählich  aus  der  Eroberung 
entwickelte,  und  da  die  Verwaltung  auch  fernerhin  mit  Be- 
wachung und  Vertheidigung  verbunden  war,  so  dafs  hin  und 
wieder,  namentlich  in  Spanien  das  ganze  2.  Jahrhundert  y.  Chr. 
hindurch,  die  kriegerische  Aufgabe  ebenso  sehr,  ja  in  gewissen 
Momenten  mehr  hervortrat  als  die  Civilverwaltung.  Mit  einer 
Beihe  solcher  Schutzländer,  die  unter  der  Oberhoheit  des 
romischen  Staates,  aber  aufserhalb  desselben  standen  und  das 
Gebiet  seiner  Herrschaft,  imperium,  ausmachten,  umgaben 
sich  die  Römer  nach  und  nach  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  ihre  Eroberungen  über  das  Festland  ItaUens  hinaus- 
gingen, und  wo  das  Eroberte,  wegen  des  fremdartigen  und 
unter  sich  verschiedenen  Charakters  und  Gepräges  der  Lwder 
und  Völker,  sowie  wegen  der  grofsen  Entfernung  uud  der 
Unmöglichkeit,  das  in  kurzer  Zeit  gebildete  ungeheure  Gebiet 
einigermafsen  zu  assimiliren,  nicht  länger  unter  der  Form 
relativ  selbständiger  Bundesstaaten,  wie  sie  in  Italien  in 
Anwendung  gebracht  war,  festgehalten  und  beherrscht  werden 
konnte.  Die  Provinzen  bildeten  ein  Konglomerat  von  inner- 
lich scharf  gesonderten  Ländern  und  Völkern,  die  von  Rom 
aus  und  im  Interesse  des  römischen  Volkes  mittels  entsandter 
Statthalter  und  deren  Gehilfen  regiert  wurden,  und  in  denen 
aufser  diesen  eine  grofse  Menge  römischer  Bürger  verkehrte 
und  Erwerb  suchte.     Der  Kreis*),   der  mit  Sicilien  begann 


zur  Eroberung  Makedoniens,  wo  der  yoUständige  Bericht  des  Livius 
aufhört,  gewöhnlich  Ligures  oder  GaXlia  (am  Po)  oder  die  norditalische 
Grenze,  bezeichnet  durch  die  Stadt  Pisa,  den  Konsuln  als  pravinciae 
angewiesen  oder  dem  einen  derselben,  wenn  dem  anderen  eine  aufser- 
itaHsche  Aufgabe  zu  Theil  ward.  Natürlich  war  stets  Veranlassung 
vorhanden,  dort  Beobachtungstruppen  aufgestellt  zu  haben;  allein  es 
lag  darin  auch  eine  bedenkliche  Versuchung,  Ehre  durch  wirkliche 
Kriegführung  zu  suchen. 

*)  Spedeller  auf  die  Geschichte  der  Provinzen  im  einzelnen  und 
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(Cic  in  Verr.  II,  1  u.  s.  w.;  im  ersten  punischen  Kriege 
nur  die  Hälfte  Siciliens)^  dehnte  sich  schnell  aus  und 
omschlang  Sardinien  und  Corsica,  Spanien  (Hispaniae,  utror 
gue  Hispania,  die  erste  festländische  Provinz,  Liv.  XX Vm, 
12y  geraume  Zeit  mit  Ausschlufs  des  grofsen  nordwestlichen 
Theiles;  aber  mit  dem  Anhange  Lusitanien),  das  cisalpinische 
and  später  das  narbonensische  Gallien,  Makedonien  und  U- 
lyricum  mit  der  Aufsicht  über  das  nominell  freie  Griechen- 
land (Achaja),  die  Nordküste  A&ikas  (Afrika  und  Numidien), 
sowie  ein  Stück  von  Eleinasien.  Dies  war  ungefähr  die 
Ausdehnung  des  Provinzialgebietes  zu  Sullas  Zeiten.  Von 
Solla  bis  Augustus  kam  hierzu  Bithynien,  Eyrene  und  Kreta, 
Kilikien,  Syrien  und  das  übrige  transalpinische  Gallien.  Unter 
Augustus  ward  hinzugefügt  Ägypten,  Achaja  (jetzt  erst  förm- 
lich einverleibt  und  zur  besonderen  Provinz  gemacht),  das 
römische  Germanien  (d.  h.  die  Länder  zwischen  Gallien  und 
dem  Rheine  mit  Helvetien,  getheilt  in  Germania  superior  und 
inferior),  die  Länder  südlich  von  der  Donau  (Rhätien,  Nori- 
cum,  Pannonien,  Dalmatien  und  Mösien),  und  mehrere  bis- 
her nicht  eingezogene  Stücke  Eleinasiens  (Eappadokien  erst 
nach  Augustus'  Tode);  unter  den  folgenden  Kaisern  ward  das 
Gebiet  erweitert  und  abgerundet  sowohl  durch  Eroberungen 
(Britannien  und  Dacien,  der  ziemlich  unsicheren  und  vorüber- 
gehenden in  Asien  am  Euphrat  und  in  Arabien  zu  geschweigen) 
als  auch  durch  Einziehungen  bisher  freier  Kleinstaaten  (Thra- 
kien, Alpes  Cottiae,  Mauretanien  etc.).  Das  eroberte  oder  ein- 
gezogene Land,  das  eine  Provinz  bilden  sollte,  erhielt  seine  erste 
Einrichtung  als  solche  {redigebatur  in  formam  prot^indaSy  Liv. 
und  Suet.,  in  fonnulam  provinciae,  Vellejus)  oder  ward  nach 
stattgefundenen  grofsen  Erschütterungen  und  Veränderungen 
umgebildet  unter  der  Leitung  eines  Feldherrn,  der  die  Eroberung 
beendigt   hatte   (und  dessen   imperium   bisweilen   verlängert 

auf  die  Modifikationen  ihrer  Gliederung  einzogehen,  liegt  Über  unser 
Ziel  hinaus.  Sammlungen  hierüber  finden  sich  bei  Marqnardt  Siaats- 
Tcrw.  I  S.  90  flf. 

4* 
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ward,  Liv.  XLIV,  16),  von  einer  vom  Senate  entsandten  und 
mit  aUgemeinen  Instruktionen  versehenen  Kommission,  ge- 
wohnlich  aus  zehn,  decem  legoH,  bei  kleineren  Provinzen  aus 
fünf  Mitgliedern  zusammengesetzt  (Liv.XLY,  17^  wo  zehn  zur 
Organisation  von  Makedonien,  fünf  nach  Illyricum  gesandt 
werden.  App.  Hisp.  99.  Pun.  135.  Cic.  ad  Att.  XTTT,  6,  wo  die 
zehn  legaH  erwähnt  werden,  die  dem  L.  Mummius  nach  der 
Einnahme  von  Korinth  beigegeben  wurden.  Cic.  in  Yerr.  II, 
13  u.  16,  wo  von  dem  decretum  die  Rede  ist,  welches  der  Pro- 
konsul P.  Rupilius  im  J.  131  nach  der  Beendigung  des  Sklaven- 
aufstandes erliefs,  dedit,  de  decem  legatorum  sententia,  und 
welches  die  Sikuler  lex  Rnjnlia  nannten),  meistens  unter 
Hinzuziehung  von  angesehenen  Männern  aus  dem  Lande 
selbst  (Liv.  XLTV,  29).*)  Besonders  ist  oft,  jedoch  ohne 
Erwähnung  beigegebener  legaH,  von  den  Einrichtungen  die 
Rede,  die  Pompejus  nach  dem  dritten  Mithridatischen  Kriege 
in  Asien  getroffen  hatte,  und  die,  nachdem  sie  nicht  ohne 
Kampf  und  Streit  vom  Senate  bestätigt  worden  waren,  später 
in  vielen  Stücken  die  Grundlage  für  die  Verwaltung  der  asia- 
tischen Provinzen  bildeten  (Dio  Cass.  XXXVII,  20.  Strabo 
Xn  p.  555  sqq.  Plin.  Ep.  X,  78.  112.  114,  der  daraus  Be- 
stimmungen über  die  Einrichtung  der  städtischen  Rathsver- 
sammlungen .  und  über  die  Aufiiahme  fremder  Bürger  in  die 
Städte  citirt;  über  den  Streit  um  ihre  Bestätigung  Belege 
bei  Sueton,  Vellejus,  Appian,  Dio  Cassius  und  Plutarch,  ge- 

*)  Auf  eine  solche  von  Cäsar  verlangte  Kommission  für  GaXUa 
TransiÜTßina  spielt  Cicero  de  prov.  cons.  11  an.  Einer  ähnlichen  Kom- 
mission ward  das  Geschäft  übertragen,  Streitigkeiten  unter  den  Über- 
wundenen und  Abhängigen  zum  Austrag  zu  bringen  (Liv.  XXXyiI,65); 
SalL  Jug.  15,  ist  von  zehn  Legaten  die  Rede,  welche  abgeordnet  wor- 
den, um  Nnmidien  zwischen  Jngurtha  und  Adherbal  zu  theilen.  Die 
bei  Makedonien  von  Livius  XLY,  31 — 32  besonders  erwähnten  lege» 
für  die  Provinz  fielen  wohl  thatsächlich  mit  der  allgemeinen  formula 
zusammen;  hingegen  hat  es  den  Anschein,  als  wären  die  bei  Cicero 
(in  Verr.  II,  60)  erwähnten  Bestimmnogen  des  Rupilius  für  die  Stadt 
Herakloa  von  der  allgemeinen,  für  die  ganze  Provinz  erlassenen  lex 
Bupilia  verschieden  gewesen. 
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sammelt  bei  Fischer^  Zeittafeln  zum  Jahre  60  S.  232).  Die 
ProvinzialverfELSsting,  die  gerade  auf  ein  Land  berechnet  war^ 
das  auch  fernerhin  seinem  Wesen  nach  fremde  aber  in  siche- 
rem Besitze  und  in  Abhängigkeit  verbleiben  sollte,  und  die 
daher  weder  eine  Assimilation  anstrebte  noch  eine  römische 
Verwaltung  im  einzelnen,  war  zusammengesetzt  aus  all- 
gemeinen Normen  f&r  die  römische  Oberleitung  und  'Kon- 
trolle und  aus  dem  aus  früherer  Zeit  in  jeder  Provinz  Be- 
stehenden und  Ererbten,  dafem  es  den  römischen  Interessen 
nicht  widersprach,  und  die  Einrichtungen  und  Yerwaltungs- 
formen  waren  daher  innerhalb  der  allgemeinen  Form  einer 
Statthalterschaft  sehr  verschieden.  Natürlich  machte  sich  das 
Überlieferte  und  Besondere  am  meisten  geltend,  wo  die  Römer 
eine  alte,  stark  entwickelte  und  eingewurzelte  Kultur  antrafen, 
wie  in  den  griechischen  und  gracisirten  Provinzen,  die  auch  durch 
ihre  gemeinsame  Sprache  und  den  EinäuTs  der  Litteratur  bei 
den  Bevölkerungen  und  den  gebildetsten  Bestandtheilen  der- 
selben ihre  Sonderstellung  bewahrten,  während  das  allgemein 
romische  Gepräge  tiefer  in  die  westlichen  barbarischen  Pro- 
vinzen eindrang,  über  welche  die  lateinische  Sprache  und 
lateinische  Lebensweise  sich  verbreitete.*)    Im  grofsen  und 


*)  Unter  den  drei  erhaltenen  Ciceroniscben  Beden  in  Prozessen 
de  repetundis  betrifft  die  ohne  Vergleich  am  ansführlichsten  angelegte 
ttnd  dorchgefdhrte,  der  Klageakt  gegen  Verres,  die  griechische  Provinz 
Sieüien,  ein  Stück  des  ersten  Buches  ingleich  Eleinasien  (Asia  im  be- 
sonderen Sinne),  nur  die  unvollsiändige  pro  Fonteio  das  narbonensische 
Gallieo,  wie  es  vor  Gäsars  gallischem  Kriege  war,  die  Provinz  aufser- 
balb  Italiens,   die   am   frühesten  nnd  vollständigsten   latinisirt  ward 

(Plin.  H.  N.  III,  31:  GaUia  Narbonensis agrorum  culta,  virorum 

morwmqiu  digncUione  amplüttdine  opum  nuüi  pr(mnci€Mrum  postferenda 
hretikrque  Italia  veriua  quam  provincia).  Neben  dem  narbonensischen 
Gallien  standen  in  Bezug  anf  frühzeitige  Aneignung  lateinischer  Kultur 
gewiite  Theile  von  Spanien  und  der  nordafrikanischen  Küste  (Uerda 
und  Utica  bei  Hör.  £p.  I,  20,  13.  Strabo  III  p.  151  und  167).  Über 
die  Verbreitung  römischer  litterarischer  Bildung  in  dem  übrigen  (Pal- 
lien in  der  ersten  Kaiserzeit  sieh  z.  B.  Tac.  Ann.  in,  43.  Agr.  21,  wo 
von  den  Bestrebungen  des  Agricola  für  ihre  Verpflanzung  nach  Bri- 
tmnien  die  Bede  ist 
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ganzen  ist  es  allgemeiner  Grundsatz^  dafs  nirgends  römisches 
Recht  eingef&hrt  wird^  sondern  dafs  die  Provinzialen  gegen- 
seitig unter  sich  fortfahren  nach  den  alten  Gesetzen  und 
dem  alten  Gewohnheitsrechte  {suis  legibus)  zu  leben,  höch- 
stens mit  einigen  Modifikationen  (Cic.  in  Yerr.  11  an  vielen 
Stellen,  z.  B.  c.  22  vom  Erbrechte  Bidinorum  legibus  und 
c.  3T  von  den  Thermitanem:  popidus  Bomanus  Thermitanis 
urbem,  agros,  legesque  suas  reddidercU,  und  c.  13  ganz  all- 
gemein: domi  certant  suis  legibt^).*)  Nur  in  solchen  Straf- 
sachen, die  etwa  die  Sicherheit  des  römischen  Staates  und 
der  Provinz  berühren  mochten,  stand  das  lokale  Recht  vor 
der  Gewalt  des  Statthalters  zurück  (s.  unten).  Aber  das 
römische  Bürgerrecht  und  wohl  auch  die  Latinität  (obgleich 
ausdrückliche  Belege  hierfür  fehlen)  hatten  römisches  Recht 
zur  Folge,  obwohl  bisweilen  mit  Beibehaltung  gewisser  lo- 
kaler Bräuche. 

Die  Provinzen  wurden  jede  für  sich  in  republikanischer 
Zeit  von  jährlich  wechselnden,  nur  ausnahmsweise  etwas 
länger  verweilenden  Statthaltern  verwaltet,  die  zugleich  Mi- 
litär- und  Civilgouvemeurs  waren;  der  Senat  aber  führte 
eine  allgemeine  Aufsicht  (s.  Kap.  lY  §  2  f.  3),  und  das  Volk 
hatte  das  Recht  mit  gesetzlichen  Normen  einzugreifen.  Von 
Gesetzen,  die  Provinzial Verwaltung  betreflFend,  sind  drei  be- 
kannt, die  lex  Sempronia  (beantragt  von  C.  Gracchus,  gröfs- 
tentheils  jedoch,  wie  es  scheint,  die  Übertragung  der  Statt- 
halterschaften betreffend,  s.  unten),  die  CSomeJta^  (von  L.  Sulla, 
aus  der  bei  Cicero  Bestimmungen  über  die  Dauer  des  impe- 
rium  und  über  die  Abreise  des  Statthalters  binnen  dreifsig 
Tagen  nach  der  Ankunft  des  Nachfolgers  angeführt  werden, 


*)  Thermä  war  eine  gewOhnliclie  Proyinzialstadt,  nnd  wenn  Ci- 
cero erklärend  hinzufügt:  quod  semper  in  amicitia  fideque  mansissetU, 
80  hängt  das  mit  Beiner  Aufflusang  und  Darstellung  znsammen,  die 
ihn  das  ganz  Qewöhnliche  als  eine  besondere  Gunst  hinstellen  läTst 
(vgl.  oben  von  der  civitas  sine  suffragiö),  obwohl  man  zugleich  an 
eine  Befreiung  von  willkürlichen  Vei^derungen  des  Heimischen  den- 
ken kann. 
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CSc  ad  fam.  I,  9.  III,  6.  10)  and  die  lulia  (von  Cäsar  wäh- 
rend seiner  Diktatur  erlassen,  Beetimmungeii  Über  die 
Dauer  der  Statthalterschaften  enthaltend,  s.  nnten).  ÄofBer- 
dem  standen  viele  Beetimmungen,  die  Provinzen  betreffend, 
in  anderen  Gesetzen,  namentlich  de  repetundis,  darunter  die 
Cornelia  und  die  von  Cäsar  in  seinem  ersten  Konsulate  be- 
antragte lulia,  zu  der  ohne  Zweifel  die  Bestimmungen  über 
die  Becbenschaftelegiuig  der  Statthalter  und  vielleicht  auch 
die  über  die  legaüones  ld)erae  gehören,  sowie  andere  (s.  Cic. 
pro  Seat  64.  de  prov.  cons.  4,  in  Pis.  16).  Die  Statthalter 
waren  in  der  ersten  Zeit  wirklich  römische  M^istrate,  Prä- 
toren  (s.  Eap.  V  §  8),  alsdanii  aber  Männer,  die  unmittelbar 
vorher  eine  obr^keitliche  Stelle  mit  imperiitm  (das  Konsulat 
oder  die  Frätur)  bekleidet  hatten  und  denen  die  obrigkeit- 
hche  Gewalt  verlängert  ward  {imperium  prorog(ä>atur)  auf  ein 
Jahr  fOr  eine  bestimmte  Provinz,  proconsuks  und  propraetores, 
unter  denen  die  letzteren  oft  Prätoren  genannt  wurden  (sieh 
Kap.y  §  19).  Dieser  Übergang,  durch  den  allmählich  auch 
die  Konsuln,  die  in  der  früheren  Zeit  nur  militärische  Kom- 
mandos, nicht  Statthalterschaften,  als  promnäae  gehabt  hatten, 
nach  ihrem  Konsulate  als  Prokonsuln  eine  Statthalterei  er- 
hielten, fand  zu  einer  Zeit  statt,  über  die  (nach  dem  Ver- 
luste der  vollständigen  Bücher  des  Livius)  der  Geschichts- 
bericht sehr  spärlich  ist,  und  er  ist  daher  nicht  in  allen 
Punkten  klar.  Ans  Livius  ersehen  wir,  wie  der  Senat  eben 
vor  dem  Anfange  eines  jeden  Amtsjahres  die  Geschäftskreise 
festsetzt  {nominare,  Liv.  XXI,  17),  die  durch  Verlosung  ver- 
theilt  werden  sollten  theils  unter  den  Konsuln,  theils  unter 
letzteren  die  beiden  Gerichts- 
Iterschaften,  die  es  damals  gab 
a  Hispaniae),  bei  denen  gewisse 
n  durch  Verbindungen  und  Ver- 
ten  (wie  wenn  z.  B.  Liv.  XXXIX, 
sn  unter  den  Prätoren  und  Pro- 
Jahres  verbleiben).    Durch  die 


56  DIE   THBILE   DES   BEICHES, 

obgenannte  lex  Sempronia  soll  bestimmt  worden  sein,  dafs 
der  Senat  vor  der  Wahl  der  Konsuln  die  beiden  Provinzen 
bestimmen  sollte;  welche  die  Eonsxdn  selbst  durchs  Los 
unter  sich  zur  Verwaltung  nach  Ablauf  des  Konsulates  ver- 
theilen  sollten,  ohne  dafs  ein  Einspruch  gegen  die  Bestim- 
mung den  Tribunen  verstattet  war;  das  Gesetz  wollte  also 
die  Mifshelligkeiten  aufheben,  zu  denen  früher  der  Einspruch 
der  Tribunen  gegen  angebliche  Willkür  und'  Parteilichkeit 
Veranlassung  gegeben  hatte  (Cic.  de  domo  9.  de  proT.  cons. 
2  und  7.  pro  Balbo  27.  ad  fam.  I,  7).  Aber  Sallust  (Jug. 
27)  citirt  die  lex  Sempronia  nicht  aus  Anlafs  der  Statthalter- 
schaften, welche  die  Konsuln  nach  dem  Konsulate  haben 
sollten,  sondern  in  Betreff  der  Vertheilung  der  konsularischen 
Thätigkeit  aufserhalb  Roms  im  Konsulatsjahre  selbst,  indem 
dem  einen  Konsul  Italien  (die  Aufsicht  über  die  socii,  natür- 
lich neben  der  ganzen  Leftung  der  Regierung  in  der  Ebiupt- 
stadt),  dem  andern  Numidien  bestimmt  wird.  Es  ist  somit 
wahrscheinlich,  dafs  die  lex  Sempronia  eigentlich  von  den 
provinciae  der  Konsuln  handelte,  d.  h.  von  ihrem  Wirkungs- 
kreise aufserhalb  Roms  im  Konsulatsjahre  selbst,  und  dats 
sie  erst  später  von  einer  auf  das  Konsulat  folgenden  Statt- 
halterthätigkeit,  deren  Schauplatz  also  im  voraus,  aber  doch 
nur  für  beide  zusammen  bestimmt  war,  verstanden  und  darauf 
angewandt  ward.  Jedoch  konnte  das  souveräne  Volk  durch 
ein  Specialgesetz  einem  Konsul  nicht  nur  die  Führung  in 
einem  bestimmten  Kriege  übertragen,  wie  es  öfters  mit  Ma- 
rius  der  Fall  war  (s.  oben  Kap.  V  §  19),  sondern  auch  die 
Verwaltung  bestimmter  eigentlicher  Provinzen,  wie  es  in 
Betreff  Cäsars  durch  die  lex  VcMnia  geschah  (s.  unten),  in 
Betreff  des  Piso  und  des  Gabinius  durch  die  lex  Chdia  (Cic. 
in  Pis.  16.  de  prov.  cons.  2  öfter  in  denselben  Reden  und  in 
den  Reden  de  domo  und  pro  Sestio.  Plut.  Cic.  30),  in  Be- 
treff des  Pompejus  und  des  Crassus  durch  die  lex  Trebonia 
(s.  unten).  Die  Statthaltereien,  über  die  keine  derartige  be- 
sondere Bestimmung  getroffen  war,  wurden  durchs  Los  unter 
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den  Pratoren  zu  Anfang  ihres  Amtsjahres  yertheilt^  entweder 
(in  der  älteren  Zeit)  zum  sofortigen  Antritte  oder  zum  An- 
tritte nach  Ablauf  des  Amtsjahres.  Von  specieller  Befähigung, 
namentlich  von  einer  Bekanntschaft  mit  der  betreffenden 
Provinz^  war  nicht  die  Rede.  So  laiige  die  Provinzialverwal- 
tung  die  eigentliche  Aufgabe  des  Beamten  während  des  Amts- 
jahres selbst  war;  konnte  natürlich  niemand  sich  ihr  ent- 
ziehen, sondern  nur  nach  gutgeheifsenem  Entschuldigungs- 
grnnde  dispensirt  werden  (Liv.  XLI,  15,  wo  zwei  Prätoren, 
die  sich  entschuldigen,  ihren  Entschuldigungsgrund  eidlich 
pro  contiane  erhärten  müssen  und  alsdann  die  Statthalter- 
schaft den  beiden  Prätoren  des  Vorjahres  verlängert  wird*)); 
später  nahm  man  die  Entschuldigung,  nach  dem  Magistrats- 
jahre nicht  in  eine  Provinz  gehen  zu  können,  wovon  wir  an 
Cicero  als  Konsul  ejji  bekanntes  Beispiel  haben,  um  so 
leichter  an,  als  es  nicht  an  Eonkurrenten  oder  solchen,  die 
eine  Verlängerung  ihrer  Statthalterschaft  wünschten,  gebrach ; 
diese  Stellen  waren  nämlich  nach  und  nach  immer  mehr 
zum  Gegenstande  eigennützigen  Gelüstes  geworden.  Da  dieses 
wiederum  übertriebene  und  ungesetzliche  Bestrebungen,  Ma- 
gistrate zu  erlangen,  hervorrief,  so  suchte  man  in  den  Jahren 
52  und  51  ihnen  dadurch  entgegenzuwirken,  dafs  die  Bestim- 
mung getroffen  ward,  dafs  man  nicht  unmittelbar  nach  der 
Niederlegung  des  Magistrats  in  der  Stadt  irgend  eine  Statt- 
halterschaft annehmen  dürfte,  sondern  erst  nach  fünf  Jahren 
(Dio  Cass.  XL,  30.  46.  66;  vgl.  Cic  [Caelius]  ad  fam.  Vm, 
8  §  8,  wo  ein  durch  Intercession  entkräfteter  Senatsbeschlufs 
über  diesen  Gegenstand  angeführt  wird).  Durch  diese  Be- 
stimmung ward  es  also  zur  Nothwendigkeit,  die  Stellen  vor- 
läufig, dafem  die  Zeit  nicht  einzelnen  Statthaltern  verlängert 
ward,  mit  solchen  zu  besetzen,  die  sich  früher  entschuldigt 
hatten  (wie  Cicero,  der  nun  nach  Eilikien  ging)  oder  denen 
das  Los  ungünstig  gewesen  war,  wenn  es  mehr  Eonkurrenten 

*)  Bei  Livios  proeomüles,  wie  so  oft  von  den  Statthaltern  in 
Spanien  (s.  Kap.  V  §  19). 


58  PIE   THEILE   DES   REICHES^ 

als  erledigte  Stellen  gab.  Diese  Bestimmung  nahm  Augustos 
wieder  auf  (Suet.  Aug.  36.  Dio  Cass.  LEI,  14).  Verlängerung 
der  Statthalterschaft  über  das  regelmäfsige  eine  Jahr  hinaus 
konnte  vom  Senate  bestimmt  werden ,  wenn  entweder  die 
Umstände  das  Verbleiben  eiues  Statthalters  auf  seinem  Posten 
wünschenswerth  erscheinen  liefsen  (s.  ein  Beispiel  bei  Liy. 
XLIy  15)  oder  es  an  Nachfolgern  wegen  Entschuldigungen^ 
Sterbefallen ;  Krankheit  oder  anderweitiger  Verwendung  im 
Staatsdienste  gebrach;  auf  diese  Weise  blieb  C.  Verres  drei 
Jahre  lang  als  Proprätor  in  Sicilien^  da  sein  designirter 
Nachfolger  mit  dem  Sklavenkriege  in  Italien  zu  thun  hatte, 
Q.  Cicero  drei  Jahre  in  Asien  (sieh  Cicero  in  den  Briefen 
ad  Q.  fratrem);  und  M.  Cicero  befürchtete ,  was  er  an  meh- 
reren Stellen  der  Briefe  ausspricht,  eine  Verlängerung  seines 
Aufenthaltes  in  Eilikien.  Von  Verlängerung  durch  den  Se- 
nat über  das  dritte  Jahr  hinaus  findet  sich  wohl  kein  Bei- 
spiel; dagegen  übertrug  das  Volk  im  Jahre  59  durch  die  lex 
Vatinia  dem  Cäsar  die  Statthalterschaft  im  cisalpinischen 
Gallien  und  lUyricum  gleich  von  Anfang  an  auf  fünf  Jahre 
(Suet.  luL  22.  schoL  Bob.  ad  Cic.  in  Vat.  p.  317.  Dio  Cass. 
XXXVIII,  8;  das  vom  Senate  hinzugefügte  transalpinische 
Gallien  scheint  ihm  nur  auf  ein  Jahr  oder  auf  unbestimmte 
Zeit  verliehen  zu  sein,  da  im  Jahre  56  angedeutet  wird,  dafs 
ihm  nun  ein  Nachfolger  hätte  gegeben  werden  können,  Cic. 
ad  fam.  I,  7  §  10.  de  prov.  cons.  15.  pro  Balbo  27;  App. 
Civ.  II,  13  und  Orosius  ziehen  in  inkorrekter  Weise  alle  drei 
Provinzen  hinein  unter  die  lex  Vatinia)*),  und  im  Jahre  55 
ward  durch  die  lex  Trehonia  seine  Statthalterschaft  in  allen 
drei  Provinzen  von  neuem  auf  fünf  Jahre  verlängert,  wäh- 


*)  DaTs  nach  der  lex  Vatinia  Cäsars  Statthalterschaffc  vom  1.  M&rz 
bis  zum  letzten  Februar  gerechnet  ward  (Cic.  de  prov.  cons.  16),  ist 
nicht  die  Folge  einer  allgemeinen  Norm  wegen  eines  besonderen  Pro> 
vinzialjahres,  sondern  hat  einfach  darin  seinen  Grund,  dafs  das  Vau* 
nische  GeseU  erst  etwas  nach  Beginn  des  Jahres  59  beantragt  und 
angenommen  ward. 
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rend  beide  spanische  Provinzen  auf  ebenso  lange  Zeit  dem 
Pompejus  und  Syrien  dem  Crassus  verliehen  wurde  (Liv. 
Epit  CV.  Dio  Cass.  XXXIX,  33.  Flut.  Cato  min.  43  und 
sonst  Appian,  Sueton).  Allein  als  Diktator  beantragte  (gab) 
Cäsar  selbst  ein  Gesetz,  welches  bestimmte,  dafs  die  präto- 
riscben  Provinzen  von  demselben  Statthalter  nicht  länger 
als  ein  Jahr  verwaltet  werden  dürften,  konsularische  nicht 
länger  als  zwei  (Cic.  Phil.  I,  8  und  an  mehreren  Stellen.  Diö 
Cass.  XLIII,  25).») 

Der  Senat  rüstete  den  Statthalter  für  jedes  Jahr  mit 
den  nothwendigen  Mitteln  an  Truppen  und  Geldern  zum 
Unterhalte  der  Truppen,  seiner  selbst  und  des  Gefolges  aus 
{mstniAati  omcibai  proviticiam,  Cic.  in  Pis.  2.  de  prov.  cons. 
11  von  der  Bewilligung  von  Sold  für  Cäsar  in  Gallien.  Cic. 
ad  Ati  m,  29);  ward  die  Statthalterschaft  durch  specielle 
Gesetze  verliehen,  so  enthielten  diese  auch  die  Bestimmungen 
hierüber  (sieh  die  Berichte  über  die  lex  Vatinia,  insonderheit 
Cic.  in  Yai  15:  dispemaMonem  aerarii,  über  die  Clodiay  Cic. 
pro  Sest  10,  und  die  Trdxmia).**) 

Dem  Statthalter  wurden  zur  Beihilfe  aufser  (seit  Sullas 
Zeiten)  einem  Quästor  eine  gewisse  Anzahl  Ugati  von  dem- 
selben militärisch-civilen  Charakter  wie  der  Statthalter  selbst 


*)  Das  nach  dem  Tode  Cäsars  beantragte  Gesetz,  worauf  Cicero 
hin  nnd  wieder  in  den  philippischen  Reden  anspielt  (I,  8.  10.  II,  42. 
y,  3),  dorch  das  das  Zeitmafs  ausgedehnt  ward,  erhielt  oder  behielt 
nicht  Gesetzeskraft 

**)  Cicero  erwähnt  (in  Pis.  35),  dafs  dem  Piso  durch  das  Clodische 
Gesetz  18,000,000  Sesterzien  angewiesen  worden  seien,  die  er,  wie  Ci- 
cero ihn  —  natflrlioh  mit  starker  Übertreibung  —  bezichtigt,  zu  ge- 
winnbringendem Umsätze  (in  quaestu)  hinterlassen  habe;  vgl.  die  ähn- 
liche allgemeine  Anschuldigung  in  der  Rede  de  imp.  Pomp.  13.  An 
der  Stelle  in  Pis.  ist  übrigens  das  Wort  vasarium  kaum  die  übliche 
Benennung  dieser  Dotation,  sondern,  wie  sowohl  der  Zusatz  quasi 
als  auch  die  ganze  Verbindung  (in  venditione  mei  capitis  adscripseras) 
zeigen,  vielmehr  eine  spöttische  Benennung,  durch  welche  die  Summe 
als  ein  dem  Piso  bei  der  Abmachung  über  die  Vertreibung  des  Cicero 
bewilligtes  Geschenk  {pot  de  vin,  Leihkauf)  bezeichnet  wird. 
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beigegeben,  nach  Analogie  der  Legaten  bei  dem  wirklichen 
Feldherrn;  die  Zahl  wurde  je  nach  der  Grofse  und  dem  Ver- 
hältnisse der  Provinz  (und  nach  Gunst)  Tom  Senate  be- 
stimmt (Yerres  hatte  auf  Sicilien  zwei,  M.  Cicero  in  Eilikien 
vier,  Q.  Cicero  in  Asien  drei,  Pompejus  im  Kriege  gegen 
die  Seeräuber  fünfzehn),  wie  der  Senat  sie  auch  ernannte, 
aber  gewöhnlich  nach  dem  Wunsche  des  Statthalters  (Cic 
pro  Sest  14.  in  Vat.  15.  de  imp.  Pomp.  19.  de  prov.  cons.  17. 
pro  Lig.  7.  ad  Att.  1, 18.  19  *)]  eine  Ausnahme  ward  durch 
die  lex  Vatinia  zu  Gunsten  Cäsars  gemacht,  so  dafs  er  selbst 
seine  Legaten  wählte,  Cic.  in  Vat.  a.  0.,  und  alsdann  zu 
Gunsten  des  Piso  und  des  Gabinius  durch  die  lex  Clodia,  s. 
ebend.);  sie  wurden  stets  den  Mitgliedern  des  Senates  ent- 
nommen (s.  z.  B.  Cic.  in  Vat.  5).  Die  Legaten  hatten  kein 
imperium  (Cic.  de  prov.  cons.  3  u.  s.  w.),  erschienen  aber^ 
wenn  sie  zu  selbständigem  Handeln  entsandt  wurden,  vom 
Statthalter  bevollmächtigt,  mit  Ruthenbündeln  und  Liktoreu 
(Cic.  in  Yerr.  I,  26  u.  s.  w.).  Einem  dieser  obersten  Ge- 
hilfen, gewöhnlich  dem  Quästor,  übertrug  der  Statthalter  die 
interimistische  Verwaltung,  wenn  er  die  Provinz  verliefs,  ehe 
sein  Nachfolger  angekommen  war  (Cic.  in  Pis.  36.  pro  Lig.  1). 
AuTserdem  gab  man  ihm,  falls  er  ein  Heer  hatte,  natürlich 
die  nöthige  Anzahl  tribum  militum  mit  (Cic.  in  Pis.  36)  und 
stets  eine  bestitaimte  Anzahl  praefedi,  ursprünglich  zum 
Kommando  über  mitgegebene  oder  in  der  Provinz  selbst 
ausgehobene  Bundestruppen  oder  für  andere  militärische  Auf- 
gaben bestimmt  (s.  unter  dem  Heerwesen),  später  aber  über- 
haupt zu  freier  Verwendung,  auch  im  Civildienste,  so  dafs 
die  Posten  in  der  That  sehr  oft  Sinekuren  mit  Entschädi- 
gungen und  Einnahmen,  cibaria  (Cic.  ad  Ati  VI,  3),  waren, 
die  der  Statthalter  an  Freunde  und  Bekannte  aus  dem  Ritter- 
stande, niemals  an  Senatoren  vertheilte  (dare,  deferre  praefeckh 
ram\  peterepr.),  sehr  oft  dagegen  an  Leute,  die  Privaigeschäfte 

*)  Zwei  ältere  Belege  für  die  EmeimuDg  der  Legaten  Beitens  des 
Senates  Liv.  XXXII,  28.  XXXVI,  1. 
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in  der  Provinz  hatten  und  sich  der  offiziellen  Stellung  be- 
dienten, um  jene  energischer  und  mit  grofserem  Druck  auf 
die  ProYinzbewohner  zu  betreiben  (sieh  die  unheimlichen 
Beispiele  bei  Cic.  ad  Att.  V,  21.  VI,  1.  2.  3),  weshalb  Ci- 
cero  zu  wiederholten  Malen  sich  dessen  rühmt,  dafs  er  keine 
Pr&fektur  irgend  einem  Geschäftemanne  oder  Gewerbetrei- 
benden in  seiner  Provinz  verliehen  habe  (qui  in  provincia 
negctiaretwTy  Cic.  ad  Att.  V,  21.  VI,  1),  oder  gar  an  Manner, 
die  in  Rom  blieben,  um  ihnen  eine  Aufmerksamkeit  zu  er- 
weisen (Com.  Nep.  Att.  6)  oder  ihnen  ein  Mittel  in  die  Hand 
zu  geben,  durch  das  sie  sich  gewissen  staatlichen  Verpflich- 
tungen entziehen  konnten  {vacatio  iudicandi,  Cic.  ad  Att.  V, 
7.  11).*)  Zu  diesen  Gehilfen  höheren  Standes  gesellte  sich 
eine  Anzahl  ünterbeamten  (Cic.  pro  Rab.  Post.  6:  tribuni, 
praefdäi,  seribae,  comües  omnium  nuigistrahAum),  erstens  scribae 
(s.  oben  Kap.  V  §  20.  Cic.  in  Verr.  III,  80  u.  s.  w.;  comiti 
dcribaeque  Neroms  von  einem  litterarisch  gebildeten  Sekretär 
bei  Tiberius  unter  Augustus,  Hör.  Ep.  I,  8,  2]  auch  eigene 
scribae  bei  dem  Quästor,  Cic.  in  Verr.  IH,  78),  femer  lictores, 
acemsiy  praeeones,  medici,  interpretes  (Dolmetscher  in  der 
Sprache  der  Provinz),  haruspices  (Cic.  in  Verr.  H,  10  u.  13) 
and  sonstige  Privatgehilfen  und  Diener  (bei  Verres  z.  B.  ein 
paar  kunstverständige  Griechen  zum  (Gebrauche  bei  der  Ein- 
sammlung von  Kunstwerken,  Cic.  in  Verr.  IV,  13).  Dieses 
ganze  Gefolge  wird  zusammengefafst  unter  dem  Namen  co- 
horSy  cohors  praetaris  (Cicero  oft  in  den  Verrinen  und  anders- 
wo, z.  B.  ad  Q.  fr.  I,  1,  4:  qui  quasi  ex  cohorie  praetoris  ap- 
peßaH  solenf),  auch  cohors  praetoria  (Cic  ad  Att  VH,  2),  ob- 
gleich diese  letzte  Form  häufiger  von  der  militärischen  Es- 


*)  Es  ist  n&mlich  im  7.  Briefe  za  lesen:  quot  ante,  att  se  Pom- 
peiu9  quinos  praefectos  delaturum  novos  vaccUionis  iudiciariae  catisa  (je 
f&nf  ftlr  die  spanischen  ProYinzen)  nnd  im  11.  Briefe:  in  praefedis  ex- 
cugandis,  quos  voks,  deferto.  Deferre  bezeichnet  die  Anmeldung  der 
Emairaten  beim  Ärar.  (Sieh  des  Verfassers  Abhandlung  Revue  de 
Philologie  1878  S.  177.) 
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körte  im  Lager  gebraucht  wird  (sieh  unter  dem  Heerwesen 
Kap.  X).  Ein  besonderer  Theil  des  Gefolges  bestand  aus 
jungen  Leuten  (adulescentes)  von  höherer  (senatorischer)  Fa- 
milie^ die  den  Statthalter^  im  Kriege  den  Feldherm^  in  einer 
Art  von  Pagenstellung  begleiteten,  um  sich  für  die  Geschäfte 
auszubilden  (in  contubemio  imperatoris,  pradoris,  contubemaHs^ 
Cic.  pro  Cael.  30.  pro  Plane.  11  u.  s.  w.).  Ob  sich  in  den 
Gesetzen,  z.  B.  in  der  lex  lulia  de  pravinciiSy  nähere  Bestim- 
mungen über  den  Umfang  des  Gefolges  des  Statthalters 
fanden,  wissen  wir  nicht*) 

Mit  diesem  Gefolge  zog  der  Statthalter  feierlich  nach 
Darbringung  von  Opfern  (votis  nuncupatis,  Liv.  XXX VHI,  49, 
paludatus  Liv.  XLII,  49.  Cic.  pro  Sest.  33.  de  prov.  cons.  15. 
in  Pis.  13.  Phil.  V, 9)  in  die  Provinz**),  indem  sein  imperium 
nach  der  lex  Cornelia  seinen  Anfang  nahm,  sobald  er  die  Stadt 
verlassen  hatte,  in  deren  Nähe  {(zd  urbem)  er  mitunter  eine  Zeit 
lang  verweilte  (s.  z.  B.  pro  Sest.  17.  18  und  20  von  der 
Reise  Julius  Cäsars  nach  Gallien,  von  der  Reise  eines  Feld- 
herm  in  den  Krieg  Liv.  XLI,  10),  und  bis  zu  seiner  Rück- 
kehr dahin  dauerte  (Cic.  ad  fam.  I,  19.  Dig.  I,  16  in  meh- 
reren Fragmenten),  jedoch  so,  dafs  er  nach  der  lex  Cornelia 
maiestalis  und  nach  der  lex  Itüia  repetundarum  mit  Heeres- 
gefolge keine  andere  Provinz  betreten  durfte  (Cic.  in  Pis.  21. 
Dio  Cass.  XXXIX,  56;  eine  Übertretung  ist  Dio  Cass.  XL,  12 
erwähnt),  auch  kein  fremdes  Reich  ohne  die  Erlaubnis  des 
Senates  (Cic.  in  Vat.  5.  in  Pis.  a.  0.).  In  der  Provinz  re- 
sidirte  der  Statthalter  regelmäfsig  in  der  wichtigsten  Stadt, 


*)  Zu  allerlei  untergeordneten  Dienstleistongen,  z.  B.  als  Boten, 
Schutzlente  n.  s.  w.,  brauchte  der  Statthalter  bisweilen  Leute  aus  der 
Provinz,  die  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen  wie  die  servi 
publici  in  Born,  wie  z.  B.  auf  Sicilien  die  Leibeigenen  am  Tempel  der 
Venus  Erycina,  die  in  den  Verrinen  immer  wieder  erwähnten  Venerii, 
**)  Aus  Tac.  Ann.  III,  83—34  scheint  hervorzugehen,  daTs  es  in 
republikanischer  Zeit  dem  Statthalter  untersagt  war,  seine  Frau  mii> 
zunehmen.  Die  Sitte  war  wenigstens  dagegen,  und  es  giebt  kaum  ein 
Beispiel  einer  solchen  Begleitung  in  dieser  Zeit 
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X.B.  auf  Sicilien  in  Syrakus,  wo  er  Hieros  ehemalige  Eönigs- 
burg,  donms  Hieronis,  bewohnte  (Cic.  in  Verr.  IV,  53.  V,  12), 
in  dem  diesseitigen  Spanien  in  Tarraco  (daher  H.  Tarraco- 
nmsisj  oder  in  Carthago  Nova  (Strabo  III  p.  167).*)  Der 
Staat  spendete  in  verschiedener  Form  reichlich  die  Reise- 
und  Aofenthaltskosten  des  Statthalters  und  seines  Gefolges 
(8.  Kap.V  §  5a). 

r 

§  7. 
Fortsetsnng:   Die  VerwaXtnng. 

Die  römische  Provinzialinstitution  war,  wie  oben  be- 
merkt, keineswegs  darauf  berechnet,  die  Detail-  und  Lokal- 
administration in  den  einzelnen  Theilen  und  Städten  der 
Provinzen  zu  übernehmen.  Diese  ward  nach  alter  Sitte  und 
Gebraach  in  den  einzelnen  Städten  und  Distrikten  von  den 
eingeborenen  Orts-  und  Gemeindebehörden  besorgt,  welche 
die  Romer  mit  einzelnen  fQr  nöthig  erachteten  Modifikationen 
in  der  Einrichtung  hatten  bestehen  lassen  und  zwar 
unter  Vorbehalt  des  Rechtes  eingreifen  zu  können.  Wir 
sehen  mithin,  um  bei  Beispielen  aus  der  Provinz  zu  bleiben, 
deren  innere  Verhältnisse  am  deutlichsten  in  einem  umfang- 
reichen Schriftstücke  des  Alterthums,  den  Verrinischen  Reden 
Ciceros,  hervortreten,  auf  Sicilien  in  den  einzelnen  Städten 
(keineswegs  blofs  in  den  wenigen  civitates  liberae)  die  grie- 
chischen Formen:  Volksversammlungen  bei  der  Wahl  von 
Priestern  und  Obrigkeiten,  z.  B.  von  Censoren,  (Cic. 
in  Verr.  11,  52  und  53;  Beispiele  von  anderen  Beschlüssen 
in  Volksversammlungen  in  griechisch-asiatischen  Städten  Cic. 
pro  Flacco  7  und  8),  Rathsversammlungen  (sieh  z.  B.  die 
Verhandlungen  im  Rathe  zu  Syrakus  über  eine  Erklärung 
und  Abordnung  zu  Gunsten  des  Verres,  Cic.  in  Verr.  IV,  64, 


*}  Die  WobntiBg  des  Statthalters  ist  zugleich  sein  Hauptquartier 
als  Feldherr,  praetorium  (Evang.  Joanu.  18,  28.  33.  Cod.  Theod.  VIT, 
10,  2);  daher  im  silbemen  Zeitalter  praetorium  von  einem  Paläste. 
Ebenso  beiist  das  Quartier  des  Quästors  quaestorium  (Cic.  pro  Plane.  41). 


64  DIE  THEOiE  DES  BEICHE8, 

ein  Reglement  f£Lr  die  Senatoren  wählen  in  Agrigent^  von  Sei- 
pio  Africanus  erlassen,  II,  50,  quinque  primi,  der  Aasschafs 
des  Bathes  za  Agyriam,  III,  28),  Behörden,  theils  mit  be- 
sonderen Namen  (vieler  Orten  proagoruSy  IV,  23  and  39,  oft 
bei  Cicero  allgemein  mit  tPMgisiratus,  magistratus  summus 
Haiaesinoruin  a.  dergL  bezeichnet),  theils  mit  gemeinsamen 
Namen  und  Charakter  in  allen  Städten  (sieh  II,  53  ff.  von 
Censoren,  tifiritai,  in  den  sicilischen  Städten),  and  Richter 
(U,  13  ff.),  alle  in  voller  Thätigkeit  auf  Grund  der  älteren 
Gesetze  der  St^te,  wenn  auch  überall  den  willkürlichen  Be- 
fehlen und  Eingriffen  des  Statthalters,  Kränkungen,  ja  bis- 
weilen Mifshandlungen  ausgesetzt  (Cicero  in  den  Yerrinen 
an  vielen  Stellen,  z.  B.  II,  53  f.  über  die  censorischen  Wahlen 
in  den  sicilischen  Städten,  lY,  39  ff.  über  die  Behandlung 
des  Proagors  Sopator  in  Tyndaris),  in  welchem  Verhältnisse 
es  natürlich  auf  die  Persönlichkeit  des  Statthalters  ankam. 
Diese  Behörden  verwalteten  also  die  inneren  Angelegenheiten 
der  Gemeinden,  namentlich  auch  den  ganzen  Sonderhaushalt. 
Von  Gesetzen  und  Einrichtungen  aus  vorrömischer  Zeit,  die 
der  Verwaltung  sowohl  im  allgemeinen  als  auch  in  spedellen 
Verhältnissen  als  Grundlage  dienten,  ist  immer  wieder  die 
Rede,  z.  B.  von  der  lex  Uieronica  über  das  Zehntenwesen  auf 
Sicilien  (sieh  II,  13  und  an  vielen  anderen .  Stellen),  aber 
natürlich  war  vieles  von  den  Römern  umgewandelt,  nament- 
lich wo  Mifshelligkeiten  unter  den  Eingebomen  entstanden 
waren  (sieh  z.  B.  11,  49  über  die  im  Jahre  95  von  dem 
Prätor  C.  Claudius  Pulcher  infolge  eines  Senatsbeschlusses 
nach  Berathung  mit  den  Mitgliedern  der  Familie  Marcellus, 
die  in  einem  gewissen  Patronatsverhältnisse  zu  Sicilien  stand, 
erlassenen  Vorschriften,  die  Senatoren  wählen  in  Haläsa  be- 
treffend). Hierbei  mag  bemerkt  werden,  dafs  die  Römer, 
sowohl  wegen  der  Richtung  ihrer  eigenen  Staatsverfassung 
als  auch  mit  Rücksicht  auf  sicherere  Aufrechthaltung  der 
Ordnung  und  des  Gehorsams,  im  ganzen  aristokratische  Ein- 
richtungen der  griechischen  Demokratie  gegenüber  begünstigten 


IHRE  BESONDERE   VERFASSUNG  UND   VERWALTUNG.       65 

(s.  Paus.  VII,  16  Über  L.  Mummius  in  Achaja.    Cic.  ad  Q. 
fr.  I,  1,  8:  ut  civitates  optimatium  cansüiis  administrarentur). 
In  manchen  Gegenden  von  Provinzen,  wo  es  keine  gr5fseren, 
die  Distrikte  beherrschenden  Städte  gab,   standen  von  den 
Vorfahren  überkommene  Volks-  und  Gaugemeinden  in  der- 
selben Weise  wie  die  Städte  der  römischen  Provinzialverwal- 
tong  gegenüber,  wie  in  Gallien  die  Allobroger  und  Äduer, 
in  Eleinasien  das  bei  Cicero  (in  Verr.  I,  38)  erwähnte  com- 
mune Mäyadum  (xoivov).    Über  gröfsere  landschaftliche  Ver- 
bindungen sieh  unten  §  13  b.     Aufser  den  eigentlichen  Pro- 
vinzbewohnem,  provinciales  (über  die  civitates  liberae  in  den« 
Provinzen  sieh  unten),  traf  der  Statthalter  in  jeder  Provinz 
eine  Anzahl  romischer  Bürger  an,  die  Geschäfte  trieben  und 
natürlich  um  so  zahlreicher  waren,  je  mehr  Beiz  die  Provinz 
för  sie  hatte  durch  geringe  Entfemui^  und  leichte  Verbin- 
dung, durch  Sicherheit  und  Ruhe,  durch  alte  Kultur,  durch 
eine  längere   Entwickelung   unter   den  Römern,   sowie   vor 
allen  Dingen  durch  günstige  Handelsbedingungen.^)     Diese 
Bürger  waren  theils  Pächter  römischer  Staatseinkünfte,  pu- 
lUcaniy   oder  bei  dem  Betriebe  der  Staatspächter  angestellt 
(darunter     auch    viele    Freigelassene     und    Sklaven,     sieh 
Finanzwesen  Eap.  IX),  theils  Handelsleute,   negoticUores,  die 
sich  sowohl  mit  dem  Waarenhandel  wie  auch  besonders,  als 
feneratores,  mit  dem  Geldumsätze  im  grofsen,  namentlich  auch 
mit  Darlehen   an  Gemeinden  und  Einwohner  der  Provinzen 
beschäftigten  (Cic.  in  Verr.  I,  29:  togati  creditores  Grraecorvm; 
sieh  das  Weitere  unten),  theils  Ackerbauer  und  Viehzüchter 
aof  eigenem  oder  im  grofsen  gepachtetem  Lande,   aratores, 
peeuarii  (s.  Cic.  in  Verr.  III  an  vielen  Stellen,  z.  B.  c.  24. 
25.  41.  46  ff.).**)     Diese  Römer  waren,   falls  sie  nicht  als 

*)  Cic.  in  Yerr.  II,  3:  Midtis  loctipUtionbus  civibus  nostris  uti- 
r,  quod  habent  proptnquam,  fiddem  fructuosamgue  provinciam  (Sici- 
%),  quo  faeüe  excurrtmt,  übt  libenter  negoHitm  gerafU,  quos  illa  par- 
tim merdhus  stippeditandis  cum  quaestu  compendioque  dimiUtt,  partim 
Tdmei,  %U  arare,  ut  pascere,  vt  negotiari  Uheat. 

•*)  Cic.  pro  Font.  20:  Denique  nemo  civis  Eomanus, . . ;  omnes  iJ- 

HA9TIO,  d.  röm.  Staat,  n.  5 


66  •      DIE   THEILE   DES   BEICHES, 

Freigelassene  sich  anderen  anschlössen  ^  zum  grofsen  Theile 
römische  Bitter^  nicht  selten  in  Geschäftsinteressen  mit  Se- 
natoren verbunden  (sieh  unten  über  Brutus  und  Cic.  in 
Verr.  III,  41).  Es  war  natürlich,  dafs  sie,  die  in  allen 
Provinzen  die  gleichartige  romische  Rechtspflege  antrafen, 
die  gehoben  wurden  von  dem  SelbstbewuTstsein  als  Glieder 
des  herrschenden  Volkes  und  von  der  Sympathie  des 
Statthalters,  sowie  durch  den  Associationsgeist  und  die  ver- 
einigte Eapitalkraft,  und  die  allein  zu  den  Staatspachtungen 
zugelassen  wurden,  eine  sehr  überlegene  Rolle  bei  jedem 
»gröfseren  Geschäftsbetriebe  spielen  mufsten;  sie  bildeten  eine 
von  den  Verhältnissen  und  von  der  romischen  Politik  begün- 
stigte Klasse,  die  der  Statthalter  desto  mehr  berücksichtigen 
mufste,  je  mehr  sie  selbst  und  ihre  in  Rom  lebenden  Ver- 
wandten, Geschäftsfreunde  und  -Theilhaber  bei  den  Wahlen 
und  in  den  Gerichtshöfen,  vor  denen  sie  selbst  oft  als  Zeugen 
für  oder  wider  augeklagte  Statthalter  auftraten,  einen  mäch- 
tigen Einflufs  ausübten.  Vor  dem  Bundesgenossenkriege 
spielten  neben  den  eigentlichen  Römern  Leute  aus  latinischen 
und  italischen  Bundesstaaten  eine  ähnliche  Rolle.  Von  der 
numidischen  Stadt  Vaga  sagt  Sallust  (Jug.  47),  dafs  in  ihr 
(schon  ehe  Numidien  eine  römische  Provinz  ward)  lUüid 
generis  muUi  mortdles  wohnten  und  handelten,  und  in  dem 
bekannten  Berichte  über  die  Niedermetzelung  römischer  Bür- 
ger von  Seiten  des  Mithridat  (sieh  Kap.  I  §  4)  ist  ohne 
Zweifel  zugleich  an  Itali  zu  denken  (vgl.  App.  Mithr.  28). 
Von  dem  jüngeren  Cato  meldet  Plutarch  (Cato  min.  59),  dafs 
er  sich  in  Utica  eine  Art  Rath  aus  300  Römern  bildete, 
die  Handels-  und  Leihgeschäfte  in  Afrika  trieben  (jcgayfia- 
tsvoiidvovg  &%  iiiTtoQiag  xal  äavtiö^v).  Zerstreut  in  den 
Provinzialgemeinden,  am  zahlreichsten  in  den  grofsen  Städten, 


liu8  provinciae  publicani  agricolae,  pecuaHi,  ceteri  negotiaiores  M.  Fon- 
teium  defendunt.  Cic.  de  imp.  Pomp.  7:  nam  et  publicani, .  .ex  ceteris 
ordinibus  hotnines  gnavi  et  industrii  partim  ipsi  in  Asia  negotiantur . . . 
partim  eorum  in  ea  provincia  pecunias  magna^  coUocatas  liabent. 
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bildeten  die  Römer  eine  besondere,  dem  Statthalter  näher 
stehende  Gesellschaftsklasse,  dessen  Qunst  sie  auch,  nament- 
lich die  publicani,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  erwiderten 
(Cic.  pro  Mur.  20:  L.  Murenae  pravincia  muUas  bonos  gratias 
cum  optima  exisUmoHone  attulü). 

Der  römische  Statthalter  tritt  als  der  in  der  Provinz 
selbst  von  keiner  anderen  Gewalt  gebundene  oder  kontroUirte 
Repräsentant  der  absoluten  Oberherrlichkeit  des  romischen 
Volkes  auf.  Er  sorgt  für  die  Yertheidigung  und  Sicherheit 
der  Provinz,  er  steht  an  der  Spitze  der  Rechtspflege,  er  kon- 
trollirt  die  Verwaltung  der  Provinzialgemeinden  und  greift  in 
sie  ein,  wo  er  es  f&r  nöthig  erachtet,  und  ordnet  alle  ad- 
ministrativen Mafsregeln,  die  über  das  Gebiet  der  einzelnen 
Gemeinde  hinausgehen,  an. 

In  einer  noch  nicht  völlig  organisirten  oder  von  aufsen 
her  angegriffenen  Provinz  erscheint  der  Statthalter  bisweilen 
wesentlich  als  Feldherr  an  der  Spitze  gröfserer  Heere,  wie 
Cäsar  in  Gallien  oder  frühere  Statthalter  in  Spanien;  aber 
selbst  in  der  friedlichsten  Provinz  hat  er  entweder  eine 
kleine  Anzahl  römischer  Truppen  oder  er  kann  Eontingente 
der  Provinzbewohner  oder  Schiffe  zur  Vertheidigung  gegen 
plötzliche  Feinde,  Räuberbanden  und  Seeräuber  aufbieten  (s. 
in  Betreff  des  Cicero  in  Eilikien  Cic  ad  Att.  V,  17  ff.  ad 
fam*  XV,  1  ff.,  in  Betreff  des  Verres  auf  Sicilien  Cic.  in  Verr. 
V,  17  ff.  24  ff.  pro  Flacco  12  ff.).  Er  trifft  die  Mafsregeln 
gegen  befürchtete  Unruhen  (z.  B.  auf  Sicilien  gegen  Sklaven- 
aufstände),  die  er  für  nöthig  hält  (s.  Cic.  in  Verr.  V,  1—16). 
Obgleich  das  Recht,  den  Krieg  zu  erklären,  eigentlich  in 
Händen  des  Volkes  ist,  iarägt  der  Statthalter  kein  Bedenken, 
auf  eigene  Faust  alles  anzugreifen,  was  Barbaren,  die  den 
Grenzfrieden  stören,  heifsen  kann  (vgl.  Eap.  III  §  4  b). 

Der  Statthalter  ist  das  Haupt  sowohl  der  privaten  als 
auch  der  kriminellen  Rechtspflege.  Die  erstere  übt  er  aus 
theils  unter  den  in  der  Provinz  wohnenden  römischen  Bür- 
gern ganz  wie  der  praetor  wrbanus  und  nach  rein  römischem 
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Rechte  and  seinem  edictum  provinciaie  gemäfs  (Cic.  ad  Ati 
VI,  1  §  15.  in  Verr.  I,  45.  11,  13),  theils  unter  Borgern 
und  ProYinzbewohnem,  endlich  unter  den  Provinzialen  unter 
sich,  wie  der  praetor  peregrinus,  insofern  ihre  Händel  nicht 
am  Heimatsorte  von  eingeborenen  Richtern  nach  dem  hei- 
mischen Privatrechte  ausgetragen  wurden  (s.  den  vorigen 
Paragraphen),  und  zwisdien  Provinzialgemeinden  oder  zwi- 
schen diesen  und  Privatleuten  (vgl.  im  allgemeinen  Cic.  in 
Verr.  H,  13.  ad  Q.  fr.  I,  1,  7.  ad  Att  V,  13  ff.).  Im  ein- 
zelnen  war  die  Jurisdiktion  in  jeder  Provinz  nach  Mafsgabe 
der  eigenthümlichen  Verhältnisse  und  Einrichtungen,  welche 
die  Römer  vorgefunden  oder  getroffen  hatten,  geordnet;  so 
erwähnt  Cicero  (in  Verr.  II,  13)  der  Vorschriften,  welche  die 
Jurisdiktion  auf  Sicilien  betrafen.*)  Der  Statthalter  tritt 
ganz  so  wie  der  Prätor  in  Rom  auf,  in  der  Regel  nicht  selbst 
Recht  sprechend,  sondern  die  Prozesse  anderen  Richtern  zur 
Entscheidung  nach  vorgeschriebenen  Normen  überweisend 
{iudices  dat,  iudicari  iubet]  vom  Statthalter  auf  Sicilien  oft 
sortiri  dicas,  d.h.  XayxiveiVj  mit  Nachahmung  des  griechischen 
Sprachgebrauches);  er  konnte  jedoch  Prozesse  von  allen  pro- 
vinziellen Gerichtshöfen  zur  Verhandlung  vor  sich  selbst  unter 
Hinzuziehung  von  besondern  Räthen  berufen  (evocare]  cognoscere 
cum  consüio,  s.  z.  B.  Cic.  in  Verr.  H,  7  u.  23).  Die  Gerichts- 
barkeit ward  vom  Statthalter  auf  Rundreisen  und  an  an- 
beraumten Gerichtstagen  oder  Thingen  ausgeübt  (conventum 
agere,  forum  agere,  Cicero),  die  regelmässig  in  gewissen  Städten 


*)  Sictdi  hoc  iure  sunt,  ut,  quod  civis  cum  ctve  cigat,  dornt  cerUt 
suis  legibus;  quod  Siculus  cum  Siculo  non  eiusdem  civitatis,  ut  de  eo 
praetor  iudices  ex  P,  Bupilii  decreto,  quod  is  de  decem  legatorum  sen- 
tentia  statuit,  quam  Uli  legem  EupUiam  vocant,  sortiatur;  quod  privatus 
a  populo  petit  aut  popuius  a  privato,  senatus  ex  dliqua  civitate,  qu4 
iudicet,  daiur,  cum  aUemae  civitates  reiectae  sunt;  quod  dvis  Bomanus 
a  Siculo  petit,  Sicuius  iudex  daiur;  quod  Siculus  a  cive  Bomano,  civis 
Bomanus  daiur;  ceterarum  rerum  selecti  iudices  ex  cow)entu  dvium 
Bomanorum  proponi  solent;  inter  araiores  et  decumanos  lege  frumen- 
taria,  quam  Uieronicam  appeUant,  iudicia  fiwnt. 
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der  Provinz  abgehalten  wurden^  natürlich  meistens  in  den 
gröCsten  und  wichtigsten^  zu  allererst  in  derjenigen^  in  wel- 
cher der  Statthalter  zu  residiren  pflegte  (Cic.  inVerr.V,  11: 
ex  iis  oppidiSf  in  qmbus  cansistere  praetores  et  conveni/us  agere 
solmt-y  vgl.  Strabo  III  p.  167:  ÖLHai,o8otmv).  Das  Wort  con- 
venins  bezeichnet  aufserdem  die  ganze  zum  Thinge  versam- 
melte Menschenmenge  (z.B.  Cic.  in  Yerr.  11^  20:  res  ab  omni 
canveniu  cognita)^  aber  vornehmlich  die  römischen  Bürger^ 
welche  in  der  Thingstadt  oder  in  dem  Gerichtssprengel  zu 
Hanse  waren  und  eine  Art  von  besonderer  Korporation  bil- 
den, convenlus  dvium  Bomanomm  (z.  B.  Cic.  in  Verr.  II,  13: 
sdecH  iudices  e  conventu  dvium  Bomanomm,  hernach  einfach 
sdeäi  iudices  e  conventu.  Cic.  pro  Lig.  8:  conventus  magnus  et 
firmus]  vielleicht  auch  von  den  römischen  Bürgern  in  anderen 
grofseren  Provinzialstädten),  und  endlich  den  ganzen  Distrikt 
(bei  späteren  Schriftstellern,  z.  B.  bei  Plinius,  conventtis  iuri- 
dicus,  Gerichtsbezirk)  als  einen  Theil  der  Provinz.  Plinius 
(H.  N.  III,  7)  giebt  an,  dafs  Hispa/nia  Baetica  in  vier  Ge- 
richtsbezirke getheilt  war  (Gaditanus,  Cordubensis,  Astidtanus, 
Hispalensis),  und  (§  18),  dafs  Hispania  dterior  deren  sieben 
hatte;  auf  Sicilien  gab  es  (Cic  in  Verr.  II,  26)  wohl  vier 
{SfracusanuSf  Panormüanus,  LäylaetanuSy  Agrigentinus),  Der 
Statthalter  konnte  die  Jurisdiktion  seinem  Quästor  oder  einem 
Legaten  übertragen,  mandare,  Cic.  Div.  in  Caec.  17.  pro  Flacco 
21.  Suet.  lul.  7.  Cic.  ad  Att  V,  21,  wo  einer  besonderen 
Bestimmung  Erwähnung  geschieht,  welche  den  Bewohnern 
Cypems  die  Aburtheilung  gewöhnlicher  Rechtssachen  in  ihrer 
Heimat  gewährleistete.*) 

Die  Eriminalgerichtsbarkeit  über  römische  Bürger  in 
Kapitalsachen  hatte  der  Statthalter  nicht,  sie  gehörten  vor 
ein  Gericht  in  Rom;  auch  konnte  er  ohne  Urtheil  über  einen 


*)  Q.  VoJusenum  misi  in  Cyprum,  ne  cives  Eomani,  gui  iUic  ne- 
foUarentur,  ius  stbi  dictum  negarent;  nam  evocari  ex  insula  Cyprios 
wm  Ucet.  Es  ist  also  von  Prozessen  die  Rede,  welche  römische  Bür- 
ger gegen  Kyprioten  anstrengten« 
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Bürger  keine  körperliche  Züchtigung  verhängen;  von  der  die 
Berufnng  auf  sein  Bürgerrecht  ihn  befreite  (s.  Kap.  V  §  4; 
Cic.  in  Verr.  V,  53  ff.);  nur  über  geflüchtete  Sertorianer,  die 
als  solche  ihr  Bürgerrecht  verloren  hatten  ^  hielt  sich  daher 
Verres  fttr  befugt  Leib-  und  Lebensstrafen ^  verherOj  zu  ver- 
hängen. Wenn  Cicero  leugnet^  dafs  die  Bestraften  wirklich 
Sertorianer  gewesen  ^  so  hat  das  mit  der  Rechtsfrage  nichts 
zu  schaffen.*)  Dagegen  hatte  der  Statthalter  eine  ausgedehnte 
und  durch  keine  Berufung  begrenzte  Eriminaljurisdiktion 
über  die  peregrini,  sowohl  wenn  das  Vergehen  romische  Li- 
teressen berührte  (Cic,  in  Verr.  I,  28  ff.  V,  4ff.  und  die  Ver- 
handlung über  die  eingeborenen  sicilianischen  Schiffsfilhrer 
V;  39  ff.);  als  auch  bei  Verbrechen  im  allgemeinen  (Cic.  iu 
Verr.  11,  28  ff.,  die  Geschichte  von  Dolabella  und  einem  smyr- 
näischen  Weibe  bei  Gell.  Xu,  7  und  Valer.  Max.  VUI,  1. 
amb.  2);  obgleich  es  nicht  möglich  ist,  scharf  zu  trennen; 
welche  (geringere)  mcUeficia  von  den  Gerichten  der  Heimat- 
orte  abgethan  werden  konnten  und  welche  vor  den  Statt- 
halter gehorten  und  durch  Berufung  vor  ihn  kommen  konnten. 
Li  der  Hand  des  Statthalters  lagen  alle  administra- 
tiven Mafsregeln,  die  entweder  von  Rom  aus  geboten 
oder  von  ihm  selbst  für  nothig  erachtet  oder  nach  dem 
Wunsche  der  Provinzbewohner  ausgeführt  wurden  und  über 
die  Kräfke  oder  Rechte  der  einzelnen  Provinzialstadt  hin- 
ausgingen. Die  Grenzen  der  administrativen  Gewalt  den 
einzelnen  Städten  gegenüber  waren  wohl  nur  selten  deut- 
lich gezogen  und  wurden  wohl  noch  weniger  respektirt. 
Freilich  wurden  die  Beschlüsse;  Strafdekrete  u.  s.  w.  in  wich- 
tigen Sachen  gewöhnlich  de  cansäii  sententia  vom  Statthalter 


*)  Die  Stellen  der  Yerrinen,  die  angefahrt  werden,  um  die  Kri- 
mina^jorisdiktion  des  Statthalters  über  Bürger  zu  beweisen,  werden 
milsTentanden;  et  ist  dort  yon  den  peregrini  die  Rede.  Das  iwUcium 
iurpe,  von  dem  ein  römischer  Bürger  in  der  Provinz  betroffen  werden 
konnte  (z.  B.  wegen  eines  Diebstahls,  pro  socio  n.  s.  w.),  hat  mit  der 
Krinunaljurisdiktion  nichts  zu  thon. 
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erlassen  (s.  z.  B.  Cic.  pro  Balbo  5);  allein  über  die  Regeln 
f&r  die  Zusammensetzung  dieses  Rathes  und  für  die  Abstim- 
mung wissen  wir  nichts.  Als  Beispiele  verschiedener  Art 
mog^  angeführt  werden  Strafsenbauten  und  Strafsenverbes- 
senmgen  auf  Kosten  der  Provinz  (in  Gallien  Cic.  pro  Font.  8), 
Handels-  und  Ausfuhrverbote  (gegen  die  Goldausfuhr  nach 
Jerusalem  seitens  der  Juden  in  Asien  Cic.  pro  Flacco  28), 
Verstärkung  der  Gemeinden  durch  Kolonisten  (nach  Agrigent 
auf  Sicilieu  führte  der  Prätor  T.  Manlius  ex  sencatus  constUto 
colmas  de  oppidis  Siculorum,  Cic.  in  Verr.  II,  50)*),  Ausschrei- 
bung aufserordenÜicher  Getreidelieferungen  für  Rom  (Cic.  in 
Verr.  III,  lOflF.:  cUterae  decumae,  V,  21).  Daneben  übte  der 
Statthalter  eine  zwar  oft;  oberflächliche,  aber  bisweilen  stark 
eingreifende  Kontrolle  über  die  Selbstregierung  und  Gerichts- 
barkeit der  einzelnen  Städte  und  namentlich  über  ihren  oft 
verworrenen  Haushalt,  und  bewilligte  hier  bisweilen  Unter- 
siQtzungen  und  Erleichterungen  (Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,8).**) 


*)  Eine  unlängst  gefundene  merkwürdige  Inschrift  (Hermes  III 
S.  244.  C.  I.  L.  II  n.  5041)  betrifft  die  Bildung  einer  neuen  Gemeinde 
aus  (entflohenen?)  Sklaven  der  Stadt  Asta  in  Hispania  Baetica  durch 
den  Statthalter  L.  Ämilius  Paulus,  den  späteren  Besieger  Makedoniens. 
**)  Canstare  inUr  omnes  video  äbs  te  summam  (tdhiberi  dUigentiam: 
mdlum  aes  aiienum  novum  contrahi  civüatibus,  veter e  autem  magno  et 
gravi  multas  abs  te  esse  liberaJtas;  urbes  complures  dirtUas  ac  paene  de- 
sertas,  in  qtUbus  u/nam  loniae  nobüissimam,  cdteram  Cariae,  Samum  et 
Halioamassum,  per  te  esse  reereatas;  nuUas  esse  in  oppidis  seditiones, 
nuüas  discordias;  provideri  äbs  te  ut  civitates  optimatium  consiliis  ad- 
minitirentur ;  süblaUa  Mysiae  IcUrocinia;  caedes  multis  locis  repressas; 
pacem  tota  provincia  constitutum;  neque  solum  illa  Uinerum  atgue  agro- 
rym,  sed  muUo  eUam  plura  et  maiora  oppidorum  et  fanorum  latrocinia 
esse  depulsa;  remotam  a  fama  et  a  fortumis  et  ab  otio  locupletium  iUam 
acerbissimam  ministram  praetorum  avaritiae,  calumniam;  sumptus  et 
tributa  civiicUum  ah  omnibiis,  qui  earum  civitatum  fines  incolant,  tole- 
rari  aegucUnliter.  Es  mag  immerhin  zweifelhaft  sein,  ob  die  Verdienste 
des  Q.  Cicero  in  allen  berührten  Angelegenheiten  thatsächlich  so  grofs 
waren,  jedenfalls  zeigt  die  Stelle,  in  welchen  Verhältnissen  die  Thätig- 
keit  des  Statthalters  sich  geltend  machen  konnte.  (Der  ungewöhnlich 
lange,  sorgfältig  stilisirte  Brief  ist  gar  keine  vertrauliche  Mittheilung 
an  den  Bruder,  sondern  auf  Verbreitung  in  Rom  zu  Q.  Ciceros  Qunsten 
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Über  die  grofsen  Lasten,  welche  die  Provinzen  entweder 
in  der  Form  von  Zehnten  oder  Zöllen,  decumae  et  portoria, 
die  an  römische  ptiblicani  verpachtet  wurden  und  deren  He- 
bung zu  bestandigen  Chikanen  und  Unbilden  Anlafs  bot, 
oder  als  bestimmte  Geldsteuer,  stipendiumy  den  Römern  ent- 
richten mufsten,  und  wovon  nichts  oder  so  gut  wie  nichts 
zum  Besten  der  Provinzen  oder  zu  Einrichtungen  in  ihnen, 
es  sei  denn  zur  Y ertheidigung,  verwendet  ward,  wird  anders- 
wo (Kap.  IX)  die  Rede  sein.  Die  Unkosten  für  innere  Ein- 
richtungen in  der  Provinz  selbst  mufsten,  wie  oben  von 
Strafsenbauten  vermerkt  ist,  durch  besondere  Streuerauflagen 
ohne  Verbindung  mit  den  Abgaben  an  Rom  aufgebracht 
werden.  Zu  den  regulären  Lasten  konnten  aufserordentliche 
je  nach  dem  Bedürfnisse  des  römischen  Volkes  gefügt  werden. 
Am  mildesten  tritt  dies  noch  in  der  Ausschreibung  von  Ge- 
treidelieferungen an  Rom  zu  einem  vom  Volke  oder  dem 
Senate  bestimmten  Preise  auf  {decumae  äUerae,  frumentum 
emptum,  s.  Cic.  in  Verr.  III,  70  flf.;  vgl.  Liv.  XXXVI,  2. 
XXXVII,  2  über  die  Ausschreibung  des  doppelten  Zehnten 
auf  Sicilien  und  Sardinien,  wo  von  einer  Bezahlung  zwar 
keine  Rede  ist,  aber  sie  doch  wohl  angenommen  werden 
mufs),  strenger  bei  der  Requisition  von  Lieferungen  zum 
Kriegsgebrauche,  bei  denen  oft  ganz  rücksichtslos  verfahren 
ward  (z.  B.  von  Vieh,  um  die  Häute  zuWaflPen  zu  benutzen, 
Cic.  in  Pis.  36),  am  härtesten  während  des  Todeskampfes 
der  Republik  durch  die  Ausplünderungen  der  Triumvim,  wie 
wenn  M.  Antonius  den  Städten  der  Provinz  Asia,  die  vorher 
von  Brutus  und  Cassius  stark  mitgenommen  waren,  binnen 
zweier  Jahre  die  Steuer  von  neun  Jahren  zu  entrichten  auf- 
erlegte (App.  Civ.  V,  6).  Zu  den  übrigen  Lasten  kamen  zu- 
weilen willkürliche  Beschränkungen  im  Verkehr  und  in 
Handel  und  Wandel,   die   aus   Mifstrauen   oder  Unverstand 


berechnet,  aber  namentlich  darauf,  von  dem  Briefschrciber  jeden 
Antheil  an  der  Unpopnlarität,  in  die  der  Bmder  gerathen  war,  ab  zu* 
wehren. 


IHRE  BESONDERE   VERFASSUNG   UND   VERWALTUNG.       73 

sich  herleiteten,  wie  diejenigen;  welche  Amilius  Paulas  in  Make- 
donien eingeführt  haben  soll  (Liv.  XLV,  29).  Mit  den  römi- 
schen finanziellen  Angelegenheiten  hatte  es  übrigens  der 
Statthalter  in  denjenigen  Provinzen,  in  denen  die  dem  römi- 
schen Volke  gebührenden  Einnahmen  verpachtet  waren,  nur 
insofern  zu  tbun,  als  er  das  Rechtsverhältnis  zwischen  den 
Staatspächtern  und  den  Bewohnern  aufrecht  zu  erhalten  und 
die  vielen  daraus  entstehenden  Zwistigkeiten  zum  Austrage 
zu  bringen  hatte;  jedoch  war  ihm  hier  und  dort  eine  gröfsere 
Mitwirkung  anvertraut,  wie  wenn  der  Statthalter  auf  Sicilien 
in  der  Provinz  selbst  die  Verpachtung  der  Einnahme  aus 
dem  Zehnten  nach  den  alten  Bestimmungen  (lex  Hieronica) 
besorgte  (Cic.  in  Verr.  III,  6  fiF.),  wobei  man  also  mit 
vortheilhaffcer  Verpachtung  Ehre  einlegen  konnte  (ebend.  c.50); 
anch  konnten  ihm  aufserordentliche  Aufträge  finanzieller  Art 
zu  Theil  werden,  wie  z.  B,  Getreideankauf  (sieh  oben).  In 
denjenigen  Provinzen,  welchen  eine  bestimmte  Geldsteuer 
auferlegt  war,  hatte  der  Statthalter  dafür  zu  sorgen,  dafs 
diese  von  den  Steuerpflichtigen  nach  der  bestimmten  Ver- 
theilung  dem  Quästor  eingezahlt  ward,  doch  fehlen  hierüber 
im  einzelnen  genauere  Nachrichten.  Der  Statthalter  sollte  in 
Ciceronischer  Zeit  und  wohl  auch  ehedem,  wenn  auch  nicht 
ganz  in  derselben  Form,  bei  seiner  Rückkehr  der  Schatz- 
kammer Rechenschaft  ablegen,  raHones  apud  aerariumy  aufser 
der  Rechenschaft,  welche  der  Quästor  ablegte,  so  dafs  beide 
gegenseitig  verglichen  werden  konnten;  allein  dies  war  nur 
eine  Rechenschaft  für  die  ihm  vom  römischen  Staat  an- 
vertrauten Gelder.  Vorschriften  über  die  Rechenschaften 
standen  in  der  lex  Ixdia,  z.  B.  dafs  Exemplare  der  Rechen- 
schaft in  zwei  Provinzialstädten  zurückgelassen  werden  soll- 
ten (Cic  ad  Att.  VI,  7.    V,  20.    in  Pis.  25). 

Einzelne  Provinzialstädte,  bisweilen  mehrere  oder  eine 
ganze  Provinz,  standen  in  einem  gewissen  näheren  Verhältnisse 
zu  angesehenen  Familien  in  Rom,  von  deren  Mitgliedern  dieses 
oder  jenes  früher  in  ihr  Geschick  eingegriffen  hatte  (Cic.  de 
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o£  I^  11:  ut  ü,  qui  civitates  aut  naHanes  demctas  bdb  in  fi- 
dem  recepissent,  earum  patrani  essent  more  maiortm)]  so  er- 
wähnt Cicero  oft  in  den  Yerrinen  das  Verhältnis  der  Familie 
Marcellus  zu  Syrakus  und  überhaupt  zu  Sicilien  (Div.  4.  in 
Verr.  II,  14.  IV,  41;  vgl  Liv.  XXVI,  32),  das  jedoch  ohne 
besondere  Bedeutung  war,  und  Cicero  und  andere  (Sali.  Cat. 
41.  App.  Civ.  II,  4)  das  Verhältnis  der  AUobroger  zu  den 
Fabiem  nach  Fabius  Allobrogicus. 

Dafs  die  römische  Provinzialverwaltung,  entworfen  und 
entwickelt  bei  einem  Volke  und  in  einem  Staate,  der  ur- 
sprünglich durchaus  nicht  darauf  berechnet  war,  ein  grofses 
Reich  zu  werden  oder  ein  solches  zu  beherrschen,  f&r  das 
ungeheure  Reichsgebiet,  das,  jeder  inneren  Grundlage  wirk- 
licher Einheit  baar,  nur  ein  Konglomerat  von  sehr  verschie- 
denen und  unter  sich  völlig  fremden,  unterjochten  Völkern 
bildete,  sehr  wenig  befriedigte,  wenn  man  sie  vom  Stand- 
punkte der  Provinzen  als  eine  Form  ihres  Lebens  und  ihrer 
Entwickelung  betrachtet,  springt  in  die  Augen.  Selbst  wenn 
man  absieht  von  dem  Mangel  an  allem,  was  Selbstgefühl 
und  höheres  Streben  bei  den  Provinzialen  hervorrufen  und 
entwickeln  konnte,  und  nur  nach  den  Bedingungen  ftlr  einen 
einigermafsen  befriedigenden  materiellen  Zustand  fragt,  so 
ist  klar,  dafs  erstens  die  gesetzgebende  Macht  in  Rom,* 
das  Volk,  und  die  Centralverwaltung,  der  Senat,  ohne  wirk- 
liches Interesse  für  die  Völker  der  Provinzen  waren,  aufser 
insofern  sie  die  Machtstellung  des  römischen  Staates  stützten, 
ihm  Hilfsquellen  gewährten  und  der  Thätigkeit  und  dem  Er- 
werbe ein  weites  Feld  erö&eten,  sowie  dafs  sie  keine  ge- 
nauere Kunde  von  ihnen  hatten  (Cic.  de  prov.  cons.  5:  tui^ 
tumes  natae  servUiUi).  Ebensowenig  konnte  der  Statthalter 
und  seine  Begleiter  in  einem  einzigen  Jahre,  während  sie 
sich  nach  Rom  zurücksehnten  und  an  die  Fortsetzung  ihrer 
dortigen  politischen  Thätigkeit  dachten,  selbst  wenn  sie  per- 
sönlich uneigennützige  und  wohlwollende  Männer  waren  (wie 
M.  Cicero  und  die  bei  ihm  aus  dem  vorhergehenden  Zeitalter 
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erwähnten  Q.  Mucins  und  P.  Butilins),  die  Provinz,  die  ihnen 
zufallig  zugetheilt  war,  lieb  gewinnen  und  in  ihre  Verhält- 
nisse eindringen.  Die  Stellung  des  Statthalters  zwischen  den 
Provinzbewohnem  und  den  römischen  Bürgern  mufste  ihn 
fast  mit  Nothwendigkeit  für  die  letzteren  und  für  ihre  Inter- 
essen parteiisch  oder  doch  es  ihm  schwierig  machen,  ihre 
Intriguen  zu  durchschauen  und  zu  sprengen.  Es  lag  in  der 
Natur   der   Sache,   dafs   die   Statthalter   und   ihre  Gehilfen, 

selbst  die  untergeordneten,  während  sie  in  der  Provinz  waren, 

_<  

in  Bezug  auf  ihren  Unterhalt',  Quartier,  Beförderung  u.  s.  w. 
weit  mehr  verlangten,  als  ihnen  von  Rechts  wegen  zukam, 
und  dafs  die  Einwohner,  um  Quälereien  zu  vermeiden  und 
um  sich  in  Gunst  zu  setzen,  gewöhnlich  das  Verlangte  ge- 
währten und  noch  ein  Übriges  thaten  (Plut.  Gato  mai.  6. 
Liv.  XXXII,  37  von  dem  älteren  Gato  auf  Sardinien:  sumptus, 
quos  in  cuUutn  praetorum  facere  soliti  erant^  circumcisi,  Gic.  in 
Verr.  I,  der  ganze  Abschnitt  über  Verres'  Aufenthalt  in  Ki- 
likien,  und  femer  die  Bücher  II— V  über  Sicilien.  Gic.  de 
imp.  Pomp.  13.  14.  22.  ad  Att.  V,  21.  VI,  1;  über  Forde- 
rungen untergeordneter  Gehilfen  [der  Präfekten]  sieh  nament- 
lich die  letzte  Stelle  §  2).^)  Zu  den  Kosten  kam  Übermuth 
und  nicht  selten  Verletzung  der  Sittlichkeitsgeseize,  um  bösen 
Lüsten  zu  firöhnen  (sieh  z.  B.  Gic.  in  Verr.  I,  25.  V,  11  flF.). 
Schlimmer  jedoch  war  es,  dafs  in  wirthschaftlicher  Beziehung 
die  Provinzen  sich  sehr  bald  als  eine  Haupteinnahmequelle 
den  römischen  Staatsmännern  und  Obrigkeiten  darboten  und 
als  solche  angesehen  wurden,  damit  sie  das  Vermögen  er- 
würben, welches  in  einer  verschwenderischen  und  genufs- 
süchtigen  Zeit  von  Nöthen  war,  um  den  Glanz  der  gesell- 
schaftlichen Stellung  zu  erhalten  oder  die  Schulden  bezahlen 
zu  können,  welche  sie  sich  in  Rom  aufluden,  um  dem  Pöbel 
zu  schmeicheln  und  sein  Wohlwollen  zu  erkaufen,  und  um 


*)  Quid  dicam  de  tlHus  {App,  Claudii)  praefectis,  comitibus,  legcUis? 
e^km  de  rapitm,  de  libidimbua,  de  cotUumelm? 
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zügellosen  Leidenschaften  zu  genügen  oder   um  ehrgeizige 
Pläne   zu   verwirklichen.     Klagen    über    Aussaugungen    der 
Provinzen  durch  die  Statthalter  werden  früh  laut  (s.  Liv.  XLIII, 
2;  unter  dem  Jahre  171  von  Spanien),  aber  sie  erheben  sich 
vernehmlicher  und  mit  gröfserem  Rechte   im   letzten  Jahr- 
hundert des  Freistaates.     Julius  Cäsar  war,  wenn  auch  der 
Mächtigste  und  Berühmteste,  doch  nicht  der  Einzige,  der,  um 
seine  Provinz  (Spanien,  nach  der  Prätur)  zu  erreichen,  sich 
durch  seine  Gläubiger  hindurch  kämpfen  mufste  (Suet  lul. 
18),  aber  mit  vollen  Taschen  zurückkehrte,  oder  der  Einzige, 
der  sich  mittels  der  in  der  Provinz  (Gallien)  gemachten  Beute 
Anhänger    erkaufte    und    das  Volk    durch    Prunk    bethorte 
{saq^ta  Kap.  III  §  7  S.  259),  Piso  und  Gabinius  nicht  die 
Einzigen,   die   durch   Übereinkünfte   mit   den   Parteiführern 
nach  reichen  Provinzen  trachteten  (sieh  Cicero  in  den  Reden 
de  domo,  pro  Sestio,  de  provinciis  consularibus  und  in  Piso- 
nem  vieler  Orten;   vgl.  die  Berichte  über  C.  Antonius'  Ein- 
tausch Makedoniens  von  Cicero).    Der  Statthalterposten  gab 
reichliche  Gelegenheit  und  enthielt  grofse  Versuchung,   auf 
vielen  Wegen  Geld  zu  gewinnen,  für  den  Statthalter  selbst 
und  für  seinen  gierigen  Trofs  hohen  und  niederen  Standes, 
zu   Bestechungen,   Aussaugungen,  ja  Plünderungen«     Unter 
schlechten   und   leichtsinnigen   Statthaltern   ward   für   alles, 
was  erreicht  werden  sollte,  Urtheile,  Ämter  in  den  Städten 
(Cic.  in  Verr.  II,  49),  streitige  Erbschaften  u.  s.  w.,  und  für 
alles,  wovon  die  Gemeinden  befreit  sein  wollten,  Leistungen 
oder  Strafen,   Geld  bezahlt;   aber  was  von  dem  Statthalter 
gezahlt  werden  sollte,  z.  B.  für  gekauftes  Eom,  als  Besoldung 
und  Entschädigung  u.  s.  w.,  ward  nicht  selten  behalten  oder 
doch  gekürzt  oder  den  Provinzialstädten  aufgebürdet  (Cic  iu 
Verr.  III,  73  ffi  und  V,  17flf.  in  Pis.  36);  Geschenke  wurden 
bei  jeder  Gelegenheit  gemacht,   namentlich  zu  Ehrenbezei- 
gungen, Bildsäulen  und  Festen  für  den  Statthalter,  der  bis- 
weilen auf  die  Ehrenbezeigungen  verzichtete  und  das  Geld 
behielt  (s.  Cic.  in  Verr.  II,  57  ff.    pro  Flacco  23.  in  Pis.  35), 
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ganz  besonders  bei  gewährtem  Triumpbe  (aurum  coronarium, 
das  bisweilen  erhoben  ward^  bevor  der  Triumph  gewährt  und 
ohne  dafs  er  erlangt  wurde,  Cic.  in  Pis.  37);  Kunstwerke 
wurden  Privatleuten  oder  Städten  ohne  Umstände  oder  unter 
dem  Scheine  des  Kaufes  weggenommen  (Cic.  in  Yerr.  I,  17 
und  das  ganze  vierte  Buch  de  prov.  cons.  4),  bisweilen 
Würden  sie  entliehen^  ohne  dafs  sie  je  zurückgestellt  wurden 
(Cic  de  domo  43);  bisweilen  ward  ein  Plünderungszug  gegen 
die  angrenzenden  Stämme  nicht  verschmäht  (Cic.  pro  Sest. 
43).  Obgleich  die  Schilderungen  Ciceros  in  den  Yerrinischen 
Beden  nach  Advokatenart  übertrieben  sind^  und  obgleich  alle 
Anfserungen  über  Piso  und  Gabinius  in  Ciceros  späteren 
Reden  vielleicht  noch  mehr  als  die  Yerrinen  das  Gepräge 
der  Obertreibang  und  in  der  Anfregong  hingeworfener  Be- 
scbuldigungen  tragen'*'),  so  bleiben  noch  Zeugnisse  genug 
übrig,  sowohl  dort*  als  auch  in  Ciceros  Vertheidigungsreden 
flir  angeklagte  Statthalter  (pro  Fonteio,  pro  Flacco,  pro  Scauro) 
und  bei  den  Geschichtsschreibern.  Ciceros  Bede  in  Pisonem 
zeigt  jedenfalls,  was  im  römischen  Senate  über  das  Treiben 
römischer  Statthalter  gesagt  werden  konnte,  ohne  lächerlich 
20  erscheinen.  Reiche  Provinzen  waren  daher  sehr  gesucht 
(«ehr  oft  bei  Cicero  cupidiUis  provinciarum),  und  um  den  zu- 
künftigen  Statthalter  sammelten  sich  diejenigen,  welche  die 
Beute  theilen  wollten  (Cic.  pro  Mur.  20:  cogita,  nannnllorum 
omicarum  studia  minui  soler e  in  eos,  a  quibus  pramncias  con- 
temni  inteUegunt),  während  es  deren  nur  wenige  gab,  die 
nach  ihrer  Prätur  oder  ihrem  Konsulate  keine  Provinz  be- 
gehrten (wie  Cicero  und  Q.  Sulpicius  Rufus,  Cic,  pro  Mur. 
20),  und  deren  nicht  gar  viele,  die  sich  in  der  Provinz  ein 
Zeugnis  der  iniegrüas  provincicUts  erwarben  (Cic.  pro  Sesi  5). 
Die  Provinzialstädte  konnten  Gesuche  und  Klagen  dem  Se- 
nate in  Rom  durch  Abgesandte,  legoHones,  unterbreiten;  allein 

*)  Gabinios  traf  z.  B.  scbwerlicli  in  Syrien  nach  den  Seleaciden, 
Tigranes  nnd  Pompejns  jene  opulentissimas  gazas  an,  deren  Cicero 
erw&hnt^ 


J 


78  DIE  THEILE  DES  REICHES; 

der  Zutritt  zum  Senate  (im  Monate  Februar,  s.  Kap.  IV  §  2 
f.  2)  und  noch  mehr  die  Erf&llung  der  Wünsche  mufsten 
nicht  selten  erkauft  werden.  Als  im  Jahre  171  Abgesandte 
aus  den  beiden  spanischen  Provinzen  über  die  Geldgier  und 
den  Übermuth  {avaritia  et  superhia)  der  Statthalter  klagten 
und  um  Entschädigung  baten  ^  versuchte  man  ihnen  diese 
durch  eine  fast  privatrechtliche  Verhandlung  zu  verschaffen 
(vor  recuperatores,  Liv.  XLIII;  2).  Später  treffen  wir  seit 
dem  Jahre  149  eine  öffentliche  guaestio  de  rqpetundis  und  eine 
Reihe  von  Gesetzen,  die  über  dieses  Verbrechen  erlassen  (lex 
Cidpurnia,  ÄcUiay  Serväia,  Comeliay  lulia)  und  vornehmlidi 
gegen  den  Mifsbrauch  der  Gewalt  zum  Gelderwerbe  seitens 
der  Statthalter  (der  Quästoren  und  Legaten)  gerichtet  sind; 
allein  die  Provinzialen  konnten  nicht  selbst  als  Kläger  vor 
dem  romischen  Gerichte  auftreten;  sie  mufsten  sich  vom 
Senate  einen  patronus  erbitten  oder  einen  romischen  Rechts- 
anwalt  dazu  bewegen,  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen, 
und  die  meisten  Anklagen  de  repekmdis  in  der  späteren  Zeit 
der  Republik  wurden  erhoben  nicht  so  sehr  aus  wirklichem 
Interesse  für  die  mifshandelten  Provinzen  als  personlicher 
Feindschaften  wegen  oder  um  Ehre  zu  gewinnen  oder  um 
sich  einen  Namen  zu  machen  (Cäsar  gegen  Dolabella,  die 
Gebrüder  LucuUus  gegen  P.  Servilius  u.  s.  w.).  Cicero,  der 
in  Reden,  die  nicht  gehalten,  aber  um  des  Namens  und  des 
Ruhmes  willen  herausgegeben  wurden,  in  so  grellen  Farben 
Verres'  Aussaugungen  und  Plünderungen  auf  Sicilien  dar- 
gestellt und  die  elende  Lage  der  Provinzen  so  tief  beklagt 
hat,  vertheidigte  mit  derselben  Redegewandtheit,  zuweilen  « 
mit  Hohn  und  Spott  über  die  Gallier,  Griechen,  Sarden  und 
andere  Provinzbewohner,  Männer,  von  deren  Unschuld  er 
kaum  besonders  überzeugt  oder  deren  Schuld  ihm  ganz  klar 
war  (M.  Fontejus,  C.  Antonius,  L.  Flaccus,  M.  Scaurus,  ja 
leider  sogar  den  von  ihm  selbst  so  oft  und  so  heftig  ge- 
scholtenen A.  Gabinius,  Cic  pro  Rab.  Post  8).*)  Der  Her- 
*)  Es  ist  recht  iateresBant,   Ciceroa  AoTseraDgeD  über  die  togati 
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beischaflFong  von  Zeugnissen  und  Aussagen  wider  den  An- 
geklagten wurden  bisweilen  von  einem  für  ihn  Partei  ergrei- 
fenden Nachfolger  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  (Cic.  in 
Verr.  U,  26).  Von  den  Bichtem  standen  viele  entweder  als 
Standesgenossen  in  naher  Beziehung  zu  dem  Angeklagten 
oder  waren  direkt  oder  indirekt,  als  Staatspächter  und  nego- 
Uatores  in  der  geschadigten  oder  in  anderen  Provinzen  oder 
doch  als  Theilnehmer  an  solchen  Geschäften ,  dabei  interes- 
sirt,  dafs  in  derartigen  Sachen  nicht  zu  streng  verfahren 
ward,  und,  während  ein  allein  mit  romischen  Rittern  besetztes 
Gericht  im  Jahre  93  den  ehrenwerthen  Konsular  P.  Rutilius 
Rafus  verurtheüte,  weü  er  einige  Jahre  vorher  als  Legat  bei 
dem  Prokonsul  Q.  Mucius  zu  streng  die  Mifshandlungen  der 
Bewohner  der  Provinz  Asien  seitens  der  Staatspächter  ab- 
gewehrt hatte,  behauptet  Cicero  (in  Verr.  act  I,  13)  vor 
einem  senatorischen  Gerichtshöfe,  gewifs  mit  starker  Über- 
treibung, aber  ilicht  ohne  alle  Veranlassung,  dafs  schlechte 
StatÜialter  die  Summe,  mit  der  eine  Freisprechung  in  Rom 
erkauft  werden  müsse,  in  den  Überschlag  über  das,  was  die 
Provinz  ihnen  einzubringen  hätte,  aufnähmen.*)  Und  ward 
dieser  oder  jener,  der  es  zu  arg  in  der  Provinz  getrieben, 
vemrtheilt,  oder  ging  einer,  wie  Verres,  ohne  das  Urtheil 
abzuwarten  in  die  Verbannung,  so  war  die  Genugthuung  und 
der  Schadenersatz,  den  die  Geschädigten  aus  seiner  Masse 
«hielten,  oft  unbedeutend  genug,  der  Kränkungen  an  Ehre 
ond  Person,  die  mit  Geld  nicht  zu  ersetzen  waren,  gar  nicht 
zu  gedenken.**) 


creäüores  Graecorum  (in  Verr.  I,  29)  mit  seiner  Klage  (in  Pia.  85.  de 
proT.  cons.  5),  die  publicani  und  fenercUores  könnten  vor  Piso  nnd 
Gabinias  nicht  za  ihrem  Rechte  gegen  die  provinziellen  Schuldner 
kommen,  za  vergleichen. 

.  *)  Er  verweist  dabei  zugleich  anf  eine  frfiher  hingeworfene 
AuTsening,  er  erwarte,  dals  die  Einwohner  der  Provinzen  im  allge- 
meinen, exterae  naiiones,  Gesandte  nach  Rom  schicken  würden,  nm  die 
Aufhebung  der  ganz  unnützen  quaestio  de  repeiundis  zn  erbitten. 

*^  At  tu,  victrix  pravincia,  ploras  sagt  Javenal  (1, 50)  aus  Anlais 
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Ein  besonderes  Unglück  war  in  einigen  Provinzen  die 
drückende  Schuldenlast^  mit  der  viele  Städte  behaftet  waren 
infolge  schlechten  Haushaltes,  sowie  romischer  Willkür  und 
oft  schamlosen  Wuchers  von  Seiten  der  romischen  Banquiers 
{fenercUorum)  y  hinter  denen  bisweilen  auch  römische  Sena- 
toren steckten  (sieh  in  Bezug  auf  Asien  Gic.  ad  Q.  fr.  I,  1;  8, 
detaillirter  Plut.  Luculi.  20,  wo  von  den  Mafsregeln  des  Lu- 
cuUus  die  Rede  ist:  Zinsfufs  Yio^,  wohl  ein  Procent  monat- 
lich, mit  ävccToxi6(i6s ^  Zinseszins,  und  einem  Viertel  der 
Einnahme  aus  dem  Besitze  zur  Amortisation.  Plui  Caes.  12 
von  Spanien.  Cic.  ad  Att.  V,  21.  VI,  1  von  Scaptius  und 
Matrinius,  Gläubigern  der  Einwohner  von  Salamis  ^uf  Cypem, 
aber  mit  Brutus  als  Hintermann.  Cic.  de  legg.  HI,  8  von 
der  Benutzung  der  liberae  Ugaüones  der  Senatoren,  um 
Schulden,  syngraphas,  in  den  Provinzen  beizutreiben).  Dafs 
die  sogenannten  freien  Staaten  und  Könige  nicht  minder  von 
dieser  Noth  bedrängt  wurden,  zeigt  am  besten  Ciceros  Nach- 
richt von  den  ungeheuren  Summen,  die  Ariobarzanes  von 
Eappadokien  monatlich  den  Geschäftsführern  (procurcUores) 
des  Pompejus  und  Brutus  allein  an  Zinsen  auszuzahlen  hatte 
(Cic.  ad  Att  VI,  1  und  3);  von  einem  grofsen  Darlehn  eines 
Privatmannes,  P.  Sittius,  an  König  Bocchus  von  Mauretanien 
ist  bei  Cic.  pro  Sulla  20  die  Rede.  Dies  Uebel  war  so 
augenfällig,  dafs  man  von  Rom  aus  Mafsregeln  gegen  die 
Verbreitung  desselben  versuchte.  So  ist  von  einem  Senats- 
beschlusse  des  Jahres  94  die  Rede,  durch  den  es  untersagt 
ward,  den  Kretern  Geld  zu  borgen,  und  im  Jahre  67  machte 
der  Volkstribun  C.  Cornelius  im-  Senate  den  Vorschlag,  dafs 
niemand  überhaupt  Abgesandten  der  Provinzen  fiir  Geld  de- 
bitiren  dürfe  (exterarutn  nationum  legatis  pecuniam  expensam 


einer  Vernrtheilang  de  repetundis  ans  dem  Jahre  100  n.  Chr.  Wenn 
Cicero  (in  Pia.  36)  erwähnt,  dafs  Piso  ans  Makedonien  dem  Clodins 
8ocio8  stipendiaricsque  sescentos  ctd  hestiaa  gesandt  habe,  ist  doch  wohl 
jedenfalls  an  Lente  zu  denken,  die  fSr  Kriegsgefangene  ansgegeben 
wurden. 
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farrt\  weil  mit  wucherischen  Darlehen  an  sie  grober  Unfug 
getrieben  ward.  Zwar  ward  dieser  Vorschlag  verworfen 
(Ascon.  ad  Cic.  pro  Cornel.  p.  91);  allein  an  zwei  Cicero- 
nischen Stellen  (ad  Att  V,  21  §  12.  VI,  2  §  7)  wird  eine 
lex  Gcibmia,  denselben  Gegenstand  betreffend,  erwähnt,  die 
aofser  anderen  Bestimmungen  auch  die  enthielt,  dafs  in 
einem  freien  Staate  auf  Grund  eines  Schuldscheines  an  einen 
romischen  Bürger  (ex  syn§rapha  civis  Bomani)  nicht  £echt 
gesprochen  werden  dürfe;  aber  man  ersieht  zugleich,  dafs 
specielle  Gesetze  Ausnahmen  gestatteten,  z.  6.  die  lex  Clodia, 
die  Provinz  Makedonien  betreffend  (Cic.  de  prov.  cons.  4), 
dafs  der  Senat  zu  Gunsten  einflufsreicher  Mitglieder  (hier 
des  M.  Brutus)  bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  Nachsicht 
ßbte,  und  dass  wenigstens  einige  Statthalter  (wie  Ciceros 
Voi^^anger,  App.  Claudius,  in  EiliMen)  den  Geldmännem 
(Senatoren  und  ihren  Agenten,  die  zugleich  als  praefecH  des 
Stattiialters  auftraten)  die  härtesten  Mafsregeln  gegen  die 
geknechteten  ProTinzialgemeinden  zuUefsen  (Cic.  ad  Att. 
VI,  1  §  6.  2  §  8).  Dafs  die  Provinzen  mithin  nur  eine  ge- 
ringe oder  gar  keine  Hoffnung  auf  Besserung  in  die  römische 
Republik  und  ihre  Freiheit  setzten,  ist  leicht  erklärlich,  und 
Tacitus,  der  keineswegs  geneigt  ist,  die  Bepublik  der  Mo- 
narchie gegenüber  herabzusetzen,  räumt  ein,  dafs  die  Pro- 
vinzen letzterer  den  Vorzug  gaben.*) 

§8. 

Freie  Städte  in  den  Provinzen,  verbündete  Könige 

und  Dynasten. 

Wie  oben  bemerkt,  gab  es  in  verschiedenen  Provinzen 
etliche  Städte,  die,  entweder  weil  sie  früh,  ehe  noch  die 
Eroberung    der   Provinz  vollendet  und   gefestigt  war,    sich 


*)  Neque  provinciae  ülum  rerum  staium  abnuebant,  stispecto  sena- 
tm  pcpMque  mperio  oh  certamina  potentium  et  avaritiam  nutgistrcUtMm 
legum  auocüio,  quae  vi,  atnbitu,  postretno  pecunia  turhahanhm'. 

Maovio,  d.  rOm.  Staat.  II.  6 
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den  Römern  angeschlossen  und  ihnen  Dienste  geleistet  hatten, 
oder  weil  es  den  Römern  (wie  bei  Achaja  im  Jahre  146) 
unbequem  schien^  daselbst  die  Provinzialverwaltung  einzu- 
f&hren^  unter  dem  Namen  civücUes  liberae  (civüates  foederaUie, 
civ.  sociae)  eine  gewisse,  freilich  sehr  beschränkte  Selbstän- 
digkeit bewahrten '*'),  sei  es  nun  infolge  eines  ausdrücklichen 
foedus  oder  durch  stillschweigende  Überlieferung  und  altes 
Herkommen  (Cic.  in  Verr.  III,  6  **),-  wo  es  jedoch  unklar  ist^ 
ob  Cicero  an  administrative  Freiheit  oder  an  Zehntenfreiheit 
denkt,  pro  Balbo  8  und  11,  wo  pqpiUi  liberi  und  foederoH 
getrennt  werden);  das  Herkommen  ward  jedoch  bisweilen 
durch  Gesetze  und  Senatsbeliebungen  bestätigt.***)  Der- 
artige Si^dte  waren  aufser  den  genannten  auf  Sicilien  Gades 
in  Spanien  (s.  Cic.  pro  Balbo  an  mehreren  Stellen),  Sagunt 
(Cic.  pro  Balbo  9),  Utica  in  Africa,  Massilia  in  Gallien  und 
die  Städte  im  eigentlichen  Griechenland  bis  zur  Schlacht  bei 
Actium  t),  namentlich  Athen,  Rhodus  bei  Eleinasien,  Byzanz 
in  Thracien  u.  s.  w.,  lauter  alte  griechische  Republiken  oder 
solche  Städte,  die  in  dem  griechischen  oder  ph5nikischen 
Eolonialsystem  eine  Rolle  gespielt  hatten;  in  anderen  Pro- 
vinzen, z.  B.  auf  Sardinien  (Cic.  pro  Scauro  §  44)  oder  in 


*)  Man  mnts  sich  merken,  dafs  der  Ansdmck  socii  oft,  bei  Cicero 
in  den  Reden  fast  dnrcbgehends,  als  eine  mildere  Bezeichnung  von 
allen  Provinzbewohnem  ohne  Ausnahme,  ja  vereinzelt  sogar  als  Qegea- 
satz  zu  den  freieren  Städten  gebraucht  wird  (z.B.  pro  Sest.  30:  in  so- 
cios,  in  reges,  in  civiUxtes  liberas). 

**)  FoederaJtae  civitates  d%Me  atmt;, . .  Mamertina  et  Tauramenitana, 
quinque  praeterea  sine  foedere  immunes  civitaUs  ac  liberae,  Centuripina, 
Ualaesina,  Segestana,  Halicyensis,  Panormitana. 

***)  In  einer  Inschrift  ist  ein  Theil  eines  Qesetzes  aus  dem  Jahre 
71  y.  Chr.  erhalten,  durch  welches  die  den  Einwohnern  von  Thermessos 
maior  in  Pisidien  einst  (im  J.  189)  gewährte  Freiheit  (Liv.  XXXVUI, 
16.  Poljb.  XXII,  18)  mit  einigen  näheren  zeitgemäfsen  Bestimmungen 
bestätigt  wird  (s.  Bruns  S.  82). 

t)  Deshalb  sagt  Cicero  (in  Pis.  16)  in  Betreff  der  ungewöhnlichen 
Befugnisse,  die  von  Clodius  dem  Piso  als  Statthalter  von  Makedonien 
ertheilt  waren:  erat  tibi  Ächaia,  ThesscUia,  Äthenae,  cuncta  Chraeeia 
adäicta. 
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den  ehemaligen  asiatischen  Königreichen  gab  es  deren  keine. 
Es  leidet  keinen  Zweifel^  dafs  im  Einzelnen  ein  nicht  ganz 
geringer  Unterschied  in  der  Stellung  dieser  freien  Städte 
herrschte,  wobei  praktisch  auch  in  Bettacht  kam,  ob 
sie  ganz  von  einer  Provinz  umschlossen  waren  oder  eine 
freiere  Lage  hatten,  wie  zum  Beispiel  Athen  oder  Rhodus; 
aber  im  Ganzen  traten  zwei  Seiten  hervor,  nämlich  erstens 
eine  freiere  Verfassung  im  Innern  und  Selbstbestimmung  in 
inneren  Angelegenheiten,  avtovofiia*)^  namentlich,  was  oft 
hervorgehoben  wird,  Exemtion  von  der  Jurisdiction  des  Statt- 
halters, diese  letztere  bestätigt  durch  Cäsars  Gesetz  aus  dem 
Jahre  59  (Strabo  IV  p.  181  von  Massilia:  ßöte  (irj  tmaxovscv 
räv  als  tr^v  inaQ%lav  xefiTCOfiivcjv  ötQatriyciv  (iT^te  avtriv 
(ii^s  totfg  vni]x6ovg.  Cic.  de  prov.  cons.  3:  omitto  iuris  dictio- 
nem  in  libera  civitate  contra  leges  senatusque  consuUa.  in  Pis. 
16),  eine  Befreiung,  die  sich  jedoch  schwer  gegen  herrsch- 
süchtige Feldherren  und  Statthalter  behaupten  liefs  (s.  z.  B. 
in  Bezug  auf  das  Auftreten  des  Pompejus  in  Messana  Plut. 
Pomp.  10),  wie  sich  denn  auch  die  Römer  im  Wege  der 
Gesetzgebung  Eingriffe  darin  erlaubten,  so  z.  B.  als  durch 
ein  Clodisches  Gesetz  die  byzantinischen  Verbannten  unter 
der  Leitung  des  jüngeren  Cato  wieder  eingesetzt  wurden 
(Plut.  Cato  min.  34.    Cic.  de  domo  20.    pro  Sest.  28;  vergl. 


*)  Wie  gesagt,  haben  auch  gewöhnliche  Proyinzialstädte  suas 
leges.  Den  unterschied  wird  man  darin  zn  suchen  haben,  dafs  die 
freien  Städte  das  Recht  fortgesetzter  Gesetzgebung  und  Gesetzesverän- 
denmg  behielten,  während  die  eigentlichen  Provinzialstädte  nur  das 
fiberlieferte  Recht  unter  römischer  Aufsicht  und  römischem  Eingreifen 
bei  allen  Veränderungen  bewahrten.  Wenn  Cäsar  als  Statthalter  von 
Spanien  in  der  freien  Stadt  G^des  Gesetze  erliefs,  geschah  das,  wenig- 
stens dem  Namen  nach,  ipsorum  permissu  (Cic.  pro  Balbo  19),  wie 
sich  die  Einwohner  der  freien  Stadt  Haläsa  auf  Sicilien  Bestimmungen 
ffir  innere  Verhältnisse  vom  römischen  Senate  erbaten  (Cic.  in  Verr. 
IT,  49).  Ob  hier  thatsächlich  die  Freiheit  gröfser  war,  als  wenn  Scipio 
Africanus  der  Ältere  ein  Regulativ  für  die  Senatorenwahlen  in  der 
gewöhnlichen  Proyinzialstadt  Agrigent  erliefs  (ebend.  c.  50),  ist  eine 
andere  Frage. 

6* 
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in  Pis.  16  über  Bestimmungen  eines  andern  Clodischen  Ge- 
setzes), zweitens  Steuerfreiheit,  immunitas,  axikBiaj  nament- 
lich Befreiung  von  der  Grundsteuer  und  von  Zehnten 
an  die  Römer  (Cic.  in  Verr.  IQ,  6)  und  von  Zoll  an  sie  (lex 
de  Therm.  11  v.  35  p.  87  Bruns,  wo  ihnen  gestattet  wird, 
selbst  einen  Zoll  zu  erheben,  nur  nicht  von  Waaren,  welche 
die  römischen  publicani  durchfähren.  Liv.  XXXVIII,  44, 
wo  die  Einwohner  von  Ambrakia  mit  der  Freiheit  das  Recht 
erhalten,  Zoll  zu  erheben,  jedoch  nicht  von  römischen  Bor- 
gern oder  socü  nominis  Latini),  Bei  Liv..  XLV,  25  werden 
jedoch  nur  einige  der  Illyrier  steuerfrei,  immunes ,  während 
sie  alle  in  anderen  Beziehungen  für  frei,  liberi,  erklärt  werden. 
Ebenfalls  übten  die  freien  Staaten  im  Allgemeinen  ein  selb- 
ständiges Münzrecht  aus,  und  ihre  erhaltenen  Silbermünzen 
bezeichnen  gerade  ihre  Stellung  (Eckhel  D.  N.  IV  S.  252flF.); 
die  Provinzialstädte  prägten  nur  Bronzemünzen.  Hierzu 
konnten  einzelne  specielle  Vergünstigungen  hinzutreten,  z.  B. 
Befreiung  von  römischer  Einquartierung  (s.  lex  de  Therm, 
v.  6  sqq.  S.  87),  während  andererseits  wohl  fast  immer  ge- 
wisse Leistungen  an  die  Römer,  bestehend  in  Schiffen  (sieh 
z.  B.  in  Betreff  Messanas  Cic.  in  Verr.  V,  17),  Soldaten  (Cic. 
pro  Balbo  10:  Gaditanorum  auailia)  und  dergl.,  stipulirt 
wurden.  Bisweilen  besafsen  derartige  freie  Städte  Gebiete 
aufserhalb  ihres  eigenen  Territoriums,  aus  denen  sie  Ein- 
nahmen bezogen,  und  die  sie  nach  uns  unbekannten  Normen 
verwalteten;  so  besafsen  die  Athener  bis  auf  Augustus'  Zeiten, 
der  sie  ihnen  nahm  (Dio  Cass.  LIV,  7),  Eretria  und  Ägina, 
und  die  Rhodier  besassen  seit  dem  Kriege  gegen  Antiochus 
(Polyb.  XXX,  5)  Kaunos  und  andere  Städte  der  gegenüber- 
liegenden Küste  des  Festlandes.  Antonius  gab  ihnen  als 
Ersatz  für  diese  Städte  die  Inseln  Andros,  Tenos  und  Naxos, 
die  sie  jedoch  bald  darauf  verloren,  als  man  sie  einer  zu 
strengen  Behandlung  ihrer  Untergebenen  beschuldigte  (App.Civ. 
V,  7).  Bei  Massilia  erwähnt  Strabo  (IV  p.  181)  besonderer 
Unterthanen  (vTttixocuv),  noch  nachdem  Cäsar  die  Stadt  so  hart 
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wegen  ihres  Widerstandes  im  Bürgerkriege  bestraft  hatte, 
dafs  er  ihnen  nach  Dio  Oassios  (XLI^  25)  nur  den  leeren 
Namen  der  Freiheit  liefs. 

Neben  diesen  civitates  liberae  standen  die  unabhängigen 
Könige  und  Dynasten  (oft  reges  et  tetrarchae  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Galatien  und  Judäa.  Cic.  pro  Mil.  28:  socii, 
exkrae  nationes,  reges,  tetrarchae.  Cic.  Phil.  XI,  12:  reges,  te- 
trarchae, difnastae),  die  als  reges  socii  atque  amici  populi  Ro- 
mani  bezeichnet  wurden,  ein  Titel,  der  gewöhnlich  vom  Se- 
nate verliehen  ward  (s.  Kap.  IV  §  2  e;  vgl.  Cic  de  har.  resp. 
13.  Liv.  XLV,  9),  der  aber  auch  im  Wege  der  Gesetzgebung 
¥om  Volke  ertheilt  werden  konnte  (Cic.  de  har.  resp.  pro 
Sesi  26  von  Clodius).  Diejenigen  von  diesen  Königen,  deren 
Land  von  Provinzen  umgeben  lag,  empfanden  oft  den  Druck 
der  römischen  Vormundschaft;,  namentlich  auch  in  Finanz- 
sachen  (sieh  den  vorigen  Paragraphen),  und  ihre  Truppen 
mufsten  den  Bomern  zur  Verfügung  stehen  (sieh  in  Betreff 
des  Dejotarus  von  Galatien  Cic  ad  fam.  XV,  1.  2.  ad  Att. 
V,  18.  20.  VI,  1),  wodurch  sie  denn  auch  in  die  römischen 
BOrgerkriege  verwickelt  wurden  (wie  derselbe  Dejotarus;  s. 
CBssax,  Appian  und  andere);  dafs  man  in  diesen  Bürgerkriegen 
auch  kein  Bedenken  trug,  sowohl  den  freien  Städten  als 
Konigen  und  Dynasten  aufserordentliche  Geldlasten  aufzu- 
erlegen, ist  selbstverständlich  (App.  Civ.  V,  6).  Andere  Kö- 
nige aufserhalb  der  Provinzen  legten  wenig  Gewicht  auf  den 
romischen  Ehrentitel  (s.  Caes.  B.  G.  I,  43  von  Ariovfst)  und 
erkannten  trotz  desselben  keine  andere  Abhängigkeit  an,  als 
die,  welche  faktisch  in  dem  Machtverhältnisse  lag;  aber  diese 
Macht  war  stark  genug,  um  Schmeichelei  und  Unterwürfig- 
keitszeichen von  vielen  Seiten  hervorzurufen,  so  von  den 
Königen  von  Syrien  und  Ägypten  wie  von  den  jüdischen 
Makkabäem,  wovon  Belege  überall.  Wie  man  dieses  Macht- 
veriialtnis  ausnutzen  konnte,  zeigt  die  Einziehung  des  König- 
reichs Cypem  durch  das  Clodische  Gesetz  des  Jahres  58,  von 
Cato  vollzogen,  um  von  der  von  Cicero  oft  in  den  Reden  de 
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haruspicum  responsis  und  pro  Sestio  berührten  Übertragung 
des  mit  weltlicher  Herrschaft  verbundenen  Priesterthumes  zu 
Pessinus  an  einen  gewissen  Brogitarus  durch  ein  Gesetz  des 
nämlichen  Glodius  zu  schweigen. 

§9. 
Die  Beiohstheile  in  der  Eaiserzeit. 

* 

Die  Hauptstadt;  der  praefeotiui  urbi  und  vigUom; 
die  Eintheilung  in  Begionen. 

Im  Gegensatze  zu  der  republikanischen  Vorstellung  von 
einem  ursprünglich  in  Rom^  zuletzt  in  Rom  und  Italien  kon- 
centrirten  Volke,  das  von  der  Stadt  aus,  welche  die  Heimat 
des  Staates  ist,  zuerst  das  Bundesland  Italien  imd  die  Pro- 
vinzen, später,  nachdem  Italien  dem  Staate  einverleibt  ist, 
die  Provinzen  beherrscht  und  verwaltet,  als  lägen  sie  aufser- 
halb  des  Staates,  will  das  Eaiserthum,  obgleich  anfönglich 
unbewufst,  ja  zuweilen  widerstrebend,  alles,  was  der  Bot- 
mäfsigkeit  Roms  unterliegt,  zu  einem  gleichartigen  Reiche 
verschmelzen.  Dies  geschieht  also,  dafs,  während  einerseits 
das  personliche  Recht  der  Zugehörigkeit  zum  römischen  Volke, 
das  Bürgerrecht  allmählich  mehr  und  mehr  Provinzbewoh- 
nem  zu  Theil  wird  und  schliefslich  seit  Caracalla  alle  freien 
Reichsbewohner  umfafst,  so  dafs  das  Schutzreich  als  solches 
verschwindet  und  in  das  eine  Volk  und  in  den  einen  Staats- 
körper aufgeht,  sich  andererseits  die  modificirte  Provinzial- 
verfassimg  und  Provinzialverwaltung,  alle  wesentlichen  Ver- 
schiedenheiten in  der  Stellung  der  Gemeinden  beseitigend, 
auch  nach  Italien  vordrängt,  und  die  Hauptstadt  Rom  (später 
Rom  und  Konstantinopel),  ohne  einer  Provinz  einverleibt  zu 
werden,  auf  einen  Platz  neben  den  Provinzen  hinabsteigen 
mufs,  gewisse  Erinnerungen  und  Überbleibsel  aus  ihrer  ehe- 
maligen bevorzugten  Stellung  behauptend.  Allein  diese  Ver- 
änderung geht  langsam  und  ruckweise  vor  sich,  ohne  dafs 
vor  dem  Übergange  aus  dem  dritten  zum  vierten  Jahrhun- 
dert (Diocletian  und  Constantin)  eine  einzelne  durchgreifende 
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Beorganisation  henrortritt.  Was  Rom  betri£Ft^  so  zeigen  sich 
die  Vorboten  der  Veränderung  schon  deutlich  unter  Augustus, 
in  Italien,  abgesehen  von  Rom^  erst  etwas  bestimmter  seit 
dem  zweiten  Jahrhundert"^)  Die  Stadt  Rom  ward  auch  fer- 
nerhin in  der  ersten  Periode  des  Eaiserthumes  als  die  eigent- 
liche Heimstatte  des  Reiches  betrachtet,  deren  Einwohner, 
nach  den  35  Tribus  vertheilt  (s.  Kap.  II  §  6),  in  gewisser 
Weise  das  ganze  Romervolk  repräsentirten  und  deren  Kom- 
monalTerwaltung  sich  nicht  absondert  imd  losgelost  wird 
Ton  dem,  was  noch  die  Spitzen  der  Behörden  des  Staates 
ond  des  Reiches  zu  sein  scheint,  von  dem  Senate  und  den 
alten  Magistraten.  Ein  geringfügiges,  aber  charakteristisches 
Anzeichen,  wie  schwer  es  den  Römern  fiel,  selbst  bei  neuen 
gesetzlichen  Bestimmungen,  eingedenk  zu  sein,  dafs  Staat 
und  Volk  nunmehr  weitere  Grenzen  hatten,  liegt  in  der  Be- 
stimmung über  die  Entfernung  von  der  Hauptstadt  und  ihrer 
Nähe  als  Strafe  eines  libertus  inofficiosus  (s.  Kap.  11  §  20). 
Wie  ward  denn  dasselbe  Vergehen  geahndet,  wenn  es  in 
einer  andern  italischen  Stadt  begangen  ward?  Allein  wie 
jede  wirkliche  politische  Thätigkeit  und  selbst  der  Schein 
einer  solchen  verschwindet  (durch  das  Aufhören  der  Volks- 
versammlungen unter  Tiberius),  so  sinkt  der  Senat  allmäh- 
lidi  thatsächlich  zu  einem  einfachen  Gemeinderathe  herab 
(s.  Kap.  VI  §  6),  ähnlich  den  Gemeinderäthen  der  übrigen 
grofseren  Städte,  nur  mit  höherem  Range  und  traditionellem 
Glänze,  und  in  der  städtischen  Verwaltung  macht  sich  der 
neue  kaiserliche  Gouverneur,  der  praefedus  urbi,  mehr  und 
mehr,  zuletzt  durchaus  überwiegend  geltend,  ganz  wie  ein 
Provinzialstatthalter. 


^  Es  mag  bei  diesem  und  dem  folgenden  Paragraphen  abermals 
duaii  erinnert  sein,  wie  armselig  die  Geschichtslitteratur  fQr  das  zweite 
und  dritte  Jahrhimdert  ist,  und  dafs  die  juristischen  Quellen,  nament- 
lich beide  Codices,  nur  (ohne  rechten  Zusammenhang  und  Klarheit)  ein 
Bild  dessen  bieten,  was  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  vollendet 
^tftand  mit  ganz  von  ungefähr  imtermischten  Zügen  aus  der  vorher- 
gellenden  Zeit. 


s.  "fc 
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Bereits  im  Jahre  36  hatte  Augastus  während  des  Kri^es 
auf  Sicilien  gegen  Sextus  Poippejus  dem  Mäcenas,  der  romi> 
scher  Ritter  blieb  und  zweifelsohne  gar  keinen  of&^ellen 
Titel  fQhrte^  eine  Art  von  Gouvernement  über  die  Hauptstadt 
und  Italien  übertragen  (Tac.  Ann.  VI,  11  [17]:  Cünium  Mae- 
cenatem  equestris  ordinis  cunctis  apud  Bomam  atque  ItaUam 
praqposuü.  Dio  Cass.  XLIX,  16.  Vell.  Pat.  II,  88);  im  Jahre 
31  loste  Agrippa  ihn  ab  (Dio  Cass.  LI,  3),  und  dieser  ward 
wieder  im  Jahre  21,  als  Augustus  sich  zu  einer  Reise  ins 
Morgenland  rüstete,  in  dieselbe  Stellung  eingesetzt  Ein 
standiges  Amt  mit  dem  aus  der  Vorzeit  entlehnten  Titel  (s. 
Kap.  V  §  16)  ward  erst  im  Jahre  16  v.  Chr.  errichtet  und 
zuerst  mit  Valerius  Messalla  besetzt,  aber  bald  darauf,  da 
dieser  sich  nicht  für  die  strenge  und  willkürliche  Macht- 
befugnis eignete  {qmsi  nescius  exercendi,  Tacitus.  incivüem  po- 
testatem  esse  conteskms,  Euseb.  Chron.)  mit  dem  Eonsular 
Statilius  Taurus  (Tac.  a.  0.  Dio  Cass.  MV,  19;  vgl  LH,  21); 
sein  Nachfolger  war  unter  Tiberius  L.  Piso,  der  den  Posten 
fünfzehn  Jahre  lang  inne  hatte  (Tac.  a.  0.).  Die  erste  und 
hauptsächlichste  Aufgabe  des  Amtes  war  die  Polizei  der 
Hauptstadt  (Tac.  a.O.:  ob  magnüudinen%  poptdi  et  tarda  legum 
auxüia  sampsit  e  consularibm,  qui  coerceret  servitia  et  quod 
civium  audacia  tarbidum,  nisi  vim  metuat]  vgl.  Sen.  Ep.  83: 
custos  urbis,  tulda  urbis'^  Details  aus  der  späteren  Zeit  Dig. 
\y  12:  de  offiöio  praefedi  urbi),  weshalb  ein  ziemlich  starkes 
Truppencorps,  cohortes  urhanae,  dem  Präfecten  unterstellt  war 
(sieh  hierüber  unter  dem  Kriegswesen  Kap.  X).  Bald  ent- 
wickelte sich  jedoch  daneben  eine  ausgedehnte  Kriminal- 
gerichtsbarkeit mit  bedeutender  Strafgewalt  sowohl  über  die 
Hauptstadt  als  über  die  Umgegend  intra  centesimum  miUia' 
rium  (lialia  suhurhicaria)^  eine  Gerichtsbarkeit,  die  allmählich 
die  Quästionen  der  Prätoren  verdunkelte  und  verschlang  (vgl. 
Tac.  Ann.  XIV,  41).  Daneben  war  der  Präfekt  auch  in  Ci- 
vilsachen  eine  Appellationsinstanz  für  alle  Gerichte  in  der 
Hauptstadt  und  dem  zugehörigen  Gebiete  (Dio  Cass.  LH,  21. 
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Dig.  I,  12,  1,  4).  *)  Zu  der  Polizeigewalt  und  der  Gerichts- 
barkeit gesellte  sich  in  den  späteren  Jahrhunderten  ein  stets 
wachsender  Einflufs  auf  die  ganze  civile  und  finanzielle  Ver- 
waltong  der  Stadt,  wie  am  deutlichsten  aus  den  von  Sym- 
machus  in  dieser  Stellung  im  Jahre  384  geschriebenen  Briefen 
and  Eingaben  an  den  Kaiser  erhellt  (Epist.  1.  X  oder  rela- 
tianes).  Der  Posten  ward  auch  fernerhin  mit  Eonsularen 
besetzt;  Abweichungen  davon  wurden  als  unschickliche  Un- 
regelmäfsigkeiten  betrachtet  (Dio  Cass.  LXXYIJLI,  14.  Hist. 
Aug.  Cor.  et.  Cor.  15).  (Helvius  Pertinax  gelangte  von  diesem 
Posten  zur  Eaiserwürde,  Eutrop.  VIIT,  8  oder  16.  Hist.  Aug. 
Hely.  Pert.  4)  Aus  einem  erhaltenen  Verzeichnisse  der  prae- 
feeti  urbt  vom  Jahre  254  bis  354  (bei  dem  sog.  chronogra- 
phus  urbis  Bomae)  ist  ersichtlich,  dafs  sie  seit  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  sehr  häufig  wechseln. 

Als  ein  untergeordneter  Gehilfe  des  praefectus  urhi  er- 
scheint der  praefedus  vigüum,  Befehlshaber  der  cohortes  viffi- 
lum,  dessen  Amt  im  Jahre  6  n.  Chr.  für  die  Brand-  und 
Nachtpolizei  der  Hauptstadt  errichtet  ward  (Dio  Cass.  LV, 
26;  vgl.  LH,  24),  mit  dem,  wenigstens  später,  eine  Gerichts- 
barkeit über  Verbrecher  niederen  Standes  verbunden  war 
(Dig.  I,  15,  3.  XLVra,  2,  56  [58],  1);  das  Amt  ward  in 
früherer  Zeit  mit  einem  Ritter  besetzt. 

Die  Polizeiverwaltung  ward  durch  die  von  Augustus  ein- 
geführte Eintheilung  der  Stadt  in  14  Quartiere,  regiones,  er- 
leichtert (Suei  Aug.  30.  Dio  Cass.  LV,  8).  Die  Regionen 
waren  wiederum  in  vici  eingetheilt  mit  einigen  magistri  vico- 
rum,  die*  der  geringeren  Bürgerklasse  entnommen  waren  (e 
fidfe  cuiusque  viciniae,  Suet  a.  0.)  und  übrigens  schon  in  re- 
publikanischer Zeit  erwähnt  werden  (Liv.XXXIV,?:  infimum 
genus  hominum,    Cic.  in  Pis.  4  und  Asconius  zu  dieser  Stelle), 


*)  In  YerordouDgen  aus  dem  Ende  des  vierten  und  ans  dem 
fSüften  Jahrhondert  findet  sich  die  Vorschrift;,  dals  der  praiefechu  ttrbi 
in  Strafsachen  wider  Senatoren  fünf  erloste  Senatoren  hinzuziehen 
•oUte  (Cod.  Theod.  IX,  1,  13.   II,  1,  12). 
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damals  aber  nur  in  Verbindung  mit  einem  Volksfeste;  huU 
compUalicii.  Die  Regionen,  die  Augustus  der  Beaufsichtigung 
der  Prätoren  und  Ädilen  unterstellt  hatte  (Sueton  und  Dio 
a.  d.  a.  St.),  erhielten  später  je  einen  curatoTy  wozu  Alexander 
Severus  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  33;  vgl.  Orelli-Henzen  n.6507) 
Konsulare  ernannte,  und,  nach  der  für  diesen  Gegenstand 
wichtigen  Inschrift  aus  dem  Jahre  136  n.  Chr.  (die  sog.  basis 
CapUoUna,  C.  I.  L.  VI,  975,  unvollständig  bei  Orelli  n.  5) 
einen  Unterbeamten,  denuntiator  (von  denuntiare,  ansagen).*) 

§  10. 

Fortsetzung:    Weitere  AtUNiOheidiing  Borns  als  Kommtme; 
die  enratores  und  die  Stadtkasse;  Bom  in  der  leisten 

KaiserBoit.     KonstantinopeL 

Für  einzelne  andere  Angelegenheiten  der  Hauptstadt  be- 
stellte Augustus  {ex  consensu  senatus,  wie  es  in  dem  Senats- 
beschlusse  bei  Frontin  de  aquis  100  heifst)  ebenfalls  beson- 
dere Beamten,  curatores,  zum  Theil  Senatoren,  welche  Ämter 
später  mit  einzelnen  unbedeutenden  Modifikationen  (darunter 
auch  die,  dafs  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  der  Name 
curator  in  comes  verwandelt  wird,  sieh  Kap.  VI  §  10)  ver- 
blieben. Von  diesen  Stellen,  deren  Errichtung  die  erste  An- 
deutung einer  Ausscheidung  der  Gegenstände  als  kommunale 
von  den  allgemeinen  Staatsangelegenheiten  enthalten,  sind 
hier  zu  nennen: 

a)  Der  curator  operwn  publicorum  (Suet.  Ayig.  37,  oft  in 
Inschriften  *mit  Wechsel  des  Titels:  curator  aedium  sacranim 
monumentorumque  publicorum,  c.  operum  publicorum  et  aedium 
sacrarum,  c.  aedium  sacrarum  operumque  publicorum,  c.  aedium 
sacrarum  locorumque  publicorum,  Henzen  Index  S.  108),  der 
mithin   einen   gewissen  Theil   der  Thätigkeit   der  Censoren 


*)  In  Bezug  auf  das  topograpfaiscbe  Detail  dieser  Eintheilung  und 
die  dazu  gehörenden  Denkmäler  des  Altertfaums  wird  aof  Prellers 
Schrift  über  die  römischen  Regionen  und  auf  das  C.  I.  L.  VI  n.  446  sqq. 
verwiesen. 
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und  Ädileu  in  Betreff  der  öffentlichen  Gebäude,  besonders 
der  dem  Gottesdienste  gewidmeten ,  und  anderer  Denkmäler 
öbemahm. 

b)  Der  ct4rcUor  aquarum  (Sueton  und  Henzen  a.  d.  a.  St.), 
dem  die  Aufsicht  über  die  grofsen  und  kostspieligen  Wasser- 
leitungen, die  zum  Theil  mehrere  Meilen  weit  her  die  Stadt 
und  die  Bevölkerung  reichlich  mit  gutem  Wasser  versahen, 
unterstellt  war.  Über  den  Gegenstand  dieser  Amtsthätigkeit 
erhalten  wir  wichtige  und  interessante  Aufschlüsse  in  einer 
von  dem  Konsular  Sext.  Julius  Frontinus,  der  selbst  das 
Amt  versah,  im  ersten  Regierungsjahre  Trajans  vejrfafsten 
Sehnft  de  aquis  urbis  Bomae,  die  geschichtliche  und  stati- 
stische Nachrichten  theils  über  die  Anlage,  den  Umfang  und 
den  Zustand  der  Wasserleitungen '  (vgl.  Strabo  V  p.  235), 
Ober  die  Vertheilung  des  Wassers  nach  den  öffentlichen 
Plätzen  und  in  die  Privathäuser  u.  s.  w.,  theils  über  die  Be- 
aufsichtigung derselben  selbst  und  über  die  damit  verbun- 
denen Verhältnisse  und  Verhandlungen  enthält.*)  Das  Amt 
ward  im  Jahre  11  v.  Chr.  errichtet  (Frontin  c.  99  f.)  und 
zuerst  dem*M.  Valerius  Messalla  übertragen,  der  sogar  zwei 
Senatoren,  von  denen  der  eine  ein  ehemaliger  Prätor  war, 
zu  Gehilfen  erhielt,  und  über  dessen  Befugnisse  und  Aus- 
rüstung ein  bei  Frontin  (c.  100)  mitgetheilter  Senatsbeschlufs 
gefafst  ward.  Der  Kurator  hatte,  wie  andere  ähnliche  Beamte, 
worauf  in  dem  Senatsbeschlusse  ausdrücklich  verwiesen  wird, 
einen  Stab  von  Subaltembeamten  {architecH,  scribae,  librarü, 
accensif  Staatssklaven,  beim  Auftreten  aufserhalb  Roms  auch 
Liktoren),  und  aufserdem  feste  Arbeiter,  um  Reparaturen  und 
Veränderungen  vorzunehmen,  wenn  die  Arbeiten  nicht  Unter- 


*)  Es  stehen  hier  z.  B.  Bestimmungen  über  Arbeitejournale  (c.  117), 
über  Einnahmen  aus  Nebenbesitzungen,  die  mit  den  Wasserleitungen 
verbunden  waren  (c.  118),  über  den  Zutritt  zur  Ausbesserung  und  über 
den  freien  Raum  die  Werke  entlang  (c.  124  f.),  über  Geldbufsen  wegen 
Beschädigungen  und  Überschreitungen  nach  dem  Spruche  des  Kurators 
(c.  127),  über  Expropriationen  (c.  128)  u.  s.  w. 
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nehmem,   redemptoribus,   übertragen  wurden  (Front,  c.  119). 
(In  Inschriften  auch  consulares  aqtiarum.) 

c)  Die  curatores  cUvei  Tiberis  et  riparum  (Suet.  a.  0.  Dio 
Cass.  LVII,  14),  deren  Aufgabe  es  war,  den  häufigen  Über- 
schwemmungen der  niedrigen  Theile  der  Stadt  (Liyius,  Ho- 
raz  [Od.  I,  2],  Tacitus,  z.  B.  Ann.  I,  76.  79  und  sonst)  vor- 
zubeugen. Ihnen  war  auch  gewöhnlich  das  Kloakenwesen 
unterstellt,  so  dafs  der  Titel  curatores  alvei  Tiberis  et  riparum 
et  cloacarum  wird  (s.  Henzen  Index  p.  108  und  andere  In- 
schriften im  Hermes  UI  S.  47  u.  108  £).  Bekanntlich  ward 
die  Erbauung  der  grofsen  gemauerten  Abfiufskanäle  f&r  den 
Unrath  der  Stadt,  namentlich  der  cUdca  maximal  den  beiden 
Tarquiniem  zugeschrieben  (Liv.  I,  38.  56.  Dionys.  H.  IV,  44) 
und  nahm  Agrippa  unter  Augustus  eine  umfassende  Reini- 
gung und  Erneuerung  der  ganzen  Anlage  vor  (Dio  Gass. 
XLIX,  43.    Plin.  H.  N.  XXXVI,  104.    Strabo  V  p.  235). 

d)  Die  curatores  viarum  (Suet.  Aug.  37 ;  die  früher  unter 
den  vigintiviri,  s.  Eap.  V  §  14,  genannten  quattuorviri  viarum 
in  urbe  werden  noch  in  späterer  Zeit  erwähnt). 

Welchem  Beamten  die  Fürsorge  für  die  -öffentlichen 
Bäder,  bcdneae  publicae,  oblag,  wissen  wir  nicht,  allein  sie 
werden  oft  als  ein  Gegenstand  erwähnt,  dem  der  Kaiser 
seine  Aufmerksamkeit  widmete  (Hisi  Aug.  Hadr.  18  und  oft) 
sowohl  in  sittlicher  Beziehung  (Dio  Gass.  TjXTX,  8)  als  mit 
Rücksicht  auf  das  Wohlergehen  des  gemeines  Volkes. 

Wichtiger  als  diese  speciellen  Geschäfte  war  die  Thätig- 
keit,  die  Augustus  dem  praefectus  annonae*),  der  im  Bang 
neben  oder  wohl  über  dem  praefectus  vigihim  und  in  dem- 
selben Verhältnisse  zum  praefectus  urbi  wie  er  stand,  und 
einem  curator  frumenti  dandi  übertrug;  allein  über  die  Amts- 
thätigkeit  derselben,  die  sowohl  die  Verproviantirung  der 
Hauptstadt  im  allgemeinen   als   die  Getreidevertheilung   an 


*)  Dig.  I,  2,  2,  33  wird  bemerkt,  dafs  weder  der  praefectus  vigi- 
lutß  noch  der  praefectus  annonae  eigentliche  Magistrate  seien. 
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UnYennogende  umfafete^  kann  erst  im  Zusammenhang  im 
Kap.  IX  die  Bede  sein.  Hier  mag  nur  bemerkt  sein^  dafs 
dem  bei  der  hauptstadtischen  Bevölkerung  in  der  letzten  Zeit 
des  Freistaates  zur  Gewohnheit  gewordenen  Ansprüche  darauf^ 
mittels  der  Getreidevertheilung  zum  Theil  auf  Kosten  des 
Staates  (des  unterthänigen  Reiches)  ernährt  zu  werden,  auch 
unter  den  Kaisem  als  einer  Bedingung  ihrer  Herrschaft  Ge- 
nüge geleistet  werden  mufste,  dafs  er  allmählich  auch  auf 
andere  Bedürfnisse  ausgedehnt  ward,  und  dafs  das,  was  pUbs, 
guae  fmmerUum  €uxnpü,  =  tribus  (Orelli  n.  754,  oC  ro  6itri- 
^ioi/  g>i(fovtsg^  Dio  Cass.  LIX,  6)  genannt  wird,  die  ganze 
untere  Schicht  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  ist,  nicht 
BOT  die  der  Armenpflege  in  unserm  Sinne  bedürftige  Klasse, 
so?rie  dafs  man  in  immer  höherem  Grade  durch  häufige  ludi 
f&r  den  Zeitvertreib  dieser  Bevölkerung  zu  sorgen  fortfuhr 
{panem  et  circenses). 

Die  städtischen  Ausgaben,  um  den  Bedarf  an  Korn  und 
anderen  Lebensmitteln  und  die  Kosten  der  Festspiele  zu 
decken,  wurden  auch  fernerhin  (dafem  die  ersteren  nicht 
dorch  erzwungene  Lieferungen  aus  Provinzen  oder  Gegenden 
Itahens  zu  herabgesetzten  Preisen  und  zuweilen  in  den  noch 
verhältnismäfsig  guten  Zeiten  durch  kaiserliche  Geschenke 
erleichtert  wurden,  und  dafem  die  letzteren  nicht  ganz  über- 
wiegend den  Behörden,  d.  h.  den  Vornehmen  und  Wohl- 
habenden, auferlegt  wurden)  aus  derjenigen  Kasse  bestritten, 
die  noch  Schatzkammer,  aerarium  populi  Bmmni,  hiefs.  Al- 
lein die  Einkünfte  derselben  wurden  allmählich  dermafsen 
zu  Gunsten  der  kaiserlichen  Kasse,  des  fiscus  (s.  Kap.  IX) 
beschnitten,  dafs  sie  zuletzt  nichts  anderes  als  eine  vielleicht 
mit  einigen  Extraeinnahmen  ausgestattete  Stadtkasse  war, 
ein  Übergang,  der  durch  die  neue  Benennung  arca  publica 
bezeichnet  wird  (zum  ersten  Male  Hisi  Aug.  Aurel.  20  in 
einem  kaiserlichen  Schreiben  an  den  Senat:  Est  vestrae  ando- 
ritoHs  arca  publica,  wo  von  dieser  eine  Kasse  unterschieden 
wird,  für  die  der  Kaiser  «ine  Ordre  direkt  an  den  praefectus 
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aerarii  erlassen  hat;  also  offenbar  der  fiscus).  Schon  zur  Zeit 
der  Antonine  finden  wir  in  einer  in  den  Einzelheiten  dunklen 
Inschrift  Spuren  ungenügender  Einnahmen  zur  Deckung  der 
Ausgaben^  indem  von  einer  neu  errichteten  Verbrauchssteuer 
auf  Waaren,  die  in  die  Stadt  oder  in  einen  gewissen  rings 
um  die  Stadt  gelegenen  Bezirk  eingeführt  werden,  die  Rede 
ist  (Orelli  n.  3347).*) 

In  der  letzten  Periode  der  Eaiserzeit  erscheint  die  Stadt 
Rom,  unter  dem  von  den  praefecti  praetorio  unabhängigen  und 
ihnen  an  Rang  gleichgestellten  praefectus  urbi,  völlig  aus- 
geschieden als  Kommune,  vornehmer  als  die  anderen,  aber 
im  ganzen  eingerichtet  und  verwaltet  ganz  wie  sie,  ohne  dafs 
wir  im  Stande  wären,  den  Übergang  von  dem  älteren  Zu- 
stande zu  diesem  im  einzelnen  darzulegen.  Das  Senatoren- 
thum  ist  (s.  oben  Kap.  U  §  13)  zwangsweise  erblich,  hart  be- 
lastet sowohl  im  allgemeinen  als  durch  die  mit  Spielen,  an- 
deren erzwungenen  Geschenken  und  Repräsentationskosten  ver- 
bundenen alten  Magistrate,  die  seine  Vertreter  der  Reihe  nach 
übernehmen  müssen.  Die  niedere  Bürgerschaft  ist  in  freier 
Bewegung  gehemmt  durch  die  zum  Theil  erbliche,  sowohl  der 
Person  als  dem  Besitze  anhaftende  Verpflichtung,  sich  in 
gewisse  Zünfte,  corpora  (wovon  corporate),  au&ehmen  zu  lassen, 
wie  die  navicrüarii,  die  pistores  u.  s.  w:  bis  hinab  zu  den  Last- 
trägem, baiidi**),  mit  scharf  abgegrenzten  Rechten  und  na- 


*)  Hist  Aug.  Aurel.  45  scheint  nach  dem  Wortlaute  sich  eher 
auf  eine  der  Hauptstadt  von  Aurelian  gewährte  Naturalliefemng  ge- 
wisser Waaren  aus  Ägypten  zu  beziehen,  als  auf  einen  Zoll  davon. 

♦*)  Sjmm.  a.  0.  bietet  eine  hochtrabende  und  verschrobene  Auf- 
zählung: Noverat  horum  corporum  ministerio  tantae  t^rbis  onera  stisii'' 
neri.  Hie  lanati  pecoris  invector  est,  ille  ad  victum  populi  cogit  armen- 
tum,  ?i08  suiUae  camis  tenet  fundis,  pars  urenda  lavacris  ligna  com- 
portat;  sunt  gut  fcibrües  manus  angustis  operibus  aceammodant;  per 
alios  fortuita  arcentur  incendia,  tarn  cauponas  et  obsequia  pistaria 
frugis  et  ölei  baiulos  mültosque  id  genus  patriae  sermentes  enumerare 
fastidium  est.  Sieh  über  diese  corporati,  collegiaii  und  ihre  gebundene 
Stellung  den  Cod.  Theod.  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  XIII,  6,  2,  3. 
Nov.  Valent.  III  tit.  15  und  Nov.  Severi  tit.  2:  de  corparatis. 
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menUich  Lasten  und  mit  einer  gewissen  gemeinsamen  Reprä- 
sentation (563  coüegioH  nach  Symm.  £p.  X,  34.  Cod.  lust. 
IV;  63,  5).  Ob  und  wie  die  gewerblichen  Zwangsinnungen 
mit  den  ehemaligen  freien  collegia,  von  denen  §  14  die  Rede 
sein  wird  9  zusammenhingen,  ist  schwierig  zu  entscheiden. 
Sogar  eine  Art  Frohndienst  bei  öffentlichen  Bauten  ward 
den  Einwohnern  auferlegt  (Cod.  Theod.  XV,  1:  de  operis 
pMids).  Dagegen  waren  die  Bürger  der  Stadt  vom  Kriegs- 
dienste befreit,  aufser  zur  Vertheidigung  der  Stadt  im 
Falle  eines  Krieges  (Nov.  Valent.  III  tit.  2  §  5;  vgl.  Cod. 
Theod.  XI,  16, 12,  wo  es  von  den  sttburhicariae  partes  heifst, 
die  tironum  exactio  ginge  sie  nichts  an).  Die  Ökonomie-  und 
Stadtkasse  der  Hauptstadt,  arca  publica,  stand  unter  der  Lei- 
tung des  Stadtpräfekten,  jedoch  mit  einer  gewissen  Verpflich- 
tung, die  Meinung  des  Rathes  einzuholen  (Symm.  Ep.  X,  40 
und  57,  wo  noch  der  vornehme  Name  aerarium  popuii  Bo- 
mattt  gebraucht  ist,  aber  über  grofse  Armuth  geklagt  wird). 
Neben  der  allgemeinen  Stadtkasse  bestanden  besondere  Kas- 
sen f&r  gewisse  Bedürfnisse,  z.  B.  eine  arca  frufnentaria  und 
olearia  (Cod.  Theod.  XII,  11, 2)  und  eine  Kasse  für  die  Unter- 
haltung der  Wasserleitungen  (Symm.  X,  40.  Cod.  lust.  XI, 
42,  7  und  8);  es  war  ein  Gebot  der  Noth wendigkeit,  etwas 
von  dem,  was  Konsuhi  und  Prätoren  einst  für  Volksbelusti- 
gungen hergegeben  hatten,  für  die  Unterhaltung  ofifeutlicher 
Gebäude  auszusetzen  (Cod.  Theod.  VI,  4,  13).*) 

Der  Stadt  Rom  ward  Konstantinopel  seit  Konstantin 
dem  Grofsen  und  Julian  gleichgestellt,  indem  die  Stadt,  der 
das  ius  Italicum  gewährt  ward  (Cod.  Theod.  XIV,  IS:  de  iure 
Itaiico  urbis  ConstantinopoUtanae),  einen  Senat  mit  den  näm- 


*)  Zu  der  Gewährung  von  Lebensmitteln  aus  gewissen  Gegenden 
Italiens  wird  in  der  letzten  Zeit  auch  die  Lieferung  von  Kalk  für 
Rom  und  Spanndienste  zur  Bef5rderung  desselben  gefügt  (Cod.  Theod. 
XIV,  6,  3.  Symm.  Ep.  X,  60).  Mehr  Detail  über  die  Verfassung  und 
Verwaltung  der  Stadt  Rom  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  bietet 
Walter  §  876  ff. 
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liehen  Rechten  und  mit  demselben  Range  wie  der  romische 
(Sozom.  Eist  eccl.  U^  3.  Zos.  HI^  11)  und  einen  praefedus 
urbi  mit  dem  Range  des  römischen  und  entsprechende  oder 
etwas  modificirte  Behörden  erhielt^  und  ihre  Verfassung  über- 
haupty  soweit  es  ohne  Tradition  und  unter  anderen  örtlichen 
Verhältnissen  möglich  war,  in  derselben  Weise  eingerichtet 
ward.  Allein  diese  Verpflanzung  der  schon  völlig  entstellten 
römischen  Einrichtungen  auf  byzantinischen  Boden  geht  uns 
weiter  nichts  an.*) 

§  11. 

ItalienB Übergang  zur  Provinz;  die  allm&hliche  Bomanisirong 
der  Provinzen;  eigenthümliohe  VerhältnisBe  einzelner 

Provinzen« 

a)  Italien  und  seine  Städte  behielten  im  ersten  Jahr- 
hundert die  ältere  Verfassung,  ohne  die  Stattnalter  und  ihre 
Einmischung  zu  kennen,  indem  die  einzelnen  Städte  unmit- 
telbar unter  den  höchsten  Behörden  in  Rom  standen  und 
Grundsteuerfreiheit  behaupteten.  Eine  Andeutung  einer  neuen 
Verfassung  scheint  in  Augustus'  Eintheilung  Italiens  in  elf 
regiones  zu  liegen  (Plin.  H.  N.  lU,  46);  allein  daran  schliefst 
sich  doch  noch  keine  weitere  Verwirklichung,  keine  Ernen- 
nung von  Beamten  für  diese  Regionen.  Gewifs  ward  die 
Beaufsichtigung  einzelner  Municipien  und  Kolonien  imd  dessen, 
was  in  ihnen  vorging,  nicht  wenig  verschärft,  aber  mehr 
durch  Eingreifen  im  einzelnen,  zum  Theil  mittels  des  Senates, 
als  durch  allgemeine  und  ausdrückliche  Bestimmungen.  Bei- 
spiele bieten  Suetons  Bericht  (Tib.  37)  über  die  strenge  Be- 
strafung der  plebs  und  der  demriones  in  PoUentia  in  Ligurien 
durch  Militär  und  der  des  Tacitus  (Ann.  XIV,  17)  über  die 
Verhandlung  unter  Nero  im  Senate  und  vor  den  Konsuln 
über  Raufereien  in  Pompeji  zwischen  den  Bewohnern  Pom- 
pejis und  Nucerias  bei  einem  Gladiatorenspiele  und  über  die 


*)  S.  Walter  §  376  ff. 
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den  Pompejanern  zuerkannte  Strafe  (jprohibiti  publice  in  de- 
cem  armos  eiusmodi  coetu,  collegiaque,  quae  contra  leges  insH- 
tueranty  dissoluta).  Erst  Hadrian  bestellte  vier  Eonsulare  für 
Italien,  wohl  namentlich  als  Gerichts-  und  Polizeiherreu  ohne 
militärische  Gewalt  nach  Analogie  des  praefectas  urhi  (Hist. 
Aug.  Hadr.  22.  Anton.  Pius  2.  Anton.  Phil.  11:  rcddere  iura), 
eioe  Mafsregel,  die  erst  nicht  von  langer  Dauer  war  (App. 
Cir.  I,  38)*),  aber  von  Antoninus  Philosophus,  welcher  den 
Männern,  die  diese  Posten  innehatten,  den  Titel  iuridici  ver- 
lieh, erneuert  ward  (Hist.  Aug.  Ant  Phil.  11.  Dio  Cass. 
LXXVIII,  22  unter  Opilius  Macrinus:  dtxaiovoiioL  oC  r^v 
*ItttXiav  dioixovvtsg  htavöavto  V7th(f  tä  voiiLöd-evta  vno  xov 
MaQxov  äi.jidtovtsgj  wo  also  eine  Verwaltung  und  zugleich 
eine  Beschränkung  ihrer  Gerichtsbarkeit,  wohl  zunächst  zu 
Gunsten  der  Städte,  angedeutet  wird),  öfters  in  Inschriften 
erwähnt  (s.  Henzen  Index  8.  113;  ein  Beispiel  Ephem.  epigr. 
1  S.  130:  iuridicus  per  Äemiliam  et  Liguriam,  während  mit 
dem  ebendaselbst  gebrauchten  Ausdrucke:  electus  ad  corrigen- 
dum  lUüiae  statum  ein  aufserordentlicher,  ganz  Italien  um- 
&ssender  Auftrag  bezeichnet  wird;  vgl.  eine  griechische  In- 
schrift ebendaselbst  S.  139).  Es  ward  indes  eine  Strecke 
von  etwa  750  Stadien  (100  miliaria  Bomana)  von  Rom  aus 
ausgeschieden,  die  dem  praefectus  urbi  unterstellt  ward  (Dio 
Cass.  LU,  22,  der  Mäcenas  dem  Augustus  diese  Mafsregel 
empfehlen  läfst,  frgm.  Yai  iur.  Rom.  §  155.  205:  dioccesis 
urbica.  CoU.  leg.  Mos.  XIV,  3,  2).**)  Im  dritten  Jahrhun- 
dert, also  um  die  Zeit  der  Diocletianisch-Coustantiniscben 
Provinzialordnung  (s.  unten),  werden  in  Italien  eine  Anzahl 

• 

*)  Dem  Appian  bietet  sich  die  Gelegenheit,  diese  Bemerkung  an- 
tabringen,  indem  er  durch  ein  merkwürdiges  Versehen  aus  dem  Um- 
stände, dass  zur  Zeit  des  Bandesgenossenkrieges  oder  kurz  nachher 
ein  Prokonsnl  mit  einer  Armee  in  Italien  stand,  folgert  {<ds  l'otxe),  dafa 
Italien  schon  damals  von  Prokonsnln  verwaltet  ward. 

**)  Damit  stehen  die  Benennungen  urhicariae  regiones  und  sub- 
urbicariae  partes  im  codex  Theodosianus  in  Verbindung,  deren  Bedeu- 
tung streitig  ist,  ein  Streit,  der  über  unser  Gebiet  hinausgeht. 

Mabtio,  d.  töm,  SiMt  U.  7 
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correctores  erwähnt  (Hist.  Aug.  Aurel.  39:  Tetricus  corredor 
Lucaniae,  Eutrop.  IX,  13.  Aur.  Vict.  Caes.  35;  in  der  Eist. 
Aug.  Trig.  Tyr.  24  heifst  es  hingegen^  Tetricus  sei  geworden 
corredor  totius  Itäliae,  id  est  Campaniaey  Samnii,  Lucaniae, 
Bruttiortim,  Apuliae,  Caiäbriae,  Etruriae  atque  Unibriae,  Piceni 
et  Flaminiae  omnisque  annonariae  regionis).  Alsdann  unterlag 
Italien  der  allgemeinen  letzten  Proyinzialeintheilung  (s.  unten), 
wie  es  denn  auch  unter  Diocletian  seiner  Grundsteuerfreiheit 
verlustig  ging  (s.  Kap.  IX). 

b)  Das  Charakteristische  der  Lage  der  Provinzen  in  der 
republikanischen  Zeit  bestand  darin^  dafs  sie  wie  fremde  Lan- 
der aufserhalb  des  eigentlichen,  von  den  römischen  Bürgern 
gebildeten  Römerstaates  belassen  wurden;  bei  grofser  gegen- 
seitiger Verschiedenheit  trugen  sie  an  dieser  peregrinüas  das 
gemeinsame  Gepräge.  Allein  in  der  Eaiserzeit  ging  nach 
und  nach  eine  grofse  Veränderung  in  den  Rechtsverhältnissen 
der  Provinzen  und  ihrer  Bevölkerung  vor  sich,  eine  Änderung, 
die,  während  sie  anfänglich  die  Provinzialverfassung  kompli- 
zirter  und  bunter  machte,  zuletzt  eine  neue  Gleichartigkeit 
sowohl  in  jeder  Provinz  als  auch  im  ganzen  Reiche  herbei- 
führte. 

Aufser  den  alten,  aus  republikanischer  Zeit  überlieferten 
dvitates  liberae  und  foederatae,  von  denen  indes  mehrere  all- 
mählich eingezogen  und  in  einfache  ProvinziaJstädte  verwan- 
delt wurden  (s.  Suet.  Tib.  37  von  Kyzikus  unter  Tiberius, 
und  besonders  Vesp.  8:  Achaiam,  Lydam,  Rhodum,  Bysantium, 
Samum  libertate  adempta,  item  Thradam,  Cäidam,  Commage- 
nen  didonis  regiae  usque  ad  id  tempus,  in  provindarum  for- 
mam  redegit,  wo  der  Ausdruck  in  Bezug  auf  Achaia  und 
Thracia,  sowie  auf  Cilicia  ungenau  ist)  *),  erhielten  die  Pro- 
vinzen neue  Arten  von  Städten  und  Gemeinden,  die  aufser- 
halb der  Reihe  der  fremden  Unterthanen  standen  und  zum 
römischen  Volke  selbst  gehörten.    Während  nämlich  die  An- 


*)  Von  Königen  nnd  Dynasten  auch  Dio  CasB.  LIV,  9. 


IHBE   BESONDEBE   VEBFASSÜNG   UND   VERWALTUNG.         99 

zahl  der  römischen  Bürger^  die  in  den  Provinzen  als  publi- 
cani  verkehrten^  beschrankt  ward  und  allmählich  durch  eine 
Änderung  in  der  Erhebung  der  Provinzialsteuern  verschwand, 
und  während  die  Rücksicht,  die  früher  seitens  der  Statt- 
halter auf  sie  und  auf  die  römischen  Grofshändler  (negotia- 
iorts)  genommen  werden  mufste,  vermöge  der  Unabhängig- 
keit der  Statthalter  von  der  Gunst  des  hauptstädtischen 
Volkes  abnahm,  entstand  in  den  Provinzen,  abgesehen  davon, 
dafs  doch  beständig  eine  Anzahl  römischer  Bürger  in  frem- 
den Städten  zerstreut  lebte,  eine  Menge  fester,  aus  römischen 
BQrgem  bestehender  Gemeinden,  theils  durch  Verleihung  des 
römischen  Bürgerrechtes  an  alte  Provinzialstädte,  die  dadurch 
zu  Hnnicipien  wurden  (so  z.  B.  viele  in  Spanien  und  Gallien), 
theils  durch  die  Gründung  römischer  Militärkolonien,  zu- 
weilen durch  die  Erhebung  alter  Städte  zu  Kolonien  (Dig.  L, 
15,  8  §  5  und  7).  Diese  in  der  ersten  Zeit  im  ganzen  in 
den  westlichen  Provinzen  zahlreicheren  Bürgerstädte  waren 
nach  römischer  Form  eingerichtet,  die  Kolonien  durch  eine 
lex  coloniae  und  die  in  Municipien  umgewandelten  Städte 
wohl  durch  ein  ähnliches  Statut,  das  von  Rom  ausging  oder 
in  Rom  bestätigt  ward;  es  herrschte  in  ihnen  römisches 
Recht  und  sie  hatten  eine  selbständige  Gemeindegerichtsbar- 
keit*), während  es  doch  in  der  Natur  der  Sache  lag,  dafs 
sie  nicht  so  frei  und  unabhängig  vom  Statthalter  und  der 
Prorinzialverwaltung,  mit  denen  sich  ihre  Angelegenheiten 
beständig  berührten,  dastehen  konnten,  wie  die  Städte  in 
Italien.  Zu  diesen  Bürgergemeinden  kam  alsdann  (Kap.  I 
§  8)  eine  Reihe  von  Städten  latinischen  Rechtes  (mit  ins 
Lata,  eiviUUes  Latinac),  ebenfalls  mit  selbständiger  Gerichts- 
barkeit und  innerer  Y^^^^^^^^g»  ^ic  wohl  für  jede  einzelne, 
wenn  auch  nach  einem  gewissen  allgemeinen  Muster,  durch 
ein  Statut  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse 

*)  Ein  Beispiel  eines  Eolonialstatutes  gerade  aus  der  Zeit  des 
Oberganget  zur  Kaiserzeit  bietet,  wie  oben  erwähnt,  die  lex  coloniae 
InHae  Genetivae. 

7* 
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geordnet  ward.*)  Die  Latiner^  welche  commercium  iure  Qui- 
ritium  hatten^  lebteu  ohne  Zweifel  in  privatrechtlicher  Be- 
ziehung ganz  nach  römischem  Rechte^  von  dem  schon  die 
alten  latinischen  Städte  sich  viel  angeeignet  hatten  (s.  oben 
§  5)^  was  um  so  mehr  anzunehmen  ist^  als  wir  aus  den 
Statuten  fQr  Malaca  und  Salpensa  ersehen ^  dafs  in  diesen 
eigentlich  latinischen  Städten  eine  zahlreiche  Bevölkerung 
von  römischen  Bürgern  neben  den  Latinem  lebt  und  gemein- 
sam mit  ihnen  die  Gemeinde  verwaltet.  Natürlich  wurden 
aus  diesen  latinischen  Städten^  deren  überhaupt  nach  dem 
älteren  Plinius  keine  Erwähnung  geschieht;  spätestens  zu 
Caracallas  Zeiten  Bürgergemeinden.  Allein  zu  dem  Unter- 
schiede des  persönlichen  Rechtes  gesellte  sich  die  Verschie- 
denheit in  Betreff  der  Liegenschaften  gegenüber  den  Bestim- 
mungen des  römischen  Rechtes  hinsichtlich  des  Eigenthumes 
und  gegenüber  dem  Steuerwesen ,  namentlich  dadurch,  dafs 
einige  Städte  für  ihr  Territorium  ius  Itälicum  hatten  oder 
in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  Liegenschaften  Italien 
gleichgestellt  waren,  während  der  übrigen  Gebiet  gewöhn- 
liches Provinzialland,  ager  provincialis,  war  (s.  Kap.  II  §  8). 
Wann  dieses  ius  Itälicum ,  welches  seinen  natürlichen  Aus- 
gangspunkt von  einem  Streben  nach  Herbeiführung  einer 
Übereinstimmung  zwischen  den  persönlichen  Rechtsverhält- 
nissen der  aufserhalb  Italiens  von  Staats  wegen  angesiedelten 
Bürger  und  der  Beschaffenheit  ihrer  Wohnsitze  und  Be- 
sitzungen hatte,  zuerst  festgesetzt  und  angewendet  worden  ist, 
wird  nirgends  gesagt,  aber  es  wird  bei  Plinius  (H.  N.  III,  25. 
139)  erwähnt,  und  es  liegt  nahe,  an  die  Zeit  der  zahlreichen 
Koloniegründungen  aufserhalb  Italiens  unter  Cäsar  und  na- 


*)  Die  in  schriftlich  erhaltenen  Statuten  von  Malaca  und  Salpensa 
sind  oben  erwähnt;  in  keinem  derselben,  wie  auch  nicht  in  der  lex 
coloniae  luliae  Oenetivae,  ist  derjenige  Theil  erhalten,  der  die  Angabe 
über  die  Art  der  Ansfertigang  und  über  die  ausfertigende  Gewalt  ent- 
hielt.   Auch  wird  nirgends  das  Verhältnis  zum  Statthalter  berührt. 
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menilich  unter  Augustus  zu  denken.*)  Während  das  ius 
Italicum  voraussetzte^  dafs  die  Stadt  romisches  Bürgerrecht 
erhielt  oder  wenigstens  latinisch  war,  ohne  welche  Eigen- 
schaft das  ins  Italicum  die  Rechtsverhältnisse  bei  Besitzungen 
im  Verhältnisse  zu  den  Personen  stören  würde,  hatte  nicht 
umgekehrt  diese  Rechtsstellung  der  Bewohner  das  ius  Itali- 
onm  zur  Folge,  es  sei  denn  für  die  Kolonien,  die,  wenn  es 
Neogründungen  waren  (und  nicht  eine  alte  Stadt  durch  eine 
aufserordentliche  Vergünstigung  zur  Kolonie  erhoben  ward) 
ohne  Zweifel  immer  das  ius  Italicum  erhielten  (Hygin.  de 
limit.  consi  p.  197.  Dig.  L,  15,  8).  Dagegen  konnten  aus 
früherer  Zeit  (z.  B.  bei  ehemaligen  civitates  liberae)  alther- 
gebrachte oder  ertheilte  besondere  Steuerfreiheiten  {immuni- 
tateSf  8.  Dig.  1.  c.)  vorkommen,  zum  Theil  wohl  rein  persön- 
liche (so  erhält  z.  B.  von  Augustus  ein  Gallus  tributarius  die 
Immunität,  Suet.  Aug.  40).  Worin  nun  die  selbständige  Ju- 
risdiktion und  Verwaltung  in  den  Bürgerstädten  sich  von 
dem  den  eigentlichen  Provinzialstädten  belassenen  Gebrauche 
althergebrachter  Sitten  und  Einrichtungen  und  heimischer 
Gerichte  (s.  oben  §  6)  unterschied,  können  wir  im  einzelnen 


*)  Die  Haoptstellen  der  juristischen  Quellen  über  das  ius  Itali- 
cum sind:  Dig.  L,  15,  8,  wo  die  Steuerfreiheit  hervorgehoben  und  et- 
liche Kolonien  mit  dem  ius  Italicum  sowohl  in  den  östlichen  als  in 
den  westlichen  Provinzen  au%ezählt  werden.  Cod.  Theod.  XIV,  13. 
Cod.  Inst  XI,  20.  Wenn  einzelne  neuere  Gelehrte,  nachdem  Savigny 
Licht  in  die  Sache  gebracht  hatte,  in  das  ius  Italicum  wieder  etwas 
▼OQ  persönlichem  Rechtszustande  haben  hineinmischen  wollen  und  gar 
angenommen  haben,  dals  bisweilen  die  Erlangung  des  Bürgerrechtes 
iich  als  eine  Folge  an  vorher  ertheiltes  ius  Italicum  anschlols,  so  be- 
roht  dies  geradezu  auf  einem  Milsverständnisse.  Die  Bestimmung  über 
die  Befreiung  von  gewissen  bürgerlichen  Lasten  in  Rom  durch  den 
Bedtz  von  drei,  in  italischen  Städten  (zu  denen  Städte  mit  dem  ius 
Ittüieum  gerechnet  werden  müssen)  durch  den  Besitz  von  vier  Kindern, 
Allein  auf  provinziellem  Grund  und  Boden  erst  dnrch  das  fünfte  Kind 
(fiigm.  Yat.  191  und  192.  Tust.  I,  25  pr.  u.  s.  w.),  hat  gerade  ihren 
Gnmd  in  der  überlieferten  Anschauung,  Rom  und  Italien  sei  das 
e^ratliche  Bürgerheim  und  Bürgerland,  dem  Provinzialland  nur  durch 
eiae  besondere  Vergünstigung  gleichgestellt  werden  konnte. 
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nicht  angeben^  da  nur  wenige  Spuren  dieser  heimischen  Ein- 
richtungen und  Freiheiten  in  dieser  Zeit  auftauchen,  z.  6.  in 
der  durchaus  vereinzelten  und  mehr  einen  landschaftlichen 
Verein  (s,  unten  §  13  b)  betreffenden  Erwähnung  eines  Hun- 
dertmännergerichtshofes in  Lydien  zu   Hadrians   Zeiten  bei 
Philostrat  (Vit.  soph.  I,  22,  6:  rovg  ixatov  avÖQag,  tJ^'  mv 
idiTcaiovto  ij  Av8ia)*)\    nur  im  allgemeinen  ist,  namentlich 
in  der  ersten  Kaiserzeit  eine  gröfsere  Freiheit  gegen  Ein- 
mischung und  gegen  Überweisung  der  Prozesse  an  Richter, 
die  der  Statthalter  bestellte,   oder  andererseits  Berufung  an 
ihn  anzunehmen;  dazu  kamen  die  zu  Anfang  erhaltenen,  all- 
mählich mehr  und  mehr  beschränkten  Reste  der  Sonderstel- 
lung   des    römischen    Bürgers    in    eigentlichen    peinlichen 
Sachen,  iudicia  capitis  (sieh  den  folgenden  Paragraphen  und 
Kriminalrechtswesen  Kap.  VIII).     Allein  dadurch,   dafs  das 
Bürgerrecht  eine  immer  gröfsere  Verbreitung  gewann   und 
schliefslich  allen  gemein  ward,  wodurch  jedoch  der  Charakter 
und  die  Bedeutung  desselben  als  einer  bevorzugten  Stellung 
zugleich  verwischt  werden  mufste,  verschwand  gröfstentheils 
die  Ungleichheit  in  Recht  und  Freiheit  und  ward  eine  gleich- 
artige Unterthänigkeit  den  Behörden    gegenüber  geschaffen, 
obgleich  keineswegs  alle  örtlichen  Verschiedenheiten,  nament- 
lich nicht  Vorzugsrechte  der  grofsen  Städte,  die  früh  Kolo- 
nien  und  Municipien  geworden  waren,  aufhörten,  und  ob- 
gleich wir  es  sehr  schwer  begreifen,  wie  namentlich  das  rö- 
mische   Privatrecht    mit    allen    seinen    Eigenthümlichkeiten 
durch   Garacalla   auf  einmal   in  mannigfaltigen  und   höchst 
ungleichartigen  Gegenden  eingeführt  und  sein  Gebrauch  völ- 
lig durchgeführt  werden  konnte;  es  ist  hiebei  jedoch  zu  be- 
merken, dafs  schon  früher  gewisse  römische  privatrechtliche 


*)  Ein  eigenthümliches  Beispiel  einer  administrativen  Begünstigung 
einer  einzelnen  Stadt  erscheint  bei  Plinius  (Ep.  X,  47),  wo  es  heifst, 
es  sei  nicht  üblich,  dals  die  Rechnungen  der  Stadt  Apamea  in  der- 
selben Weise  Tom  Statthalter  geprüft  würden  wie  die  der  anderen 
Städte. 
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Satzungen  eine  Erweiterung  dahin  erhalten  hatten,  dafs  sie 
auch  fOr  die  peregrini  galten  (Gajus  I,  47).*)  Es  leidet 
keinen  Zweifel,  dafs  man  vieler  Orten  in  mancher  Beziehung 
nach  überliefertem  lokalen  Rechte  und  Brauche  lebte. 

c)  Die  Eigenthümlichkeit  der  Einrichtungen  und  der 
Verwaltung,  die  vor  der  Verallgemeinerung  des  Bürgerrechtes 
unter  den  verschiedenen  Provinzen  vorhanden  war,  und  selbst 
durch  diese  erst  allmählich  gehoben  ward,  trat  in  einigen 
wenigen  Provinzen  wegen  des  Charakters  der  Bevölkerung 
und  ihrer  ehemaligen  Eultureigenthümlichkeiten  greifbarer 
hervor.  In  Judäa  übte  z.  B.  der  jüdische  Rath  zu  Jerusalem 
einen  besonderen  Einflufs  und  hatte  eine  ausgedehnte  Kri- 
minaljurisdiktion über  die  Eingeborenen,  die  jedoch  durch 
die  Nothwendigkeit  der  Genehmigung  der  Todesstrafe  seitens 
des  Proknrators  begrenzt  ward,  so  wie  sich  das  ganze  Ver- 
haltnis  in  dem  Berichte  über  den  Tod  Christi  zeigt.  Allein 
diese  Sondereinrichtungen  Palästinas  verschwanden  durch 
die  Empörungen  der  Juden  unter  Vespasian  und  Hadrian, 
während  die  Juden  dagegen,  die  schon  im  ersten  Jahrhun- 
dert vor  Christus  sich  stark  in  den  griechisch-römischen 
Provinzen  (und  in  Ägypten),  sowie  in  Rom  selbst  verbreitet 
hatten  (Cic.  pro  Flacco  28.  Hör.  Sat.  I,  9,  69  if.),  sich  noch 
mehr  zerstreuten  und  als  abgeschlossene  Bevölkerung  lebten, 
mit  der  anfangs  in  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die  Christen 
zusammengeworfen  wurden,  zum  Theil  unter  ungünstigen 
Bedingungen  (fisms  Ivdaicus,  s.  Kap.  IX)  und  mifstrauisch 
angesehen,**)  Von  längerer  Dauer  und  noch  schärfer  her- 
vortretend  war  Ägyptens  Sonderstellung.  Dieses  Land  hatte 
Augustus  sofort  bei  der  Annexion,  wegen  der  Wichtigkeit 
desselben  för  die  Versorgung  Roms  mit  Getreide  und  wegen 
des  unruhigen,  abergläubischen  und  gegen  alles  Fremde  ab- 


*)  Ulpian  XI,  20  redet  gewifs  von  rOmischen  BSrgern,  die  in  den 
Profinzen  wohnten  oder  dort  weilteu,  wie  Dig.  XXX  fr.  41  §  6. 

**)  Das  Nähere  über  die  Lage  der  Juden  im  römischen  Reiche 
Hegt  an&erhalb  unseres  Zieles. 
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geschlossenen  Charakters  der  Bevölkerung,  gleichsam  von 
dem  übrigen  Reiche  abgesperrt  und  sich  selbst  vorbehalten 
(Tac.  Hist.  I,  11).  Diese  Absperrung  zeigte  sich  theils 
darin,  dafs  es  römischen  Senatoren  oder  sogar  angesehenen 
Rittern  untersagt  war,  ohne  besondere  kaiserliche  Erlaubnis 
Ägypten  zu  besuchen  (Tac.  Ann.  II,  59.  Dio  Cass,  LI,  17), 
theils  und  ganz  besonders  darin,  dafs  die  Ägypter  in  Städten 
anderer  Provinzen  nicht  Bürger  werden  (Joseph,  adv.  Apion. 
II,  4)  und  namentlich  nicht  das  römische  Bürgerrecht  er- 
langen konnten,  welches,  wenn  es  ausnahmsweise  verliehen 
ward,  eine  voraufgehende  kaiserliche  Bewilligung  der  Auf- 
nahme in  das  specielle  alexandrinische  Bürgerrecht  zur  Vor- 
aussetzung hatte  (Plin.  Ep.  X,  6  und  10);  denn  diese  Stadt 
mit  ihrer  griechischen  oder  griechisch  gebildeten  Bevölkerung 
stand  aufserhalb  des  übrigen  Ägypten,  wenngleich  bis  zur 
Zeit  des  Septimius  Severus  mit  unvollständiger  Gemeinde- 
verfassung (ohne  stadtischen  Rath,  Dio  Cass.  LI,  17.  Hist 
Aug.  Sepi  Sev.  17).  Noch  schwieriger  und  erst  spat  im 
Laufe  der  Zeit  erlangte  ein  einzelner  Ägypter  eine  höhere 
Stellung  in  der  römischen  Gesellschaft  (Koiranos  der  erste 
römische  Senator  ägyptischer  Herkunft  unter  Septimius  Se- 
verus, Dio  Cass.  LXXVI,  5).  (Über  die  Verwaltungsart 
Ägyptens  sieh  den  folgenden  Paragraphen.)  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  den  Ägyptern  auferlegten  Beschrän- 
kungen auf  einmal  mit  der  Verleihung  des  römischen  Bür- 
gerrechts an  sie  verschwanden. 

§  12. 

Die  Verwaltung  der  Provinzen,   die  Statthalter   imd  ihre 

Thätigkeit  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 

Zeitrechnung. 

Eine  äufserst  wichtige  Mafsregel  war  die  unter  Augustus 
im  Jahre  27  eingetretene  Theilung  der  Provinzen  zwischen 
dem  Senate  und  dem  Volke  einerseits,  provinciae  senatus  po- 
puliqm,  gewöhnlich  nach  der  wirklichen  Sachlage  provinciae 
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semtus,  pravinciae  senatoriae^  da  das  Volk  selbst  zur  Zeit  des 
Angastus  gar  nichts  mit  den  Provinzen  zu  schaffen  hatte, 
imd  zwischen  dem  Kaiser  andererseits ,  provindae  Caesaris 
(Ober  welche  Veränderung  ausftihrliche  Nachrichten  bei  Sue- 
ton  Aug.  47  *),  Dio  Cass.  LII,  22.  23,  sowie  LIII,  12  ff.  und 
Strabo  XYII  p.  840  sich  finden).  Durch  diese  Theilung,  die 
mit  einzelnen  Umordnungen  in  den  Provinzen  selbst  ver- 
banden war,  z.  B.  Galliens  Auf  losung  in  vier  Provinzen  und 
die  Ausscheidung  der  Germaniae,  wurden  dem  Kaiser  alle 
Grenzprovinzen  unterstellt,  in  denen  grofsere  oder  kleinere 
Tnippenabtheilungen  standen,  während  der  Senat  die  inneren 
langst  beruhigten,  in  denen  keine  Truppen  gehalten  wurden, 
behielt  Darunter  waren  Asia  und  Africa  die  vornehmsten 
(konsularischen),  femer  Hispania  Baetica,  Gallia  Narbonensis 
and  Achaia.  Des  Kaisers  Antheil  an  den  Provinzen  wuchs 
dadurch,  dafs  ihm  alle  im  Wege  der  Eroberung  oder  durch 
Annexion  freier  Staaten  oder  Königreiche  neu  gebildeten  zu 
Theil  wurden.**)  Auch  fand  bisweilen  ein  Tausch  statt, 
wie  wenn  unter  Tiberius  Achaja  und  Makedonien  aus  sena- 
torischen zu  kaiserlichen  Provinzen  wurden.  Schon  damals 
betrachtete  man  die  letztere  Yerwaltungsart  wegen  der 
schärferen  Kontrolle  und  des  minder  häufigen  Wechsels  der 
Statthalter  als  die  günstigere  (Tac.  Ann.  I,  76.  Dio  Cass. 
LVin,  25,  welcher  hier  die  Nachricht  über  diese  Verändenmg 
als  unsicher  bezeichnet:  3g  tivig  q>a6ij  sie  aber  LX,  24 
ohne  weiteres  wiedergiebt).    Unter  Claudius  wurden  die  ge- 


*)  Pravincias  validiores  et  quM  annuis  m<igi8tratuum  imperiis  regt 
nee  facüe  nee  tutum  er<xt,  ipse  suscepü,  ceteras  praconsidibtis  sortito 
permiiU,  et  tarnen  nonnüHiM  cammtUavit  interdutn  atgue  ex  utroque  ge- 
nere  pler<uqiie  saepe  adiit, 

**)  Durch  Eroberungen  wurden  gebildet,  indem  die  Reichsgrenze 
gen  Norden  und  Osten  abgerundet  ward,  die  Provinzen  Britannia,  Ger- 
mania (zwei),  Noricum,  Rhaetia,  Pannonia,  später  Dacia,  Armenia, 
Aiabia;  annectirt  wurden  Mauretania,  Alpes  Cottiae,  Cappadocia,  Pon- 
tns  Polemoniacus  und  Rhodus.  Vgl.  die  im  vorigen  Paragraphen  ci- 
♦^rten  Stellen,  Suei  Vesp.  8  und  Dio  Cass.  LIV,  9. 
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naunten  Provinzen  wieder  senatorisch  (Suet.  Glaud.  25).*) 
Ahnliche  Veränderungen  soll  M.  Antonius  öfters  vorgenom- 
men haben  (Hisi  Aug.  M.  Anton.  22).  Dadurch  erklären 
sich  die  Abweichungen  zwischen  Strabos  Au&ählung  der 
Senatsprovinzen,  wie  sie  zu  seiner,  d.  h.  Tiberius',  Zeit  waren, 
und  der  des  Dio  Gassius,  der  sich  an  seine  Zeit,  d.  h.  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  hält. 
Die  Theilung  bestand  also  noch  zu  Dio  Cassius'  Zeiten,  und 
von  der  Aufhebung  derselben  ist  nirgends  ausdrücklich  die 
Rede;  in  Diocletians  und  Constantins  Ordnung  ist  keine  Spur 
davon  übrig,  es  sei  denn  der  besondere  Name  und  vielleicht 
eine  irgendwie  besondere  Stellung  des  Statthalters  in  einigen 
wenigen  Provinzen  (proconsul  in  Asia,  Achaia  und  Africa^ 
praefectus  in  Ägypten).  Obgleich  die  Theilung  unmittelbar 
nur  die  Form  der  Oberleitung,  die  Ernennung  und  Stellung 
des  Statthalters  und  seiner  Gehilfen,  nicht  die  Grundsätze 
der  inneren  Ordnung  und  Verwaltung  der  Provinzen  betraf, 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  namentlich  auch  mit  Bücksicht 
auf  die  Truppen  und  die  Militärverwaltung  in  den  kaiser- 
lichen Provinzen,  dafs  sie  eine  nicht  unbedeutende  Ein- 
wirkung auch  in  der  letzten  Beziehung  erhielt,  eine  Einwir* 
kung,  die  sich  jedoch  nicht  im  einzelnen  nachweisen  läfst 
oder  das  Trachten  der  spätesten  Eaiserzeit  nach  Gleichför- 
migkeit überlebte,  es  sei  denn,  insofern  der  Unterschied 
zwischen  den  Provinzen  mit  alter  griechischer  und  römischer 

*)  Nach  Dio  Cass.  LY,  28  hatte  Sardinien  drei  Jahre  lang  keinen 
senatorischen  Statthalter,  sondern  ward  von  einem  kaiserlichen  Pro- 
kurator geleitet,  ein  Verhältnis,  das  wohl  gar  etwas  länger  andauerte 
oder  wieder  zeitweilig  eintrat,  da  Pansanias  VII,  17  Nero  Sardinien 
znr  Senatsprovinz  machen  läfst  als  Ersatz  für  das  befreite  Achaja,  nnd 
ein  Dekret  eines  kaiserlichen  Prokurators  fiber  einen  Grenzstreit  zwi- 
schen zwei  Städten  auf  Sardinien  zu  Neros  Zeiten  wird  in  einer  In- 
schrift erwähnt  (Hermes  II  S.  103).  Bithynien,  das  sonst  als  Senats- 
provinz  erwähnt  wird,  ward  zu  Trajans  Zeiten  kaiserlich  zusammen 
mit  Pontus  von  Plinius  als  legcUaa  pro  praetore  consulari  poiestaie  ver- 
waltet (Orelli  1172  mit  den  Berichtigungen  Mommsens  im  Hermes  III 
S.  112). 
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Kultar  und  den  barbarischen  Grenzprovinzen  nicht  verwischt 
werden  konnte.*)  Für  die  Senatsprovinzen  behielt  der  Senat 
auch  fernerhin  die  gemeinsame  oberste  Leitung,  und  in  dem- 
selben ward  über  alle  allgemeinen  Mafsregeln  und  über  An- 
trage, Klagen  und  Bitten  verhandelt,  welche  die  Provinz- 
bewohner durch  Deputationen,  legationeSf  vortrugen,  und  über 
anfserordentliche  Mafsnahmen  bei  besonderen  Ereignissen. 
Ein  Beispiel  der  erstgenannten  Art  bietet  die  Verhandlung 
unter  Tiberius  über  das  Asylrecht  der  Tempel  in  den  grie- 
chischen Städten  Asiens,  zu  der  Abgeordnete  aus  allen  Städten, 
die  ein  solches  Recht  für  einen  Tempel  beanspruchten,  ein- 
berufen waren,  um  ihre  Bechtstitel  darzulegen,  und  die, 
nachdem  die  speciellere  Untersuchung  den  Konsuln  über- 
tragen war,  mit  der  Ausfertigung  von  Senatsbeschlüssen,  die 
auf  ehernen  Tafeln  in  den  betreffenden  Tempeln  angeschissen 
werden  sollten,  endete  (Tac.  Ann.  III,  60  —  63),  und  eins 
der  zuletzt  genannten  Art  die  Berathung  über  die  Zer- 
störungen durch  Erdbeben,  von  denen  Asien  unter  demselben 
Kaiser  heimgesucht  ward,  nach  der  ein  ehemaliger  Prätor 
zur  Lokaluntersuchung  entsandt  ward  (Tac.  Ann.  II,  47.  Dio 
Cass.  LVII,  17).  Bei  Plinius  Ep.  X,  56  ist  von  einem  all- 
gemeinen Umstofse  der  Mafsregeln,  acta,  eines  Prokonsuls 
durch  den  Senat  die  Rede,  und  Ep.  72  von  einem  Senats- 
beschlusse  über  die  Behandlung  ausgesetzter  Kinder,  welcher 
nur  die  Provinzen  betraf,  die  von  Prokonsuln  verwaltet 
wurden,  d.  h.  die  senatorischen.  Aber  wie  in  eben  diesen 
Senatsverhandlungen  der  Kaiser  einen  entscheidenden  Ein- 
flofs  ausübte  (in  dem  Berichte  über  das  Erdbeben  in  Asien 
wird  bei  Tacitus  der  Erlafs  von  Steuern  an  den  Fiscus  und 
an  das  Ärar  auf  fünf  Jahre  geradezu  ihm  beigelegt),  so 
zeigten  auch  die  Besuche  der  Kaiser  in  allen  Provinzen  und 
damit  verbundene  Mafsregeln  zur  Genüge,  dafs  sie  die  eigent- 
lichen Herrscher  und  Oberaufseher  auch  über  die  Provinzen 

^  Dafj9  indes  auch  in  einigen  der  nenen  Grenzprovinzen  römische 
KnlUir  schnell  tiefe  Wurzeln  schlug,  zeigt  Dacicns  Beispiel. 
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des  Senates  waren  (Suet  Aug.  47.  Dio  Cass.  LIV,  6  u.  7; 
vgl.  die  Nachrichten  über  die  Reisen  Hadrians).  Ziemlich 
früh  fingen  daher  wohl  auch  die  senatorischen  Statthalter  in 
einzelnen  Angelegenheiten  an,  sich  direkt  an  den  Kaiser  zu 
wenden^  und  Vorschriften,  rescripta,  von  ihm  zu  empfangen, 
während  die  Thätigkeit  des  Senats  allmählich  in  den  Hinter- 
grund trat.  Die  innere  Verwaltung  der  kaiserlichen  Pro- 
vinzen war  ganz  der  Aufsicht  des  Senats  entzogen.  Plinius 
als  kaiserlicher  Statthalter  in  Bithynien  wendet  sich  aus- 
schliefslich  an  Trajan. 

Als  allgemeine  Bezeichnung  des  Statthalters  in  irgend 
einer  Provinz  und  ohne  Rücksicht  auf  den  besonderen  Rang 
und  Titel  wird  jetzt  das  Wort  praeses  gebraucht  (Dig.  I,  18,  1: 
praesidis  nomen  generale  est),  in  der  älteren  Zeit  auch,  jedoch 
namentlich  von  den  Statthaltern  in  den  Senatsprovinzen  und, 
weniger  offiziell,  redor  (Tacitus  und  Sueton). 

Die  Senatsprovinzen  behielten  die  alte  Einrichtung  jähr- 
licher Statthalter  aus  der  Mitte  der  abgegangenen  Konsuln 
und  Prätoren,  jedoch  (wie  es  schon  in  der  spätesten  Zeit 
des  Freistaates  bestimmt  war,  sieh  oben  §  6)  in  der  Weise, 
dafs  der  abgegangene  Magistrat  erst  fünf  Jahre  nach  Ablauf 
des  Amtsjahres  an  der  Verlosung  der  Provinzen,  sorÜtio^ 
Theil  nahm.*)  Alle  Statthalter  in  den  senatorischen  Pro- 
vinzen hiefsen  jetzt  proconsules  (Dio  Cass«  LIII,  13;  daher 
Tac.  Ann.  I,  76  proconstUare  Imperium  vom  Statthalter  des 
Senats),  aber  Asia  und  Africa  waren  besonders  für  abgegan- 
gene Konsularen  bestimmt:  sie  waren  provincide  consulares,  die 
übrigen  praetoriae  (Tac.  Agr.  42.  Dio  Cass.  LIII,  14).  Nach 
und  nach  nahm  sich  der  Kaiser,  erst  auf  Umwegen,  dann 
ofien,  heraus  zu  bestimmen,  wer  an  der  Losung  Theil  nehmen 
dürfe,  und  besetzte  so  thatsächlich  meistentheils  auch  die 
Provinzen  des  Senates  (Tac.  Agr.  und  Dio  Cass.  a.  0.    Dio 

*)  Dio  Cassins  bezeichnet  öfters,  z.  6.  LX,  24,  die  senatorischeii 
Statthalter  als  %lriQmtoCj  die  kaiserlichen  als  atgstoC.  Über  den  Ein- 
flufs  der  lex  Papia  bei  dieser  Losung  s.  Kap.  V  §  2  a  Anm.  2. 


IHKE  BESONDERE   VERFASSUNG   UND   VERWALTUNG.      109 

fügt  hinzu,  dafs  der  Kaiser  bisweilen  geradezu  auch  für  diese 
Profinzen  ernannte:  alQstovg  ti  tLveg  xal  iiutffs  iicsfitlfavy 
wohl  dergestalt^  dafs  der  Senat  einen  Tausch  mit  dem  Kaiser 
billigte).  *)  Der  senatorische  Statthalter,  der  als  reine  Civil- 
behorde  (ohne  Schwert,  Dio  Cass.  LIII,  13)  auftrat,  hatte 
noch  einen  ihm  durchs  Loos  zugetheilten  Quästor  an  seiner 
Seite  (Tac.  Ann.  XI,  21.  Suet  Vesp.  2.  Dio  Cass.  LUI,  14. 
Henzen  Index  .S.  106;  vgl.  GaiusI,  6)**)  und  in  den  beiden 
konsularischen  Provinzen  drei  aus  dem  Schofse  des  Senats 
erkorene  und  ernannte  Legaten,  in  den  prätorischen  einen 
(Dio  Cass.  IUI,  14).  Wie  in  republikanischer  Zeit  brachte 
der  Statthalter  aufser  dem  Quästor  und  den  Legaten,  sowie 
den  öffentlichen  Unterbeamten,  auch  noch  ein  grSfseres  oder 
kleineres  Gefolge  aus  freiwilligen  Begleitern  mit^  comites  (Dig. 
lij  5,  12,  1 :  comites  praesidum  et  proconsulum  procuratorumve 
Caesaris),  cohars  amicorum,  cohors  comitum  (Juv.  VII,  127)***), 
deren  er  sich  je  nach  ihrer  Stellung  und  Fähigkeit  in  con- 
säio  bedienen  oder  ihnen  specielle  Aufträge  als  indices  u.  s.  w. 
ertheilen  konnte  (in  einer  Urkunde  aus  Sardinien  aus  dem 
Jahre  68  n.  Chr.,  Bruns  S.  257,  sind  der  Quästor,  der  Legat 
und  sechs  andere  bei  einer  Verhandlung  vor  dem  Statthalter 
zugegen),  und  denen  er  wohl  auch  Mittel  zum  Unterhalte 
oder  Erwerb  verschaffte,  litterarisch  gebildeter  und  anderer 
Hausgenossen  zu  geschweigen  (Suet.  Tib.  46:  Crraeci).^)  AU- 

*)  Hieher  gehört  die  Zusage  des  Kaisers  Probus  bei  seinem  Be- 
gienmgsantritie,  er  wolle  den  Senat  die  proconsuUs  wählen  und  ihnen 
Legaten  geben  lassen  (Hist.  Aug.  Prob.  16). 

**)  Diese  Qa&storen  werden  in  Inschriften  aus  der  früheren  Eaiser- 
teit  bisweilen  mit  Erhöhung  des  Ranges  als  quaestores  pro  praetore  be- 
zeichnet (Henzen  Index  S.  106.   Brnns  S.  258). 

***)  Von  den  Legaten  in  Afrika  heifst  es  bisweilen,  dalk  sie,  jeder 
für  sich,  einen  Thcil  der  Provinz  verwalteten:  legatus  provinciae  Afri- 
cae  regionis  Hipponiemis,  Ephem.  epigr.  I  p.  131.  legatus  provinciae 
Africae  dioeceseos  Carthaginiensis,  Orelli-Henzen  n.  6498. 

t)  Jungen  Prinzen  des  Kaiserhauses,  in  besonderer  Mission  in  die 
Provinzen  entsandt,  wurden  solche  comites  als  ßerather  und  Lenker 
beigegeben  (in  verschiedener  Weise  je  nach  Alter  und  Würde),  z.  B. 
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mählich  nahm  dies  Yerhältnis  eine  festere  Form  an^  so  dafs 
die  cofnites  officiell  angemeldet  wurden  (ad  aerarmm  ddati 
aut  in  comtnentarium  principis  rdati,  Dig.  lY,  6,  32),  dafs  die 
Zahl  normirt  ward  (Dig.  XXYII,  1, 41,  2)  und  dafs  man  auf 
Grund  der  lex  repetundarum  diese  comites  zur  Verantwortung 
ziehen  konnte  (Dig.  XL VIII,  11,  1  pr.).*)  Diese  Bestim- 
mungen stehen  mit  der  besoldeten  Stellung,  welche  sie  nun 
inne  hatten,  im  Zusammenhange  ($a!anum, .  Dig.  I^  22,  4; 
vgl.  L,  13,  1,  8).  In  diese  Stellung  als  comes  bei  dem  Statt- 
halter konnten  sowohl  Senatoren  niederen  Ranges  und  Alters 
als  auch  namentlich  Senatorens5hne  und  Ritter  eintreten 
(Tac  Ann.  I,  29:  L.  Äpranius  eques  Bomantis  e  cohorte  Drusi. 
Orelli  n.  3446.  3447).  Späterhin  ward  die  officielle  Stellung, 
welche  jüngere  Rechtsgelehrte,  deren  sich  die  Statthalter  bei 
der  Behandlung  der  Justizsachen  bedienten,  innehatten,  be- 
stimmter mit  dem  Namen  cissessor  bezeichnet  (Dig.  I;  22:  de 
officio  assessorum,  Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  46:  ctösessoribus  sa- 
laria  instituit.  C.  I.  L.  II,  2129).  **)  Dem  Statthalter  selbst 
(und  natürlich  auch  dem  Quästor  und  den  Legaten)  war  ein 
bestimmtes  Gehalt  ausgeworfen  (proconsidare  scdariumy  Tac 
Agr.  42),  das  sich  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  auf 
250000  Denare  (=  1 000000  Sesterzien,  etwa  170000  Mark) 
belief  (Dio  Cass.  LXXVIH,  22);  vielleicht  war  hierin  der 
Unterhalt  und  die  Besoldung  der  Unterbeamten  desselben 
inbegriffen. 

In  den  kaiserlichen  Provinzen  war  nach  der  Fiktion  der 


dem  C.  Cäsar,  dem  Enkel  des  Augnstus,  M.  Lollius  und  später  P.  Sal- 
picins  Quirinus  (Vell.  Pat.  II,  102.  Suet  Tib.  12:  comes  et  rector,  Tac. 
Ann.  m,  48 ;  vgl.  Tac.  Ann.  I,  24  von  Drosus,  dem  Sohno  des  TiberiuB, 
cum  primoribus  civitatis).   In  einer  Inschrift  bei  Orelli  n.  693  wird  ein  | 

Mann  als  comes  Ti.  Caesaris  Augusti  daius  sub  äivo  Augusto  beieichnet,  i 

mithin  bei  einem  älteren  nnd  erprobten  Prinzen. 

*)  Vgl.   h'iemit  jedoch   die   schon   in   republikanischer  Zeit  be- 
stehende Elageform:  quo  ea  pecunia  pervenerit, 

**)  Die  Benennung  findet  sich  bei  Sueton  (Galba  14)  von  Corne- 
lius Laco:  ex  assessore  praefectus  p^'oetorii,  sonst  aber  erst  im  dritten 
Jahrhundert. 
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ersten  E^serzeit  der  Kaiser  als  immerwährender  Prokonsul 
der  einzige  Statthalter^  thatsächlich  jedoch  der  vom  Kaiser 
auf  unbestimmte  Zeit  ernannte  Legat  mit  dem  Range  eines 
Prators,  legatus  Cuesaris  pro  praetare  (ein  einzelnes  Mal  von 
Piiüius  dem  Jüngeren,  sieh  oben,  legatus  Caesaris  consulari 
patesiate)  oder  schlechthin  legatus  Caesaris,  legatus  consularis, 
dies  jedoch  nur,  wenn  er  wirklich  Konsul  gewesen,  was  ge- 
wöhnlich der  Fall  war,  oftmals,  wo  der  Zusammenhang  deut- 
lich ist,  nur  legatus  oder  blofs  consularis,  was  später  ein 
selbsl^diger  Titel  ward;  alle  diese  Bezeichnungen  finden 
sich  bei  Tacitus  und  Sueton.*)  Gewöhnlich  verblieb  der 
kaiserliche  Statthalter  mehrere  Jahre  hindurch  in  seinem 
Amte;  Dio  Cassius  (HI,  23)  deutet  drei  bis  fünf  Jahre  als 
das  Begelmäfsige  an,  womit  das  Beispiel  des  Agricola  und 
anderer  stimmt;  bisweilen,  namentlich  zur  Zeit  des  Tiberius, 
ward  die  Dauer  noch  länger  ausgedehnt  (Dio  Cass.  LYIII, 
24.  25.  Suet.  Tib.  41.  Tac.  Ann.  I,  81).**)  Dieser  Legat 
hatte  keinen  Quästor  (Gaius  1, 6),  aber,  wenn  in  der  Provinz 
mehr  als  eine  Legion  stand  (Dio  Cass.  LIII,  15),   andere 


*)  Als  eine  Eigentbümlichkeit  dieser  legati  pro  praetare  vermerkt 
Dio 'CasaiaB  (LIII,  18),  dafs  sie  nur  fünf  Ratbenbündel  führten,  und 
^B  sie,  dafem  sie  nicht  wirklich  das  Konsulat  bekleidet  hatten,  nach 
dieser  Zahl  benannt  wurden  (zu  seiner  Zeit),  und  quinquefascales 
kommt  in  dieser  Bedeutung  vereinzelt  in  lateinischen  Inschriften  vor 
(Orelli  n.  6509  und  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1852  S.  228), 
wie  denn  auch  von  Dio  Cassius  (LVII,  17)  fünf  fasces  bei  einem 
praetoriiu,  der  als  aniserordentlicher  Kommissar  nach  Asien  gesandt 
wird,  und  in  ein  paar  griechischen  Inschriften  erwähnt  werden  (C.  1. 6. 
40S3.  4034).  Die  senatorischen  Statthalter  hatten  wie  zur  Zeit  des 
Freistaates  sechs  Rnthenbündel  (Dig.  I,  16,  14.  loseph.  Bell.  lud.  II, 
16,  4),  die  Prokonsnln  in  Asien  und  Afrika,  wie  es  scheint,  zn  einer 
gewissen  Zeit  sogar  zwölf  (Cypr.  Epist.  37). 

**)  Merkwürdig  ist  der  Rath,  den  Pescennius  Niger  dem  M.  An- 
tonios ertheilt,  nls  der  erstere  noch  selbst  Statthalter  war,  dafs  nie- 
mand, weder  ein  kaiserlicher  noch  ein  senatorischer  Statthalter  vor 
Ablauf  des  fünften  Jahres  abgelöst  werden  möge,  ^weil  sie  jetzt  ihre 
Gewalt  niederlegten;  bevor  sie  die  Verwaltuog  verstünden '  (Hist.  Aug. 
Fese  Nig.  7). 
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Legaten,  die  die  Präiur  bekleidet  hatten  (Dio  Cass.  LH,  22, 
bestätigt  durch  das  Beispiel  des  Agricola  und  anderer,  Tac. 
Agr.  7,  und  durch  die  Inschriften),  und  die  in  der  ältesten 
Zeit  im  wesentlichen  als  Befehlshaber  der  einzelnen  in  der 
Provinz  stehenden  Legionen  verwandt  wurden  und  daher  bei 
Tacitus  oft  legati  legionum  heifsen  und  in  den  Inschriften  als 
Ugatiis  der  und  der  Legion  bezeichnet  werden  (lega/t,  leg.  X; 
die  Charge  legaMo  legionis,  Tac.  Agr.  9).  Dio  Cassius  (a.  O.) 
giebt  fär  seine  Zeit  zwei  als  die  regelmäfsige  Zahl  an  und 
deutet  darauf  hin,  dafs  ge wohnlich  der  eine  (der  zuletzt  er- 
nannte) sich  mit  tä  läLottxd  beschäftigte,  worunter  wohl 
eine  Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen  Prozessen  zu  verstehen 
ist,  und  mit/ der  Herbeischaffung  der  Bedürfhisse'  (^  räv 
imtriösCmv  TCaQaöXBiyq) ,  also  wohl  im  ganzen  mit  Intendan- 
turgeschäfteu  sich  befafste,  der  andere  mit  der  Verwaltung 
der  Städte  (xa  xolvcc  tmv  xoXsmv)  und  mit  dem  Heerwesen; 
danach  hat  es  den  Anschein,  als  wäre  das  Verhältnis  zu  den 
einzelnen  Legionen  abgeändert  worden. 

Sowohl  in  den  kaiserlichen  als  in  den  Senatsprovinzen 
fanden  sich  zugleich  ein  oder  mehrere  procuratores,  Intendan- 
ten, welche  die  in  der  Provinz  gelegenen  kaiserlichen  Do- 
mänen und  fiskalischen  Einkünfte  verwalteten,  meistens  ro- 
mische Ritter  (über  Prokuratoren  in  den  Senatsprovinzen  Dio 
Cass.  LIII,  15,  von  einem  Prokurator  in  Asien  Dio  Cass. 
LVII,  23.  Tac.  Ann.  IV,  15),  die  aber  ursprünglich  weder 
Jurisdiktion  hatten  noch  sonst  irgendwie  an  der  allgemeinen 
Provinzial Verwaltung  betheiligt  waren  (Dio  Cass.  LH,  25. 
LVII,  23).  Es  ist  indes  wahrscheinlich,  dafs  sie  in  den  kai- 
serlichen Provinzen  früh  mit  dem  Statthalter  in  finanziellen 
Angelegenheiten  in  direkte  Verbindung  getreten  sind,  und 
dafs  man  ihnen  alsbald,  erst  stillschweigend  (vgl.  Tac.  Ann. 
IV,  15  über  einen  Versuch,  die  Gewalt  auszudehnen),  dann 
ausdrücklich,  eine  Gerichtsbarkeit  in  fiskalischen  Angelegen- 
heiten einräumte  (Suet.  Claud.  12.  Tac.  Aim.  XII,  60.  Plin. 
Paneg.  36.     Sieh  sonst  Rechtswesen  Kap.  VIII  und  Finanz- 
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wesen  Kap.  IX).  In  kleineren  kaiserlichen  Provinzen,  wo 
keine  oder  nnr  wenige  Truppen  standen ,  ward  indes  die 
ganze  Provinzialverwaltung  dem  kaiserlichen  Intendanten 
übertragen  {vice  praesidis,  Tac.  Eist.  I,  1 1 :  duae  Mauretaniae, 
Bkadia,  Noricum,  Thracia  et  quae  (duze  procurataribus  cohi- 
heniur.  Dio  Cass.  LIII,  14^  wo  die  Prokuratoren  mit  dem 
Ausdrucke  Bitter  bezeichnet  werden.  Col.  leg.  Mos.  XIV,  3, 
2  und  3.  Zu  diesen  Provinzen  gehörte  Judäa,  sieh  aufser 
dem  N.  T.  noch  Tac.  Ann.  XV,  44). 

Eine  ganz  eigenartige  Verwaltung  hatte  Ägypten  unter 
einem  vom  Kaiser  ernannten  prctefecttis,  der  ein  römischer 
Ritter  oder  gar  ein  Freigelassener  war  (Tac.  Eist.  I,  11.  Dio 
Cass.  LI,  17.  Strabo  XVII  p.  797).  Ihm  zur  Seite  stand 
ein  Finanzbeamter,  der  bei  Strabo  iSioXoyog  heifst,  und  der 
die  Verwaltung  gewisser  besonderer  Einkünfte  hatte,  aber 
unzweifelhaft  zugleich  f&r  andere  allgemeine  Einkünfte  ein 
procuraicr,*)  Aufserdem  war  in  Alexandria  ein  besonderer 
iuridicus,  ein  Oberrichter,  angestellt  (Strabo  a.  0.  Dig.  I, 
20, 2.  Orelli-Henzen  n.  6924.  6925);  zugleich  werden  Beamte 
der  einzelnen  Gaue  nach  der  älteren  Eintheilung  genannt 
(voiittifxai). 

Verschiedene  Bestimmungen,  welche  die  Unparteilichkeit 
und  Unabhängigkeit  des  Statthalters  in  Bezug  auf  örtliche 
Einflüsse  sichern  sollten,  werden  als  sowohl  für  die  Provinzen 
des  Senats  als  für  die  des  Kaisers  geltend  erwähnt,  z.  B.  die, 
daCs  er  sich  nicht  mit  einem  Weibe  aus  seiner  eigenen  Pro- 
vinz verheiraten  dürfte,  ein  Verbot,  das  sich  auch  auf  den 
Sohn  des  Statthalters  erstreckte,   sowie  auf  seine  Offiziere 

*)  Eine  im  Jahre  ISIS  gefimdene  InBchrift  enthält  ein  ausfuhr- 
lidiet  gnechifcheB  Edikt  des  PrILfekten  zu  Alexandria  ans  dem  Jahre 
SS  n.  Chr.,  pnblicirt  von  dem  «rpan^yop  (dem  Nomarchen)  der  "Oaeig 
^pmtg.  Sieh  C.  I.  G.  III  n.  4957,  ein  Stack  davon  bei  Bmns  S.  1S7. 
Dirin  wird  o  Idtog  loyog,  dessen  Verwalter  in  verschiedener  Weise  be- 
ttichnet  wird,  von  o  nvQianog  Xoyog^  6  Srjfioöios  loyog  unterschieden. 
Der  Nomarch  ist  ein  Römer  mit  griechischem  Zunamen,   Julius  De- 


Xaotio,  d.  rOm.  SUat.  II.  S 
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(Präfekten  und  Tribunen,  Dig.  XXIH,  2,  38.  57.  63),  und 
dafs  er  dort  keine  kaufmännischen  Geschäfte  treiben  oder  Geld 
verleihen  durfte  (Dig.  XII,  1 ,  23,  auch  von  den  comites]  die 
letzte  Norm  in  Betreff  des  Statthalters  schon  giltig  in  republi- 
kanischer Zeit).  Unter  Antoninus  Philosophus  ward  aus  Änlafs 
des  Cassianischen  Aufstandes  verfügt,  dafs  niemand  in  der 
Provinz,  in  welcher  er  geboren  war,  Statthalter  werden  dürfe 
(Dio  Cass.  LXXI,  31),  eine  Verfügung,  die  später  auf  Asses- 
soren und  Büreaubeamte,  offidaleSy  ausgedehnt  ward  (Kap.  VI 
§  10).  Von  einem  Erlasse  des  Augustus,  der  es  untersagte, 
eine  gewisse  Zeit  lang  nach  der  Heimreise  der  Statthalter 
ihnen  Ehrenbezeigungen  zu  Theil  werden  zu  lassen,  ist  Dio 
Cassius  LYI,  25  unter  dem  Jahre  11  n.  Chr.  die  Rede  und 
von  einem  Neronischen,  der  den  Statthaltern  verbot,  Gladia- 
toren- oder  andere  Schauspiele  zu  geben^  Tac.  Ann.  XIII,  31.*) 
Verfügungen  hinsichtlich  der  rechtzeitigen  Abreise  des  Statt- 
halters (namentlich  in  die  senatorischen  Provinzen)^  von  Ti- 
berius  und  Claudius  erlassen,  werden  bei  Dio  Cassius  erwähnt 
(LVn,  15:  vor  Ausgang  des  Mai,  LX,  11  und  17). 

Die  Thätigkeit  des  Statthalters  und  seiner  römischen  Qe- 
hilfen  war,  abgesehen  von  dem  Vertheidigungswesen,  das  sich 
allein  in  den  kaiserlichen  Provinzen  geltend  machte,  wenn  aach 
kleine,  lokale  Truppenabtheilungen  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  wohl  auch  in  gröfseren  Senatsprovinzen  Verwendung 
fanden  (Tac.  Hist.  1, 11  von  einer  Legion  in  Afrika,  Ann.  IV,  5 
sogar  von  zwei),  ungefähr  gleich  in  beiderlei  Provinzen  und, 
namentlich  zu  Anfang,  nicht  sehr  abweichend  von  der  Ein- 
richtung der  republikanischen  Zeit*'*')     Sie  umfafste  in  aus* 


*)  Tacitofl  erwähnt  anch  (Ann.  III,  88.  84),  dafö  im  8enate  der 
Vorschlag  gemacht  ward,  dals  der  Statthalter  seine  Gattin  nicht  mit 
in  die  Provinz  nehmen  dürfe;  das  sei  eine  ältere  Regel  gewesen;  der 
Vorschlag  sei  aber  nicht  angenommen  worden.  Aber  fOr  etwaige 
Vergehen  der  Ehefrau  in  der  Provinz  war  der  Mann  verantwortlich 
(Dig.  I,  16,  4,  2). 

**)   Einen   sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Statthalter- 
thätigkeit  bieten  bekanntlich   die  Briefe  des  Plinius  an  Trajan    (d 


J 
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gedehntem  Mafse  die  Rechtspflege  nebst  der  Polizei  und  der 
Aufrechterhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit^  und  ferner  die 
eigentliche  Verwaltung.  In  der  Civilgerichtsbarkeit  bildeten 
der  Statthalter  mit  seinem  cansilium  (cum  consilio  coUombuSj 
Orelli  n.  4405;  ein  consiUum,  bestehend  aus  dem  Legaten, 
dem  Qnästor  und  sechs  anderen  Personen  bei  einem  Prokon- 
sol  in  einer  Inschrift  aus  Neros  Zeit,  Bruns  8^257)  und  die 
?on  ihm  auf  den  Thingen  nach  dafQr  gebildeten  Listen  ge- 
gebenen Richter  (Plin.  £p.  X,  58)  die  erste  Instanz  fQr  Sachen, 
die  nach  allgemeinen  oder  speciellen  Normen  der  Municipal- 
gerichtsbarkeit  entzogen  waren  (Paul.  rec.  seni  Y,  5  a  §  1 : 

Bes  indicatae a  nMgistrtUibus  municipälibus  usqtte  ad  stim- 

Mam,  de  qua  ius  dicere  possunt),  und  daneben  eine  Berufungs- 
instanz f&r  andere  Sachen.  Bei  Rechtshändeln  zwischen  ver- 
schiedenen Gemeinden  tritt  bisweilen  der  Kaiser  als  derjenige 
auf,  der  die  Sache  entscheidet  oder  sie  kommissarisch  ent- 
scheiden läfst,  bisweilen  durch  den  Statthalter  selbst^),  und 


zehnte  Bach;  von  den  Antworten,  die  dem  Trajan  zugeschrieben  wer- 
den, ist  gänzlich  abzusehen).  Plinius  war  'kaiserlicher'  Statthalter, 
aber  in  einer  bisher  senatorischen  Provinz,  in  der  sich  keine  militä- 
rische Thätigkeit  darbot;  allein  man  möge  nicht  vergessen,  dals  das 
hier  entrollte  Bild  eine  Provinz  mit  fremden,  griechischen  SiAdten 
<larstellt  (Apamea  heilst  jedoch  ep.  47  eine  Kolonie)  und  nur  für  die 
Zeit  vor  den  Antoninen  gilt 

*)  Orelli  n.  4031:  Vespasian  beauftragt  einen  Prokurator,  einen 
Streit  Ober  Ländereien  auf  Corsica  zu  entscheiden.  C.  I.  L.  III,  n.  6S6 : 
ein  Dekret  des  von  Hadrian  bevollmächtigten  Prokonsuls  Q.  Gellius 
Seotios  Augurinus  über  einen  Grenzstreit  zwischen  Gemeinden  Thes- 
udiens.  Ebend.  667:  ein  Dekret  des  C.  Avidius  Nigrinus  legatus  CkU' 
Mm  pro  praetore  kraft  kaiserlicher  Vollmacht  über  einen  Streit  zwi- 
■chen  den  Delphiem  und  ihren  Nachbarn.  Ebend.  2882:  Erkenntnis 
eines  Centurionen  als  eines  vom  Statthalter  nach  Übereinkunft  der 
Parteien  gegebenen  Richters.  Dafs  derartige  B«chtssprüche  im  ganzen 
und  hinsichtlich  des  Vollzuges  nicht  unter  die  Formen  des  römischen 
Priratrechtes  fielen,  ist  klar.  Der  Spruch  eines  milesisohen  Volks- 
geriehtes  hinsichtlich  eines  unter  den  Messeniem  und  Lacedämoniem 
■treitigen  Landstriches,  von  dem  jüngst  eine  Kopie  in  Olympia  ge- 
fimden  ist  (Archäol.  Ztg.  1876  S.  128  £),  war  ein  Schiedsspruch  (sieh 
Tac  Aim.  IV,  43,  wo  eines  früheren  Spruches  in  derselben  Sache  von 

8* 
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dasselbe  galt  natürlich  noch  mehr^  wo  es  sich  um  die  Rechts- 
lage ganzer  Gebiete  handelte.*)  Als  das  Bürgerrecht  weiter 
verbreitet  und  zuletzt  allgemein  ward,  erstreckte  sich  die 
Eriminalgerichtsbarkeit  der  Statthalter  natürlich  bald  auf 
römische  Bürger ,  namentlich  wo  schnelles  Einschreiten  von 
Nöthen  (Dig.  XXVIII,  3,  6,  9.  XLVIH,  8, 16,  wo  es  heilst, 
die  Todesstrafe  könne  ohne  kaiserliche  Genehmigung  an 
einem  Dekurionen  vollzogen  werden,  si  tumtdtus  alüer  sedari 
non  possit),  jedoch  mit  Ausnahmebestimmungen  für  einen 
gewissen  Rang  (s.  das  Nähere  unter  Eriminalgerichtsbarkeit 
Kap.  VIII).**)  Mit  der  Eriminalgerichtsbarkeit  war  die 
polizeiliche  Thätigkeit,  das  Nachspüren  und  Verfolgen  von 
Verbrechern  jeglicher  Art  eng  verbimden  (Dig.  I,  18,  3,  13: 
Cangruü  bono  et  gravi  praesidi  curare  ^  ut  pacata  atque  quieta 
provincia  sit  u.  s.  w.),  darunter  auch  solche  geistige  und  sitt- 
liche Bewegungen,  die  man  für  staatsgefahrlich  hielt,  z.  B. 
zu  einer  gewissen  Zeit  das  Christenthum  (Plin.  Ep.  X,  96, 
wo  eines  von  Plinius  auf  kaiserlicheä  Befehl  gegen  ungesetz- 
liche Vereine^  statQÜcij  erlassenen  Ediktes  Erwähnung  ge- 
schieht), und  dazu  gesellten  sich  andere  Mafsnahmen  ver- 
wandter Art.***)    In   administrativer   Beziehung   nahm   die 


Atidius  Geminus,  dem  Prokonsul  in  Achaja,  Erwähnung  geschieht). 
Die  Erwähnung  des  Statthalters  Q.  Calpumius  in  dem  Erkenntnisse 
deatet  auf  seine  Einwilligung  in  die  Behandlung  der  Sache  aof  diese 
anfserordentliche  Weise  hin. 

*)  Ein  Dekret  des  Claudius  (Bruns  S.  191)  entscheidet  den  Streit 
über  die  Stellung  und  Beziehung  gewisser  rhätischer  Gehiete  zum 
Fiscus  und  zum  municipium  Tridentinum  nach  einer  Untersuchung 
durch  einen  kaiserlichen  Kommissar  unter  Zuziehung  der  nächsten 
procuratores. 

**)  Schon  hei  Plinius  (Ep.  II,  11)  hören  wir,  daSn  dn  Statthalter 
die  Todesstrafe  fiher  römische  Bürger,  selbst  über  Bitter,  verhängte, 
und  nur  darüber  klagen ,  dafs  die  Urtheile  durch  Bestechung  herbei- 
geführt seien.  Dagegen  werden  naeh  Plin.  Ep.  X,  96  römische  Bürger, 
die  als  Christen  belangt  waren,  nach  Born  gesandt,  während  |>frfj7r«m 
vom  Statthalter  in  der  Provinz  bestraft  werden:  dazu  stimmt  der  Be- 
richt über  den  Apostel  Paulus  Acta  Apostol.  25,  10. 

*'^*)  Bei  Plinius  (Ep.  X,  19)  ist  von  der  Bewachung  von  Arrestanten 
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Aufsicht  Über  die  wirthschaftliche  Verfassung  und  Verwaltung 
der  Städte  einen  hervorragenden  Platz  ein  (Plin.  £p.  17:  m 
pubUcae  Prusensium  impendia  redüus  debitores  eoocutio.  47;  43, 
wo  von  den  überflüssigen  Unkosten  die  Rede  ist,  die  Byzanz 
sich  dadurch  machte,  dafs  es  jährlich  durch  einen  besonderen 
Abgesandten  dem  Kaiser  seinen  Glück  wimsch  darbrachte  an- 
statt durch  ein  Schreiben.     54  von  der  Belegung  der  städ- 
tischen Überschüsse.    108  über  das  Recht  der  Städte  bei  dem 
Eintreiben  der  Ausstände);  ein  anderer  Gegenstand  der  Auf- 
sicht und  der  Einmischung  war  das  städtische  Bauwesen  und 
die  öffentlichen  Anlagen,  die  Theater,  die  Wasserleitungen, 
die  Kloaken  und  dergleichen  (Plin.  Ep.  X,  35.  39,  49.  90.  98. 
41  über  die  Anlage  eines  Kanales  von  einem  Binnensee  bis 
zu  einem  Flusse  bei  Nicomedia;  Tgl.  33  über  die  Errichtung 
einer  Feuerwehr  in  Nikomedia  aus  Anlafs  einer  Feuersbrunst). 
Wir  sehen,  dafs  bei  allen  etwas  wichtigeren  Angelegenheiten 
der  Statthalter  durch  eine  Eingabe  an  den  Kaiser  seine  Bil- 
ligung einholte;  hierbei  zeigt  sich  denn  in  charakteristischer 
Weise  eine  besondere  Berücksichtigung   derjenigen  Sachen, 
die  in  irgend  einer  Weise  die  kaiserliche  Hoheit  berühren 
(Plin.  Ep.  X,  70.  75.  81,  wo  die  Errichtung  der  Kaiserstatue 
in  einem  Gebäude,  in  dem  sich  zugleich  Begräbnisse  fanden, 
demjenigen  von  seinen  Gegnern  zum  Vorwurfe  gemacht  wird, 
welcher  den   Bau  besorgt  hat;   vgl.   den  zu  einer  früheren 
Zeit  geschriebenen  Brief  8,   in  dem  Plinius  sich  die  kaiser- 
liche Erlaubnis  erbittet,   einige  auf  seinem  Grundbesitze  er- 
richtete Kaiserstandbilder   in   die  Stadt  zu  versetzen).     Als 
Beispiel  einer  Angelegenheit,  die  sowohl  eine  administrative 
Ordnung  als  eine  juridische  Norm  für  die  Entscheidung  vor- 
kommender Rechtssachen,  und  die  mehrfach  und  aus  mehre- 


die  Bede.  Ep.  77  die  Bestellung  eines  Centurions  zu  einer  Art  von 
Polizeidirektor  und  Platzkommandanten  zu  Byzanz.  Ep.  56  das  Ver- 
weüen  von  Leuten  in  der  Provinz,  die  von  früheren  Statthaltern  des 
Landes  verwiesen  waren;  diese  relegatio  war  nach  den  Andeutungen 
tterbanpt  tiemlich  häufig. 
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ren  griechischen  Provinzen  Anfragen  an  die  Kaiser  veranlafst 
hatte;  mag  (nach  Ep.  65.  72)  die  ^rage  von  der  Behandlung 
der  Kinder  y  welche  die  Eltern  ausgesetzt  und  andere  erzogen 
hatten  und  welche  nun  von  den  Eltern  reklamirt  wurden, 
dienen.  Es  scheint  sich  herauszustellen,  dafs,  wahrend  die 
Eingriffe  der  Statthalter  in  die  Angelegenheiten  der  Gemein- 
den sich  häuften  und  zur  Regel  wurden,  ihre  eigene  Selb« 
ständigkeit  abnahm  und  (wenigstens  in  den  kaiserlichen  Pro- 
vinzen) von  einem  ängstlichen  Anfragen  abgelöst  ward. 

Die  allumfassende,  von  keiner  anerkannten  ortlichen  Re- 
präsentation begrenzte  und  nicht  einmal  durch  Theilung  oder 
Konkurrenz  unter   besonderen   und   bis  zu   einem   gewissen 
Grade   selbständigen   Fachbeamten    beschränkte    Machtfülle, 
welche  die  Statthalter  der  Kaiserzeit  aus  der  republikanischen 
Zeit  erbten,  fand  in  dem  mehr  und  mehr  verbreiteten  und 
schliefslich    allgemeinen    romischen    Bürgerrechte    ein     nur 
schwaches  Gegengewicht,   da   die  Bedeutung   desselben    der 
kaiserlichen  Gewalt  gegenüber,  welche  direkt  (in  den  kaiser- 
lichen Provinzen)  oder  indirekt   (in  den  senatorischen   Pro- 
vinzen) durch  die  Statthalter  hervortrat,  zugleich  herabsank. 
Die  bei  dem  ungeheuren  Umfange  des  Beiches  und  der  aufser- 
ordentlich  grofsen  Verschiedenheit  der  Provinzen  schwierige 
Kontrolle  von  oben  und  von  der  Centralregierung  ward  ge- 
schwächt —  bei  dem  Senate,  namentlich  im  ersten  Jahrhun- 
dert, durch  den  Standeszusammenhang  und  durch  die  keines- 
wegs  verschwundene   altrömische   Geringschätzung   der    ge- 
mischten   Provinzialbevölkerungen    (vgl.   die    merkwürdigen 
Äufserungen,  die  Tacitus  Ann.  XV,  20.  21  dem  Pätus  Thrasea 
in  den  Mund  legt),  und  bei  dem  Kaiser,  wenn  er  nicht  mit 
Eifersucht  über  seiner  eigenen  Machtvollkommenheit  wachte, 
durch   die  Forderung   unbedingten   Gehorsams   auch   seinen 
Dienern  gegenüber,   der  grofsen  Anzahl  schlechter  und  un- 
fähiger Kaiser  zu  geschweigen.    Kein  Wunder  denn,  dafs   die 
Furcht  vor  der  Willkür  und  Habsucht  auch  in  dieser   Zeit 
mit   der  Vorstellung   von   einem  römischen  Statthalter   eng 


IHRE   BESONDERE   VERFASSUNG   UND   VERWALTUNG.       119 

verbunden  war  *),  während  die  vielen  erhaltenen  lateinischen 
und  griechischen  Inschriften^  in  denen  den  Statthaltern  und 
ihren  Gehilfen  Dank  und  Ehre  gezollt  wird^  aus  leicht  er- 
klärlichen Gründen  kein  schwerwiegendes  Zeugnis  für  die 
Güte  der  ganzen  Verwaltung  enthalten.  Sogar  die  Möglich- 
keit^ sich  mit  Bittschriften  durch  Abgesandte  an  den  Kaiser 
oder  den  Senat  zu  wenden,  war  zum  grofsen  Theile  von  der 
Genehmigung  des  Statthalters  abhängig  (loseph.  Antiq.  lud. 
XX,  1.  Philo  in  Flacc.  12,  11  p.  531  Marg.  Leg.  ad  Gai.  32, 
II  p.  581),  obgleich  er  wohl  nicht  geradezu  berechtigt  war, 
Anklagen  zu  verwehren.  Unabhängig  von  der  Yerwaltungs- 
form  ward  natürlich  der  Zustand  der  Provinzen  durch  die 
wachsende  Steuerlast  und  durch  die  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert infolge  der  Augriffe  von  aufsen  her  und  wegen  der 
inneren  Umwälzungen,  Empörungen  und  Kriege  sich  stei- 
gernden Truppenaushebungen  verschlimmert.  Aber  der  Druck 
ward  vermehrt  durch  die  Willkür  der  kaiserlichen  Finanz- 
intendanten, der  Prokuratoren,  namentlich  nachdem  diese  die 
Gerichtsbarkeit  in  fiskalischen  Angelegenheiten  erhalten  hat- 
ten. Von  der  wucherischen  Aussaugung  durch  römische 
Kapitalisten,  die  in  republikanischer  Zeit  erwähnt  ist,  finden 
sich  noch  Spuren  im  ersten  Jahrhunderte  (sieh  in  Betreff 
der  Geldgeschäfte  Senecas  in  Britannien  Dio  Cass.  LXU,  2, 
freilich  ein  ungünstiger  Zeuge).  Dafs  man  die  Stellung  der 
Senatsprovinzen  wegen  der  aus  dem  jährlichen  Wechsel  sich 
ergebenden  Unkenntnis  und  der  häufiger  zurückkehrenden 
Forderungen  wie  auch  wegen  der  noch  lässigeren  Eontrolle 
in  gewisser  Weise  als  ungünstiger  ansah  als  die  kaiserlichen, 
ist  oben  erwähnt;  aber  der  Übermuth  der  Soldateska  belei- 
digte sie  nicht  und  feindlichen  Einfällen  waren  sie  weniger 
ausgesetzt. 

*)  Juv.  VIU,  87  ff. :  Exspectata  diu  tatulem  provinda  cum  te  Rec- 
torem  aceipiet,  pone  irae  frena  modumque,  Pone  et  avarüiae,  miserere 
inopum  sociorum  etc. 
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§  13. 

Örtliohe  Selbstverwaltongy  die  Städte,  gröiDBiere  FroTinsial- 

gemeinden. 

Dem  Statthalter  gegenüber  traten  die  Stadtgemeinden, 
zu  denen  das  platte  Land  gehörte,  und  allmählich,  ipit  sehr 
geringer  Bedeutung,  hin  und  wieder  einzelne  gröfsere  pro- 
vinzielle Verbände  mit  einer,  wenn  auch  begrenzten  und  oft 
nicht  beachteten  Selbstverwaltung  auf. 

a)  Die  innere  Verfassung  der  nichtrömischen  Provinzial- 
stödte,  die  als  solche  allmählich  abnahmen  und  um  die  Zeit 
des  Caracalla  ganz  verschwanden,  geht  dieses  Werk  nichts 
an  und  ist  uns,  abgesehen  von  einigen  griechischen  Städten, 
sehr  wenig  bekannt.  Die  römische  Municipalverfassung  unter- 
lag, indem  sie  auf  neu  gegründete  oder  aus  der  Fremden- 
schaft (peregrinitas)  aufgenommene  Provinzialstädte  angewandt 
ward,  zu  welcher  Stellung  auch  die  älteren  italischen  Muni- 
cipien  degradirt  wurden,  mit  Noth wendigkeit  wesentlichen 
Veränderungen,  obgleich  die  alten  Namen  und  das  äufsere 
Schema  einigermafsen  erhalten  wurden;  allein  über  das  all- 
mähliche Eintreten  dieser  Wandelungen,  namentlich  im  Laufe 
des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts,  können  wir  nur  sehr 
unvollständige  Auskunft  ertheilen  und  kein  irgendwie  aus- 
geführtes Bild  entwerfen,  das  auf  eine  einzelne  bestimmte 
Zeit  pafst  und  sämmtliche  oder  doch  die  meisten  Städte  be- 
greift.*)    Aus   dem  Aufhören   der   aktiven  Mitwirkung   des 


'^)  Anfser  den  Inschriften,  die  eine  unzählige  Menge  von  Titeln 
und  Namen  darbieten,  aber  Gesetz,  Norm  und  allgemeine  Verhältnisse 
nur  leise  andeuten,  gehören  hierher  die  ersten  12  Titel  des  60.  Buches 
der  Digesten,  1  ad  municipaHem  et  de  incolis,  2  de  decurionibus ,  3  de 
alba  acribendo  u.  s.  w.  Der  erste  Titel  geht,  wie  es  scheint,  von  der 
Fiktion  eines  allgemeinen,  aber  ungenannten  Mimicipalgesetses  nach 
Art  der  lex  Itdia  municipalis  aus.  Allein  sowohl  hier  als  in  den  ffir 
die  letzte  Kaiserzeit  hauptsächlichen  Rechtsquellen  (z.  B.  der  umfang- 
reiche Titel  XII,  1  des  codex  Theodosianus)  wird  der  ganze  allgemeine 
Umrifs  als  gegeben  und  praktisch  bekannt  vorausgesetzt,  so  da(a  sich 
eine   grofse   Menge   Einzelbestimmungen,   die  Dekurionen    betreffend. 
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Volkes  an  der  allgemeinen  Staatsverwaltung  in  der  Haupt- 
stadt (den  Volksversammlungen)  folgte  mit  Nothwendigkeit^ 
dals  auch  in  den  einzelnen  Bürgerstädten  der  Antheil  der 
Tersammelten  Bürgerschaft  an  der  Leitung  des  Gemeinwesens 
dnrch  das  Tagen  der  Bürger^  comitia,  beschränkt  werden  und 
bald  gänzlich  aufhören  mufste,  so  dafs  der  Ausdruck  populus 
nur  die  gesamte  Bevölkerung  (=  cives,  oppidanif  daher  denn 
aach  populus  utriusque  sexus,  Orelli  3948) ,  nicht  eine  mit 
höheren  Befugnissen  ausgestattete  Gemeinschaft  bezeichnei 
Während  sich  aus  der  Kaiserzeit  nicht  ein  einziges  Beispiel 
Yon  einem  Beschlüsse  (einer  lex  oder  einem  scitum)  einer 
kommunalen  Bürgerschaftoversammlung  nachweisen  läfst*), 
während  sich  weder  in  Cäsars  Gesetz  für  die  colonia  lulia 
Genäiva  noch  in  dem  Gemeindestatut  für  Malaca  irgend  eine 
Andeutung  von  Versammlungen  der  Bürgerschaft  zur  Eror- 
tenug  und  Annahme  von  Beschlüssen  findet;  wurden  dennoch 
die  Gemeindebehörden  auch  femer  eine  Zeit  lang  in  derar- 
tigen Versammlungen  gewählt,  nachdem  in  Rom  selbst  die 
Magistratswahlen  schon  dem  Senate  übertragen  waren ,  wie 
sowohl  aus  den  (oben  §  3  citirten)  pompejanischen  luschriften 
als  aus  dem  Gesetze  für  Malaca  erhellt  (da  nicht  anzunehmen 
ist,  dafs  eine  latinische  Stadt  in  dieser  Beziehung  vor  einer 
Bürgerstadt  bevorzugt  war).  Dabei  ist  jedoch  in  dem  letz- 
teren der  charakteristische  Zug  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
leitende   Behörde,   falls    sich   nicht   eine   genügende  Anzahl 

findet,  aber  gar  keine  allgemeine  Angabe  Aber  die  Wahl  und  admini- 
•tratiye  Stellang  derselben.  Das  Bild,  das  ans  den  Inschriften  gezogen 
wird,  stellt  im  wesentlichen  nur  die  Einrichtung  der  Städte  Italiens 
und  der  völlig  latinisirten  Provinzen,  z.  B.  Galliens,  dar,  und  noch 
dazu  unter  Verwischung  der  überall  auftauchenden  örtlichen  und  zeit- 
lichen Verschiedenheiten. 

*)  In  den  pisanischen  Inschriften  zu  Ehren  des  G^jus  und  des 
LodoB  Cäsar  werden  zwar  tmiversi  decurümes  colonique  als  Theil- 
nehmer  an  der  Ehrenbezeigung  erwähnt;  allein  die  Urkunden  sind  in 
der  Form   aoft  deutlichste   als  Dekurionenbeschlüsse  gekennzeichnet; 

vgl.  Orelli  n.  3694.  3695:  res  p%ibUca  et  populus  Corfiniensis decreto 

iecurionum. 
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Kandidaten  freiwillig  meldete ,  qualificirte  BQi^er  aaswählen 
und  als  Kandidaten  aufstellen  sollte   (c.  51  S.  134  Bnms). 
Später  aber,  namentlich  bei  den  Juristen ,  verschwindet  &8t 
jegliche  Spur  von  Bürgerschaftsversammlungen  und  von  darin 
vorgenommenen   Wahlen.*)      Sowohl    hinsichtlich    der   Be- 
schlüsse als  auch  hinsichtlich  der  Wahlen  treten  die  Deku* 
rionen  (ardo)  an  die  Stelle  des  Volkes.     Aber  daraus  folgt^ 
dafs  die  Dekurionen,   die   frfther   unzweifelhaft,   mindestens 
theilweise,  durch  Volkswahlen,  sei  es  direkt  oder  durch  be- 
kleidete Magistrate,  ergänzt  wurden,  jetzt,  wie  der  Senat  in 
Rom,  sich  selbst  durch  Kooptation  ergänzen  mufsten,  jedoch 
nicht  wie  in  Rom  mittels  der  Wahl  zu  einem  gewissen  niederen 
Amte  (der  Quästur),  sondern  geradezu  durch  Aufnahme  in  den 
Rath,  dessen  Mitglied  man  sein  mufste,  um  einen  Magistrat 
zu  erlangen  (Dig.  L,  2,  6  §'5  und  7  §  2.  4,  6  pr.).    Für  die 
Aufnahme    waren    natürlich    gewisse    Qualifikationen    vor- 
geschrieben, namentlich  freie  Geburt,  ein  gewisses,  je  nach 
den  Umständen  der  Städte  und  der  Zeiten  verschiedenes  Ver- 
mögen, leidliche  ünbescholtenheit  (Dig.  a.  0.  fr.  12;  vgl  fr. 
5.  6)  und  ein  gewisses  Alter  (regelmäfsig  nicht  unter  25  und 
nicht  über  55  Jahren,  Dig.  a.  0.  fr.  6  §  1  und  fr.  11);  aber 
zunächst    Zusammenschlief sen    und    gegenseitige    Begünsti- 
gung,  ferner,    da  die  Fähigkeit  imd  Neigung,  in  die  wenig 
verlockende  Stellung  einzutreten,  mit  der  Zeit  abnahm  (Dig. 
a.  0.  fr.  12:  paudtas  eorum  qui  munenbus  ptMicis  fungi  debeant), 
Noth wendigkeit  und  Vorschrift  (unbekannt,  aus  welcher  Zeit 
und  in  welcher  Form)  führten,  wie  bei  dem  Senate  in  Rom, 
zur  Erblichkeit  und  zur  Zwangspflicht  des  Eintrittes,  so  dafs* 
der  Sohn  nicht  umhin  konnte,  die  Stelle  des  Vaters  anzuneh- 


*)  Wenn  es  in  einer  Inschrift  (Orelli  n.  4020)  von  einem  dumnmr 
heifst,  er  sei  ex  postuUUione  populi  gewählt,  so  zeigt  das  eben,  dafii 
das  Volk  selbst  ihn  nicht  wählen  konnte,  wohl  aber  diese  oder  jene 
Kundgebung  zu  seinen  Gunsten  machen.  Jedoch  wird  Cod.  Just  XI I^ 
5,  1  in  einer  Verordnung  aus  dem  Jahre  326  auf  eine  volksthilmliche, 
wenn  auch  sehr  beschränkte  Theilnahme  an  den  Magisiratswahlen  in 
afrikanischen  Städten  angespielt. 
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men;  und  bisweilen,  jedoch  nur  mit  seiner  Einwilligung,  neben 
ihm  eintrat  (Dig.  a.  0.  fr.  2.  fr.  7  §  3;  vgl.  hinsichtlich  der 
Erblichkeit  die  späteren  Bestimmungen  im  cod.  Theod.  XII, 
1,  14.  18  u.  s.  w.);  dabei  verschmähte  man  indes  andere, 
welche  die  Lasten  mittragen  helfen  konnten,  nicht,  ob  auch 
ihre  Lebensstellung  nicht  eben  angesehen  war  (Dig.  a.  0. 
fr.  12:  Eos,  qui  tUensilia  ncgotiantur  et  vendunt,  licet  ab  aedi- 
libus  caedunhir,  non  oportet  quasi  vües  personas  negligi]  vgl.  in 
Inschriften  die  Ausdrücke  decurionum  decreto  decurio  aUectas, 
aUectus  in  ordinem  decurionum,  s.  Orelli-Henzen  Index  S.  152). 
Infolge  der  Erblichkeit,  und  wohl  auch  weil  man  bei  Zeiten 
sich  die  Leute  unter  dem  Scheine  der  Ehrenbezeigung  sichern 
wollte,  hören  wir  daher  von  der  Aufnahme  Unmündiger  (im- 
puberes),  ja  ganz  junger  Kinder  unter  die  Dekurionen,  natür- 
lich vorläufig  als  Anwärter  (s.  Orelli-Henzen  Index  S.  151: 
decuriones  impuberes.  S.  152  unter  cUlectus  Orelli  n.  3745. 
3746  «.  7009.  *)  Dig.  L,  2,  6  §  1).  (In  der  oben  §  3  an- 
gezogenen Inschrift  aus  Canusium  werden  nach  den  wirk- 
lichen Dekurionen  eine  Reihe  von  praetextati,  d.  h.  unmün- 
digen Anwärtern,  aufgezählt.)  Die  besondere  Aufnahme  war, 
wie  es  scheint,  gewohnlich  mit  der  Zahlung  eines  Eintritts- 
geldes verbunden,  weshalb  die  taxfreie  Aufnahme  in  Inschrif- 
ten als  eine  Ehre  hervorgehoben  wird  (honor  decurtonatus 
ffratiiitus  öbiatus  u.  dgl,  s.  Orelli-Henzen  Index  S.  151.  152).**) 
Die  Inschriften  (Orelli-Henzen  Index  S.  152)  führen  zu  der 
Annahme,  dafs  bisweilen  der  Titel  und  Rang  eines  Deku- 
rionen, omamenta  decurionatus,  ohne  wirklichen  Sitz  im  Rathe 
verliehen  ward.    Aufser  dem  Ansehen  und  dem  Einflüsse  in 


*)  In  der  letzten  Inschrifbi  die  aus  Lyon  stammt,  heifst  es:  aU 
lecius  annorum  qtiattuor  in  amplissimum  ordinem  od  imper.  T.  Aelio 
HadHano  AntoninoAug.  Pia;  eine  merkwürdige  Einmischung  des  Kaisers ! 
**)  Plinias  (Ep.  X,  39)  erwähnt,  dals  die  zu  Claudiopolis  in  Bi- 
thjnien  (wahrscheinlich  einer  römischen  Kolonie)  mit  kaiserlicher  Ge- 
nehmigung überzählig  aufgenommenen  (addiU)  Rathsherren  eine  Summe 
ob  iniroUum  theils'zu  erlegen  angeboten  hätten,  theils  von  Plinius 
dazu  angehalten  worden  wären. 
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der  Stadt  genossen  die  Dekurionen^  die  zu  den  honestiares, 
dem  Gegensatze  von  hufnüiores  gehorten  (sieh  hinsichtlich 
dieser  Unterscheidung,  die  indes  im  ersten  Jahrhmidert 
weniger  hervortritt,  Strafrechtswesen  Kap.  VIII),  die  mit 
dieser  Stellung  verbundene  rücksichtsvollere  Behandlung  von 
Seiten  des  Statthalters;  namentlich  waren  sie  gegen  Stäu- 
pung und  Folter  gesichert  (Dig.  L,  2, 14).  Allein  diese  Vor- 
züge wurden,  besonders  nach  und  nach  mit  der  Verschlim- 
merung der  finanziellen  Lage  der  Städte  und  mit  der  Stei- 
gerung der  auferlegten  Lasten,  dadurch  aufgewogen,  dafs 
diese  Lasten  fast  ganz  und  die  Verantwortlichkeit  für  alle 
Leistungen  durchaus  den  Dekurionen  auferlegt  ward,  zu  d^en 
ja  auch  ein  grofser  und  der  vermögendste  Theil  der  be- 
sitzenden Klasse  gehorte  {possessares,  Dig.  L,  9,  1.  Orelli- 
Henzen  Index  S.  151).*)  (Hinsichtlich  der  ganzen  Reihe 
von  bürgerlichen  Lasten,  munera,  theils  paiarimoniiy  theils 
personarumj  theils  mixta,  sieh  den  Digestentitel  L,  4,  nament- 
lich fr.  18;  sie  umfassen,  aufser  bürgerlichen  Dienstleistungen, 
die  eigentlichen  Steuern  und  Abgaben,  zugleich  Einquartie- 
rung, Spanndienste  u.  dergl.) 

Aus  der  Wahl  der  Dekurionen,  die  jedoch  regelmafsig 
der  Anciennetat  folgen  sollte  (Dig.  L,  4,  6  pr.),  und  aus 
ihrer  Mitte  gingen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Kaiserzeit  (s. 
oben),  die  jährlichen  städtischen  Beamten  mit  den  alten,  bis- 
weilen etwas  variirten  und  nach  Ort,  Zeit  imd  wechselnden 
Verhältnissen  specialisirten  Namen  hervor  (quattuorvir  aed. 
pot,  quattuorvir  aedüiciae  potestaUis  e  lege  Itdia  mnnicipaU, 
duovir  aedilis  oder  aedilis  duovir,  aedüis  pro  quaestore^  aediUs 
Habens  iuris  dictioncm  quaesUms  pro  praetore,  quattuorvir  ob 
aerario,  quaestor  aerarii  oder  arcae  publicae,  quaestor  aUmen- 
torum,  quaestor  frumenÜ,   sieh  Orelli-Henzen  Index  S.  156. 


'^)  Es  ist  charakteristisch,  dafs  Plinios  (Ep.  X,  54)  dem  Trojan 
vorschlägt,  dafs  Geld,  welches  den  Städten  gehöre,  dafern  es  nicht  su 
einem  gewissen  Zinsfufse  an  Privatleute  ausgeliehen  werden  könnte, 
zur  Verzinsung  von  den  Dekurionen  angenommen  werden  müTste. 
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1Ö9.  160):  das  einzelne  ist  f&r  uns  ohne  Interesse.  Bis- 
weilen erzeigte  der  Kaiser  einer  Stadt  die  Aufmerksamkeit 
auf  ein  einzelnes  Jahr  in  ihr  einen  Magistrat  zu  übernehmen 
(Bist  Aug.  Hadr.  lO).*^)  Auch  blofse  Titularmagistrate  kom- 
men in  Inschriften  vor  (z.  B.  omametUa  duumviratus,  Orelli- 
Henzen  Index  S.  155;  ein  niederer  Magistrat  mit  höherem 
Bange  Orelli  n.  4020:  quaestar  duutnmrältbus  amamenUs  suf- 
fragio  sanctissmi  ordinis  hanoratus).  Den  Behörden  stehen 
wie  früher  eine  Reihe  von  Unterbeamten  —  apparitares^  auch 
namentlich  servi  publiciy  famüia  publica  —  zu  Gebote.  Die 
Behörden  mufsten  häufig  die  Elhre  durch  Geldgeschenke^ 
Schauspiele  und  öffentliche  Anlagen  erkaufen^  Ausgaben,  auf 
die,  wenn  ein  Versprechen  gegeben  war,  von  Rechts  wegen 
Anspruch  erhoben  werden  konnte  (Dig.  L,  12,  de  poüicUatio- 
nürns,  Ar.  1.  5.  6;  honoraria  summa  für  den  qtiaüiuorviratus 
mit  mem  freiwilligen  Zuschufs,  Orelli-Henzen  n.  7060.  hidi 
daH  pro  duumviratu,  Orelli  n.  2530.  ob  honorem  aedüüatis, 
Benier  Inscriptions  d'Alg^rie  n.  1855).  Der  oberste  oder 
einzige  Magistrat  oder  sein  Stellvertreter  leitete  die  Ver- 
handlungen der  Dekurionen  und  war  der  Gemeindevorsteher. 
Neben  den  eigentlichen  Behörden  werden  eine  Menge  ctera- 
(ores  (vielleicht  bisweilen  auf  längere  Zeit)  für  einzelne 
OegensiAude  namhaft  gemacht  (curator  annonae,  aquae,  aerarii, 
frumenti  u.  s.  w.,  sieh  Orelli-Henzen  Index  S.  161),  darunter 
auch  ein  curatar  caJendarii^  d.  h.  für  das  stadtische  Haupt- 
bach über  Soll  und  Haben  ^  ein  einzelnes  Mal  curator  pecu- 
niae  pHbUcae  exigendae  et  aUribuendae. 

Gegenstand  der  Thätigkeit  der  Dekurionen  und  der  Ma- 
ghtrate  war  natürlich  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  in 
dar  Stadt;  theils  durch  eigene^  den  geringeren  Leuten  gegen- 
über oft   strenge y  Polizeistrafen   (sieh  z.  B.  Dig.  L,  2,  12 


*)  In  Etfuria  praeturam  imperatar  egü.  Per  Latina  oppida  dic- 
^^ior  et  aedüia  et  duumvir  fuit,  ap%ui  Neapolim  demarehus,  in  patria 
MM  gminquenmalis  et  item  Hadriae  quinquennaiis,  quasi  in  aJia  patria, 
et  Ätkem$  an^um  fuit. 
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über  Peitschenhiebe  der  Ädilen),  theils  durch  Ergreifung  yon 
Verbrechern  und  ihre  Überantwortung  an  die  Statthalter  (s. 
Kriminalrechtswesen  Kap.  VI  11)'*');  der  stadtische  Haushalt^ 
mit  Inbegriff  der  Fürsorge  für  die  annona  und  für  Getreide, 
sowie  für  die  aus  kaiserlichen  und  Privatgeschenken  gebil- 
deten Fonds  zur  Erziehung  armer  Kinder  (jpecuniae  aHmenta" 
riae,  s.  Kap.  IX) ,  öffentliche  Anlagen  und  Bauten  (Tempel, 
Wasserleitungen  u.  s.  w.),  der  municipale  Kultus  und  inson- 
derheit Schauspiele  und  Volksbelustigungen,  auf  deren  Ver- 
waltung bestandig  in  Inschriften  angespielt  wird,  späterhin 
auch  in  den  gröfseren  Städten  die  Sorge  für  eine  Art  vod 
öffentlichem  Unterrichte  (s.  Kap.  XII)  und  für  das  Gesund- 
heitswesen durch  Bestellung  von  medid  (s.  ebend.).  Die  Be- 
aufsichtigung der  stadtischen  Finanzverwaltung  seitens  des 
Statthalters  ist  im  vorigen  Paragraphen  erwähnt;  Die  Cas- 
sius  (LII,  22)  läfst  Mäcenas  dem  Augustus  den  Ratk  er- 
theilen,  überflüssigen  Aufwand  der  Städte,  namentlich  für 
Schauspiele,  zu  verhindern.  Unzweifelhaft  war  es  auch  die 
finanzielle  Lage  der  Städte,  die  namentlich  seit  der  Zeit  des 
M.  Antoninus  oftmals  die  Ernennung  eines  kaiserlichen  Kom- 
missars für  eine  Stadt,  curator  civitatis  oder  rei  ptitHicaCy  ge- 
wöhnlich ein  Senator,  bisweilen  ein  römischer  Ritter,  veran- 
lafste  (Hist.  Aug.  M.  Ant.  11.  Dig.  L,  12,  1^  wo  eine  Schrift 
Ulpians  de  officio  curatoris  rei  publicae  angezogen  wird;  eine 
Reihe  von  Beispielen  Orelli-Henzen  Index  S,  109  ff.)*^);  hin 
und  wieder  ernannte  der  Kaiser  sogar  einen  ct^ator  für  einen 
einzelnen  Zweig  der  Kommunalverwaltung,  namentlich  für 
das  caUndariim  (Orelli  n.  4006.  4007;  für  öffentliche  An- 
lagen wie  opus  thermarum,  Orelli  n.  3263.  4006.  401  !).♦**) 

*)  In  einer  Inschrift  ans  einer  gallischen  Stadt  (Wilmanns  n.  2248) 
wird  ein  praefectus  arcendis  latrociniis  erwähnt. 

**)  In  einer  schon  Kap.  VI  citirten  Inschrift  (Orelli-Henzen  n.  6483) 
ist  von  der  Absendnng  eines  Mannes  yon  selten  Hadrians  ad  rationes 
cicitcUum  Syriae  putandM  die  Bede. 

***)  In  einigen  wenigen  Inschriften  werden  curcUores  eivium  Bonu»* 
norum  in  fremden  Städten  oder  in  gröfseren  Provinxialgebieten  erwähnt 


IHRE   BESONDERE  YERFASSUNQ   UND   VERWALTUNG.      127 

Wie  hierdurch  die  Selbstverwaltung  der  Gemeinde  eingeengt 
ward,  80  mufste  sie  sich  gewifs  auch  auf  anderen  Gebieten 
hin  und  wieder  Übergriffe  seitens  des  Statthalters  gefallen 
lassen  (Dig.  L,  9,  1  wird  das  Recht  der  Städte,  ihre  öffent- 
Uchen  Arzte  ohne  Zuthun  des  Statthalters  zu  wählen,  ein- 
geschärft). Beispiele  von  kleineren  oder  gröfseren  Geschenken, 
bestehend  in  Geld  oder  Gebäuden  und  Anlagen,  an  die  Ge- 
meinde und  Stiftungen  zu  ihrem  Nutz  und  Frommen  oder 
Kom  Vergnügen  der  Bevolkemng  von  Seiten  einzelner  Mit- 
glieder kommen  häufig  in  Inschriften  vor  (wie  von  Seiten 
des  jüngeren  Plinius  an  seine  Vaterstadt  Comum  zu  einem 
jahrlichen  epulum,  f&r  pueri  alimentarii  und  für  eine  Biblio- 
ihek,  s,  die  Inschrift  Hermes  III  S.  112.  Orelli  n.  1172;  vgl. 
Plin.  Ep.  I,  8;  ebenso  von  L.  Cäcilius  Cilo,  vielleicht  dem 
Vater  des  Plinius,  an  die  nämliche  Stadt  zu  einer  jährlichen 
Vertheilung  von  Ol  am  Feste  der  Neptunalien,  Hermes  III 
S.  60,  und  von  einem  gewissen  F.  Lucilius  Gamala  in  der 
ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  an  Ostia,  namentlich 
Ton  bedeutenden  Gebäuden,  Ephem.  epigr.  III  S.  319  ff.  Wil- 
manns  n.  1724.  1724  a),  Gaben,  deren  Anerkennung,  wie  an- 
derer Verdienste  um  die  Städte,  nicht  selten  in  Standbildern, 
freilich  zum  Theil  auf  eigene  Kosten  des  Betreffenden,  Aus- 
druck fand  (Orelli  n.  119:  sua  pecunia  fecit\  vgl.  Orelli-Henzen 
n.  7116).  Ebenso  häufig  ist  von  Gastmählern  oder  Geld- 
geschenken zu  Gastmählern  die  Bede  {ad  epulandum,  z.  B. 
alle  Jahre  nach  dem  Tode  des  Gebers  an  seinem  Geburts- 
tage, Orelli  n.  80)  mit  verschiedenen  Portionen  für  Deku- 
rionen,  Angustalen  und  pUbs  (s.  Orelli-Henzen  Index  S.  193 
unter  divisiones).  Sehr  häufig  werden  in  Inschriften  Ernen- 
nungen von  Mitgliedern  der  Gemeinde,  die  entweder  im  all- 
gemeinen  Staatsdienste    eine  oft  nicht  sehr  hohe   Stellung 


(cwrator  eivium  Romanorum  convenius  Helvetici,  Orelli  324.  curator 
mmmus  eivium  Eomanorwn  provinciae  Lugdunensis,  Orelli  4020).  Über 
die  Emenniiiig  UDd  Tbätigkeit  eines  solchen  Beamten  können  wir 
Bicbt«  mit  Bestimmtheit  sagen. 
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einneliiuen  oder  keine  solche  Stellung  bekleiden,  zu  pairmi^ 
ja  von  Weibern  zu  patronae  erwähnt  (Orelli-Henzen  Index 
S.  163;  Wilmanns  11  S.  265  £L);  dafs  man  es  schon  früh 
etwas  leicht  mit  dieser  Art  von  Ehrenbezeigungen  nahm, 
erhellt  aus  den  beschränkenden  Bestimmungen  hinsichÜich 
derartiger  Ernennungen ,  welche  sich  in  der  lex  coloniae  lu- 
liae  Genäivae  finden  (c.  97. 130.  131,  wo  nur  von  Senatoren 
oder  Senatorensöhnen  als  Patronen  die  Rede  ist). 

Unter  der  niederen  Bevölkerung  der  Städte  erscheint 
besonders  häufig  eine  eigene  Abtheilung,  die  sog.  AugustaleSf 
bisweilen  sogar  als  eine  eigene  Zwischenklasse  zwischen  den 
Dekurionen  und  dem  grofsen  Haufen  (in  Ausdrücken  wie  de- 
curicnes  et  Augustäles  et  populus  [plebs],  ordo  decurionum  et 
Äugustalium  et  plebs  universa^  decuriones  et  seviri  Augustaies 
et  plebs).  Soweit  man  aus  den  Inschriften  ersehen  kann  (s. 
OreUi-Henzen  Iudex  S.  165.  Wilmanns  II  S.  612  ff.),  bildeten 
diese  Augustaies  Vereine  (einer  in  jeder  Stadt),  in  welche  die 
Mitglieder,  zum  grofsen  Theile  Freigelassene  *),  wohl  solche, 
die  ein  grofseres  Vermögen  besafsen  oder  angeseheneren 
Häusern  entstammten,  gegen  einen  wahrscheinlich  perio- 
dischen Beitrag  aufgenommen  wurden  (daher  als  Ausnahme 
Augustalitatis  hanor  grcUjuüus,  Orelli  n.  3213),  und  welche  ge- 
wisse gemeinsame  Schmause  und  Vei^nügungen  hatten,  viel- 
leicht auch  verarmten  Mitgliedern  eine  Unterstützung  aus 
der  arca  des  Vereins  (Orelli  n.  3913)  und  daran  gemachten 
Geschenken  gewährten  (sieh  z.B.  Orelli-Henzen  n.  7116  von 
einem  Vermächtnis  zum  Andenken  an  den  Geber),  welche 
aber  zugleich  durch  gemeinsames  Auftreten  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten den  einzelnen  den  Schein  einer  gewissen  Vornehm- 
heit zu  verleihen  suchten.    Die  ebenso  häufig  erwähnten  se- 


'^)  Dies  erhellt  aus  der  Beseichnung  der  eintelneu  in  den  In- 
schriften erwähnten  Angustalen,  und  bestimmter  ans  Inschriften  wie 
Orelli  n.  40i6.  8914:  Sevir  Augustalis  in  municipio  Suelitano  decurio- 
num decreto  primus  et  perpetuus  omnibus  honaribus,  quos  liberum  gerere 
potuerunt,  Jumoratus. 
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tw  Äugustales  oder  Augmtalium  (oft  nur  seviri)  scheinen  eine 
Art  von  Vorstehern  zu  sein,  während  an  anderen  Stellen 
unter  seviri  sämtliche  Augustales  verstanden  zu  werden  schei- 
nen. Auch  werden  niagistri  Angustalium  und  andere  Vor- 
steher erwähnt.  Eine  Beaufsichtigung  seitens  der  Dekurionen 
wird  in  denjenigen  Inschriften  angedeutet^  in  denen  es  heilst, 
die  und  die  Augustalen  seien  decurionum  decreto  aufgenommen 
(sieh  z.  B.  Orelli  n.  4043.  4044).  Ursprünglich  waren  diese 
Vereine  zweifelsohne,  wie  der  Name  andeutet,  hier  und  da 
ZOT  Verherrlichung  4)es  Augustus  durch  Zusammenkünfte  zu 
seinem  Gedächtnisse  gebildet  und  später  weiter,  namentlich 
in  den  lateinischen  Provinzen,  verbreitet,  nicht  wesentlich 
von  den  im  folgenden  Paragraphen  erwähnten  specielleren 
coUegia  verschieden.  Wie  geringfügig  die  Bedeutung  dieser 
Angust^Ien  war,  erhellt  daraus,  dafs  ihrer  in  den  Rechts- 
quellen  mit  keiner  Silbe  Erwähnung  gethan  wird  und  sonst 
nur  an  einer  einzigen  Stelle  bei  einem  Schriftsteller  (Petron. 
c  30  in  der  cena  Trinuüchionis),*) 

Selbst  in  den  Städten,  auf  die  das  hier  entworfene  Bild 
zunächst  pafst,  kamen  natürlich  im  einzelnen  nicht  wenige 
Abweichungen,  namentlich  aufserhalb  Italiens,  vor.  Ein  in- 
teressantes Beispiel  einer  besonderen  Einrichtung  bietet  die 
Kolonie  Cirta  in  Afrika  dar  (colonia  lulia  luvenaiis  Honoris 
ä  Virtutis  Cirta,  Orelli-Henzen  n.  5317),  die  ihren  Ursprung 
dem  aus  der  Geschichte  der  Catilinarischen  Verschwörung 
und  später  aus  der  Geschichte  des  afrikanischen  Krieges  als 
eifrigem  Cäsarianer  bekannten  P.  Sittius  verdankte;  sie  stand 
im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  (nach  den  von  Renier 
entdeckten  Inschriften,  Hermes  I  S.  47  flf.)  in  eigenthümlicher 


*)  Zu  einer  eingehenderen  Erörterung  dieses  Gegenstandes,  der  in 
neuester  Zeit  ausführlicher  Behandlung  unterworfen  gewesen,  ist  hier 
seineni  thatsächlichen  Verhältnisse  zu  den  öffentlichen  Einrichtungen 
gemäfs  kein  Grund  vorhanden.  Mit  der  Priesterschaft  sodtües  Augu- 
tUüts  hatten  die  hier  betrachteten  Augustalen  nur  das  gemein,  dafs 
dieiüe  wie  jene  von  Augustus  den  Namen  trugen. 

Madtio,  d.  rOm.  Stut.  n.  9 
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Verbindung  mit  vier  kleineren  Kolonien,  die  vielleiclit  aus 
Cirta  unterstellten  pagi,  darunter  die  Hafenstadt  Rusicade, 
entstanden  waren,  so  dafs  die  Spitzen  der  Behörden  in  Cirta 
(tresviri,  nicht  daovirt)  zugleich  in  besonderem  Auftrage  die 
Jurisdiktion  in  den  kleineren  Kolonien  führten,  was  vermit- 
telst des  Titels  triumvir  praefedus  i.  d.  Busicade  bezeichnet 
ward,  und  dafs  zugleich  die  übrigen  Magistrate  gemeinsam 
waren.*)  In  den  griechischen  Städten  erhielten  sich  auch 
nach  der  Au&ahme  in  das  romische  Bürgerrecht  nicht  we- 
nige Spuren  älterer  Einrichtungen  mithalten  Namen  (z.  B. 
uyoivod'atai,  koyieraC^  Ixdtxot  u.  s.  w.);  allein  es  hat  seine 
Schwierigkeiten,  nach  den  Inschriften,  in  denen  es  z.  B.  offc 
^  ßovXri  xal  6  drj^og  heifst,  zu  entscheiden,  was  in  die  Zeit 
vor  dem  romischen  Bürgerrechte  der  Stadt  und  was  nach 
derselben  fällt.    Für  unser  Ziel  ist  dies  ohne  Interesse.*'*) 

b)  In  den  Ländern,  die  zu  romischen  Provinzen  gemacht 
wurden  und  die  im  ganzen  kleinere  Freistaaten  oder  despo- 
tische und  barbarische  Königreiche  waren,  fanden  die  Römer 
nur  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  in  hellenischen  Landen, 
umfangreichere  Stadt-  und  Volksverbände  mit  gewissen  ge- 
meinsamen Verhandlungen  von  Abgesandten  zu  periodischen 
Bundestagen  vor,  und  die  romische  Auffassung  führte  weder 
in  der  republikanischen  Zeit,  als  man  auf  die  Provinzen  als 


*)  Ein  frühes  Streben  nach  einer  gewissen  Gleichförmigkeit  ist 
dnrch  den  Rath,  den  Mäcenas  denv  Augnstns  bei  Dio  Gass.  LH,  SO  in 
Betreff  der  Einführung  der  gleichen  MaTs-,  Gewichts-  und  Münsordnung 
ertheilt,  angedeutet.  In  Inschriften  auf  Halsen  und  Gewichten  wird 
oft  die  Eichung  nach  dem  Normalmafse  und  -Gewichte  angedeutet  (in 
Capitolio,  Orelli  4347.    Orelli-Henzen  n.  7318). 

'^*)  Zwischen  einzelnen  Städten  unter  sich  und  zwischen  Städten 
und  Privatleuten  bestand  in  den  griechischen  Ländern  die  alte  Form 
der  Proxenia,  aber  auch  in  den  westlichen  Ländern ,  namentlich  in 
Spanien,  etwas  Ähnliches  unter  dem  Namen  ho^nUum,  das  sich  im 
Verhältnis  von  Städten  zu  Privatleuten  dem  Patronatsverhältnisse  nä- 
herte; sieh  die  Hermes  V  S.  371  ff.  gesammelten  tahulae  hospüaUs  aua 
Spanien.  G.  L  L.  II,  3696;  vgL  Cio.  pro  Balbo  18  (von  der  Zeit  vor 
dem  Bürgerrechte)  und  lex  col.  lul.  Genet.  o.  131. 
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blofse  Obedieszstaaten  herabsah^  noch  zur  Eaiserzeit,  infolge 
der  autokratischen  Richtung  derselben ^  dahin;  solchen  Ver- 
banden irgendwelche  für  die  römische  Provinz  giltige  poli- 
tische oder  administrative  Thätigkeit  beizulegen;  dagegen 
konnten  andererseits  derartige  Vereinigungen  unbelästigt  die 
religiösen  Feste,  welche  den  Verbänden  als  Vereinigungs- 
ponkte  gedient  hatten,  still  und  wenig  bemerkt  weiter  be- 
wahren, durften  Beiträge  dazu  leisten  und  durch  sie  Erinne- 
rungen wach  erhalten  und  zugleich  unter  sich  lokale  An- 
gelegenheiten erörtern.  So  ersehen  wir  aus  Pausanias,  dafs 
KU  seiner  Zeit,  dem  ersten  Theile  des  zweiten  Jahrhim- 
derts,  noch  sowohl  der  achäische  Bund  zu  Agion  tagte,  als 
auch  dafs  sich  die  Amphiktyonen  zu  Thermopylä  und  Delphi 
versammelten  und  dafs  böotische  und  phokische  Gaufeste 
abgehalten  wurden  (V,  12,  6.  VH,  24,  4.  IX,  34,  1.  X,  5, 1. 
8,  4),  was  zum  Theil  durch  griechische  Inschriften  bestätigt 
wird  (sieh  Böckh  C.  L  6.  I,  5  introd.  c.  2),  sowie  aus  Strabo 
(XIV  p.  664  flF.;  vgl.  PhUostr.  vit.  Soph.  I,  22,  6),  dafs  noch 
KU  seiner  Zeit  23  Städte  Lykiens  jährlich  Abgesandte  zu 
einem  Bundestage,  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Stadt,  behufs 
gemeinsamer  Berathung  entsandten.  Auch  kam  es  schon 
xur  Zeit  der  Republik  vor,  dafs  sich  die  Städte  einer  Pro- 
nnz,  auch  einer  solchen,  in  der  sich  sonst  nicht  die  leiseste 
Spur  von  Gemeinschaft  zum  Behufe  der  Selbstverwaltung 
findet,  durch  Abgeordnete  und  Verabredungen  zu  gemein- 
samen Ehrenbezeigungen  für  römische  Statthalter  vereinigten, 
und  dafs  die  Ehrenbezeigungen  dann  als  von  dem  Provinzial- 
▼erbande,  ro  xoivovj  ausgegangen  bezeichnet  wurden,  z.  B. 
von  dem  xoivov  Uixekiag^  commune  Sidliae  (Cic.  in  Verr.  II, 
45.  63;  vgl.  to  xovvov  ^A^tag  auf  Münzen,  Eckhel  D.  N.  V. 
IV,  428).*)    In  derselben  Weise  wurden  denn  den  Kaisern 


*)  Ein  dauerndes  Gedenkfest,  in  Asien  zn  Ehren  des  Statthalters 
Q.  Mncins  Scävola  gestiftet,  wird  bei  Cic.  in  Verr.  II,  22  «rwähnt, 
wahrend  er  ebend.  II,  21.  63  ein  Partiknlarfest,  die  MarceXlia  in  Sy- 
nkos  SU  Ehren  des  M.  Marcellus,  nennt. 

9* 
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von  mehreren  Städten  zusammen  Ehren  erzeigt  (Paus.V,  12;  6 
unterscheidet  Statuen  ^  die  dem  Hadrian  von  den  achäischen 
Bundesstadten,  imd  solche;  die  dem  Trajan  von  ;,den  Grie- 
chen insgesammf  errichtet  waren);  und  dauernde  und  um- 
fangreiche Vereine  dieser  Art  bildeten  von  Augustus  aH;  zu- 
erst im  ^iechischen  Asien,  später  auch  in  den  westlichen 
Provinzen;  namentlich  in  Spanien  und  Gallien ;  behufs  Er- 
richtung und  Unterhaltung  von  Tempeln  und  Altären  und 
von  PriesterschafbeU;  zuerst  für  Augustus ;  später  f&r  die 
Kaiser  im  allgemeinen;  die  sog.  sacerdotia  provindarum  (sieh 
des  weiteren  Kap.  XI  Eaiserkultus);  damit  verband  man  Ver- 
sammlungen Abgesandter  aus  den  Städten  in  der  Tempel- 
stadt behufs  Theilnahme  an  dem  Feste  und  Wahrnehmung 
der  damit  verbundenen  Angelegenheiten.  Wie  nun  dem  nichts 
entgegenstand;  dafs  die  Städte  derselben  Provinz  die  Entsen- 
dung von  Deputationen;  legationeSy  nach  Rom;  um  gemein- 
same Anträge  zu  stellen;  verabredeten  und  bewerkstelligten; 
so  konnten  diese  jährlichen  oder  periodischen  Versammlungen 
von  Festgesandten  aus  den  Provinzialstädten  zu  gemeinsamer 
Erörterung  anderer  für  die  Provinz  und  die  Städte  wichtiger 
Angelegenheiten  und  zu  Verabredungen  über  Eingaben  an 
den  Statthalter  oder  den  Kaiser  den  Anlafs  bieten;  und  alsO; 
wenn  man  will;  die  Bildung  einer  Art  von  Provinzialversamm- 
lungen  oder  Landtagen;  concilia,  herbeiführen;  nur  mufs  man 
sich  erinnern;  dafs  von  Vorlagen  von  Gesetzentwürfen  oder 
administrativen  Anordnungen  seitens  des  Statthalters^  ge- 
schweige seitens  der  kaiserlichen  Regierung;  oder  von  einer 
Debatte  und  Abstimmung  über  derartige  Vorschläge  ganz 
und  gar  nicht  die  Rede  war;  sondern  dafs  alles ;  was  über 
die  Angelegenheiten  des  Festes  und  Ehrenbezeigungen  für 
den  Kaiser  und  andere  Männer  hinausging;  sich  auf  Verhand- 
lungen der  städtischen  Abgesandten  über  Petitionen  und  An- 
träge beschränkte.  Überdies  ist  die  Entwicklung  derartiger 
Versammlungen  zu  allgemeineren  Verhandlungen  langsam 
und  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  sehr  wenig  bemerkbar. 
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Hinsichtlich  der  griechischen  Provinzen  finden  wir  in  den 
Digesten  (V,  1,  37.  XXVD,  1,  6  §  2.  XLVHI,  6,  5  §  1. 
XliTX,  1  fr.  1  §  1.  fr.  25)  und  bei  Eusebius  (Hist.  eccles. 
IV,  13)  einige  griechisch  abgefafste  Reskripte  an  ro  xotvov 
tiv  Se66akciv,  ro  xoivbv  t^g  ^AöCag^  ro  xoivov  räv  GqüxoVj 
ro  xotf  01/  räv  iv  Bi^wia  ^EkkiqvGiv^  die  mithin  die  Antwort 
anf  Gesuche  und  Anfragen  vereinigter  Deputationen  enthalten 
m  haben  scheinen.  Was  die  westlichen  Provinzen  betriflft, 
80  findet  sich  in  Gallien^  wo  wir  übrigens  am  besten  jene 
Versammlungen  zum  Kaiserkultus  (an  der  ara  Bamae  et 
ÄugusU  in  Lugdunum)  kennen;  in  einer  Inschrift  aus  dem 
Jahre  238  n.  Chr.  (der  sog.  Inschrift  von  Thorigny,  die  in 
den  Ber.  d.  sächs.  Ges'.  d.  Wiss.  pbü.-hist.  Kl.  1852  S.  238 
am  besten  abgedruckt  ist)  eine  Verhandlung  in  concüio  Gal- 
liarum  über  die  Erhebung  einer  Anklage  gegen  einen  Statt- 
halter in  dem  lugdunensischen  Gallien  erwähnt^  welche  Ver- 
handlung indes  ohne  Resultat  verlief ^  und  in  Spanien  ^  wo 
die  Inschriften  ein  concUium  provindae  Baeticae  und  dterioris 
erwähnen  (sieh  Wilmanns  U  S.  435,  wo  auch  ein  conventus 
ÄsiurHm  vorkommt),  ist  die  einzige  Handlung  eines  solchen 
concäiumy  deren  Erwähnung  geschieht,  die  Wahl  eines  Mannes 
ad  statuas  atiraft(2tis  divi  Hadriani  (Wilmanns  n.  2296).  Erst 
in  der  ganz  späten  Kaiserzeit,  dem  vierten  Jahrhundert,  fin- 
den wir  in  kaiserlichen  Verordnungen  (Cod.  Theod.  XII,  12, 
1.^)  3. 4)  diese  regelmäfsigen  Zusammenkünfte  der  legationes 
oder  concUia  zur  Genehmigung  von  Petitionen  und  Anträgen 
förmlich  anerkannt  imd  bestätigt,  jedoch  mit  der  Mafsgabe, 
dafs  die  Petitionen  erst  dem  Statthalter  zur  Erklärung  vor- 
gelegt werden  muCsten  (const.  3).  Allein  auch  so  scheint 
die  Einrichtung  nicht  überall  durchgeführt  und  aufrecht  er- 


*)  Die  conat.  I  lautet  also:  In  Africanis  pravinciis  universis  eon- 
eSüi  liberam  tnbuo  poUstatem,  ut  congruente  arbürio  studii  candant 
nmeia  decreta,  atU  commodutn  quod  credunt,  constUant  sibi,  quod  sen- 
Ümi,  eloquantur  decreHs  amdüis  müsisque  legctHs,  Nüüus  igüur  ob- 
mUU  eoetüms  dictatcr,  nemo  cancilüs  obloquatur. 
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halten  zu  sein;  denn  während  Ammianus  Marcellinus  (XXVIII, 
6.  7)  den  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage  sich  versam- 
melnden Gautag,  concilium,  zu  Tripolis  in  Afrika  erwähnt, 
bestimmt  erst  eine  Verordnung  des  Jahres  418  von  Honorius 
und  Theodosius  II  für  Septem  provinciae  in  Gallien  (dioec. 
Viennensis),  dafs  hinfür  ein  jährliches  concüium  für  sieben 
Provinzen  in  urbe  metrapolitana,  id  est  ÄreUUe  abgehalten 
werden  soll,  während  bisher  Abgesandte  sowohl  aus  den 
Provinzen  als  aus  den  einzelnen  Städten  einzeln  und  zu  un- 
bestimmten Zeiten  zum  Statthalter  propter  privtUas  et  pubiicas 
necessitates  zusammengeströmt  seien  (Hänel  corp.  legum  etc. 
p.  238).*) 

Als  ein  uns  unklares  Beispiel  emer  Provinzialgemein- 
schaft  bleibt  dahingestellt,  was  Tacitus  (Hisi  I,  78)  meldet, 
dafs  Otho  der  Provinz  Bätica  die  Städte  der  Mauren  schenkte. 
Wie  die  Einkünfte  dieser  Städte  (denn  nur  davon  war  die 
Rede)  namens  der  Provinz  verwaltet  wurden  und  ihr  zugute 
kamen,  wissen  wir  nicht,  wahrscheinlich  ging  indes  das 
Ganze  durch  die  Hand  des  Statthalters. 

§  14. 

Private  Vereine  unter  den  Bürgern  in  Bom  und  in  den 

römischen  Gemeinden  unter  Staatsaufsicht,  coUegia 

(sodalitates). 

Sowohl  in  Bom  selbst  als  in  den  übrigen  Bürgergemein- 
den, namentlich  den  italischen  und  überhaupt  in  den  west- 
lichen gab  es  eine  Meuge  freier  und  privater,  mit  Erlaubnis 
des  Staates  gegründeter  und  unter  einer  gewissen  Aufsicht 
desselben  stehender  Vereine,  in  denen  sich  die  Bürger  nach 
einer  gewissen  Gemeinsamkeit  der  Thätigkeit  und  desInter- 


*)  Bei  der  Darstellang  dieser  concüia  in  der  neuesten  Zeit  (sieh 
Marqoardt  Staatsverw.  I  S.  366  ff.  mit  den  dort  gegebenen  Hinwei- 
sen) hat  man  theils  zn  einseitig  den  Zusammenhang  mit  den  Pro* 
vinsialpriesterschafken  hervorgehoben,  theils  dem  Granzen  eine  za  grofae 
Bedentnng  beigelegt,  theils  es  namentlich  als  eine  allgemein  durch - 
geführte  Einrichtong  zn  weit  zarückdatirt. 
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esses  zusammenfanden.  Dieses  Yereinswesen  zeigt  sich  theils 
namentlich  in  Bom  selbst  in  republikanischer  Zeit^  aus  der 
der  wir  keine  Nachricht  davon  in  anderen  Städten  haben^ 
theils  in  der  Eaiserzeit  als  Bom  und  den  übrigen  Städten 
gemeinsam  und  gleichartig.*) 

a)  In  Rom  wie  anderswo  schlössen  schlichte  gewerb- 
treibende  Bürger  sich  zu  gegenseitiger  Stütze  und  zu  gesel- 
ligem Verkehre  zusammen ,  und  dergleichen  Innungen  imd 
Zünfte  (bei  welch  letzterem  Namen  jedoch  die  Vorstellung 
von  Meister-  und  Gesellenprüfungen^  von  scharfer  Begren- 
zung der  Gewerbefreiheit  u.  dergl.  fem  zu  halten  sind)  er- 
scheinen seit  der  ältesten  Zeit  (Ascon.  ad  Cic.  pro  Corn. 
p.  104:  coUegia  praeter  pauca  et  certa,  qtioe  tUiliUis  civitatis 
desiderasset,  qualia  sunt  fäbrorum  fictommque)]  ihr  Ursprung 
ward,  wie  jede  alte  Einrichtung  in  Rom,  auf  die  Stiftung 
Ton  Konigen  zurückgeftihrt,  nach  Florus  (I^  6)  auf  Servius 
Tollius,  nach  Plutarch  (Numa  17)  auf  Numa;  der  letztere 
Schriftsteller  macht  acht  namhaft.**)  Derartige  Vereine 
stellten  sich  natürlich  unter  einen  gewissen  Schutz  einer 
höheren  oder  niederen  Gottheit,  die,  wie  man  meinte,  ein 
gewisses  Geschäft  begünstigte  und  überwachte,  wie  im  Mit- 
telalter nicht  nur  die  speciellen  Handwerkszünfte,  sondern 
auch  die  allgemeinen  Gilden  unter  dem  Patronate  eines  Hei- 
ligen standen.    Andrerseits  lag  es  nahe,  Tempel  und  ihre  Er- 


*)  In  der  Darstellung  der  römischen  cöUegia  hat  in  der  neuesten 
Zeit  eine  übertriebene  Bestrebung,  ihnen  eine  religiöse  Bedeutung  zu 
geben  und  sie  in  enge  Verbindung  mit  dem  Priesterwesen  zu  setzen, 
das  Einfache  und  Natürliche  zurückgedrängt,  und  eine  unvorsichtige 
Tarmischong  des  gewöhnlichen  Gebranches  der  Wörter  collegium  und 
wdalis  mit  einer  besonderen  Anwendung  derselben  innerhalb  gewisser 
Grenzen  h^  dabei  eine  Bolle  gespielt. 

*^  ^Hw  9\  ri  dutvonri  nata  tag  tixvag,  avXritmVy  XQ^^^X^^^t  X8%x6- 
»•9,  ßm^piwp^  cufnoro^av,  cnwoÖBipäv,  x^^^^^^j  nsganiav.  Es  ist  an 
sieh  wahrscheinlich,  dafs  seitens  des  Staates  eine  gewisse  Fürsorge  fuir 
die  Eihaltong  dieser  cciUegiarum  anHqtwrum  et  tUüium  getragen  ward, 
•0  «bis  hierin  der  allererste  Keim  der  Zwangszünfte  der  spätesten 
Zeit  lag. 
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richtung  mit  Gedenkfesten  gröfserer  oder  kleinerer  Genossen- 
schaften in  Verbindung  zu  setzen ,  die  entweder  durch  ihre 
Lebensthätigkeit  dem  Gotte  als  ihrem  Schutzgotte  oder  doch 
durch  ihre  Wohnung  dem  Tempel  nahe  standen.    So  stiftete 
bei   der  Einweihung  des   Mercurtempels   im  Jahre  495   der 
Mann^  de?  die  Weihe  vollzog,  ein  coUegium  merccttorumy  das 
später   jährlich    an    den    Maiiden   ein   Fest   zu   Ehren   des 
Schutzgottes   der   Kaufleute   feierte   (Liy.  II,  27.    Festus  v. 
Matts  idüms.  Ovid.  Fast.  Y,  609  ff.),  und  nach  dem  gallischen 
Kriege  bildete  sich  zum  Andenken  an  die  Rettung  des  Capi- 
tols,  durch  die  Initiative  des  Staates,  ein  Verein  der  Umwoh- 
nenden (gui  in  Capitolio  et  m  arce  habüarent)  zum  Zwecke 
eines  jährlichen  Gedenkfestes,  luäi  CapUolini  (Liv.  V,  50.  52). 
Auf  diese  beiden  Kollegien  wird  bei  Cicero  (ad  Q.  fr.  11,  5) 
angespielt:  die  (JapUolini  und  Mercuriales  hätten  ein  unwür- 
diges Mitglied  ausgestofsen;   dieses  deutet  also  zugleich  auf 
die  Selbständigkeit  der  Kollegien   und   auf  einen   gewissen 
Corpsgeist.    Noch  die  Einweihung  des  templam  Veneris  Gene- 
tricis  durch  Augustus  brachte  die  Gründung  eines  coUegium 
nebst  Spielen  mit  sich  (PUn.  H.  N.  II,  93.  lul.  Obs.  68  [128]). 
Vereine  zur  blofsen  Erhaltung  freundnachbarlicher  Gesinnung 
durch   jährliche    Festversammlungen  waren   wohl   auch   ur- 
sprünglich die  sog.  montani  und  pagani  (s.  oben  §  3  Anm.). 
Sonst  hören  wir  nichts  über  diese  coUegia  als  gegen  Ende 
der  Republik.    Aber  neben  ihnen  erscheint  unter  dem  Namen 
sodalicia  oder  sodalitates  eine  ähnliche  Art  von  Vereinen,  die 
aber   von   Ort  und  Berufsart  unabhängig  sind  imd  (wenig- 
stens  gewöhnlich)   aus  Leuten    besseren   Standes    bestehen, 
eine  Art  von  Klubs  mit  geselligen  Zusammenkünften,  cenae 
(Festus  V.  sodäles:  quod  ex  sao  datis  vesci  soliti  sif^)^   deren 
Ursprung  bei  Cicero  (Cato  13)  in  das  Jahr  204,  als  die  sacra 
matris  Idaeae  in  Rom  aufgenommen  wurden,  verlegt  wird.*) 


*)  PritMtm  habui  semper  sodäles;  sodalitates  autem  me  quaestore 
consHtutae  stmt  sacris  Idaeis  Magnae  Matris  accepOs;  ^ülabar  igHur 
cum  soddlibus.    Wenn  Macrobioa  (Sat.  1,  16,  32),  wie  es  den  Anschein 
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Es  leuchtet  ein,  dafs  das  Verhältnis,  welches  sich  unter  den 
Mitgliedern  desselben  collegium  oder  derselben  sodalüas  bil- 
dete, eine  gewisse  politische  Bedeutung  durch  gemeinsame 
Thätigkeit  und  Unterstützung,  z.  B.  bei  Magistratswahlen, 
erhalten  konnte.  In  der  lex  Äcilia  de  r^petundis  (v.  10  und 
22)  wird  die  Zugehörigkeit  zu  dem  nämlichen  collegium  (bezw. 
sodalüas)  mit  Verwandtschaft  und  Verschwägerung  auf  eine 
Stufe  gestellt  als  etwas,  infolge  dessen  die  volle  Unparteilichkeit 
sich  anzweifeln  liefse,  und  auf  eine  Unterstützung  der  sodcUes 
und  Kollegiengenossen  bei  Bewerbungen  um  Amter  spielt 
Cicero  an  (pro  Sulla  2  und  Brut.  45,  obgleich  man  hier  unter 
coUegium  wohl  zunächst  eine  gemeinsame  Zugehörigkeit  zu 
den  Priesterkollegien  zu  verstehen  hat,  da  die  Magistrats- 
kandidaten schwerlich  den  allgemeinen  Kollegien  angehorten), 
und  am  deutlichsten  Q.  Cicero  (de  petit.  cons.  5).*)  Dieset 
Mifsbrauch  der  coUegia  und  sodcdüates  zu  politischen  Zwecken 
wuchs  im  letzter.  Jahrhundert  des  Freistaates,  und  dazu  ge- 
sellte sich  die  willkürliche  Gründung  neuer  und  immer  neuer 
coüegia  aus  den  niederen  Erlassen  der  Bevölkerung,  die  kein 
anderes  Ziel  als  das  politische  vor  Äugen  hatten  (Cic.  post 
red.  in  sen.  13:  servos  sinmlatione  collegiorum  nominatim  esse 
coHscripios.  Ascon.  ad  Cic.  pro  Com.  p.  104:  coetus  facHoso- 
rum  homtnum  sine  publica  auctoritate).     Dadurch  ward  eine 


bat,  dem  Bomnlas  Dach  der  Vereinigimg  mit  T.  Tatius  die  ErrichtaDg 
▼on  sodaiiUUes  zuschreibt,  so  haben  wir  hier  schon  eine  bei  den 
Deaeren  Schriftstellern  sich  wiederholende  Verwechselung  der  freien 
iodoHUites  mit  den  bestimmten  Priesterkollegien  unter  dem  Namen  so- 
daUs  TiHi,  Luperd  n.  s.  w.,  obgleich  anch  diese  eine  Art  von  Bruder- 
sehaft  unter  den  Mitgliedern  bildeten  (Cic.  pro  Cael.  11).  Bemerkens- 
werth  erscheint,  da(s  Gellins  (II,  24, 2)  von  Bestimmungen  gegen  Lnxns 
bei  prinicipmm  civitatis  cenae  bei  den  ludi  MegcHenses  redet. 

^  Dem  Cicero  wuren  nach  dieser  Stelle  bündige  Versprechungen 
ond  Zusagen  hinsichtlich  der  Unterstützung  bei  seiner  Bewerbung  um 
daf  Konsulat  yon  vier  verschiedenen  soddlitates  zu  Theil  geworden  zum 
Dttüto  dafttr,  dalSs  er  vier  Männer,  die  sich  einer  weitverzweigten  Gunst 
und  Pilsen  Einflusses  erfreuten,  vor  Gericht  vertheidigt  hatte  {Jwminea 
mi  mMüiiomm  gra^iosissimt). 


138  DIE   THEILE  DES   REICHES, 

Reaktion  hervorgerufeD;  welche  hinsichtlich  der  sodäliiateSf 
die  dem  Charakter  der  attischen  itaigiai  nahe  kamen^  in  der 
55  angenommenen  lex  lAcinia  de  sodalicUs  zum  Vorschein 
kam^  indem  sie  die  Benutzung  der  sodalitates  zu  Wahlzwecken 
mit  Strafe  belegte  (s.  Kap.  III  §  10),  während  die  coüegia 
einfach  aufgehoben  und  mit  Ausnahme  der  wenigen  alten 
(s.  ebend.)  verboten  wurden,  ein  Verbot^  welches  jedoch  wie- 
derum durch  ein  Gesetz  des  P.  Clodius  im  Jahre  58  beseitigt 
ward  (s.  ebend.),*)  Allein  Cäsar  hob  wieder  die  coUegia 
praeter  antiquüus  canstüuta  auf  (Suet.  lul.  42),  und  die  Be- 
schränkung des  Yereinsrechtes  hielt  Augustus  aufrecht  (Suei 
Aug.  32:  collegia  praeter  antiqua  et  legüima  dissolvü),**) 

b)  Da  inzwischen  die  Furcht  vor  politischem  Mifs- 
brauche  wenigstens  in  Betreff  der  Volksversammlungen  mit 
dem  Aufhören  derselben  hinßlllig  ward,  und  kein  Grund  vor- 
handen war,  unschuldige  Privatvereine  zu  Vergnügen  und 
Nutzen  zu  untersagen,  bildeten  sich  in  der  Eaiserzeit  sowohl 
in  Rom  als  auch  in  anderen  Bürgerstädten  neue  Kollegien 
unter  staatlicher  Aufsicht,  die  zur  Errichtung  derselben  nicht 
nur  die  öffentliche  Genehmigung  erheischte,  sondern  auch 
andere  Regeln  vorschrieb,  aus  denen  das  später  Giltige  sich 
im  Titel  XL VII,  22  der  Digesten  ^de  coüegüs  et  corporibus' 
findet,  wo  Gesetze,  Senatsbeschlüsse  und  Verordnungen,  je- 
doch ohne  besondere  Namhaftmachung  derselben  angerufen 
werden.***)     Die  staatliche  Genehmigung  wird  auch  in  In- 


*)  Obgleich  Cicero  den  politiBehen  MiDibranch  der  coüegia  milk- 
billigt,  beruft  er  sich  dennoch  selbst  auf  ihre  decreta  zu  Gunsten  seiner 
Bdckberufung  aus  der  Verbannung  (in  Vat.  8.   in  Pis.  18). 

**)  Bei  der  Aufhebung  der  coüegia  und  ihrer  magistri  kamen  auf 
kurze  Zeit,  ¥de  es  scheint,  die  litdi  compUaUcii  gänzlich  in  Wegfall, 
wurden  aber  von  Augustus  erneuert  (Suet.  Aug.  31),  der  jedodi  die 
Leitung  derselben  den  magistri  vicorum  übertrug  (Dio  Cass.  LV,  8; 
YgL  Ascon.  ad  Cic.  in  Pis.  p.  128  und  Andeutungen  bei  den  Augustei- 
schen Dichtem,  Verg.  Aen.  VIII,  714  E  Ovid.  Fasti  V,  129  ff.  Hör. 
Od.  IV,  6,  84). 

***)  Die  Hauptstelien  in  dem  angeführten  Titel  sind  fr.  4  (Oaios): 
SoddUs  8UfU,  gm  eiusdem  coUegü  sunt,  quam  Oraeci  ixa^^w  voeoiii. 
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Schriften  erwähnt  (Orelli  n.  4075.  4115.  6097:  quibus  senatus 
coire,  convoeariy  cogi  permisit  e  lege  lulia.  194. 4020:  corpora 
lieäe  coeuntia]  vgl.  Tac  Ann.  XIV;  17:  collegia  quae  contra 
leges  instiiuerant).  Besondere  Erwähnung  verdient  es,  dafs 
es  zar  Zeit  der  Antonine  untersagt  ward,  Mitglied  mehr  als 
eines  Kollegiums  zugleich  zu  sein  (Dig.  a.  0.  fr.  1;  1)  und 
dafs  Soldaten  keine  collegia  bilden ,  wohl  aber  Ersparnisse 
sasammeuschiefäen  durften,  und  dafs  Sklaven  mit  Erlaubnis 
ihres  Herrn  in  die  collegia  eintreten  konnten  (Dig.  a.  0.  fr. 
1  pr.).  Diese  coUegia  oder  corpora*)  kommen  in  Inschriften 
yor,  Tomehmlich  in  grofser  Menge  in  denen  aus  den  ita- 
lischen Städten  (Orelli-Henzen  Index  S.  1 70  ff.  Wilmanns  II 
S.  631  ff.;  ein  eigenes  Kapitel  über  die  collegia  Beneventana 
bei  Orelli  11^  4124  ff.)  unter  den  verschiedensten  Namen  und 
mit  Andeutungen  über  verschiedene  Zwecke.  Bald  sind  es 
Vereine  von  Leuten,  die  dasselbe  Geschäft  und  Handwerk 
betreiben  (fabri  tignarii,  ferrarii,  foUones,  centonarü,  navicti- 
ktrii,  nautae  u.  s.  w.),  bald  von  Leuten  derselben  untergeord- 
neten socialen  Stellung  {corptis  familiae  puhlicae  Ixbertorutn  et 
servorum  Bomae,   Orelli  2850.    collegiutn  familiae  publicae  in 


Eis  auUm  poiestaiem  facti  lex,  pacii(mem,  quam  vdint,  sibi  ferre,  dum 
ne  quid  ex  publica  lege  corrumpant.  Sed  Juiec  lex  videtur  ex  lege  S(h 
lonis  irantlata  esse  etc.  fr.  3  pr.  (Marcianns):  CoUegia  si  qua  fuerint 
HHcUa,  mandatis  et  constitutionibus  et  setuUus  canstUtis  dissolvuntur, 
Sed  permitHfur  iis,  cum  dissolvuntur,  pecunias  communes,  si  quas  hcibent, 
dimdere  pecuniamque  inter  se  partiH,  Gajus  Dig.  II T,  4,  1  handelt  von 
Oenotsenscbaften  im  Allgemeinen,  berficksichtigt  jedoch  dabei  zugleich 
besonder»  die  hier  behandelten  collegia :  Neque  societas  neque  collegium 
neque  huius  modi  corpus  passim  omntbus  habere  concedüur;  nam  et  le- 
gibus et  senatus  consulOs  et  prindpäUbus  con8titutionff>us  ea  res  coerce- 
tm,  (Dann  von  GenoBsenschaften  behnfi  Pachtung  von  Staatseinkünf- 
ten und  Staatsbesitzungen ;  und  nun  heifst  es  weiter:)  Item  collegia 
Bomae  certa  sunt,  quorum  corpus  senatus  consuUis  atque  constitutioni- 
bus principdUbus  confi/rmaltum  est,  veluti  pistorum  et  quortmdam  aUo- 
mm,  et  naviculariorum,  qui  et  in  provinciis  sunt  etc. 

*)  Die  Namen.  sodaUcia,  sodaUtates  verschwinden,  da  sie  Yerbin- 
einigen  anderer  Art  betreffen,  aber  sodalis  wird  nichtsdestoweniger 
von  den  Mitgliedem  der  coüegia  gebraucht. 
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Yenafrum,  Orelli-Henzen  6275),  bald  von  Fremden  aus  einer 
gewissen  Gegend  (corpus  HelicpoUtarum  zu  Puteoli,  Orelli 
n.  2393)  oder  von  Leuten,  die  in  einem  gewissen  eigenthüm- 
lichen,  meistens  fremdartigen  Kultus  ihren  Yereinigongspunkt 
hatten  {ctdtares  lovis  HeliopoUtani  Berytenses,  gm  Puleolis 
consishmt,  Orelli  n.  1246,  namentlich  die  zahlreichen  coüegia 
dendrophororumy  nach  einer  orientalischen  religiösen  Gere- 
monie  benannt,  sieh  Orelli -Henzen  Index  S.  171).*)  Dabei 
hat  man  sich  jedoch  wohl  zu  hüten,  in  der  Benennung  nach 
einem  Gotte  etwas  besonders  Beligiöses  oder  Priesterliches 
zu  sehen,  z.  B.  coUegium  Süvani,  coUegium  HerctUis,  coUegium 
Hygiae  et  Äesculapii,  die  nur  einen  je  nach  dem  Ziele  des 
Vereins  gewählten  Schutz-  und  Namensgott  bezeichnet,  z.B. 
vielleicht  in  Bezug  auf  gegenseitige  Unterstützung  in  Krank- 
heitsfällen, oft  mit  deutlicher  Ausprägung  der  alleinigen 
Richtung  auf  einige  jährliche  Vergnügungen  (z.  B.  coUegium 
inniorum,  iuvenunC),  Dieser  Zweck  ist  selbst  nicht  von  der 
besonderen  Art  ausgeschlossen,  die  aus  Sterbekassen,  coUegia 
funeraticia,  bestand.  Ein  interessantes  Beispiel  dieser  Art 
bietet  das  Kollegium  ^cultores  Dianae  et  Antinoi*  zu  Lanu- 
vium  (der  letztere  Name  nach  dem  bekannten  Günstling  Ha- 
drians),  von  dem  eine  Inschrift  des  Jahres  136  n.  Chr.  er- 
halten ist  (Orelli-Henzen  n.  6086),  ein  Geschenk  eines  Mannes 
an  das  Kollegium  betreffend,  in  der  auf  einen  Senatsbeschlufs 
über  solche  coUegia  und  über  die  Begrenzung  ihrer  Sitzungen 
auf  eine  monatliche  zur  Bezahlung  der  Beiträge  verwiesen 
wird,  aber  zugleich  jährliche  Opfer  mit  Schmausen  (epulae) 
dabei  und  magistri  cenarum  collegii  und  ein  jährlich  nach 
dem  Mitgliederverzeichnisse  (ex  ordme  (dbi)  ernannter  magister 
ad  cenam  fadendam  erwähnt  werden.  (Eine  andere  Inschrift, 
Orelli  n.  4073,  erwähnt  den  locus  sepuUurae  convidorum,  qui 
una  vesd  solenty   wo  mithin  das  gemeinschaftliche   Mahl  in 

*)  Vgl.  Dig.  XL VII,  22,  1, 1 :  religioms  causa  coire.  Eollegien  an 
Tempeln  werden  Dig.  XXXII,  1,  3S,  6  als  der  Aufhebung  unterliegend 
erwähnt,  zweifelsohne  der  unter  a  erwähnten  Gattung. 
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erster  Linie  steht.)'*')  Alle  diese  Kollegien;  deren  jedes  seine 
Kasse,  arca  (oft  in  den  Inschriften,  z.  B.  Orelli  n.  3918),  jedes 
sein  Vermögen  (über  die  Auftheilung  desselben  bei  der  Auf- 
lösung eines  Kollegiums  Dig.  XLYII,  22,  3,  1),  jedes  seinen 
Versammlungsort  und  zum  Theil  seine  eigenen  Gebäude  hatte**), 
wählten  sich  natürlich  ihren  Vorstand  und  ihre  Beamten  mit 
verschiedenen  allgemeineren  und  specielleren  Benennungen 
{moffistri,  scribae,  quaestores,  curatores  arcaey  sogar  einen  (ledüis, 
z.B.  aedüis  iuvmum  Tiburtinarumy  die  auch  unter  der  Bezeich- 
nung honoraU  collegii,  gegenüber  den  socii,  cäHgati,  sodaJeSy  zu- 
sammengefafst  wurden),  bisweilen  auch  nicht  zum  Kollegium 
gehörende  patrani  (s.  Wilmanns  Ind.  p.  637).  Aber  das  ganze 
besondere  Detail,  das  auf  dem  Herkommen  und  dem  freien 
Beschlüsse  beruhte  (s.  Dig.  XLVII,  22,  4)  und  je  nach  Zeit 
und  Ort  wechselte,  geht  uns  hier  nichts  an.  Dagegen  ist 
nicht  zu  übersehen,  was  Eist.  Aug.  Alex.  Sev.  33  über  die 
Ton  diesem  Kaiser  in  grofser  Menge  gestifteten  Korporationen 
gemeldet  wird***);  denn  darin  liegt  der  Übergang  von  den 

*)  Orelli  4107  schenkt  jemand  das,  was  ihm  aus  einer  Sierbe- 
kasse  anagezahlt  werden  sollte  (funercUicium)^  den  Mitgliedern^  um  ei|i^ 
j&hrliches  Gedächtoisopfer  zn  feiern.  In  einigen  kleineren  Begräbnis- 
inschriften  wird  die  Grabst&tte  durch  einen  Namen  im  Genetiv  (z.  B. 
Syncratiarum,  Eusebiorum)  als  einem  kleineren  Verein  dieses  Namens 
gehörend  bezeichnet,  und  ein  solcher  Verein  wird  in  ein  paar  Inschrif- 
ten dieser  Art  ausdrücklich  erwlUint  (Rossi  in  Comment.  philolog.  in 
bonor.  Momms.  S.  706  ff.).  Die  Inschrift  Orelli -Henzen  n.  6086  ent- 
hält eine  Bekanntmachung  des  nutgister  und  der  guaestores  einer  Sterbe- 
kasse  über  ihre  Anflösang,  weil  nnr  noch  siebzehn  Mitglieder  vor- 
handen waren. 

**)  Eine  Inschrift  (Orelli  n.  2417)  erwähnt,  dafs  eine  Frau  znm 
Andenken  an  ihren  Mann,  einen  kaiserlichen  Freigelassenen,  welcher 
bei  einem  kaiserlichen  proct*rator  a  pinacothecis,  d.  h.  bei  dem  In- 
spektor Aber  Gemäldegallerien ,  Gehilfe  gewesen  war,  dem  coüegitim 
ÄaeutapU  et  Hygiae  nnter  anderem  ein  solartum  Uctum  an  der  via 
Appia  schenkt,  in  quo  popt4u8  collegii  epületur.  Ja,  es  finden  sich 
Spuren  von  Sklaven,  die  den  Kollegien  gehörten,  und  von  Freigelas- 
senen,, die  beide  nach  einem  solchen  Verhältnisse  bezeichnet  wurden 
(«eh  OreUi-Henzen  Index  S.  117  nnter  ^libetii^). 

^)  Corpora  ommum  consHiuit  vinariorum,  lupinariorutn,  cäHgario- 


1 
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freien  Vereinen  zu  kaufinänniBchen  und  gewerblichen  Zwang«: 
Innungen,  in  welche  alle  eintreten  mufsten^  so  wie  sie  sich 
in  der  letzten  Eaiserzeit  sowohl  in  Rom  selbst  (sieh  oben 
§  10)  als  anderswo  zeigen,  ein  Übergang,  über  den  wir  sonst 
keine  Nachricht  haben. 

§  15- 
Die  Provinzen  und  Städte  in  der  letsten  Kaiserzoit. 

Unter  Diocletian  und  Constantin  fand,  nachdem  der 
Einflufs  des  Senats  auf  die  Provinzen  und  die  senatorischen 
Statthalter  schon  vorher  verschwunden  waren,  eine  allgemeine 

• 

Neuordnung  der  provinziellen  Eintheilung  statt,  indem  das 
ganze  Reich,  die  beiden  Hauptstädte  ausgenommen,  in  vier 
pr€iefecUArae  praetorii  aufgelöst  (s.  Kap.  III  §  10)  und  dann 
in  zwölf  grofse  Verwaltungsbezirke,  dioeceses,  eingetheilt  ward 
(im  westlichen  Reiche  d.  JSrttanniae,  GaUiaef  Viennensis,  d.L 
das  südliche  und  das  östliche  Gallien,  Italiae,  Hispaniae,  Afri- 
cae,  im  östlichen  d.  Orientis,  Powtica,  Asiana,  Thraciae,  Moe- 
sia/rum,  Pannoniae)^  an  deren  Spitze  zu  Anfang  je  theils  der 
betreffende  praefectus  praetorio  selbst,  der  unmittelbar  eine 
Diöcese  verwaltete,  theils  ein  vicaritis  stand,  später  überall 
vicarii  unter  den  praefedi  praetorio.*)  Jede  Diöcese  ward 
alsdann  in  kleine  Provinzen  zergliedert,  deren  Zahl  sich  f&r 
das  ganze  Reich  in  der  ältesten  Quelle  dieses  Gegenstandes 
auf  116  beläuft  (in  Britannien  6,  in  Gallien  8,  in  der  d. 
Viennensis  7,  in  Italien  16,  in  Spanien  7,  in  Afrika  7),  mit 
Statthaltern,  die  zwar  an  Titel  und  Rang  verschieden,  consu- 
lares,  corredores,  praesides  (hier  und  dort  mit  besonderen  aus 
dem  Alterthume  erhaltenen  Namen,  proconstd  Asiae,  Africaey 
Achaiae,  praefectus  Aegypti),  allein,  soweit  ersichtlich,  alle  mit 
derselben  Amtsgewalt  ausgestattet  waren.  Die  Veränderungen, 
die  nach  und  nach  durch  Zertheüung  von  Provinzen'  (auch 


rum  et  omnino  (mni%tm  artium  cUque  ex  sese  {senatu?)  dtfenaores  dedü 
ei  iussü,  qui  ad  quos  iudiees  pertineret  {pertinerent?), 

*)  In  ItaHen  gab  es  xwei  vicarii,  einen  in  Mailand,  einen  in  Born« 
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durch  den  Verlust  einzelner)  eintraten ,  und  gewisse  eigen- 
ÜiQmliche  Kombinationen  in  der  Yery^altung,  z.  B.  in  Bezug 
aaf  Ägyptens  Verhältnis  zur  d.  Orientis  und  zu  dem  mit  dem 
besonderen  Titel  comes  Orientis  benannten  Statthalter  der- 
selben, gehen  uns  hier  nichts  an.*)  Der  Statthalter,  der  mit 
einem  zahlreichen  (nur  oder  grofstentheils  durch  Sportein 
besoldeten)  Personal,  officium,  offidales**),  in  der  Provin- 
zialhauptstadt,  urbs,  (letQoxohg***)^  residirte,  hatte,  nach- 
dem alle  militärische  Gewalt  ausgeschieden  war,  die  Justiz 
und  die  Verwaltung  und  trat  nach  beiden  Seiten  mit  bei- 
nahe  unumschränkter   Machtvollkommenheit   einzelnen    und 

*)  Wir  besitzen  für  das  ganze  Beleb  vier  Übersicbten  dieser  Pro- 
fiozialeintbeilang,  die  älteste  aus  der  Zeit  des  Diocletian  and  Constan- 
tin,  herausgegeben  nach  einer  Handscbrift  zn  Verona  von  Mommsen 
in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  des  Jahres  1868,  latercuius 
Veronemis,  die  zweite  in  Sex.  Bufns'  breviarium  ans  dem  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts,  die  dritte  in  einer  Miscellan- 
haodachrift,  welche  einen  Anhang  zum  Kalender  des  Polemins  Silvius 
enthilt,  der  wahrscheinlich  ans  einer  ursprünglich  gegen  den  Ausgang 
des  vierten  Jahrhunderts  vorgenommenen  Bedaktion  geflossen  ist, 
heranagegeben  von  Mommsen  in  den  Abb.  d.  sächs.  Qes.  d.  Wiss.,  phiL- 
hist  £1.  II,  1857,  die  vierte  in  der  Notüia  dignitatum,  von  denen  die 
beiden  ersten  ziemlich  fehlerhaft  überliefert  sind ;  für  den  Orient  kommt 
der  6V9i%drifU}g  des  Hierokles  ans  dem  Anfange  des  sechsten  Jahrhun- 
derts hinzu. 

**)  Das  Bnreanpersonal  bei*  dem  Statthalter  wird  hin  und  wieder 
mit  dem  an  ältere  Verhältnisse,  an  die  eohors  des  Statthalters,  an- 
klingenden Namen  cohortdUa  bezeichnet.  Wie  zahlreich  diese  officiaies 
waren,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  nach  Angaben  im  codex  Tbeodosianns 
und  im  codex  Justinianeus  unter  Theodosius  dem  Qro&en  jeder  praeaes 
der  dioecesis  Tüyrici  100,  ein  vicarius  300,  ein  proconstU  Äfricae  400 
nnd  ein  comes  Orientis  600  hatte. 

**^  Dieser  griechische  Name,  der  ursprünglich  die  Mntterstadt 
ihren  Kolonien  gegenüber  bezeichnet,  hatte  sich  allmählich  in  den 
griechischen  Provinzen,  namentlich  in  Asien,  für  die  Stadt,  in  der  der 
Statthalter  gewöhnlich  residirte,  also  für  die  Provinzialhauptstadt,  gel- 
tend gemacht  und  ward  in  dieser  Bedeutnng  auch  in  den  westlichen 
Provinsen  gebraucht.  Mehr  Detail  auch  über  die  Eitelkeit,  mit  der 
mehrere  Städte  derselben  Provinz  den  Namen  sich  anzueignen  und  zu 
bewahren  strebten,  sieh  bei  Marquardt  Staatsverw.  I  S.  185.  Die 
Obertragung  auf  kirchliches  Gebiet  ist  bekannt. 
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Gemeinden  gegenüber  auf,  deren  ganze  Verwaltung  er  nicht 
nur  kontrollirte,  sondern  auch,  wie  Bestimmungen  in  den 
Rechtsquellen  zeigen,  eigenmächtig  durchbrach.  Nur  geringen 
Schutz  gegen  die  Willkür  gewährten  die  oben  §  13  b  er- 
wähnten Provinziallandtage,  cmicilia,  mit  ihrem  Rechte  der 
Eingabe  an  den  Kaiser.  In  den  Städten,  die  mit  Rücksicht 
auf  gewisse  Befugnisse,  z.  B.  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der 
steuerfreien  öfifentlichen  Lehrer  und  Arzte,  in  drei  Klassen 
je  nach  ihrer  Gröfse  getheilt  waren  (Modestin  in  den  Dig. 
XXVII,  1,  6  §  2),  heifst  der  Rath  nun  gewöhnlich  curia  und 
die  Mitglieder  curidles,  die  Vornehmsten  principaies.  Die  Ku- 
rialen  waren  jetzt  nicht  nur  erblich  (Cod.  Theod.  XII,  1,118: 
decurio  fortunam,  quam  nascendo  meruit),  sondern  samt  ihrer 
Person  und  ihrem  Eigenthum  an  eine  Stellung  TöUig  gefes- 
selt, die  dadurch  äufserst  lästig  war,  dafs  sie  für  alle  Staats- 
und Kommunallasten  haften  und  bei  der  Verarmung  der 
Städte  sie  grofstentheils  selbst  tragen  mufsten,  so  dafs  sie 
nicht  einmal  ohne  Erlaubnis  des  Statthalters  ihre  Besitzungen 
verkaufen  durften,  und  diesen,  wenn  sie  in  die  Hände  von 
Nichtkurialen  übergingen,  ein  besonderer  Schofs  auferlegt 
ward.  Nur  mit  grofsen  Opfern  konnten  sie  sich  von  der 
Stellung  los  machen,  und  gegen  die  mannigfachen  Wege,  auf 
denen  sie  sich  durch  Umzug,  4urch  Eintritt  in  den  Civil- 
und  Militärdienst,  durch  ein  geistliches  Amt  u.  s.  w.  ihrer 
zu  entledigen  suchten,  giebt  es  im  Cod.  Theod.  XII,  1  und 
im  Cod.  Just.  X,  31  (32)  eine  Reihe  von  Verordnungen,  die 
das  gewichtigste  Zeugnis  davon  ablegen,  wie  unglücklich  ihre 
Lage,  aber  zugleich  wie  schwankend  und  unwirksam  die  Be- 
fehle der  Regierung  waren.  Zum  Eintritt  in  die  Kurie 
konnten  neue  Mitglieder  aus  dem  unbewegliches  Eigenthum 
besitzenden  Stande  (possessares,  ordo  possessorius,  Orelli-Henz. 
5171)  genöthigt  werden.  Aufser  den  alten  Magistraten  er- 
scheint seit  Valentinian  III.  (seit  dem  Jahre  364,  Cod.  Theod. 
I,  29,  1)  ein  neuer,  defeiisor  benannt,  der,  nicht  ausschliefs- 
lich  von  oder  unter  den  Kurialen  auf  mehrere  Jahre  erwählt 
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ond  vom  Statthalter  oder  vom  Kaiser  bestätigt^  sich  der  nie- 
deren Bevölkerung  annehmen  sollte,  und  in  den  griechischen 
Städten  noch  früher  ein  sog.  Irenarch  (^iQ^vaQXPls)  ^^^  P^^^" 
zeilicher  6ev«ralt.*)  Eine  neue  Gattung  von  Gemeindebeamten 
bildeten  die  Stcuerveranlager,  die  censuales  unter  den  kaiser- 
lich emanirten  censitores  (s.  Kap.  IX).  Unter  den  städtischen 
Obrigkeiten  waren  in  den  Bureaux  viele  Unterbeamte  thätig: 
tabulariiy  logographij  exceptores  u.  s.  w.  Eine  private,  jedoch 
unter  staatlicher  Aufsicht  stehende  Thätigkeit  war  die  der 
Notare  und  der  Abfasser  juridischer  Schriftstücke,  der  tabel- 
Uones,  Die  niedere  Bürgerschaft  war,  was  namentlich  in 
Rom  selbst  zum  Vorschein  kommt  (s.  §  10),  einer  strengen 
Qod  fast  kastenartigen  Eintheilung  in  gewerbliche  Zünfte, 
Corpora y  unterworfen,  während  ein  grofser,  wenn  nicht  der 
gröfste  Theil  der  Landbevölkerung  in  der  mit  dem  Namen 
Kolonat  bezeichneten  Leibeigenschaft  lebte  (s.  Kap.  II  §  21 
Anm.  3).**) 


*)  Der  bei  Älius  Aristides  (fe^ol  loyoi  IV  p.  338  Jepp)  im 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  griechisch -asiatischen  Städten  unter 
dem  Namen  q>vlai  tijs  si^^vtig  erwähnte  Magistrat  war  kein  römischer 
BSi^^nnagistrat,  wenn  auch  das  Urbild  der  späteren  Irenarchen. 

**)  HinnchÜich  des  Details  und  der  Beweisstellen  ist,  da  hier  nur 
eine  knrxe  Skizze  hat  gegeben  werden  können,  auf  Betbmann-HoUweg 
OiTilprozefs  IIP  8.  39  ff.  103  ff.,  Walter  §  393  ff.  und  die  betreffenden 
Abschnitte  von  Marquardt,  römische  Staatsverw.  I,  zu  verweisen  (alle 
gehen  von  Savignys  Darstellung  aus).  Eine  genaue  Sonderung  des 
einzelnen  nach  den  Zeitabschnitten,  in  die  es  gehört,  ist  sehr  schwierig. 


Maotio,  d.  rOnu  StMt    II.  10 


Kapitel  Vm. 
Das    Rechtswesen. 

§  1. 

Vorbemerkungen. 

Das  römische  Rechtswesen  wird  hier  in  seiner  Allgemein- 
heit als  eine  Staatsinstitution  dargestellt  werden  ^  die  einen 
geordneten  Rechtszustand  schaffen  und  erhalten  will,  so  dafs 
es  ersichtlich  wird,  in  welchem  Wege  der  Inhalt  des  Rechtes 
festgesetzt  und  entwickelt  ward  (die  priyatrechtliche  und  die 
strafrechtliche  Gesetzgebung),  und  wie  der  Staat  es  sich  an- 
gelegen sein  liefs,  dafs  der  einzelne  sein  Recht  finde  und 
er  selbst  gegen  Verbrechen  geschützt  sei;  das  Rechtssystem 
selbst  dagegen  in  seiner  ganzen  speciellen  Entfaltung  liegt 
aufserhalb  unserer  Aufgabe.  Allein  abgesehen  davon,  dafs 
die  Rechtspflege  sich  nicht  darstellen  läfst,  ohne  gewisse 
Eigenthümlichkeiten  der  Rechtsbegriffe  und  Rechtsnormen 
zu  berücksichtigen,  z.  B.  die  Grenze  zwischen  dem  Verbrechen 
gegen  das  Gemeinwesen  und  der  privaten  Rechtskränkung, 
stehen  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der  Rechtsauffassung  und 
des  Systemes,  namentlich  des  Familienrechtes,  in  einer  sol- 
chen Beziehung  zu  der  sittlichen  Grundlage  des  Staates  und 
zu  dem  politischen  Leben  selbst,  dafs  sie  hier  nicht  ganz 
übergangen  werden  können;  allein  was  daraus  so  mitgenom- 
men wird,  hat  man  als  unserem  Zwecke  angepafste  Entleh- 
nungen aus  einer  anderen  Wissenschaft,  der  Lehre  vom  rö- 
mischen  Rechte,   zu   betrachten.     Bei   diesen  Entlehnungen 
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und  bei  der  Darstellung  der  Rechtspflege  selbst  ist  auf  das 
Rücksicht  zu  nehmen,  was  das  Verständnis  der  klassischen 
Schriftsteller  erheischt.  (Die  wenigen  eigentlich  privatrecht- 
lichen Beden  Ciceros,  die  erhalten  sind,  führen  zum  Theil 
in  Specialitäten  hinein,  die  hier  nicht  mitgenommen  werden 
können.)  Während  das  römische  Volk  vermöge  seiner  Tüch- 
tigkeit in  der  Rechtsentwickelung  einen  hohen  Platz  ein- 
nimmt und  nach  dieser  Seite  hin  den  folgenden  Jahrhun- 
derten ein  aufserordentlich  reiches  Erbe  hinterlassen  hat, 
darf  doch  kaum  geleugnet  werden,  dafs  diese  starke  Seite 
weit  mehr  in  der  Behandlang  des  eigentlichen  Privatrechtes 
hervortritt  als  in  dem,  was  wir  zum  Strafrechte  zählen,  und 
in  der  Bechtspflege,  insonderheit  der  kriminellen,  bei  der 
überdies  das  schnelle  Wachsthum  des  Staates  zu  einem  Um- 
fange und  zu  Verhältnissen,  auf  die  seine  erste  Einrichtung 
nicht  berechnet  war,  eine  für  die  ersten  Keime  und  Anlagen 
hindernde  und  störende  Einwirkung  hatte.  Dazu  kommt  als 
ein  Moment,  dessen  Einflufs  auf  die  Darstellung  nicht  ent- 
fernt werden  kann,  der  Umstand,  dafs,  während  das  System 
des  Privatrechts  in  einer  sehr  ausführlichen  und  übersicht- 
lichen, wenn  auch  späten  und  keineswegs  Zweifel  in  Bezug 
auf  das  ältere  Becht  ausschliefsenden  Bedaktion  vorliegt,  ein 
ähnlicher  Buhm  der  Vollständigkeit  und  Klarheit  keineswegs 
der  Darstellung  der  Bechtspflege  und  ihrer  Organisation  in 
den  späteren  Bechtsquellen  ertheilt  werden  kann,  nicht  ein- 
mal für  die  den  Quellen  am  nächsten  liegende  Zeit,  und 
überdies  das  auf  diesem  Gebiete  der  Unterschied  zwischen 
der  älteren  republikanischen  Einrichtung  und  den  späteren 
kaiserlichen  Jahrhunderten,  sehr  grofs  war,  am  allergröfsten 
in  der  Strafrechtspflege. 
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§   2. 

Die  Quellen  des  Beohts;   Gesetze  und  Verordntuigen, 
ediotum  praetoris,  responsa  prudentum;  die  Jastmianisohe 

Bedaktion  des  Beohtes. 

Als  Gegensatz  zum  ius  gentium,  welches  bei  den  Römern 
das  Naturrecbt,  wie  es  sich  bei  allen  Völkern  geltend  macht, 
aber  zugleich  im  besonderen  Sinne  das  eigentliche  Volker- 
recht  bezeichnet,  brauchen  sie  den  Ausdruck  ius  civüe  von 
ihrem  eigenen  positiven  und  nationalen  Rechte,  jedoch  (s.  u.) 
vornehmlich  vom  Privatrechte.  Als  giltige  Quellen  des  ius  civik 
nennt  der  Jurist  Gajus  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  unsrer 
Zeitrechnung  (I,  2)  Gesetze  und  Plebiscite,  Senatsbeschlüsse, 
kaiserliche  Verordnungen,  Edikte  von  Magistraten,  welche  sie 
auszustellen  berechtigt  waren,  und  die  Gutachten  der  Rechts- 
gelehrten*); unter  diesen  galten  zur  Zeit  des  Freistaates  nur 
Gesetze  und  Edikte  als  wirklich  rechtbildend,  die  anderen 
Quellen  erhalten  Giltigkeit  in  der  Eaiserzeit. 

a)  Die  Grundlage  des  romischen  Rechtes  war  ein  ur- 
altes, in  seinem  Ursprünge  und  seiner  ersten  Entwickelung 
sich  unserem  Auge  entziehendes,  im  wesentlichen  wohl  all- 
gemein latinisches  Gewohnheitsrecht.  Zu  diesem  gesellten 
sich  schon  früh  einzelne  specielle  auf  schriftlichem  Wege 
veröflfentlichte  Gesetze,  die  aus  der  zwischen  Eonig  und  Volk 
getheilten,  später  dem  Volke  unter  der  Initiative  der  Magi- 
strate gebührenden  gesetzgebenden  und  rechtbildenden  Gewalt 
hervorgingen.**)  Der  ererbte  Grundstock  ward  gefestigt  und 


*)  Constant  ittra  ex  legibus,  plebiscitis,  senaius  consultis,  consHtu- 
tionibus  principum,  edictis  eorum,  qui  ius  edicendi  hab&nt,  responsis 
prudentium. 

**)  Es  gab  im  Alterthume  (zum  ersten  Male  bei  Dionys.  H.  III,  36 
erwSlint,  später  bei  Schriftstellern  des  zweiten  und  der  folgenden  Jahr- 
hunderte, Pomponius,  Macrobius,  Servius)  eine  Sammlung  von  leges  re- 
gi4xe,  bezeichnet  als  tu«  Papirianum,  nach  Pomponins  (Dig.  I,  2,  2,  2) 
von  einem  Sex.  Papirins  (§  36  heifst  er  Pnblius)  zur  Zeit  des  Tarqoi- 
nius  Superbus   (der  indes  Demaraii  fUius  heifst),  nach   Dionjs    von 
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geordnet^  wenn  auch  keineswegs  mit  ausdrücklicher  Aufnahme 
alles  dessen,  was  auf  Gewohnheit,  Herkommen  und  dadurch 
erzeugtem  Elechtsbewufstsein  beruhte,  sondern  mit  Hervor- 
hebung von  Bestimmungen,  namentlich  staatsrechtlichen  Cha- 
rakters, die  für  den  Augenblick  von  Wichtigkeit  waren,  durch 
die  Bearbeitung  in  der  Decemviralzeit,  aus  der  die  in  Cen- 
turiatkomitien  genehmigten  und  öffentlich  aufgehängten  zwölf 
Gesetztafeln  hervorgingen  {in  aes  incisac,  Liv.  HI,  57). 
Diese  Gesetzsammlung,  über  deren  Entstehung  wir  den  Be- 
richt bei  Liv.  III,  34.  37.  Dionys.  H.  X,  57.  Cic.  de  rep. 
n,  36  haben,  und  deren  Ordnung  und  Stoffvertheilung  auf 
die  einzelnen  Tafeln  man  in  neuerer  Zeit  aus  den  hin  und 
wieder  mit  der  Angabe  der  Stelle  erhaltenen  Bruchstücken 
hat  ausfindig  machen  wollen,  bildete  bis  um  die  Sullanische 
Zeit  die  anerkannte  und  in  lebendigem  Bewufstsein  erhaltene 
Unterlage  des  giltigen  Rechtes  (Liv.  III,  34.  Cic.  de  legg.  II 
23).*)  An  die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  und  die  älteren 
Specialgesetze,  meist  dem  Staatsrechte  angehörig  (leges  sacra- 
tae,  lex  HcUeria  de  multis)^  die  ihre  Giltigkeit  neben  denselben 


einem  pontifex  maximus  C.  Papirius  nach  der  Yertreibnng  der  Könige 
Toranetaltet,  nachdem  eine  von  Ancna  Marcins  zusammen  mit  den  da- 
maligen pontifices  veröfientlichte  Sammlmig  verloren  gegangen  war 
iiqiccviad^fl).  Diese  Sammlung,  über  welche  in  den  Digesten  (L,  16, 144) 
eine  Schrift  eines  Granius  Flaccas  citirt  wird,  der  anderswo  in  Cäsars 
Zeit  gesetzt  wird,  ist  als  ziemlich  apokiyph  zn  betrachten;  es  war 
hdcbstens  eine  Privatsammlnng  eines  anbekannten,  lange  nach  der 
Kdnigszeit  lebenden  Mannes. 

*)  Liv. :  qui  nunc  quoque,  in  hoc  imtnenso  aliarum  super  cUtas  acer- 
vatarum  legum  cumtUo,  fons  omnis  püblici  privatique  est  iuris.  Cicero: 
Discebamus  enim  pueri  duodecim  ut  Carmen  necessarium,  quas  iam  nemo 
discü.  Welche  Bedentong  man  dem  Berichte  über  die  in  Veranlassung 
der  Ausiirbeitung  der  zwölf  Tafeln  stattgehabte  Sendung  nach  Grie- 
chenland, um  über  griechische,  namentlich  attische  Gesetze  Erkundi- 
gungen einzuziehen  (Linus  und  Dionys)  und  über  den  von  einem 
Epheser  Uermodorus  geleisteten  Beistand  (Plin.  H.  N.  XXXIY,  21. 
Ponopon.  Dig.  I,  2,  2,  4)  beizulegen  hat,  darüber  läfst  sich  streiten; 
der  Einflufs  auf  den  materiellen  Inhalt  des  Gesetzbuches  war  gewifs 
ganz  verschwindend. 
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behaupteten,  reihte  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine 
grofse  Menge  besonderer  Gesetze  (eine  Aufzählung  z.  B.  in 
Baiters  und  Orellis  Onomasticon  Tulliannm  III  und  in  Paulys 
ßealencyklopädie  IV  S.  952  flf.),    von  denen  aber  der  aller- 
gröfste  Theil   staatsrechtliche  Verhältnisse   betraf  oder   ad- 
ministrativen Charakters   war,   während  nur  einzelne  (z.  B. 
die  wichtige  lex  Voconia  de  mülierufn  hereditatibm)  das  Pri- 
vatrecht  betrafen;   mehrere  betrafen  die  Rechtspflege,    ent- 
weder im  allgemeinen  (wie  die  verschiedenen  leges  iudiciariae, 
über  den  Richterstand;  welche  jedoch  die  Staatsverhältnisse 
und  die  Politik  stark  berührten)  oder  insonderheit  die   kri- 
minelle Rechtspflege  (z.  B.  alle  leges  über  Quästionen),  wenige 
die  private  (z.  B.  lex  A^tia,   durch  die  der  Gebrauch  der 
alten  legis  actiones  beschränkt  ward).     Die  Gesetzgebung  in 
der  Volksversammlung  war  wenig  geeignet,   sei  es  für  klei- 
nere  allmähliche  Änderungen  besonderer  Theile  des  Privat- 
rechtes  oder  Zusätze  dazu,  sei  es  för  Umordnung  gröfserer 
Abschnitte  desselben.    Die  Gesetze  wurden  auf  diesem  G^ 
biete  mittels  der  Edikte  der  Magistrate,  namentlich  praetoris 
urbani  (gewöhnlich   bWfs  edictum  praetoris]   s.  gleich  unten), 
ergänzt.     Als   unter  Tiberius   die  Gesetzgebung   in   comüia 
aufhörte,   traten  an  die  Stelle  der  Gesetze  Senatsbeschlüsse 
mit  voller  Gesetzkraft  (sieh  Kap.  VI  §  6  a);  allein  schon  in 
republikanischer  Zeit  konnte  man  sich  vor  Gericht  auf  Se- 
natsbeschlüsse  über   administrative    imd    vornehmlich    über 
provinzielle    Angelegenheiten    berufen,    und    mit    Rücksicht 
darauf  führt  schon  Cicero  (Top.  5)  sencUus  considia  unter  den 
Quellen  des  ins  civüe  an,  jedoch  neben  res  itidicatae,  perito- 
rum  auctoritdSy  mos  und  (legtiitas.  Die  Senatsbeschlüsse  wur- 
den  dann  durch  die  kaiserlichen  Verordnungen  (s.  Kap.  VI 
§  6  a)  in  verschiedener  Form  als  edicta,  eigentlich  allgemeine 
Erlasse,  decretüy  Entscheidungen  in  Rechtsstreitigkeiten,  die 
als  Norm  für  ähnliche  Fälle  galten,  und  rescripta,  kaiserliche 
Antworten  auf  Vorfragen,   abgelöst  (Gajus  I,  5:   ConsHttUio 
principis    est,   quod  imperator  decreto   vel  edicto    vel    epistola 
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ctmstUuit.     Dig.  I^  4,  1.     Instit.  I^  2,  6.     Cod.  lusi.  I,   14^ 
3.  8).*) 

b)  Jeder  praetor  urbanus  veröflEentlichte  bei  seinem  Amts- 
antritte alter  Sitte  gemäfs,  über  deren  Anfang  und  frühere 
Entwickelung  wir  keine  Nachrichten  haben ,  eine  Anzahl  in 
personlicher  Form  verkündeter  Rechtsnormen^  nach  denen  er 
sich  vorkommenden  Falls  richten  wolle  (z.  B.  actionefn  dabo, 
bonorum  possessionem  dabo,  vim  fieri  vetabo]  Cic.  de  fin.  11^22: 
est  tibi  edicendum,  quae  sis  observcUurus  in  iure  dicendo)\  die 
Vorchrifken  zusammen  hiefsen  edidum.**)  Dieses  Edikt, 
welches  seine  Giltigkeit  aus  der  Gewalt  schöpfte,  die  vom 
Volke  dem  einzelnen  Magistrate  durch  seine  Wahl  über- 
tragen ward,  trat  eigentlich  mit  Beendigung  des  Amtsjahres 
aafser  Kraft  (war  mithin  eine  Art  von  lex  annua,  Cic.  in 
Verr.  I,  42),  allein  die  keineswegs  willkürlich  aufgestellten 
Regeln  wurden  im  ganzen  mit  einzelnen  Auslassungen  und 
Modifikationen  von  dem  folgenden  Prätor  wiederholt,  und  das 
80  von  Prätor  auf  Prätor  übergehende  Edikt  {vetus  edictum 

'*)  Nachdem  schon  früher  PrivatsammluDgen  kaiserlicher  Verord- 
nongen  herausgegeben  waren  (Codex  Gregorianus  und  Hermogenianus 
im  vierten  Jahrhundert,  aus   denen  sich  Reste  in  der  westgothischen 
RechtBammlnDg,  dem  breviarium  Alarici,  finden),  ward  unter  dem  ost- 
rdmischen  Kaiser  Theodosius  11.  im  Jahre  438  eine  officielle  Sammlung 
der  Verordnungen  von  Constantin  an  mit  Hinweglassung  der  aufgeho- 
benen veranstaltet,   eine  Sammlung,   die  auch  für  das  weströmische 
Reich  angenonuneu  ward  und  noch  vorhanden  ist,  die  ersten  Bücher 
jedoch  nicht  vollständig  (Codex  Theodosianus) ,    an  welche  sich  eine 
Reihe    von    neuen  Verordnungen   {novellcie  consHtutiones ,   gewöhnlich 
blofs  noveUae)  anlehnen,    erschienen  zwischen  der  Ausgabe  des  Codex 
Theodosianns  und  der  neuen  Sammlung,   die  Justinian  im  Jahre  529 
anfertigen  (Codex  Justinianeus)  und  durchgesehen  im  Jahre  534  heraus- 
geben liefs  (codex  repetüae  praelectionis) ,   an  die  sich  wiederum  eine 
lange    Reihe  von  Novellen  aus  der  byzantinischen  Zeit  (griechische) 
anschlielat. 

♦♦)  Das  Wort  edicHtm  wird  bei  Cic.  in  Verr.  I,  44  auch  von  einer 
einzelnen  in  das  Edikt  aufgenommenen  Satzung  gebraucht,  wofür 
später  der  Ausdruck  clausula  aufkommt;  diese  Absätze  vmrden  durch 
einen  Strich,  rubrica,  getrennt,  weshalb  das  Wort  allmählich  die  Be- 
deotuDg  'Abschnitt'  erhielt. 
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tralaticiumque,  Cic.  in  Verr.  I^  44)  bildete  allmählich  eine 
feste  und  geordnete,  aber  im  einzelnen  hier  und  dort  sich 
erweiternde  {edicta  novo)  und  modificirende  Masse ,  und,  ob- 
zwar  es  wohl  vorkam  und  nicht  unstatthaft  erschien ,  dafs 
im  Laufe  des  Jahres  eine  Bestimmung  fär  einen  ganz  neu 
eingetretenen  Fall  hinzugefügt  ward  {prout  incidit]  vgl  Cic 
de  ofif.  III;  20  von  Marcus  Gratidianus);  wurden  dennoch  gegen 
derartige  Zusätze  (edicta  subüd)  Bedenken  für  die  Rechts- 
sicherheit und  Unparteilichkeit  laut,  weshalb  gegen  Ausgang 
der  Republik  (im  Jahre  67)  ein  Volkstribun  Cornelius  ein 
Gesetz  vorschlug,  ut  praetores  ex  edidis  suis  perpetuis  ius  di- 
cerent  gegenüber  dem  varie  ius  dicere  (Ascon.  ad  Cic  pro 
Com.  p.  92;  vgl.  Dio  Cass.  XXXVI,  23).  Mit  der  Zeit  war 
dies  Edikt  zu  sehr  beträchtlichem  Umfange  herangewachsen, 
zu  einer  Ausführlichkeit  und  Ordnung,  welche  die  zwölf  Ta- 
feln weit  übertraf,  indem  nicht  nur  viele  einzehie  Rechts- 
satzungen erweitert  und  neue  Rechtsfälle  darin  aufgenommen, 
sondern  sogar  ganze  Partien  des  Rechtssystemes  umgeformt 
waren,  so  namentlich  das  Erbrecht;  es  hatte  durch  die  Wie- 
derholung seines  wesentlichen  Inhaltes  durch  die  Jahrhun- 
derte hindurch  das  volle  Ansehen  eines  Gesetzes  erhalten 
(Cic.  Top.  5),  so  dafs  es  zu  Ciceros  Zeiten  dem  juristischen 
Unterrichte  zu  Grunde  gelegt  ward  (Cic.  de  legg.  I,  5:  Non 
ergo  a  praetaris  edicto,  ut  plerique  nunc,  neque  a  duodecim  ta- 

huliSy  ut  superiores, hauriendam  iuris  disciplinam  putas); 

der  rechtliche  Inhalt,  der  sich  nur  im  Edikte  fand,  ward 
späterhin  dem  ius  legitimum  gegenüber,  welches  auf  ausdrück- 
lichen Gesetzbestimmungen  ruhte,  als  ius  praetorium,  noch 
später  als  ius  honorarium  (Dig.  I,  2,  2  §  10),  bezeichnet  Das 
prätorische  Edikt  darf  man  keineswegs  als  eine  willkürliche 
und  aus  dem  Gutdünken  und  Beschlüsse  einzelner  Männer 
hervorgegangene  Veränderung  des  auf  eigentlichen  Gesetzen 
fufsenden  Rechtes  betrachten,  sondern  mufs  es  als  eine  unter 
Mitwirkung  der  dieses  Rechtes  kundigsten  Männer  und  auf  Grund 
deren  im  wesentlichen  übereinstimmenden  Erkenntnisses  und 
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unter  der  Kontrolle  der  öfientlichen  Meinung  stattgefundene 
ond  durch  Yom  Volke  gewählte  Magistrate  verkündete  Ent- 
wickelang jenes  Rechtes  ansehen,  die  darauf  hinausging,  es 
unter  mehr  komplicirten  Verhältnissen  anwendbar  zu  machen 
und  solchen  billigen  Anforderungen  eni^egenzukommen,  die 
ursprünglich  entweder  übersehen  oder  verkannt  waren,  deren 
Befriedigung  aber  das  Bewufstsein  der  späteren   Zeit  ver- 
langte (Dig.  I,  7  §  1 :  lus  praetorium  est,  quod  praetores  intro- 
duxerunt  cuUavandi  vel  stipplendi  vel  corrigendi  iuris   civilis 
grati(L    ebend.  8:  viva  vox  iuris  civilis).    Die  im  Edikte  ent- 
haltenen wirklichen  Abweichungen  von  den  Gesetzen  waren 
nicht  dadurch  entstanden,  dafs   man  eine  ausdrückliche  Ge- 
8etzea]l>estimmung  geradezu  verletzt,  sondern  dadurch,  dafs  man 
eine  allmähliche  Ausgleichung  herbeigeführt  hatte.  Der  Prätor 
gab  durch  sein  Edikt  einer  gesetzlichen  Bestimmung  Anwen- 
dung auf  analoge  Fälle,  erleichterte  die  Geltendmachung  von 
Gerechtsamen,  wo  die  alten,  genau  abgemessenen  Klageformen 
nicht  passten ,  durch  neue  Klageformen  (actiones  praetoricui), 
entfernte  Ausflüchte  durch  nähere  Bestimmungen  (exceptiones, 
theilweise  ficHones,  d.  h.  rücksichtsvolle  Annahme  von  Voraus- 
setzungen, die  streng  genommen  nicht  vorhanden  waren,  z.  B. 
hinsichtlich  der  Befähigung  des  Klägers,  vor  einem  romischen 
Gerichte  aufzutreten),  und  wies  neue  Wege,  das  billige  Resultat 
zu  erlangen,  wo  der  im  Gesetze  vorgesehene  Weg  nicht  zulangte, 
jedoch  so,   dafs  der  Wille  des  Gesetzes  auch  in  der  neuen 
Form  hervortrat  (wie  namentlich  vermöge  der  bonorum  pos- 
sessio anstatt  der  gesetzlichen  hereditas,  indem  die  nach  dem 
Gesetze  berufenen  Erben  zunächst  zur  bonorum  possessio  Zu- 
tritt erhielten,  während  andere,  die  das  Gesetz  nicht  berück- 
sichtigte, hier  berücksichtigt   wurden).    Bei  der  Abfassung 
und  Einfügung  neuer  Satzungen  bediente  man  sich  der  Hilfe 
der  Juristen,  wodurch  das  Edikt  früh  in  eine  gewisse  syste- 
matische  Ordnung   gebracht   ward,   so   dafs   die  juristische 
Darstellung  des  Rechtes  sich  ihm  anlehnen  konnte. 

Die  Bewegung  und  Entwicklung  des  prätorischen  Ediktes 
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ward  wohl  schon  unter  Augustus^  da  die  Pratur  und  die  re- 
publikanische Magistratur  überhaupt  zurückgedrängt  ward, 
indem  eine  derartige  den  Kaiser  und  den  Senat  umgehende 
Bechtsentwickelung  mit  dem  jetzigen  Zustande  unvereinbar 
war,  stark  beschränkt,  und  deshalb  werden  jetzt  häufig 
Schriften  erwähnt,  welche  sich  als  Kommentare  an  dasselbe 
anschlössen,  wie  an  etwas  Bestehendes  und  Festes  (ad  edic- 
tum).  Der  völlige  Abschlufs  des  Ganzen  wird  indes  erst 
Hadrian  und  dem  von  ihm  zu  der  letzten  Redaktion,  die  nun 
edictvm  perpetuum  heifst,  benutzten  Juristen  Salvius  Julianus 
zugeschrieben  (Eutrop.  VIII,  17:  Salvius  lulianus,  qui  sub 
divo  Hadriano  edictum  perpetuum  composuit.  Hieron.  in  Chr. 
lustin.  const.  JidaMsv  vor  den  Digest^en  §  18.  Cod.  Ijisi  I, 
17,  2  §  18.  IV,  5, 10,  wo  Salvius  edicti  perpetui  conditor  oder 
ordinator  heifst).*) 

Das  edictum  praetoris  inter  peregrinos  (Gaius  I,  6)  ent- 
wickelte sich  in  derselben  Weise,  wie  das  edictum  praetoris 
urbaniy  aber  blofs  in  Bezug  auf  die  besonderen  Rechtsver- 
hältnisse der  cives  und  peregrini  zu  einander.  Dasselbe  gilt 
auch  von  den  edicta  provincialia  der  Statthalter.  Die  Bedeu- 
tung dieser  Edikte  ward  hinfällig,  als  das  Bürgerrecht  Ge- 
meingut aller  Reichsbewohner  geworden  war,  und  es  wird 
daher  nichts  aus  ihnen  in  den  späteren  Rechtsquellen  an- 
geführt. Das  Edikt  der  kurulischen  Ädilen  (Kap.  V  §  11) 
betraf  nur  ihre  besondere  Handelsjurisdiktion. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  in  der  Entwickelung 
des  römischen  Rechtes  und  als  Rechtsquellen  nehmen  die 
Gutachten  der  Rechtsgelehrten,  responsa  prudentium,  ein  (Cic. 
Top.  5:  peritorum  audoritas),  was  mit  der  ganzen  Stellung 
der  römischen  Rechtsgelehrten  als  der  Träger  des  Rechts- 
bewufstseins  zusammenhängt.  Schon  sehr  früh  hatten  Männer 
von  angesehener  bürgerlicher  Stellung  und  persönlicher 
Ehrenhaftigkeit  begonnen,  vorkommenden  Rechtsfallen   und 

*)  Wenn  Qajas  (1, 6)  im  PräBens  Uns  edicendi  h(ibent  magistratus^ 
sagt,  80  drückt  das  nur  das  ältere  Verhältnis  aus. 


f 
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ihrem  Verhältnis  zu  den  Gesetzen  Aufmerksamkeit  zu  widmen, 
die  getroffenen  Entscheidungen  zu  sammeln  und  zu  ordnen 
und  so  Regeln  für  eine  feste  und  konsequente  Praxis  und 
Analogien  fQr  neue  Fälle  zu  schaffen,  und  es  entwickelte 
sich  auf  diese  Weise  allmählich  ein  Stand  von  Rechtsgelehr- 
ten (iuris  peritif  iuris  cansülH,  pmdentes).  Diese  gingen  um- 
sonst und  ohne  eine  andere  Vergötung  als  Volksgunst  und 
politisches  Ansehen,  indem  sie  sämtlich  eine  aristokratische 
Stellung  einnahmen,  bei  der  Vollziehung  rechtlicher  Hand- 
lungen und  bei  der  Abfassung  schriftlicher  Urkunden  dem 
Publikum  zur  Hand  und  leisteten,  wenn  Rechtshändel  ent- 
standen, den  Parteien  und  den  Richtern  durch  Outachten 
rechtlichen  Beistand  (cavere,  scribercj  respondere  ius  oder  de 
vurcj  Cic.  pro  Mur.  9)  und  gestatteten  regelmäfsig  ihren  Mit- 
bQrgem  sich  zu  diesem  Behufe  an  sie  zu  wenden  (consule' 
bantur,  entweder  domi  in  solio  sedentes  oder  auf  dem  Markte, 
Cic.  de  orat.  IH,  33),  eine  Thätigkeit,  die  von  der  eigent- 
lichen Anwaltschaft  und  dem  Auftreten  vor  Gericht  ganz 
Yerschieden  war.*)  Als  einen  der  ersten  eigentlichen  Juristen 
nennt  Cicero  oftmals  Ti.  Coruncanius,  den  Konsul  des  Jahres 
280,  den  ersten  pontifex  mcmmus  ex  plebe,**)  Seit  dem  An- 
fange des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  (Sex.  Älius,  Konsul 


*)  Es  war  eine  Ausnahme,  wenn  einzelne,  wie  Ser.  Sulpicius  Hu- 
fhs  in  Ciceronischer  Zeit,  beiderlei  Tbätigkeit  mit  einander  verbanden. 
**)  Auch  die  drei  berühmten  Rechtsgelehrten  namens  Mucius  Scä- 
▼ola  bekleideten  hohe  Priesterämter:  zwei  waren  pontifex  maximua, 
der  eine  aug%Mr\  wenn  man  aber  die  römische  Jurisprudenz  und  die 
Stellung  der  römischen  Rechtsgelehrten  aus  der  Priesterschaft  und 
priesterlichen  Einrichtungen  hat  ableiten  wollen,  so  lälst  sich  das  nicht 
begründen  und  ist  durch  einen  schiefen  Ausdruck  des  Livius  in  der 
Erzählung  von  dem  Adilen  Cn.  Flavius  yeranlafst  (IX,  46:  tiM  civüe 
tu  peneirdUbus  panHficum  repo8itutn\  indem  er  zwei  Dinge,  die  Veröf- 
fentlichung der  fctsti,  des  Kalenders,  die  mit  der  Schalteinrichtung 
Sache  der  pantifices  war,  und  die  actianes  zusammenwirft.  Allein  die 
römischen  pontifices  hatten  infolge  ihrer  Entscheidungen  in  geistlichen 
Angelegenheiten  und  infolge  der  Berührungen  derselben  mit  Privat- 
angelegenheiten eine  Thätigkeit,  für  die  rechtskundige  und  dabei  an- 
gesehene Staatsmänner  sich  vorzugsweise  eigneten. 
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des  Jahres  198)  bildete  sich  eine  juristische  Litteratur,  an- 
fänglich natürlich  dürftig  und  einfach,  indem  Rechtsfalle  und 
darüber  abgegebene  Gutachten  und  Urtheilssprüche  zu  kurzen 
Sammlungen  vereinigt  wurden^  die  aber  schon  in  republika- 
nischer Zeit  ziemlich  bedeutend  ward.    Auf  Gutachten^  re- 
sponsa,  von  Rechtsgelehrten  berief  man  sich  denn  auch;  so- 
wie auf  Aufserungen  in  ihren  Schriften^  vor  Gericht,  wie  wir 
z.  B.  aus  Ciceros  Rede  pro  Caecina  ersehen;  jedoch  hatten 
solche  Autoritäten  keine  eigentlich  bindende  Kraft,   obwohl 
der  Richter  nicht  leicht  von  einer  Meinung,  die  von  mehreren 
Rechtsgelehrten  ausgesprochen   und   nicht  von  anderen  be- 
stritten war,  abwich.     Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  diese 
Berufung  namentlich  auf  juristische  Schriften  in  der  Kaiser- 
zeit  häufiger  geworden  wäre  und  als  wenn  jeden&Us  die  ein- 
hellige Meinung  der  Juristen  über  bestimmte  Fragen  an  ver- 
bindlicher Kraft  gewonnen  hätte,  eben  dadurch,  dafs  gleich- 
zeitig das  Recht,  als  Jurist  mit  öffentlichen  Gutachten  auf- 
zutreten (ungewifs,  seit  welchem  bestimmten  Zeitpunkte),  be- 
schränkt und  an  eine  kaiserliche  Erlaubnis  geknüpft  ward, 
über  deren  Form  wir  nichts  wissen  (Dig.  I,  2,  2  §  47,   wo 
die   Beschränkung   auf  Augustus   zurückgeführt   wird,    was 
kaum  sicher  ist).*)    Nach  Gajus  gebot  Hadrian  ausdrücklich, 
dafs  die  einhellige  Meinung  der  Juristen  dem  Richter  Gesetz 


*)  Et  ut  obüer  sciamus,  ante  tempora  Äugusti  publice  respondendi 
iu8  non  a  principibus  dabatur,  sed  qui  fiduciam  atttdiorum  suorum  ha- 
bebant,  consulenttbtis  respondebant.  Neque  responaa  utique  signata  da- 
bant,  sed  plerumque  iudicibus  ipsi  scribebant  aut  testabantur,  qui  iüos 
consulebant.  Primus  divus  Augustus,  ut  maior  iuris  auctoritas  habere- 
tur,  constituit,  ut  ex  auctorittUe  eius  responderent.  Et  ex  illo  tempore 
peti  hoc  pro  beneficio  coepit.  Et  ideo  optimus  princ^ps  Hadrianus,  cum 
ab  eo  viri  prcietorii  peterent,  ut  sibi  liceret  respondere,  rescripsit  iis  hoc 
non  peti,  sed  praestari  soler e;  et  ideo,  si  quis  fiduciam  sui  haberet,  de- 
lectari  se,  si  poptdo  ad  respondendum  se  pararet.  Ergo  Säbino  concessmm 
est  a  Tiberio  Caesar e,  ut  poptUo  responderet  etc.  Es  wird  mithin  an> 
gedeutet,  dalB  Hadrian  das  ius  respondendi  freigab,  wenigstens  fOr 
Männer  mit  einem  gewissen  Magistratsrange;  wie  lange  aber  und  in 
welcher  Ausdehnung  diese  Freiheit  dauerte,  wissen  wir  nicht. 
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sein  soUe^  während  er,  falls  keine  Übereinstimmung  vorhan- 
den, unter  den  verschiedenen  MeiiSingen  die  Wahl  hatte.*) 
Allmählich  ward  die  juristische  Autorität  (deren  Einhelligkeit 
ja  nicht  dargethan  werden  konnte,  wenn  nicht  eine  gewisse 
Grenze  vorhanden  war)  auf  eine  gewisse  Anzahl  Werke  be- 
rühmter Juristen,  die  man  für  klassisch  erklärte,  beschränkt, 
so  dafs  man  sich  auf  sie  allein  berufen  durfte  und  sie  allein 
Anerkennung  finden  sollten.  Über  diesen  Gegenstand  wurden 
mehrere  Verordnungen  erlassen,  die  letzte  und  bekannteste 
von  Theodosius  II  und  Valentinian  III  (im  Jahre  426),  die 
sich  im  Cod.  Theod.  I,  4,  3  findet.**)  Da  das  Bedürfnis 
einer  zusammenhangenden  Redaktion  des  giltigen  Rechtes 
unabweislich  ward,  während  die  Benutzung  der  weitläufigen 
und  auf  anderen  Voraussetzungen  und  Zuständen  gegründeten 
älteren  juristischen  Litteratur  mehr  und  mehr  lästig  wurde, 
trat  nun  an  die  Stelle  einer  wirklich  selbständigen] Kodifika- 
tion eine  in  Büchern  und  Abschnitten  (Titeln)  geordnete  Zu- 
sammenstellung von  Stücken  der  klassischen  Werke,  die 
nothdürftig  ein  Ganzes  bildeten*,  dies  sind  die  auf  Justiniaus 
Befehl  bewerkstelligten  und  von  ihm  sanktionirten  digesta 
oder  pandectae,  denen  sich  das  kurze  autorisirte  Lehrbuch, 
insHhttiones  (nach  dem  Vorbilde  des  Gajus),  nebst  dem  neuen 
codex  oder  Sammlung  von  Verordnungen  anschlofs. 


*)  Oaiiifl  1,7:  Eesponsa  prudentium  sunt  sententiae  et  opiniones 
eorum,  quibus  permissum  est  iura  condere,  quorutn  omnium  si  in 
unum  sententifie  concurrant,  id,  qiwd  ita  sentiunt,  legis  vicem  obtinet; 
si  vero  dissentiunt,  iudici  licet,  quam  velit,  sententiam  sequi;  idque  re- 
scripta  divi  Hadriani  significatur.  Pomponius  Dig.  I,  2,  2  §  12  be- 
zeichnet als  propriitm  ius  civüe,  quod  sine  scripta  in  sola  prudentium 
iwterpretatione  consistit.  Kaiserliche  Eifersacht  gegen  die  freie  Thätig- 
keit  der  Juristen  ist  in  SuetoDs  Bericht  über  Galignla  (Kap.  34)  an- 
gedeutet: saepe  iactavit,  se  effecturum,  ne  qui  respondere  possint  prae- 
ter eu/m, 

*)  BechtsBchnlen  mit  professores  {antecessores)  gab  es  dagegen 
anch  anlserhalb  Roms,  z.  B.  zn  Berytns  in  Syrien,  und  das  Studium 
auf  ihnen  ward  später  der  Weg  zur  Thätigkeit  als  Assessor  oder 
Rechtsanwalt. 
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•       §   3. 

Die  Eintheilong  des  Beohts,  Eigenthümlichkeiten  des 
römischen  Privatreohts,  das  Fersonenreoht. 

Wie  bereits  oben  angedeutet,  ward  das  römische  Staats- 
recht,  ius  publicum*),  nicht  in  seiner  Gesamtheit  von  römischen 
Rechtsgelehrten  oder  in  der  Litteratur  bearbeitet,  indem  nur 
einzelne  Bruchstücke   (z.  B.   ein   kurzer  Abschnitt  über  die 
gesetzgebende  und  rechtbildende  Gewalt)  in  der  Einleitung 
zum  Privatrechte  mitgenommen  wurden.   Auch  das  Kriminal- 
recht  ward  nicht  ausgeschieden  und  für  sich  behandelt,  son- 
dern an  die  Lehre  von  den  sog.  Privatvergehen  (ddida  pri- 
vata)  schlofs   sich   ein  Abschnitt  über  Vergehen   gegen  das 
Gemeinwesen  (ddicta  publica)  und   über  ihre  Ahndung  und 
Bestrafung  {iudicia  publica),  so  dafs  das  römische  Recht  im 
grofsen  Ganzen   als  Privatrecht   auftritt.     Dieses   wird   ein- 
getheilt  in   das  Personenrecht  mit  dem   Familienrecht,   das 
Sachenrecht,  das  Obligationenrecht  und  das  Erbrecht,  woran 
sich  der  Privatprozefs  (de  iudiciis  privatis)  anschliefst. 

Im  Personenrechte  zeigt  sich  (abgesehen  von  der  Skla- 
verei und  den  Sklaven)  in  charakteristischer  Weise  der 
scharfe  Gegensatz  zwischen  dem  Bürger,  der  ursprünglich 
als  alleiniges  Rechtssubjekt  und  Rechtsinhaber  (mit  Bezug 
auf  das  commercium)  anerkannt  ward,  und  dem  Fremden 
(peregrinus,  auch  hostis),  der  ursprünglich  rechtlos  und  mit 
rechtlicher  Wirkung  im  römischen  Staate  zu  handeln  unfähig 
war.  (Der  Satz  der  zwölf  Tafeln  ^adversus  hostem  aetema 
auctoritas%  durch  den  dem  hostis  die  Fähigkeit  abgesprochen 
wird,  innerhalb  des  römischen  Staatsgebietes  einem  römischen 
Bürger  gegenüber  ein  Eigenthumsrecht  durch  Verjährung  zu 
gewinnen,  galt,  wie  ausdrücklich  versichert  wird,  von'  allen 
peregrini,   Cic.  de  off.  I,  12.)     Wie  nun  hierin  Wandel  ge- 


*)  lustin.  iDst.  I,  1,  4:  Publicum  ius  est,  quod  ad  «(ohMti  rei  A>- 
manae  spectat,  Cic.  de  orat.  I,  46:  publica  iura,  quae  sufU  prapria 
civitatis  atque  imperii. 
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schafft  ward;  zum  Theil  vielleicht  in  der  ältesten  Zeit  infolge 
Yon  Vertragen  mit  den  benachbarten  Völkern;  später  durch 
das  edictum  praetoris  peregrini  und  durch  edicta  provinciaUta, 
indem  man  den  Fremden  in  seinem  Rechte  schirmte  und  ihm 
das  Recht  der  Klage  verlieh  (zum  Theil  mittels  willkürlicher 
Annahmen  fidiones,  so  dafs  pro  cive  esset,  qui  dvis  non  esset, 
dafs  man  den  Nichtbürger  fQr  einen  Bürger  ansah,  sieh  z.  B. 
Gaius  IV,  37),  davon  wissen  wir  im  einzelnen  sehr  wenig, 
weil  diese  Auswege  bedeutungslos  wurden,  als  das  Bürger- 
recht allen  Staatsbewohnern  verliehen  ward. 

Die  Giltigkeit  des  römischen  Bürgers  als  Rechtssubjekt 
war  durch  Geschlecht,  Alter  und  Abhängigkeit  von  anderen 
Personen  beeinflufst.  Das  Weib  konnte  ohne  Rücksicht  auf 
ihr  Alter  nur  unter  Mitwirkung  eines  Vormundes,  tutore 
audore,  in  vollgiltiger  Weise  handeln;  eine  Ausnahme  mach- 
ten die  Vestalischen  Jungfrauen  und  seit  Augustus'  Zeiten 
nach  der  lex  Papia  Poppaea  die  Frauen  mit  dem  im  libero- 
rum  (Gaius  I,  145).  Die  Unmündigkeit  des  Alters  i/vegen 
scheint  im  öffentlichen  Leben  (in  Bezug  auf  das  Stimmrecht 
und  die  Aushebung)  durch  das  17.  Jahr  begrenzt  gewesen 
zu  sein  (Gell.  X,  28;  vgl.  Kap.  X  über  die  Wehrpflicht),  in 
privatrechtlicher  Beziehung  aber  durch  den  Eintritt  der  Pu- 
bertät, die,  wie  man  annahm,  bei  Weibern  mit  dem  voll- 
endeten zwölften,  bei  dem  männlichen  Geschlechte  mit  dem 
vierzehnten  Jahre  zusammenfiel  (Ulp.  XI,  28.  Dig.  XXVIII, 
1,  5);  impuberes  standen  unter  Vormundschaft,  iutela,*)  Der 
Vormund,  tutoVy  der  Weiber  und  Kinder,  die  im  Verhältnisse 
zu  ihm  pupiUif  Mündel,  hiefsen,  ward,  wenn  die  Vormund- 


*)  Merkwürdigerweise  war  das  Pubertätsalter,  als  die  Grenze  der 
Vonnundsehaft,  nicht  eigentlich  im  Wege  der  Gesetzgebung  festgesetzt. 
Eine  Art  Privaterklärung  in  Betreff  der  eingetretenen  Pubertftt  ward 
durch  das  mit  Genehmigung  des  Vaters  oder  seiner  Stellvertreter  statt- 
findende Anlegen  der  toga  virilis  abgegeben.  In  der  Kaiserzeit  be- 
trachtete man  in  dieser  Beziehung  das  erste  Bartscheren  bisweilen  als 
Merk-  und  Festtag  (sieh  über  Kaiser  Nero  Suet.  Nero  12.  Dio  Cass. 
LXI,  19;  vgl.  Ju?.  III,  186). 
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Schaft  nicht  mit  dem  Rechte  des  Ehemannes,   mawis,   oder 
der  väterlichen  Gewalt,  pcUiria  potestas,   zusammenfiel,   ent- 
weder laut  Testament  von  demjenigen  ernannt,  unter  dessen 
Gewalt  der  Betreffende  gestanden  hatte,  oder  er  ward  durch 
das  Gesetz  als  Uitor  legitimus  je  nach  Verwandtschaft,   na- 
mentlich  agnatiOj   oder   Patronatsverhältnis   bestimmt,   oder 
von  der  Obrigkeit  bestellt^   in  Rom  vom  Stadtprätor  unter 
einer  gewissen  Mitwirkung  der  Tribunen  (vgl.  Liv.  XXXIX, 
9),   anderswo  von  municipalen  und  provinziellen  Behörden, 
und  die  Regeln  hierüber,  sowie  über  die  Pflichten  und  Rechte 
der  Vormünder,  über  die  Befreiung  von  Bestellung  als  Vor- 
mund, über  das  Erlöschen  der  Vormundschaft,  über  die  Ver- 
antwortung u.  dgl.  wurden  allmählich  sehr  genau  entwickelt 
(Gaius  I,  140-196.    Dig.  lib.  XXVI  und  lib.  XXVÜ).    Der 
Vormund  erwachsener  Weiber  hatte  nur  das  Recht  der  Kon- 
trolle und  der  Zustimmung  (auctoritas),   nicht  der  Verwal- 
tung, aber  der  Vormund  der  Unmündigen  hatte  die  Verwal- 
tung ihrer  Angelegenheiten.    Eine  Aufsicht  des  Staates  mit- 
tels einer  Obervormundschaft  fand  nicht  statt;  der  unredliche 
oder  nachlässige  Vormund  ward  im  Wege   der  Privatklage 
verfolgt  (iudicium  pro  pupillo)]  fiel  aber  das  Urtheil  zu  seinen 
Ungunsten  aus,  hatte  es  die  Wirkung  eines  iudicium  turpe, 
und  der  Ersatz  erlittenen  Verlustes  geschah  mit  duplum.   Die 
volle  juristische  Mündigkeit  trat  indes  nicht  mit  der  Pnbertat 
ein,  sondern,  laut  einer  alten  schon  bei  Plautus  (Psend.  303) 
unter  dem  Namen  lex  quinavicenaria  angedeuteten  und  bei 
Cicero  (de  nat.  deor.  HI,  30.    de  oflf.  III,  15),  sowie  in  der 
lex  lulia  munidpälis   ausdrücklich   erwähnten   lex  Plaetaria^ 
die  sich  jedoch   unzweifelhaft   an   ältere  Vorstellungen   und 
Gewohnheiten  anlehnte,  mit  dem  25.  Jahre  *)^  bis  zu  dessen 
Vollendung    die    Minderjährigkeit    dauerte    (minores    vigmti 
quinque  annorum  oder  viginti  quinque  annis,  später  blofs  fm- 

*)  Dafs  die  lex  Plaetoria  ausdröcklich  dies  Jahr  nannte,  erhellt 
ans  der  Anspieluog  bei  Plaatns  und  aus  dem  Brachstücke  des  Saeton 
bei  Priscian  VIII  p.  792  F. 
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nores),    Übervortheilung  (circumscriptio)  der  MinderjährigeD, 
durch  Eontrakte  y   stipulationes,   und  durch  Darlehen  an   sie^ 
war  durch  dieses  Gesetz  zum  Gegenstande  öffentlicher  Rechts- 
Terfolgnng  gemacht^  iudicium  pMictim^  und  die  Verurtheilung 
in  einem  solchen  Prozesse  wirkte  als  ein  iudicium  turpe  (lex 
luL  munic.  t.  38).     Während  die  Bestellung  eines  Kurators 
für  Wahnsinnige,   furiosi,   sofern   sie  nicht  unter  der  Obhut 
Ton  Agnaten  (von  Agnaten  und  Geutilen,  Bhei  ad  Herenn. 
I,  13)  standen,   und  für  Verschwender,  prodigi,  seitens  des 
Prätors  auf  Verlangen  der  Angehörigen  bereits  in  dem  Zwölf- 
tafelgesetze vorgesehen  war  (Ulp.  fr.  XII;  vgl.  in  Bezug  auf 
Wahnsinnige  Hör.  Ep.  I,  1,  102:   curatoris  egere  a  praetore 
daii),  ist  dagegen  von  curatores  für  Minderjährige   im   all- 
gemeinen oder  um  Rechtshandlungen  mit  ihnen  Giltigkeit  zu 
verleihen   erst   in   der   Kaiserzeit   die   Rede   (Eist.  Aug.  M. 
Anton.    10).     Selbständig   im  juristischen   Sinne,   sui   iuris, 
war  femer  nur  diejenige  Person,  welche  nicht  wie  die  Ehe- 
frau der  besonderen  Gewalt  des  Ehemannes,  manus  (s.  den 
nächsten  Paragraphen),   oder  des  Vaters,  pcttria  potestctö  (s. 
§  5)  unterthan  war,  und  dadurch  (üimi  iuris,  eine  Beschrän- 
kong,   mit  der  auch  das  Veiiiältnis  des  Freigelassenen  zum 
Patrone  eine  Analogie  bot. 

Anm.    Die  juristische  Persönlichkeit  des  römischen  Bür- 
gers  wird   mit  dem  Worte  caput  bezeichnet,   und  derjenige, 
welcher  hinsichtlich  dieser  Persönlichkeit  einer  Schmälerung 
oder  Veränderung  unterlag,  hiefs  cctpite  deminutus  {capite  se 
deminuere  =»  capite  deminui  Cic.  Top.  4.    Festus  v.  deminutus) 
oder   man  sagte,   er  leide  capitis  deminuHo.    Deren  gab  es 
drei   Grade,   die   bei  den  Juristen   als  maxima,  minor  oder 
media   und  minima  bezeichnet  werden.     Der  erste  Grad  trat 
durch   den  Verlust  des  Bürgerrechtes  und  der  Freiheit  ein, 
z.  B.  in  der  älteren  Zeit,  wenn  der  Bürger  wegen  Entziehung 
Tom  Militärdienste  zur  Strafe  als  Sklave  verkauft  ward,  in 
der  Kaiserzeit,  wenn  er  als  servus  poenae  zur  Sträflingsarbeit 
veroriheilt   ward,   der   zweite   durch   den  Verlust  zwar  des 

M^JD^nQ^  d.  rOm.  SU»t  II.  11 
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Bürgerrechtes  y  nicht  aber  der  Freiheit  zugleich  ^  wie  durch 
Verbannung  mit  aquae  et  ignis  interdicHo,  der  letste  durch 
veränderte  Stellung  in  Betreff  der  Familie  oder  personlichen 
Rechtes  ohne  Verlust,  sei  es  des  Bürgerrechtes  oder  der 
Freiheit,  z.  B.  durch  die  Adoption  oder  bei  dem  Weibe  durch 
den  Eintritt  in  die  manus  (die  Hauptstellen  hierüber:  Gaius 
I,  159-162.    ülp.  XI,  10-13.    Dig.  IV,  5). 


§4. 
Das  Famflienreohtt  die  Ehe. 

Das  romische  Familienrecht  bezweckte  ein  festes  Zusam- 
menhalten des  Hauses  unter  einem  Haupte,  dessen  Ansehen 
und  Gewalt  mit  einer  Strenge  behauptet  ward,  vor  der  die 
Rücksicht  auf  die  individuelle  Freiheit  ganz  weichen  mufste. 
Das  Weib,  das  als  matrana  nach  Herkommen  eine  geachtete 
Stellung  einnahm,  war  dennoch  juristisch  untergeordnet 

Die  Wurzel  des  Familienrechtes  war  die  streng  mono- 
gamische Ehe.  Zur  Schliefsung  einer  nicht  nur  sittlich  und 
im  allgemeinen  unverwerflichen  Ehe,  matrimoniumy  sondern 
einer  Ehe  mit  römischer  Rechtskraft  namentlich  in  Bezug 
auf  die  hausväterliche  Gewalt  und  die  Erbverhältnisse,  iustae 
nupiiae,  gehörte  das  eigenthümliche,  mit  dem  Namen  canu- 
bium  bezeichnete  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Weib,  das 
im  wesentlichen  das  Bürgerrecht  beider  Ehegatten  zur  Vor- 
aussetzung hatte  (s.  Kap.  I  §  4).  Über  gewisse  Beschiun* 
kungen  des  conubium  unter  Bürgern,  wie  zwischen  Patriciem 
und  Plebejern  in  der  ältesten  Zeit,  zwischen  Freigeborenen 
und  Freigelassenen,  namentlich  zwischen  Freigelassenen  und 
Senatoren  und  deren  Kindern,  ist  Kap.  H  §  2.  §  11.  §  20 
gehandelt  Blutsverwandtschaft  hinderte  gesetzlich  die  Ehe 
zwischen  Ascendenten  und  Descendenten,  zwischen  Geschwi- 
stem,  mit  der  Vaters- oder  Muttersschwester,  mit  der  Schwe- 
stertochter, früher  auch  mit  der  Brudertochter;  diese  letzte 
Art  der  Ehe  war  indes  nach  Kaiser  Claudius'  Zeit 
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VerschwägeruDg  (affinitas)  hinderte  die  Ehe  mit  Stiefkindern 
oder  Stiefeltern    und    mit  der  ehemaligen  Schwiegermutter 
und  Schwiegertochter.     (Die  Hauptstellen  sind  Gaius  I,  58  S. 
ülp.  V,  6.    Coli.  leg.  Mos.  VI,  2  ff.;    über  Kaiser  Claudius 
Tac  Ann.  XII,  6.)*)     Wie  sich  Spuren  von  noch  gröfserer 
Beschränkung  in  der   ältesten  Zeit  finden   (z.  6.  in  Betreff 
der  con$obrini)j   so  kamen  wieder  einige  eigen thümliche  Be- 
schränkungen unter  den  christlichen  Kaisern  hinzu;   Verbin- 
dungen, die  hiermit  in  Widerstreit  standen,  wurden  als  Blut- 
sdiande,  incestutn,  incestus,  bezeichnet.**)    Die  rechtliche  Gil- 
tigkeit  war,  wenn  wir  von  der  manus  absehen,  nicht  von  den 
übrigens  gewohnlichen  religiösen  Ceremonien  abhängig,  die 
.daher   in   die   Darstellung   des    Privatlebens   gehören    (über 
eine   eigenthümliche  Wirkung    der   Form    confarreatio    sieh 
gleich  unten),  sondern  nur  von  der  beiderseitigen  Zustimmung 
und  der  Erklärung,  sich  als  Eheleute  betrachten  zu  wollen, 
sowie  von  der  Einwilligung  derjenigen,   in  deren  patria  po- 
teäas  der  Bräutigam  und  die  Braut  sich  befanden  (Paul.  II, 
19,  2),    in  welch  letzterer  Beziehung  jedoch  durch  die  lex 
Papia  Poppaea  einige  Erleichterung  eintrat  (Dig.  XXIII,  2, 19). 
Die  Tochter  war  insgemein  verpflichtet,  die  von  ihrem  Vater 
bestimmte  Ehe  zu  sehliefsen  (Dig.  XXIU,  1,  12  §  1).    Die 
der  Heimführung  voraufgehende  Verlobung,   ^[KmscUia,   war 
von  geringer  rechtlicher  Bedeutung. 

Die  vollständigste  rechtliche  Wirkung  der  Ehe  zeigt 
sich  in  derjenigen  Gattengewalt^  die  mit  dem  Worte  manus 

*)  Das  übrige  Detail  an  Belegstellen  ist  in  Büchern  über  das  rö- 
mische Recht  zu  suchen,  was  überhaupt  für  das  ganse  Privatrecht  gilt, 
bei  dem  hier  nur  anf  die  Klassiker  und  die  erhaltenen  älteren  juristi- 
schen Schriften,  oder  in  Ermangelung  deren  auf  die  Digesten  verwiesen 
wird.  Über  weitere  Ausdehnung  des  verwandtschaftlichen  Hindernisses 
in  noch  älterer  Zeit  s.  Savignys  Zeitschrift  VI,  17  ff.  100  ff.  Hermes 
nr,  S71  f. 

^  Man  möge  auch  beachten,  dafs  ein  Weib  nicht  zur  Ehe  schrei- 
ten durfte,  während  sie  (zehn  Monate)  wegen  ihres  Mannes  oder  wegen 
ihrer  Aaeendenten,  in  gewissen  Fällen  auch  wegen  ihrer  Kinder  trauerte 
(fragm.  Yatic  §  320  und  821). 

11* 
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bezeichDet  wird  (in  manum  mariti  convenire,  in  manu  (üictim 
esse)  und  die  nicht  mit  jeder  rechtsgiltigen  Ehe  folgt.    Ver- 
möge der  tnanus  (s.  Gaius  I^  108  ff.)  ging  die  Ehefrau  ans 
der  väterlichen  Grewalt^   unter  der  sie  gestanden  ^   und  aus 
ihrer  agnatio  heraus  und  erlitt  capitis  demimUio,   trat  aber 
zugleich  in  das  Geschlecht  des  Gatten  und   dessen  agnoHo 
ein,   als  wäre  sie  seine  Tochter,   fUiae  loco.    Daraus  folgte, 
dafs  sie  von  Rechts  wegen  als  sorar  consanguinea  ihrer  eige- 
nen Kinder  betrachtet  ward,  während   sie  sonst  als  mater- 
famüias  neben  dem  paterfamüias  bezeichnet  ward  (nicht  nur 
als  uxor,  Cic.  Top.  3).*)    Aus  diesem  Verhältnisse  ergab  sich 
denn  auch  nach  Art  der  patria  potestas  eine,  jedoch  im  we- 
sentlichen  nur   der   ältesten  Zeit  angehörende   Zuchtgewalt 
über   die   Gattin   (Dionys.  H.  11,  25.    Tac.  Ann.  XIII,  32: 
Prisco  instituto  propinquis  coram  de  capite  famaque  coniugis 
cognovit  et  insontem  pronuntiavit.     Liv.  XXXIX,  18:  Mulier  es 
damnatas  cognatis,  aut  in  quorum  manu  essent,  tradebant,  ut 
ipsi  in  private  animadverterent  in  eas).    Die  manus  entstand 
entweder    vermöge    eines    ausdrücklich    darauf   berechneten 
Aktes  bei  der  Schliefsung  der  Ehe,  der  confarreatio  oder  der 
coemptio  oder  (in  republikanischer  Zeit)  durch  eine  Art  Ver- 
jährung, usus.    Die  confarreatio  war  eine  mit  gewissen  be- 
sonderen Ceremonien  (panis  farreus,  ein  Brot  aus  Spelt,  die 
Gegenwart  von  zehn  Zeugen  und  die  Anwendung  bestimmler 
Formeln,  certa  et  soUemnia  verha)  verbundene  Schliefsung  der 
Ehe  (Gaius  I,  108  ff.    Dionys.  H.  11,  25),  die  von  selbst  die 
manus  zur  Folge  hatte.    Dafs  diese  Form  der  Eheschliefsung 
in    der   ältesten  Zeit  die   feierlichste  und   heiligste  war,    ist 
daraus  ersichtlich,  dafs  sie  gewissen  Priestern  auferlegt  war, 
namentlich  den  gröfseren  flamines,  die  auch  (der  Beleg  be- 
trifft ausdrücklich  nur  den  flamen  Dialis)  in   einem   so  ge- 
schlossenen Ehebunde  geboren  sein  sollten.    Tacitus  (Ann. 


*)  Uxor  Umtum  als  technischer  Ausdrock  kommt  bei  den  Alteo 
gar  nicht  vor. 
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lY,  16)   erwähnt   einer   daraus  unter  Tiberius  entstandenen 
Verhandlung^  da  es  schwierig  war^  drei  passende  Kandidaten 
zum  flaminium  I}i(üe  zu  stellen,   welche  die  Bedingung  er- 
füllten, weil  die  confarreatio  damals  wegen  der  incuria  viro- 
rum  feminarumque  und  wegen  der  ipsius  caeremoniae  diffictd- 
tates  selten  war.     Es  kam  hinzu,  dafs  die  Bestimmung,  dafs 
der  flamen  und   zugleich   die  flaminica,   indem  sie  in  seine 
manus  eintrat,  ans  der  patria  potestas  heraustraten,  bisweilen 
Hindernisse  verursachte.*)   Coemptio  war  eine  Ceremonie,  die 
den  Verkauf  der  Braut  an  den  Mann  darstellte,  ntandpaiiOy 
entweder  durch  den  Vater  oder,  wenn  sie  sui  iuris  war,  durch 
sich  selbst  unter  Einwilligung  des  Vormundes  {coemptionem 
facere  cum  marito,  sieh  aufser  Gajus  Cic.  de  orat  I,  58).**) 
Durch  usus  entstand  die  manus  durch  ununterbrochene  Ehe- 
gemeinschaft, weshalb  die  z^iVölf  Tafeln  bestimmten,  dafs  die 
Frau,   welche  die  Entstehung  der  manus  verhindern  woUte, 
alljährlich  den  Umgang  auf  dreimal  24  Stunden  unterbrechen 
sollte  (Jtrinoctiumj   Gaius  a.  0.    Gell.  III,  2.    Macrob.  Sat.  I, 
3,  9).     Allein  Gajus  bezeichnet  diese  Entstehung  der  manus, 
deren  Bestehen  Cicero  noch  andeutet,  theils  als  ausdrücklich 
abgeschafiFi^  theils  als  in  Vergessenheit  gerathen.    Überhaupt 


*)  Cic.  pro  Flacco  34  spielt  auf  eine  durch  coemptio  oder  durch 
M«itf  gestiftete  manus  an,  übergeht  aber  die  confarreatio.  Die  letzte 
Andeutung  der  confarreatio  als  gebräuchlich  birgt  sich  unter  der  ver- 
stflmmelten  Lesart  Hist.  Aug.  AI.  Sev.  22  (ius  conferre  raliones  statt 
confarreationts ,  sieh  des  Verfassers  Adv.  crit.  II  S.  638)  und  in  einer 
Inschrift  (Orelli  n.  2648),  wo  ein  sacerdos  confarreaHonum  et  diffarrea 
tionum,  der  sonst  nicht  vorkommt,  erwähnt  wird.  Dafs  die  confarreatio 
eine  patricische  Sondereinrichtung  war,  ist  möglich,  wird  aber  nir- 
gends gesagt. 

^)  Diese  coemptio  kam  auch  aufserhalb  der  Eheschlielsung  vor, 
um  durch  die  Emancipation  des  Käufers  sui  iuris  pnd  der  patria  po- 
testas ledig  zu  werden  (Gaius  I,  115.  195)  oder  um  sich  von  der  Yer- 
pflichtcmg  zu  gewissen  Sacra  frei  zu  machen,  die  nunmehr  dem  Manne 
anhaftete,  mit  dem  die  Ceremonie  vorgenommen  ward  und  mit  ihm 
auBdtarb,  indem  man  sich  dazu  alter  Leute  ohne  Erben  bediente  (senes 
eoempticnaies,  Cic.  pro  Mur.  12). 


166  DAS  RECHTSWESEN. 

ist  Yon  der  numus,  die  nach  Tacitus  (a.  0.)  schon  selten 
gewesen  sein  mufs,  nach  Gajus  gar  nicht  mehr  die  Rede.  *) 
Die  römische  Ehe  hatte  keine  Gütergemeinschaft  zur  Folge, 
so  dafs  beide  Gatten  zusammen  Besitzer  der  ganzen  Habe 
geworden  wären;  aber  das  Vermögens  Verhältnis  zwischen  den 
]feheleuten  war  übrigens  verschieden,  je  nachdem  die  Ehefrau 
in  manu  mariÜ  war  oder  nicht  Durch  die  manus  fiel  alles, 
was  die  Frau  mitbrachte,  dos,  oder  später  erwarb,  z.  B.  durch 
Erbschaft,  dem  Vermögen  des  Mannes  anheim  (CicTop.  4)**), 
während  sie,  ßiae  loco,  nach  dem  Manne  erbberechtigt  ward. 
Es  hat  jedoch  den  Anschein,  dafs,  wenn  sich  ein  selbsi^- 
diges  Weib  (stii  iuris)  mit  eigenem  Vermögen  in  die  manus 
begab,  gewisse  Vorbehalte  und  besondere  Bestimmungen  ge- 
nommen werden  konnten  (Gell.  XVII,  6),  wie  auch  ein  Dritter 
gewisse  kontraktlich  festgestellte  Rechte  gegen  die  Mi%ift 
der  Frau  behielt.  Wenn  mit  der  Ehe  keine  manus  verbunden 
war,  bestand  nicht  nur  keine  Gütergemeinschaft,  sondern 
Schenkungen  unter  Mann  und  Frau  (donatianes  inter  virum 
et  uxorem)  waren  sogar  in  ältester  Zeit  ungiltig  (Plui  Quaesi 
Rom.  7),  später  (infolge  eines  Senatsbeschlusses  vom  Jahre 
206  n.Chr.)  wenigstens  widerruflich  bis  zum  Tode  des  Gebers; 
zwischen  Mutter  und  Kindern  fand  daher  in  der  ältesten  Zeit 
keine  Beerbung  statt  (s.  unten  beim  Erbrecht).  Allein  ein 
gemeinsames  Vermögensinteresse  entstand,  auch  aofserhalb 
des  unmittelbaren  Einflusses  der  Lebensgemeinschaft,  durch 
die  Mitgift,  dos,  Dafs  die  Braut  eine  solche  dos  einbrachte, 
war  eine  Ehrensache  des  Vaters  oder  der  Brüder  (Cic.  pro 
Quinct.31:  filiae  nubili  dotem  conficere  non  posse),  und  in  der 
späteren  Zeit  wurden  sogar  rechtliche  Bestimmungen  erlassen 
über  die  Verpflichtung  in  gewissen  Fällen  eine  dos  zu  geben. 


*)  Der  Begriff  mt^ona  hat  keine  juristische  BedentuDg. 
**)  Dies  VerhältDis  hat  Dionys  (II,  26)  vor  Augen  bei  den  Worten : 
yvvaina  ya^CT^y  tTjV  xcct«  yditovg  fe^oog  ovviX&ovatxv  dvSifl  «ot- 
roivov  slvai  xiffiiuittop  %al  tsQmv,   obgleich  er  sich  nicht  richtig  aus- 
drückt, wenn  er  nur  die  confarrecaio  andeutet. 
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Die  dos  bestand  entweder  nur  in   einer  Aussteuer  oder  in 
Geld  oder  in  liegendem  Eigen thum  (fündig  fundi  dotales)  und 
ward  entweder  sofort  ausgezahlt  oder  bildete  eine  Verpflich- 
toDg,  obligfxtio  {dotis  dicÜo,  dotis  pramiBsio).*)    Auch  das  selb- 
ständige Weib  gab   als   Braut  mit  Zustimmung   ihres  Vor- 
mundes die  dos  und  konnte  in  dieser  Form  ihr  ganzes  Ver- 
mögen hingeben  (Cic  Top.  4.    pro  Flacco  35).    Die  Mitgift 
stand;  so  lange  die  Ehe  dauerte^   unter  der  Obhut  und  zur 
Verfügung  des  Mannes ^   er  konnte  jedoch  nicht;  jedenfalls 
nicht  nach  der  lex  lulia  de  adulteriis,  dazu  gehörenden  ita- 
lischen Grund  und  Boden  veräufsem;  beim  Tode  des  Mannes 
gehörte ;  wenn  keine  manus  stattfand;  wovon  oben  die  Rede 
war,   die  Mitgift  der  Frau**);   bei  dem  Tode  der  Frau  fiel 
die  Mitgift  an  ihren  Vater  oder  die  diesen  repräsentirenden 
Erben ;  jedoch  unter  Abzügen  für  die  in  der  Ehe  erzeugten 
Kinder  (Y^  für  jedes);    eine  von  der  Frau  selbst  {sui  iuris) 
oder  von   einem  Dritten   gegebene  Mitgift  fiel   dem  Manne 
anheim;  wenn  nicht  anders  verfügt  war.    Im  Falle  der  Schei- 
dung gehörte  die  Mitgift  der  FraU;  und  die  Bückgabe  konnte 
durch  SJage  erzwungen  werden  (Cic.  de  ofiF.  III;  15.  Top.  17), 
es  sei  denn,  dafs  sie  selbst  auf  die  Scheidung  angetragen,  in 
welchem   Falle  etwas   für  die  Kinder  zurückbehalten   ward 
(Cic.  Top.  4),  oder  sie  durch  eigene  Schuld  veranlafst  hatte, 
in  welchem  Falle   in  der  älteren  Zeit  sogar  die  ganze  Mit- 
gift verwirkt  werden  konnte  (Val.  Max.  VIII,  2,  3.   Plin.  H. 
N.  XIV,  90).    Das  Bigenthum  der  Frau  aufser  der  dos  (z.  B. 
ihr  zugefallenes  Erbe  oder  das  Vermögen,   welches  sie  sich 
als  sui  iuris  vorbehalten  hatte)  war  ganz  der  Hand  des  Man- 
nes entzogen,  falls  ihm  nicht  die  Frau  die  Verwaltung  des- 
selben übertrug.    Der  dos  entsprach  in  dem  späteren  Rechte 


*)  Bei  Poljbins  (XXXII,  13)  wird  eine  interessante  Verhandlung 
iber  die  Aaszahlang  der  halben  Mitgift  an  Scipio  Africanas  des  Jfln- 
geren  Schwester  nach  dem  Tode  dargestellt. 

^  VgL  Poljb.  XXXII,  8  über  die  Auszahlung  der  Mitgift  an  die 
Witwe  des  L.  Amilius  Paulus. 
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(nur  in  juristischen  Quellen  erwähnt)  die  donatio  ante  nuptias 
(propter  nuptias),  die  bei  Auflösung  der  Ehe  an  die  Frau 
und  die  Kinder  fiel.*) 

Da  die  Römer  die  Ehe  mehr  vom  juristischen  als  vom 
religiösen  Gesichtspunkte  auffafsten  und  dabei  die  Erhaltung 
der  Familie  sich  eifrigst  angelegen  sein  liefsen^  ein  Streben, 
dem  durch   unfruchtbare  Ehen  nicht  Genüge  geleistet  ward, 
so  ergab  sich  daraus,  dafs  das  eheliche  Band  leichter  lösbar 
ward,   als   es  nach  unserer  Auffassung  statthaft  ist^   wenn 
auch  eine  leichtsinnige  Behandlung  der  Sache  in  der  ältesten 
Zeit  in   einem   zweifelsohne  von  der  Censur  gestützten  sitt- 
lichen Volksbewufstsein  ein  Gegengewicht  fand  (Val.  Max.  II, 
9,  2  erwähnt  die  Mifsbilligung  einer  Yerstofsung  der  Gattin 
nullo  amicorum  consüio  adhibito).     Denn  die  Rechtssatzungen 
über  diesen  Gegenstand  waren,  wie  wir  sie  kennen ^  keines- 
wegs streng,  und  in  der  späteren  Zeit  des  Freistaates  und 
in   der  Kaiserzeit  trat,   indem   die   sittlichen   Vorstellungen 
untergraben  wurden  und  das  Familienleben,  besonders  aber 
die  Fürsorge  für  die  Kinder,  vielen  lästig  schien,  eine  arge 
Schlaffheit  und  Lockerheit  zu  Tage;  die  Nachrichten  über  die 
bekannten   historischen  Persönlichkeiten   enthalten   hierüber 
abstof sende  Zeugnisse.**)     Während  Dionys  (11,  25)  erzählt, 


*)  Das  ganze-  weiiläafige  Detail  über  die  Mitgift  ist  samt  den  ju- 
ristischen Belegstellen  in  Schriften  über  das  römische  Recht  za  suchen. 
*♦)  Die  Nachricht  bei  Dionys.  H.  II,  26,  Valerias  Maximas,  Gel- 
lins  (zweimal)  und  Plutarch,  die  erste  Ehescheidnng  habe  in  Rom  im 
Jahre  231  oder  227  y.  Chr.  stattgefunden,  beruht,  wie  man  jetzt  wohl 
allgemein  annimmt,  auf  einer  offenbaren  Verwechselung  der  ersten 
Scheidung  überhaupt  mit  einer  des  eigenthümlichen  Grundes  oder  des 
Leichtsinnes  wegen  merkwürdigen  Scheidung.  (Sp.  CarTilios  Rngas 
Auffassung  und  Anwendung  der  censorischen  Frage,  ob  er  eine  Gattin 
liberorum  quaerendorwn  causa  habe,  konnte  ebensowohl  Hohn  als  Ge- 
wissensbedenken anzeigen.)  Plnt.  Quaest.  Rom.  14  fahrt  sogar  speciell 
drei  Scheidungen  an,  welche  die  ersten  in  Rom  gewesen  sein  sollen. 
Beispiele  von  Scheidungen  aus  nnbedeutenden  Gründen  s.  Plnt.  Cic.  41. 
Cic.  ad  fam.  VIII,  7.  pro  Cluent.  6.  Val.  Max.  VI,  3,  10.  11.  12.  In 
der  letzten  Zeit  des  Freistaates  (seit  Ämilius  Paulos)  hören  wir  von 
Scheidung,  zum  Theil  wiederholter,  bei  den  berühmtesten   Männern 
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dafs  eioe  Confarreationsehe  unauflösbar  wäre  (die  Wahrheit 
ist,  dafs  zu  ihrer  Auflösung  eine  eigenthQmliche  Ceremonie, 
die  diffarreatio,   von  Nöthen  war,   sieh  Festus  unter  diesem 
Worte)*),   und  Plutarch  (Rom.  22)  meldet,  dafs  das  Weib 
sich  nicht  vom  Manne,   und  der  Mann  sich  nicht  von  der 
Frau  trennen  konnte,   es  sei  denn  auf  Grund  eines  Urtheil- 
spniches  der  Verwandten   wegen  Ehebruchs  oder  mit  Ver- 
mogensverlust;  stellten  die  juristischen  Quellen  den  Grund- 
satz  auf,   die  matrimania  seien  libera^   und  beide  Parteien 
konnten  auf  Scheidung  antragen;  eine  Verordnung  des  Ale- 
zander Severus  erklärte  sogar  eine  Stipulation;   ne  divertere 
Uceret,  für  ungiltig  (Cod.  Justin.  VIII,  39,  2).    Nicht  einmal 
bestimmte  Formen  waren  in  den  ältesten  Zeiten  vorgeschrie- 
ben (repudium  mütere,  nuntium  remiftere  meistens  vom  Manne; 
iuas  res  tibi  habetOy  Gic.  Phil.  II,  28);  die  lex  lulia  de  adulr 
terüs  verlangte  die  Gegenwart  von  sieben  römischen  Bürgern 
als  Zeugen  und  ferner  eines  libertus  desjenigen,  qui  divortium 
faeii.     Man  unterscheidet  indes  eine  Scheidung  in  Güte,  bona 
gratia,  eine  Scheidung  ex  imta  causa,  verlangt  wegen  eines 
Vergehens  auf  Seiten  des  anderen  Gatten,  namentlich  wegen 
adulteriutn,  jedoch   auch  wegen  anderer  Leichtfertigkeit  und 
Trotzes   seitens   der  Frau,   oder  wenn  der  Mann  der  Frau 
nach  dem  Leben  getrachtet  hatte,  und  eine  Scheidung  sine 


Sulla  (fOnfmal  verheiratet,  zum  vierten  Male  wenige  Tage  nach  der 
Scheidung  von  der  dritten  Frau),  LaculloB  (zweimal),  Cicero  (zweimal), 
PompeJQB  (fanfmal  verheiratet,  zweimal  von  seiner  Gattin  geschieden) 
und  Cäsar.  Höchst  eigenthümlich  lautet  der  Bericht,  wie  der  jüngere 
Cato  seine  Gattin  (nach  einigen  sogar  in  schwangerem  Zustande)  einem 
Q.  Horieosios  abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  im  Besitze  eines  groCsen 
YermögeDB  wieder  heiratete.  Augustus  heiratete,  der  Aufhebung  seiner 
ersieDy  kaum  geschlossenen  Ehe  mit  Clodia  zu  geschweigen,  nachdem 
er  Ton  Scribonia  geschieden  war,  die  schwangere  Livia,  die  vcn  ihrem 
Gemahl  Ti.  Claudius  Nero  geschieden  ward.  Welche  Ärgernisse  die 
folgenden  Kaiser  aus  dem  Julischen  Hause  in  dieser  Beziehung  gaben, 
bffmncht  nicht  erwähnt  zu  werden. 

^  Die  Bestimmung,  dafs  die  Ehe  des  flamen  Diälis  unauflösbar 
•ei,  war  ganz  eigenthümlich. 
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causa,  auf  einseitiges  Verlangen  und  ohne  triftigen  Grund. 
In  den  letzten  beiden  Fällen  litt  (namentlich  nach  der  lex 
lulia  de  aduUerüs,  während  wir  über  das  ältere  Recht  wenig 
wissen)  der  schuldige  oder  leichtsinnige  Part  Einbufse  an 
seiDcm  Vermögen;  namentlich  sollte  der  Mann^  wenn  er  der 
schuldige  Theil  war,  sofort  die  dos  auszahlen  (in  der  späte- 
sten Zeit  der  donatio  nuptiarum  causa  verlustig  gehen) ,  die 
Frau  aber  bei  einer  Scheidung  ohne  Qrund  fär  jedes  der 
Kinder  %  der  dos  zurücklassen  (schon  Cic.  Top.  4  angedeutet), 
bis  zur  Hälfte  der  ganzen  dos,  bei  aduUerium  nach  älterem 
Rechte  wohl  die  ganze  verlieren,  später  %  autser  dem  An- 
theile  der  Kinder  (Ulp.  VI,  12:  de  dotibus).  Man  ersieht 
daraus,  dafs  der  Mann  günstiger  gestellt  war  als  die  Frau. 
In  dem  spätesten  Rechte  seit  Constantin  wurden  diese  Be- 
stimmungen etwas  yerschärffc.  Bei  der  Auf losung  einer  Ehe- 
gemeinschaft mit  manus  mufste  diese  Gewalt  durch  eine 
Emancipation  seitens  des  Mannes  aufgehoben  werden,  wozu 
er  indes  genöthigt  werden  konnte.*) 

Anm.  1.  Die  Entweihung  der  Ehe  durch  Ehebmch, 
aduUerium,  von  Seiten  der  Frau  verfiel  in  der  älteren  Zeit 
dem  Strafrechte  des  Eheherrn ;  dazu  kam  das  Recht  der  Ver- 
stofsung  (s.  oben).  Die  ein  paarmal  bei  Livius  (X,  31.  XXY, 
2)  in  der  älteren  Zeit  erwähnte  öffentliche  Klage  der  Ädilen 
gegen  matronae  wegen  stuprum  bezweckte  wohl  die  Abwehr 
von  Ärgernis  im  Falle  weiter  verbreiteter  Unzucht  Später 
traten  hier  ganz  neue  Bestimmungen  durch  die  Augusteische 
lex  lulia  de  adulteriis  ein  (die  ins  Jahr  9  n.  Chr.  verlegt  wird, 
wenn  auch  die  Jahreszahl  nicht  sicher  ist).  Durch  diese, 
von  der  Dig.  XL VIII,  5  handelt,  ward  die  Selbsthilfe  des 
beleidigten  Mannes  beschränkt  und  fast  aufgehoben;  aber 
wenn  der  Mann  sich  von  der  Frau  trennte,  gewährte  das 
Gesetz  dem  Manne  selbst  und  innerhalb  einer  gewissen  Frist 

*)  Auch  hier  ist  das  Detail  und  die  Belegstellen  in  jarittiscken 
Schriften  sn  suchen;  die  Hauptstelle  ist,  auÜBer  Ulpian  a.  0.,  Dig. 
XXIV,  2  de  divortiis  et  repudiis  und  8. 
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aech  andern  das  Recht  der  öffentlichen  Klage  gegen  die  Ehe- 
brecherin und  den  Ehebrecher  mit  der  Strafe  der  deporUxtio  in 
wsuiam  und  Einbnfse  an  Vermögen.    Der  Mann  konnte  von 
seiner  Frau  nicht  belangt  werden,  sondern  nur  von  dem  belei- 
digten  Ehemanoe.  (Über  die  Bestrebungen,  Ehen  zu  fördern,  s. 
oben  Kap.  II  §  10  a  und  unten  über  die  lex  Papia  Pappaea.) 
Anm.  2.     Die  Augusteische  Gesetzgebung  führte  ande- 
rerseits durch  die  Bestimmungen  über  den  Ehebruch  und  die 
Untersagung  der  Ehen  zwischen  Senatoren  und  Senatoren- 
sdhnen  und  freigelassenen  Weibern  zu  einer  juristischen  An- 
erkennung des  C0fwubinati4s,  als  einer  dauernden  und  erklärten 
Verbindung  zwischen  einem  ledigen  Manne  und  einem  Weibe 
niederen  Standes,  namentlich  zwischen  einem  Patrone  und 
seiner  Uberta]    die  letztere  Verbindung  'hatte  ftir  das  Weib, 
wenn   sie   die  Treue  brach,   nach  der  Ansicht  der  Juristen, 
Strafe  zur  Folge,  als  wenn  sie  eine  Ehebrecherin  wäre  (Dig. 
XLVTII,  5, 13).    Die  Kinder  einer  solchen  Verbindung  waren 
unehelich   (bei   den  Juristen  „natürliche^,    liberi   naturales), 
ohne  Erbrecht,  sie  hatten  aber  in  den  späteren  Rechten  An- 
spruch auf  Ahmen tationsbei träge;  nach  dem  spätesten  Rechte, 
zum  Theil  erst  seit  Justinian,  konnten  sie  legitimirt  werden. 
Zwischen  Sklaven  bestand  nur  mit  Einwilligung  des  Herrn 
ein    conkiibemiumj   ein    thatsächliches   Zusammenleben    ohne 
Wirkung   hinsichtlich   der   Gründung    von    Familienrechten. 
Die  Kinder  der  Sklavin  waren  Eigenthum  des  Herrn. 

§5. 
FortBOtsnng:  Eltern  und  Kinder. 

Hinsichtlich  der  Verwandtschaft,  cognatio,  die  vermittelst 
der  Abstammung  von  gemeinschaftlichen  Eltern  entsteht,  legt 
das  romische  Recht  überwiegend  und  in  der  ältesten  Zeit 
fast  aasscUiefslich  Gewicht  auf  die  verwandtschaftliche  Ver- 
bindung, die  durch  Männer  gebildet  wird,  agnatio,  agnatif 
agnattMe,  so  dafs  z.  B.  alle  Kinder  der  Söhne  desselben  Vaters 
unter  sich  agnatio  aber  alle  Kinder  der  Töchter  nur  cognati 
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mit  dem  Grofsvater  und  mit  den  Kindern  seiner  Söhne  sind 
(Gaius  I,  156.    in,  10). 

Dem  römischen  Familienrechte  besonders  eigenthümlich 
und  charakteristisch  war  die  väterliche  Gewalt,  patria  potestas 
(Gaius  I,  55  S.,  der  mit  den  Worten  anhebt:  ^^Fere  nuUi  alii 
sunt  homineSj  qui  talem  in  ßios  suos  habent  poteskUem,  qmlem 
nos  habemus^.    Dionys.  H.  II,  15.  26.  27,  der  jedoch  das  äl- 
teste, später  nicht  blofs  praktisch,  sondern  auch  zum  Theil 
ausdrücklich  veränderte   Recht  darstellt).*)     Die    väterliche 
Gewalt  umfafste  alle  Kinder  ex  iustis  nuptiis  (denn  ohne  eine 
solche  Ehe  ist  sie  nicht  vorhanden  und  stehen  die  Kinder 
überhaupt  nicht  in  einem  besonderen  rechtlichen  Verhältnisse 
zum  Vater,  Cic.  Top.  4)  und  ihre  agnatischen  Descendenten, 
so  -dafs  der  Sohnessohn  und  die  Sohne^tochter  in  der  Gewalt 
des  Grofsvaters  sind  gleichwie  ihr  eigener  Vater;  sie  erstreckt 
sich  ebensowohl  auf  adoptirte  als  auf  natürliche  Kinder.  Aus 
dieser  Gewalt  fliefst  die  Bedeutung  des  Wortes  paterfamilias 
und  filius  familias  (dem  sui  iuris  entgegengesetzt).   Der  Sohn 
(die  Tochter,  der  Sohnessohn  und  die  Sohnestochter  u.  s.  w.) 
ward  nach  der  strengrömischen  Vorstellung  in  privairecht- 
lieber  Beziehung   als  das  Eigenthum  des  Vaters  betrachtet 
und  ist  in  rein  persönlicher  Beziehung  ohne  Rücksicht  auf 
das  Alter  unumschränkt  seiner  Verfügung  und  Zucht  unter- 
gebeu,  während  der  Sohn  nichtsdestoweniger  im  öffentlichen 
Leben  als  freier  Bürger  auftritt  (Dig.  1,6,9.**)   Dionys.  H. 


*)  Man  darf  überhaupt  nicht  vergessen,  dafs  auf  diesem  Gebiete, 
wenigstens  in  der  uns  bekannten  geschichtlichen  Zeit,  ein  grofser  Un* 
ierschied  zwischen  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  und  dem  wirklichen 
Leben  und  der  Lebensgewohnheit  war.  Die  in  der  Kaiserzeit,  ganz 
besonders  in  der  christlichen  Zeit,  angenommenen  Milderungen  bringen 
ein  Detail  von  Regeln  und  Ausnahmen  hervor,  das  hier  übergangen  wird. 
**)  Filius  famüiaa  in  püblicis  causis  loco  pcitris  famiUas  hab^wff 
veluti  tU  magistratus  gerat,  ut  tutor  detur.  Die  Anwendung  der  pairia 
potestas,  die  nach  einer  Andeutung  des  Livius  (IV,  45)  im  öffentlichen 
Leben  dem  Sohne  gegenüber  geschah,  der  trib.  mü,  cons.  pot.  war,  be- 
ruht zweifelsohne  auf  einer  Übertreibung  und  Verwecbselnnc^  mit  der 
moralischen  Autorität  des  Vaters. 
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n,  26).  Bei  der  Geburt  war  der  Vater  berechtigt,  nach 
einer  Berathung  mit  der  Familie  Mifsgebnrten  sofort  zn 
todten  oder  sie  auszusetzen  (Cic.  de  legg.  in,  8.  Dionys.  H. 
n,  15),  während  sonst  (nach  Dionys)  alle  Söhne  und  die 
erstgeborene  Tochter  aufgezogen  werden  (tolli)  sollten  und  kein 
Kind  binnen  drei  Jahren  getodtet  werden  durfte.  In  späteren 
Zeiten  ist  von  der  Aussetzung  kleiner  Kinder,  esqposüio  infantum, 
die  Rede,  ohne  dafs  sie  als  strafbare  Handlung  bezeichnet 
wird  (Suet.  Claud.  4:  patius  coniugum  expositi.  Dig.  XL,4, 29); 
erst  in  der  späten  Kaiserzeit  ist  von  einer  Strafe  dafür  die  Rede. 
Über  Kinder,  die  über  das  zarte  Alter  hinaus  waren,  hatte 
der  Vater  nach  dem  alten  Rechte  unumschränktes  Strafrecht 
mit  Gewalt  über  Leben  und  Tod  (Dionys.  H.l  1,26)*);  tus  vüae 
et  necis  ward  ausdrücklich  in  der  Arrogationsformel  erwähnt 
(Cic.  de  domo  29.  Gell.  V,  19).  Als  ein  Beispiel  der  Ausübung 
dieser  Strafgewalt  ward  von  einigen  Schriftstellern,  denen 
jedoch  von  anderen  widersprochen  ward,  die  nach  dem 
Urtheilsspruche  seines  Vaters  vollzogene  Hinrichtung  des 
8p.  Cassius  Viscellinus  angeführt  (Liv.  II,  41.  Dionys.  H. 
VIII,  79);  ein  zweites  Beispiel  aus  der  Zeit  kurz  vor  dem 
zweiten  punischen  Kriege  wird  bei  Orosius  beigebracht  (IV, 
13:  nam  Fabius  censorius  Fabium  Buteanem,  fiUum  suum, 
furti  insimuJatum  interfecit),  und  ein  drittes  aus  der  Zeit  der 
Catilinarischen  Verschwörung  bei  Sallust  (CatiJ.  39:  Q.  Fulr 
viuSy  senatoris  ßius,  quem  retractum  ex  itinere  parens  necari 
iussit]  vgl.  Dio  Cass.  XXX VII,  36).  Man  hat  indes  wohl 
stets  das  Erkenntnis  eines  Familienrathes  vorauszusetzen 
(Senec.  de  dem.  I,  15  über  eine  Verhandlung  zur  Zeit  des 
Augustus),  sowie  das  Vorhandensein  einer  groben  Unthat 
(z.  B.  eines  Anschlages  auf  das  Leben  des  Vaters)  oder  eines 
öffentlichen  Verbrechens.**)  Die  Beschränkung,  die  allmäh- 

*)  'Eav  ts  Blif^tiv  iar  tt  futetiyovp  iav  tt  Siciuop  inl  tar  nat' 

Mqattmv  h  JMtq  r^dri  xvy%aviß  nLuiß  iv  affxaig  tai^g  fLkyCctmg  iieta^oiupog. 
♦*)  Der  Bericht  bei  Liv.  Epit  LIV  uod  Cic.  de  fin.  I,  7  über  T. 
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lieh  durch  Gewohnheit  und  Anschauung  des  Volkes  in  der 
väterlichen  Strafgewalt  eingetreten  war,  erhielt  in  der  Kaiser- 
zeit eine  ausdrückliche  Bestätigung,  indem  es  untersagt  ward, 
den  Sohn  inatiditum  hinzurichten,  aber  vorgeschrieben  ward, 
ihn  apud  praefectum  (urU)  praesidemve  provinciae  anzuklagen 
(Ulpian  Dig.  XLVIII,  8,  2);  später  ward  das  väterliche  ius 
vitae  ei  necis  gänzlich  beseitigt,  und  dessen  AusQbung  seit 
Constantins  Zeiten  als  parricidium  bezeichnet  (Cod.  Just.  IX, 
17,1);  ja  sogar  wegen  mifsbräuchlicher  Anwendung  anderer 
Zuchtmittel  konnte  der  Vater  genöthigt  werden,  seinen  Sohn 
zu  emancipiren  (Dig.  XXXVII,  12,  5). 

Der  Sohn  (die  Tochter,  der  agnatische  Descendent,  die 
hier  überall  mit  gemeint  sind,  wenn  der  Sohn  genannt  wird), 
wenn  er  in  pcUria  potestas  war,  hatte  kein  selbständiges  Ver- 
mögen, und  was  er  erwarb,  gehorte  dem  Vater  oder  dem, 
in  dessen  potestas  er  war  (Gaius  II,  86.  87.  Dionjs  H.  VIII, 
79.  Cic.  pro  Cael.  7,  wo  die  Unterlassung  des  Buchführens 
von  Seiten  eines  fUius  famüias  damit  entschuldigt  wird);  es 
konnte  ihm  jedoch  (wie  den  Sklaven)  ein  sog.  peculium  ver- 
stattet werden,  d.  h.  eine  gewisse  Summe  oder  gewisse  Be- 
sitzungen zu  eigenem  Betriebe  und  eigener  Verfügung,  wor- 
über aber  der  Vater  das  Eigenthumsrecht  behielt  Der  in 
patria  potestas  befindliche  Sohn  konnte  kein  giltiges  Testa- 
ment machen  oder  ohne  Zustimmung  des  Vaters  ein  Erbe 
antreten.*)     Seit  Augustus  vergönnte  man  indes  dem  Sohne 


ManlioB  Torqaatas  und  seinen  in  Adoption  gegebenen  Sohn  D.  Silanus 
gehört  nicht  hierher,  da  Manlins  im  juristischen  Sinne  keine  väterliche 
Gewalt  über  den  emancipirten  Sohn  hatte;  es  ist  von  einem  Sdbst- 
morde  ans  Verzweiflung  über  die  ausgesprochene  strenge  Verdammung 
des  Vaters  die  Rede;  allein  dies  Beispiel  erinnert  daran,  wie  vorsich- 
tig man  sein  mufs,  wenn  man  Beweise  für  ein  juristisches  Recht  in 
Erzählungen  suchen  will,  die  nach  einer  Vorstellung  nicht  juristitoher 
Art  und  mit  rhetorischer  Färbung  abgefafst  sind. 

*)  Als  Augustus  den  46jährigen  Tiberius  adoptirt  (arrogirt)  hatte, 
beobachtete  dieser  genau  das  daraus  entstandene  privatreohtliche  Ver- 
hältnis, während  er  gauz  der  Regel  gemäfii  fortfuhr  Konsulate  zu  be- 
kleiden  und   Heere   zu   kommandireu    (Soet.  Tib.  16:    Nee  quieguatm 
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das  Testationsrecht  über  das^  was  er  im  Felde  erworben 
hatte,  peeuUum  casirense,  und  diese  Vergünstigung  ward  später 
erweitert  z.  B.  auf  den  Erwerb  in  anderem  Dienste  des 
Staates  (ülp.  XX,  10.  Instii  ü,  12).  Na^h  der  Theorie  und 
gewöhnlich  hatte  der  Sohn  auch  nicht  das  Recht  der  Klage 
wegen  Stipulationen  und  Delikten,  sondern  nur  der  Vater 
ffir  ihn;  allein  in  der  Praxis  gab  es  hier  viele  Ausnahmen. 
Der  unselbständige  Sohn  konnte  auf  des  Vaters  Namen  keine 
Schulden  machen,  es  sei  denn  in  Verhältnissen,  in  denen  er 
""  (ebenso  wie  die  Sklaven),  mit  einer  Vollmacht  versehen,  auf- 
trat^ aber  die  übernommene  Schuldverpflichtung  hatte  in  äl- 
terer Zeit  Giltigkeit  gegen  ihn  selbst,  wenn  er  sui  iuris 
ward;  in  der  Eaiserzeit  ward  indes  diese  Oiltigkeit  beschränkt, 
um  den  MiCsbrauch  des  jugendlichen  Leichtsinnes  und  der 

• 

Spekulationen  junger  Leute  auf  den  Tod  des  Vaters  zu  ver- 
hindern (Tac.  Ann.  XI,  13:  Keine  Schulden  konnten  kontra- 
fairt  werden  mit  der  Bedingung,   dafs   sie   nach  des  Vaters 
Tode  zahlbar  sein  sollten),  und  ward  von  Vespasian  gänzlich 
aufgehoben  (Suet.  Vesp.  11.  Dig.  XIV,  6,  1:  senatus  consuUum 
Macedonianum).    Bei  Rechtsverletzungen  seitens  des  Sohnes 
anderen  geg^iüber,   die  Bufse  und  Ersatz  zur  Folge  hatten, 
Mij^Uianes  ex  ddido,  mufste  der  Vater  haften;  doch  konnte 
er  sich  der  Verpflichtung  entledigen,  wenn  er  den  Sohn  zur 
Büfsong  des  Schadens  auslieferte  (noxae  da/rej  dedere,  Gaius 
IV,  75 — 78,  wie  bei  den  Sklaven).    Die  schon  in  den  bisher 
erwähnten  Bestimmungen  angedeutete  Betrachtung  des  Kin- 
des als   des  Vaters  Eigenthum  tritt  offen  zu  Tage  in  dem 
Rechte  des  Vaters  (des  Ascendenten),  es  zu  verkaufen,  den 
Sohn  dreimal,  die  Tochter  und  entferntere  Descendenten  nur 
einmal  (Dionys.  H.  U,  27.    Gaius  1, 132.    IV,  79.    Ulp.  X,  1, 
die  sich  alle  auf  die  zwölf  Tafeln  berufen,   Dionys  auf  die 


posiea  pro  pairefamüias  egit  atU  ius,  quod  anUserat,  ex  utta  parte  reti- 
fmU.  Nam  neque  donauit  neque  manu  misit,  ne  herediUUem  qmdem  aut 
legaia  percepü  uüa  älHer  quam  ut  peetdio  referret  accepta). 
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vierte  Tafel).*)  Dionys  und  Plutarch  (Nnnia  17)  fügen  hinzu, 
dafs  das  Recht  hinfallig  ward  bei  einem  Sohne^  der  sich  mit 
Erlaubnis  des  Vaters  verheirathet  hatte.  Der  Zustand,  in 
dem  sich  der  verkaufte  Sohn  dem  Käufer  gegenüber  befand, 
ward  mit  dem  Ausdrucke  in  mancipio  esse  bezeichnet  und 
legte  ihm  die  Verpflichtung  des  Sklavendienstes  auf ,  raubte 
ihm  aber  nicht  die  Eigenschaft  eines  Freigeborenen,  wenn 
er  losgekauft  ward.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  dieses 
Recht  selbst  in  der  ältesten  Zeit  selten  zur  Anwendung  ge- 
kommen ist,  und  alsdann  wohl  nur  bei  grofser  Armuth;  kein 
einzelnes  Beispiel  wird  irgendwo  erwähnt  oder  angedeutet 
(Gaius  I,  141  sagt,  dafs  der  Zustand  in  numdpio  zu  seiner 
Zeit  nur  zum  Scheine,  dicis  ffratia,  bei  der  Emancipation  vor- 
kam; s.  gleich  unten).  In  einer  Verordnung  Diocletians  (Cod. 
Just.  IV,  43, 1)  wird  das  Veräufserungsrecht  als  nicht  mehr 
bestehend  bezeichnet;  es  ward  indes  unter  Constantin  ge- 
stattet, neugeborene  Kinder  aus  Noth  zu  verkaufen,  aber  mit 
dem  Rechte,  sie  später  loszukaufen  (Cod.  Theod.  V,  8,  1. 
fragm.  Vai  §  34). 

Die  patria  potesias  horte  mit  dem  Tode  des  Inhabers 
auf,  dafem  nicht  ein  anderer  Berechtigter  an  seine  Stelle 
trat  (der  Vater  statt  des  Grofsvaters),  oder  im  Falle  der  ca- 
pitis deminutio  maxima  oder  media  für  den  Inhaber  oder  f&r 
den,  der  sich  in  potestcUe  befand,  durch  die  Aushändigung 
zur  Adoption  oder  in  fnanum  (auch  durch  Ernennung  zur 
Vestalin  oder  zum  flatnen  Dialis),  endlich  durch  eine  freiwil- 
lige, zu  dem  Behufe  seitens  des  Inhabers  vollzogene  Hand- 
lung, emancipatio'^  diese  fand  statt  durch  einen  dreimaligen 
Scheinverkauf  an  einen  Käufer  auf  Treu  und  Glauben  (mp- 
tor  fidtidarius) ,  der  das  mancipium  über  den  Verkauften  er- 
warb, mit  Manumission  nach  den  beiden  ersten  Verkäufen 
(durch  welche  der  Verkaufte  mithin  wieder  der  patria  potestas 

*)  Die  Beschränkung  hinBichtlich  der  Töchter  and  nepoUf  erkl&rt 
aioh  leicht  ans  Sittlichkeits-  and  Hnmanit&tsrückaichten  auf  den  Vater 
im  Qegensatze  zu  dem  höheren  Ascendenten. 
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verfiel)  und  Rückverkauf^  renmncipatio,  das  dritte  Mal;  hierauf 
ward  der  Sohn  von  dem  Inhaber  freigelassen,  mannmitteba- 
Iwtj  und  stand  also  nach  der  Freilassung  unter  seinem  Patro- 
nate  (Gaius  I,  132.  Ulp.  X,  1  u.  s.  w.  Bei  Livius  VII,  16 
wird  die  Emaneipation  vorgenommen,  damit  der  Sohn  er- 
werben konnte,  was  dem  Vater  zu  erwerben  versagt  war, 
Cic  de  domo  14  ist  von  der  Emaneipation  des  Clodius  die 
Bede,  der  sich  nur  hatte  arrogiren  lassen,  um  seine  Familien- 
stellong  zu  ändern). 

Dasselbe  Verhältnis    wie    zwischen    natürlichen  Vätern 
and  Kindern   entstand  durch  die  Annahme  an  Kindes  Statt, 
die  Adoption,   die   bei   den  Römern  infolge  der  Bestrebung, 
die  Familie  und  den  Nanien  zu  erhalten,  häufig  war  (man 
denke  an   L.    Amilius   Paulus,   von   dessen   beiden    ältesten 
Söhnen  der  eine  im  Wege  der  Adoption  ein  Fabius  Maximus, 
der  andere   ein   Cornelius  Scipio   ward).     Selbstverständlich 
konnten,  da  die  Adoption  die  patria  potestas  begründete,  nur 
Männer  adoptiren.     In  dem  späteren  Rechte  wird  als  Regel 
hingestellt,   was  wohl  immer  Brauch  war,  dafs  ein  Alters- 
unterschied von  mindestens  18  Jahren  (einem  Pubertätsalter) 
zwischen   dem  Adoptirenden  und  dem  zu  Adoptirenden  sein 
sollte  (Dig.  1, 7, 40, 1),  und  dafs  der  Adoptirende,  wenn  nicht 
besondere  Gründe,   z.  B.  Ejränklichkeit  u.  dergl.,  einer  Aus- 
nahme das  Wort  redeten,  über  60  Jahre  alt  sein  sollte  (Dig. 
I,  7,  15,  2.    Cic.  de  domo  13.  14  und  Gell.  V,  19  sagen  nur 
im  allgemeinen,   bei  der  arrogatio  werde  ein  Alter  voraus- 
gesetzt, in  dem  natürliche  Kinder  schwerlich  erwartet  werden 
könnten,  und  dafs  darauf,  als  P.  Clodius  von  dem  weit  jün- 
geren Fontejus   arrogirt  ward,   keine   Rücksicht  genommen 
wurde).     Die  Adoption  ward  vor  dem  Stadtprätor*)  (in  der 
ältesten  Zeit  vor  einem  der  Konsuln)  oder  dem  gleichgestell- 
ten Provinzialstatthalter  vollzogen,   in  der  Form  eines  Ver- 
kaufes,  per  aes  et  librum,  von  Seiten  desjenigen,   in  dessen 

*)  Einer  Anmeldong  bei  dem  Stadtprätor  hinsichtlich  der  Adop- 
Üoo  ond  Arrogation  wird  App.  Civ.  III,  14  Erwähnung  gethan. 

Kastxo,  d.  vom.  SUat.  U,  12 
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pahria  potestas  der  zu  Adoptirende  war,  an  den  Adoptirenden, 
so  dafs  nach  den  beiden  ersten  mandpaiUmes  eine  Wieder- 
abtretang;  remancipatiOy  an  den  Verkäufer  erfolgte,  dafs  aber 
nach   der   dritten    der  Käufer  ohne  Widerspruch  seinerseits 
sich  den  Verkauften  vindicirte,   den  ihm  der  Magistrat  zu- 
sprach (Gell  V,  19.    Gaius  I,  134.    Suet.  Aug.  64  über  die 
Adoptionen    des   Gajus   und   Lucius   Cäsar,   der   Söhne   des 
Agrippa).     Aufserdem  konnte  eine  Adoption  durch  letztwü- 
lige  Verfügung  neben  der  Einsetzung  zum  Erben  stattfinden; 
allein  in  welcher  Form  alsdann  derjenige  seine  Zustimmung 
gab;   in  dessen  pcUria  potestas  der  Adoptirte  bisher  gewesen 
war,  wird  nicht  gesagt.     Indem  der  Adoptirte  so  völlig  aus 
seiner  früheren  Familie  (unter  Einbufse  jeglichen  Erbrechtes) 
ausschied  und  in  die  neue  eintrat,  deren  Namen  er  annahm 
(wie  P.  Cornelius  Scipio,  mit  einer  Erinnerung  an  die  ehe- 
malige  gens   durch    den  officiellen  und  geschichtlichen  Bei- 
namen Aemilianus\  erlitt  er  nach  römischer  Auffassung  eine 
capitis  deminutio  (minima),*)    Eine  Abart  der  Adoption  war 
die  arrogatio,  vermöge  deren  eine  Person,  die  sui  iuris  war, 
sich  von  einer  anderen  an  Sohnes  Statt  annehmen  liefs,  wozu 
die  Zustimmung   des  Volkes   in   comitia  curiata   (daher   der 
Name,    von  rogare),   die  indes  in  der   späteren  Zeit  blofser 
Schein  war,  wenn  sich  ein  Konsul  bewogen  fühlte,  die  Cere- 
monie  vorzunehmen,  und  die  vorherige  Erklärung  der  panti" 
ficeSt   dafs  in  religiöser  Beziehung  kein  Hindernis  vorliege, 

*)  Männer,  die  in  einem  Alter  adoptirt  wurden,  in  dem  sie  sclion 
selbständig  bekannt  waren,  namentlich  durch  letztwillige  Yerf&gang, 
behielten  dennoch  oft  (vielleicht  gewöhnlich)  im  täglichen  Leben  ihren 
früheren  Namen  bei  und  worden  nnr  officiell  mit  dem  nenen  benanntt 
T.  Pomponins  Atticns  wird  von  Cicero  nnr  einmal  (ad  Att.  III,  20) 
mit  dem  Namen  Q.  Caecilius,  der  mit  einer  reichen  Erbschaft  fol^^, 
begrüfst;  M.  Junins  Bmtns  heifst  nur  bei  Cicero  Phil.  X,  11  officiell 
Q.  Cäpio,  und  dennoch  mit  seinem  alten  Beinamen  Brutus  (vgl.  Cio. 
ad  Att.  II,  24);  bisweilen  wurden  die  Namen  (die  Beinamen)  vermischt, 
z.  B.  bei  dem  Schwiegervater  des  Pompejus  Metellns  Scipio,  geborener 
Scipio  Nasica,  adoptirt  yon  Q.  Cäoilius  Metellns  Pius;  das  Detail  dieser 
Sache  gehört  nicht  zu  den  Staatseinrichtungen. 
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erforderlich  waren  (Dio  Cass.  XXXVII,  51,  Cicero  an  meh- 
reren Stellen  in  den  Reden  de  domo  und  de  haruspicum  re- 
spoosis.  Säet  Aug.  65.  Tac.  Hist  I,  15).  Dieselbe  Bestä- 
tigung in  Form  eines  Gesetzes  mufste  hinzukommen ,  wenn 
durch  ein  Testament  ein  Mann  sui  iuris  adoptirt  ward  (App. 
Ci?.  III,  94.  Dio  Cass.  LV,  5);  in  der  Kaiser?eit  trat  eine 
kaiserliche  Erlaubnis  an  die  Stelle.  Das  Vermögen  und  die 
Kinder  des  Arrogirten  folgten  ihm. 

Anm.     Über  das  Gentilrecht  s.  Kap.  II  §  2. 

§6. 
Das  Saohenreoht. 

Dem  römischen  Sachenrechte  haften  einerseits  Spuren 
eines  uralten  Rechtszustandes  an,  in  welchem  man  das  Ent- 
stehen und  die  Übertragung  der  Gerechtsame  in  gewisse  ein- 
zelne mit  sinnbildlichen  Handlungen  und  feststehenden  Wor- 
ten yerbundene  Formen,  die  leicht  aufzufassen  und  zu  be- 
halten waren,  einzukleiden  suchte,  und  andererseits  einer  durch 
die  Macht  der  Verhältnisse  weiter  getriebenen  Entwickelung, 
die  langsam  jene  Formen  zurückdrängte. 

Bei  den  Sachen  als  Rechtsobjekten  zeigt  sich  nach  der 
Ausscheidung  alles  dessen,   was  aufserhalb  des  commercium 
liegt  (z.  B.  res  sacrae\  neben  der  Eintheilung  in  res  carparales 
und  incarpartUes  (unter  welch  letzteren  Gerechtsame  verstan- 
den werden,  die  man  hat  und  besitzt)  und  der  Eintheilung 
der  körperlichen  Sachen  in  res  mobiles  und  immobiles,  fahrende 
Habe    und  festes  Eigenthum,   als  wichtiger  namentlich  bei 
den    Klassikern   die   dem   römischen   Rechte   eigenthümliche 
Eintheilung  in  res  mancipi  und  res  nee  mancipi  (mancipii), 
d.  h.   in  Sachen,   die  sich  für  die  Form  des  handgreiflichen 
Eigenthum«  eignen  oder  nicht^  das  mit  dem  Worte  mancipium 
bezeichnet  wird  und  dem  diejenige  Form   der  Eigenthums- 
fibertragung  entspricht,  welche  mancipatio  heifst.    Diese  Ein- 
Uieiluiig  giebt  Ulpian  (XIX,  1)  also:  Omnes  res  aut  mancipi 
9mU  aut  nee  mancipi.   Mancipi  res  sunt  praedia  in  Italico  solo 

12* 
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tarn  rustica,  qualis  est  fuftdus,  quam  urlanay  qualis  domus, 
item  iura  praediorum  nostrarumy  vdut  via,  iter,  actus j  aquae- 
ductus,  item  servi  et  quadrupedes,  qtiae  dorso  coUove  domantur, 
vdut  hoveSy  muli,  equi,  asini.  Elephanti  et  cameli,  quamvis 
collo  dorsove  damentur,  nee  mancipi  sunt,  quoniam  bestiarum 
numero  sunt.  Die  res  mancipi  umfassen  mithin  die  fttr  ein 
ackerbauendes  Volk  in  der  ältesten  Zeit  wesentlichen  Gegen- 
stände des  EigenthumeS;  das  unbewegliche  Eigenthum,  die 
Sklaven  und  die  Wirthschaftsthiere  (die  Arbeitsthiere^  nicht  aves 
oder  sues]  es  ist  sonderbar,  dafs  man  an  dem  Grundgedanken 
der  Scheidung  hat  zweifeln  können).  Bei  den  Liegenschaften 
schied  man  den  heimischen  und  ursprünglich  einzigen  Grund- 
besitz von  dem  entfernten  in  den  eroberten  Obedienz-  und 
unterthänigen  Staaten;  nur  der  erstere  war  censui  censendo 
und  konnte  vor  ^en  Censoren  und  am  Arar  yerpfändet  werden 
{siibsignariy  Cic.  pro  Flacco  32).  Nur  auf  die  res  mancipi 
finden  die  besonderen  streng  civilrechtlichen  Formen  des 
Eigenthumserwerbes  Anwendung  (s.  z.  6.  Gaius  II;  31 :  prae- 
dia  provincialia  mancipationem  aut  in  iure  cessionem  non  re- 
cipiunt),  mufsten  aber  auch  schlechterdings  auf  sie  angewandt 
werden,  um  voll^es  Eigenthum  zu  erhalten. 

Hinsichtlich  des  Rechtes  über  (auf)  die  Sachen  unter- 
scheiden die  Römer  das  Eigenthumsrecht  und  die  possessio, 
den  Besitz.  Diese  ist  eine  thatsächliche,  nicht  blofs  zeitwei- 
lige Macht  zur  Verfügung  über  körperliche  Sachen,  verbunden 
mit  dem  Willen  der  völligen  Erwerbung  (animo  domini), 
welche  in  vielen  Fällen  des  Rechtsschutzes  sich  erfreut  und, 
wenn  sie  mit  gutem  Glauben  verbunden  ist  (bonaefidei possessio)^ 
so  dafs  der  Besitzer  sich  nicht  bewufst  ist,  dafs  irgend  ein 
anderer  ein  gröfseres  Anrecht  auf  die  Sache  hat>  zum  Eigen- 
thume,  namentlich  durch  Verjährung,  führen  kano.'^) 


*)  Die  eine  Zeit  lang,  nach  Niebuhr,  angenommene  Meinung,  d«£a 
der  Begriff  possessio,  der  natürlich  in  dem  gerade  in  der  ältesten  Zeit 
nothwendigerweiae  fa&nfig  vorkommenden  Innehaben  des  Eigenthnma- 
gegenständes  ohne  gewöhnliches  formelles  Anrecht  wurtelt,   ans  dem 
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Das  Eigenthumsrecht  (bei   den  Juristen   der  Kaiserzeit 
dommuiHy   bisweilen  proprietas^   während  die  älteren  klassi- 
schen Schriftsteller  keine  abstrakte  Benennung  haben,    son- 
dern den  Begriff  mit   dominum  esse,   meum  est  bezeichnen) 
zerfillt  bei  den  Juristen  (z.  B.  bei  Gajus)  in  das  eigentliche 
cifilrechtliche  Eigenthumsrecht  (dominium,  dominus  legitimus, 
donUnns  ex  iure  QuitiHum,  iure  Quiritium  meum  est),  welches 
einem  romischen  Bürger  vermöge  der  eigenthümlichen  civil- 
rechtlichen  Arien  der  Erwerbung  über  Sachen,  die  sich  für 
diese  eigenen  (res  mancipi),  zusteht,  und  das  allgemeine  R^cht 
aber  Sachen,   die  zu  jemandes  Vermögen  gehören  (in  bonis 
aUcuius  esse,  habere  aliquid  in  bonis),   welches  Recht  durch 
Erwerb  und  Übertragung  ohne  jene  Formen  entsteht,   z.  B. 
durch  den  gewöhnlichen  Kauf  und  Verkauf  in  Handel  und 
Wandel  oder  auf  andere  ähnliche  Weise,  welches  man  somit 
z.  B.  über  einen  von  einem  Sklavenhändler  ohne  besondere 
Formalität  gekauften  Sklaven  hat,   obgleich  der  Sklave  res 
mancipi  ist.     Die  Unterscheidung  kommt  in  der  älteren  Zeit, 
ohne   ausdrücklich   angegeben    und    erwähnt  zu  werden,   in 
den  Bedingungen  und  Formeln  gewisser  Dispositionen  über 
Eigenthumsgegenstände  vor,   z.  B.  bei  der  Freilassung  von 
Sklaven^  die  nur,  wenn  volles  civilrechtliches  Eigenthum  vor- 
handen (hunc  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio),  das 
Bürgerrecht  zur  Folge  hatte,  während  sonst  der  Freigelassene 
nur  faktisch  sich  der  Freiheit  erfreute,  morabatur  in  libertate, 
and  Latinus  ward  (s.  Kap.  II  §  19),   sowie  in  dem  beson- 
deren   Vindikationsrechte,    das    dem    vollen    civilrechtlichen 


Anrechte  auf  die  Benatzung  des  ager  publicus,  das  auch  mit  dem 
Worte  possidere  bezeichnet  wird,  entsprangen  und  entwickelt  sei,  ist 
jetzt  aufgegeben;  der  widerrnflicbe  und  jegliche  Verjährnng  aneschlie- 
(sende  Besit»  des  ager  publicus  gegen  eine  an  den  Staat  als  den  an- 
ericannten  Eigenthümer  zu  entrichtende  Abgabe  lag  dem  gewöhnlichen 
jnritÜBcben  Begriffe  possessio  durchaus  fern.  Ein  grobes  Müsverständ- 
nit  ist  die  Verwechselung  der  possessio  mit  dem  Nielsbrauchrechte, 
mmu  fructus,  das  ausdrücklich  dem  Besitze  gegensätzlich  gegenüber- 
gMtelU  wird  (s.  B.  Gains  II,  93). 
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Eigenthame  anhaftete.  Verjährang  führte  (wenn  die  Bedin- 
gungen dafür  vorhanden  waren)  auch  da  zum  civilrechtlichen 
Eigenthume,  wo  es  von  Anfang  an  nicht  vorhanden  war. 
Die  ganze  Unterscheidung,  die  mit  dem  Verschwinden  der 
alten  Erwerbs-  und  Übertragungsformen  unpraktisch  gewor- 
den war,  wurde  von  Justinian  aufgehoben.  *)  Von  den  natür- 
lichen Erwerbungsarten,  bei  den  Juristen  (icquisitumes  natu- 
rales, unter  denen  die  traditio,  die  Übergabe  bei  dem  gewohn- 
lichen Kaufe  und  Verkaufe,  die  gemeinste  ist  (aufserdem  die 
occupatio,  die  Besitzergreifung  einer  herrenlosen  Sache  etc.) 
werden  die  civilrechtlichen,  acquisitiones  civiles,  unterschieden ; 
d.  h.  eigenthümliche,  durch  das  römische  Recht  festgestellte 
Erwerbungs-  und  Übertragungsformen,  deren  sich  nur  rö- 
mische Bürger  und  diejenigen  bedienen  konnten,  welche  com- 
mercium iure  QuiriHum  hatten.  Als  solche  werden  aufser 
der  Erwerbung  durch  Erbanfall,  hereditas,  oder  durch  staat- 
liche Veräufserung  und  richterliche  Zuerkennung,  venditio 
publica  und  adiudicatio,  drei  genannt,  nämlich  die  mandpoHOy 
der  Civil  verkauf,  die  in  iure  cessio,  die  Abtretung  vor  Ge- 
richt, und  die  ustwapio,  die  Verjährung  ( Varro  R.  R.  ü,  10, 4. 
ülp.  XIX,  2). 

Die  mancipatio  ist  hauptsächlich  ein  durch  Zeugen  be- 
stätigter  Verkauf,  verbunden  mit  bestimmten  sinnbildlichen 
Handlungen,  darunter  eine  fingirte  Auszahlung  der  Kaaf- 
summe  für  die,  wenn  es  kein  Grundbesitz  ist,  stets  wirklich 
gegenwärtige    Sache.**)      Zu    der    symbolischen    Handlang 


*)  Die  Ausdrücke  'quiritarisches'  and  ^bonitariBches'  Eigenihmn 
kommen  erst  in  dea  Theophilus  griechischer  Paraphrase  der  Instiia- 
tionen  JostinianB  vor. 

**)  Gains  I,  119:  Est  autem  mancipatio  imaginaria  quaedam  ven- 
ditio,  quod  et  ipsum  ius  proprium  civium  Bomanorum  est,  Eague  res 
ita  agitur:  adhihitis  non  minus  quam  quinque  testibus  civibus  Bommnis 
puberüms  et  praeterea  alio  eiusdem  condicionis,  qui  libram  aeneam  teneat^ 
qui  appelUxtur  libripens,  is,  qui  mcmcipio  accipit,  rem  tenena  ita  dicU- 
Hunc  ego  hominem  ex  iure  QuiriHum  meum  esse  aio,  isque  mihi 
tus  est  hoc  aere  aeneaque  libra;  deinde  aere  percutit  libram  idgue 
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konnte  eine  die  besonderen  Bedingungen  enthaltende  Ur- 
kande^  lex  tnancipii,  hinzukommen  (Cic.  de  orat.  I^  39.  Dig. 
XVni,  1,  68). 

Die  in  iure  cessio  war  die  Abtretung  einer  Sache  vor 
Gericht;  b<si  welcher  der  Recht  sprechende  Magistrat  nach 
einem  scheinbaren  Zwiste  demjenigen  die  Sache  in  formel- 
haft bestimmten  Worten  als  Eigenthum  zuerkannte^  dem  sie 
abgetreten  ward  (Gaius  II,  24).*)  Diese  Weise  der  Über- 
tragung, die  nur  angewandt  werden  konnte,  wo  ein  Magistrat 
mit  Jurisdiktion  (in  der  Provinz  ein  Statthalter)  zugegen 
war,  war  deshalb  schon  zu  Gajus'  Zeiten  wenig  üblich. 

Eigenthum  durch  t4sus,  Verjährung  (usncapio,  lisu  ca- 
per«)**),  erwarb  man  dadurch,  dafs  man  ohne  Unterbrechung 
in  einer  bestimmten  Frist  eine  Sache  in  Händen  hatte,  wenn 
die  Sache  nicht  vermöge  ihi*er  Beschaffenheit  (wie  alles 
Eigenthum  des  Staates,  res  publicae,  namentlich  ager  publicus) 
sich  der  Verjährung  entzog  oder  einem  in  einer  Weise  zu 
Händen  gekommen  war,  welche  Verjährung  ausschlofs  (vi, 
durch  Gewalt,  dam,  z.  B.  entwendete  Sachen,  precario,  mit 
gütiger  Erlaubnis  des  wirklichen  Eigenthümers  und  mit  Vor- 


dat  ei,  a  guo  mancipio  accipit,  quasi  pretii  loco.  Eo  modo  et  serviles 
et  liberae  personae  numcipantur  (in  Betreff  der  liberae  personae  s.  §  4 
unter  manus  und   §  6   unter  patria  potestas)^    animalia  quqque,  quae 

mancipi  sunt, item  praedia  tarn  urhana  quam  rxMtica,  ....     In  eo 

sah  praediorum  mancipatio  a  ceterorum  mancipatione  differt,  quod  per- 
sonae, item  animdlia,  nisi  inpraesentia  sint,  mancipari  non  possunt. , ., 
praedia  vero  absentia  solent  mancipari, 

*)  In  iure  cessio  autem  hoc  modo  ftt:  apud  magistraium  popüli 
Romani  veHut  praetor em  vel  apud  praesidem  provinciae  is,  cui  res  in 
iure  eedüur,  rem  tenens  ita  dicit:  Hunc  ego  hominem  ex  iure  Quirüium 
meum  esse  aio,  Deinde,  postquam  hie  vindicaverit ,  praeter  interrogat 
eum,  qui  cedit,  an  contra  vindicet;  quo  negante  aut  tacente  t%mc  ei,  qui 
vindicaverit,  eam  rem  addicit,  idque  legis  actio  vocatur. 

**)  Bei  Cicero  auch  usus  audoritas,  usus  et  auctoritas,  wo  audo- 
rOas  die  darch  Ersitzen  gewonnene  Gewährung  und  erworbenen  Rechts- 
titel beteiehnet;  vgl  den  Ausdruck  adversus  hostem  aetema  auctoritas 
€8i,  WO  das  mit  auctoritas  bezeichnete  Recht  es  dem  Fremden  nicht 
▼erstattet,  Bigenthnm  durch  Verjährung  zu  gewinnen. 
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behalt  seines  Rechtes).  Die  Verjährungsfrist  war  ftir  un- 
bewegliches Eigenthum  (fündig  aedes)  ein  Zeitraum  von  zwei 
Jahren^  für  andere  Sachen  ein  Jahr  (Gaius  II,  41.  42.  Cic. 
Top.  4.  pro  Caec.  19).  Da  die  Verjährung  in  eigentlich  rö- 
mischem Sinne  bei  Liegenschaften  in  den  Provinzen,  fundi 
provinciales,  nicht  eintreten  konnte,  weil  das  römische  Volk 
als  der  eigentliche  Besitzer  derselben  angesehen  ward,  und 
sie  auch  nicht  von  peregrini  in  dieser  Weise  erworben  wer- 
den konnte,  so  entstand  daraus  in  der  späteren  Eaiserzeit 
der  hinsichtlich  seiner  Wirkung  mit  dem  usus  zusammen- 
fallende Schutz  des  Inhabers,  die  praescriptio  longi  temporis 
(eigentlich  die  aus  einer  exc^tio  sich  ergebende  Abweisung 
eines  Rechtsangriffes,  s.  §  17),  zu  der  zehn  Jahre  inter  prae- 
sentes  und  zwanzig  Jahre  inter  absentes  (wenn  entweder  der 
Inhaber  oder  derjenige,  welcher  einen  Rechtsanspruch  wider 
ihn  erheben  wollte,  abwesend  war)  erforderlich  waren.  (Noch 
später  findet  sich  eine  praescriptio  triginta  annorum  gegen 
alle  klagbaren  Rechte  im  allgemeinen,  nicht  nur  gegen 
Eigenthumsklagen.)  *) 

Dem  auf  streng  civilrechtlichem  Wege  erworbenen  Eigen- 
thumsrechte  entspricht  das  alte  Recht,  sein  Eigenthum  zu 
behaupten  und  wieder  zu  gewinnen,  vindiciae,  vindictiHo.**) 

Anm.  1.  Genau  entwickelt  war  bei  den  Römern  die 
Lehre  von  den  Servitutes  oder  den  Beschränkungen  in  der 
Ausübung  des  Eigenthumsrechtes  und  in  der  Benutzung  an- 
dern Personen,  namentlich  Nachbarn,  gegenüber,  zum  Theil 
Verpflichtungen,  sich  in  gewissen  Handlungen  derselben  im 
Verhältnisse  zum  Gegenstande  des  Eigenthumes  zu  finden 
(fundus  servit  aiicui,  ist  ihm  gegenüber  mit  einer  Verpflich- 
tung behaftet,  z.  B.  ne  luminibus  offidatur,  die  Verpflichtung, 
den  Nachbarn  nicht  Licht  und  Aussicht  abzuschneiden,  aar, 


*)  Die  späteste  Regalinmg  der  Usacapion,  auch  für  provinzielles 
Eigenthum  und  die  praescriptio,  wird  hier  ganz  übergangen. 

**)  Postliminium,  Rückkehr  eines  Eigenthumsobjektes  aus  Feindes 
Gewalt  zu  dem  gesetzlichen  Eigenthümer,  Cic.  Top.  8. 
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0^115,  das  Recht  des  Nachbars  oder  anderer  Leute  über  ein 
Grundstück  zu  gehen,  zu  reiten ,  zu  fahren  und  Vieh  zu 
treiben,  Cic.  de  orat.  I,  38.    Dig.  VIII,  1,  2.  3). 

Anm.  2.  N^eben  dem  Eigenthume  und  der  possessio,  die 
zum  Eigenthume  führen  kann,  kannte  schon  die  ältere  repu- 
bhkanische  Zeit  eine  Art  von  Erbpacht,  ein  dauernder  und 
erblicher  Besitz  des  ager  publicus  gegen  einen  Kanon,  aber 
widerruflich  von  Seiten  des  Staates  (sieh  Kap.  IX).  In  der 
Kaiserzeit  wird  ausdrücklich  (z.  B.  Gaius  III,  145)  eine  lo- 
catio  in  perpetunm  von  Grundstücken  erwähnt,  unwiderruflich, 
80  lange  der  ausbedungene  Kanon  entrichtet  ward;  in  dem 
spätesten  (Justiniitoieischen)  Rechte  wird  dieses  Verhältnis 
mit  dem  griechischen  Worte  emphyteusis  bezeichnet. 

§  7. 
Das  Obligationenrecht. 

Unter  obligatio  versteht  man  eine  aufgeladene  (nicht  nur 
natürliche)  Verbindlichkeit  einer  Leistung  oder  eines  Leidens, 
die  ein  anderer  zu  fordern  das  Recht  hat.  Derartige  Ver- 
bindlichkeiten entstehen  nach  dem  römischen  Rechte  ent- 
weder durch  rechtliche  Übereinkunft  {ex  contractu)  *)  oder 
durch  die  Kränkung  des  Rechtes  eines  anderen,  die  Ersatz 
und  Bufse  auferlegt  {ex  däicto).  Im  Verhältnis  zu  dem  all- 
gemeineren Begriffe  pactum,  Übereinkunft  überhaupt,  ur- 
sprünglich ohne  Klagerecht,  versteht  man  unter  contradus 
gewisse  bestimmte  und  auf  besondere  Verhältnisse  beschränkte 
Vertrage,  für  welche  sich  früh  ein  Klagerecht  und  eine 
Klageform  entwickelte,  die  später  von  den  Juristen  durch 
Analogie  auf  mehrere  aus  Verträgen  sich  ergebende  Verbind- 
lichkeiten ausgedehnt  ward  {öbligationes  quasi  ex  contractu). 
Die   nur  aus  natürlichen  Verhältnissen   entspringenden   und 


*)  Das  Wort  contractua  kommt  in  dieser  Bedeatung  nicht  bei  den 
Weren  nicht  juristischen  Schriftstellern  vor,  wohl  aber  häufig  res  con- 
trähere,  re$  eontractae. 
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nicht  in  eine  besondere  Form  eingekleideten  Verträge^  cm- 
tradus  ncUurales,  wurden  nach  den  Verhältnissen,  ans  denen 
sie  hervorgingen,  eingetheilt,  z.  6.  emptio,  venditio,  loccMo, 
conductio,  mutuum.  Verschieden  von  diesen  waren  zwei  be- 
sondere in  dem  speciellen  romischen  Civilrechte  ausgebildete 
Formen,  in  welche  die  Verpflichtung  zu  einer  Geldzahlung 
ohne  Rücksicht  auf  den  Ursprung  und  Grund  der  Verpflich- 
tung eingekleidet  ward,  indem  die  Verpflichtung  entweder 
mündlich,  verbis,  oder  schriftlich,  Ulteris,  anerkannt  und 
bestätigt  ward  (bei  den  neueren  Juristen  '  Verbal-  und  Lit- 
teralkontrakt').*)  Die  Verpflichtung  verhiSj  durch  vor  Zeugen 
nach  einer  bestimmten  Formel  gesprochene  Worte,  wird  bei 
den  klassischen  Schriftstellern  nur  mit  dem  Worte  siiptdaUo 
bezeichnet,  indem  derjenige,  der  die  Forderung  erwarb,  qui 
sÜpulabatur  **) ,  denjenigen,  der  sich  verpflichtete,  fragte, 
ob  er  die  Verpflichtung  übernähme  (spondesney  z.  B.  dari 
mihi  oder  fieri-,  die  Geldsumme  stets  bestimmt,  certum) 
und  des  anderen  Antwort  erhielt  (spondeo  oder  promitto). 
In  der  späteren  Zeit  ward  gewöhnlich  ein  schriftliches  Do- 
kument, chirographum  y  cautio,  hinzugefügt.  Dem  eigent- 
lichen stipidator  konnte  sich  ein  adstiptUator  hinzugesellen, 
der  ein  Recht  gewann,  namens  des  ersteren  die  Forderung 
geltend  zu  machen  und  den  Betrag  derselben  zu  erheben. 
lAtteris  entstand  die  Verbindlichkeit  durch  gegenseitiges  Ein- 
tragen in  die  Bücher,  die  nach  alter  Sitte  jeder  Bürger  mit 
einem  einigermafsen  bedeutenden  Vermögen  und  Geschäfte 
über  Soll  und  Haben  führte,  wenn  ^r  auf  den  Leumund  eines 
ordentlichen  Hausvaters  Anspruch  machen  wollte  (täbulae 
accepti  et  eocpensi,  codex  acc.  et  exp,,  auch  blofs  täbulae^  tabulas 


*)  £b  ist  ein  MifsverBtändnis,  wenn  man  glaubt,  dals  diese  beiden 
Formen,  die  in  einfacher  und  leichter  Weise  die  Klage  gestatteten  and 
den  Beweis  führen  liefsen,  bei  jedem  Kontrakte,  nm  ihm  rechtliche 
Oiltigkeit  zn  geben,  angewandt  werden  mufsten. 

**)  In  dem  späteren  Sprachgebrauche  wird  *stipülari^  von  beiden 
Kontrahenten  gesagt 
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conficere]  adversaria  von  einem  blofsen  Eladdebuch).  (Recht- 
lich verpflichtet  solche  Bücher  zu  führen  war  man  nicht^ 
weshalb  das  Unterlassen  der  Buchführung  bisweilen  erwähnt 
wird  S6.  B.  Oic  de  orat.  II,  23.  in  Verr.  I,  23;  selbstverständlich 
war  die  Unterlasung  bei  einem  ßius  famüias,  Cic.  pro  Cael.  7.) 
Das  Eintragen  ward  mit  dem  Ausdrucke  nomina  facere,  Posten 
in  den  Büchern  ansetzen,  der  sowohl  vom  Gläubiger  als  auch, 
obgleich  seltener  (z.  B.  Cic.  de  off.  III,  14),  vom  Schuldner 
gebraucht  wird,  und  mit  scribere,  perscribere  bezeichnet;  von 
demjenigen,  der  verpflichtet  wird,  heifst  es  acceptum  ferre 
{aliquid  alicui)^  die  Summe  als  von  einem  andern  empfangen 
eintragen,  sie  als  Sollposten  notiren,  von  dem  Kreditor  ex- 
pensum  ferre,  die  Summe  als  einem  andern  ausbezahlt  ein- 
tragen, sie  dem  andern  zu  Last  schreiben,  womit  keine  wirk- 
liche Baarzahlung  bezeichnet  wird,  obgleich  diese  nicht  aus- 
geschlossen ist  (das  ist  dann  ein  nomen  arcaritim,  ein  Eassa- 
posten),  sondern  gewöhnlich  ein  Posten,  der  einen  Kontrakt 
oder  Handel  oder  eine  Zahlung  durch  Anweisung  auf  oder 
an  eine  andere  Person  repräsentirt,  nomina  iransscripticia,  so 
daCs  auch  bei  den  Banquiers,  argentarii,  durch  die  Buchung 
von  Summen  als  von  einem  empfangen  und  an  einen  andern 
ausgegeben  das  gegenseitige  Verpflichtungsverhältnis  dieser 
Personen  nun  in  eine  Verpflichtung  zwischen  dem  argentarius 
und  jedem  von  ihnen  insonderheit  umgestaltet  ward.  Natür- 
lich war  eine  einseitige  Eintragung  nicht  genügend;  allein 
die  Bedingungen  für  die  verpflichtende  Giltigkeit  der  Eintra- 
gung und  die  Regeln  für  den  Beweis  derselben  sind  nicht 
bekannt.  (Gaius  in,  134  rechnet  auch  die  später  von  den 
Griechen  angenommene  Verpflichtung  durch  Schuldscheine, 
dkirographa  und  syngraphae,  zu  der  litterarum  obligatio,  ein 
merkwürdiges  Beispiel,  wie  Kontrakte  in  fremder  Form  zu- 
M^  vor  dem  praetor  peregrinus  Anerkennung  und  Schutz 
üanden,  ungewifs  seit  wann,  jedenfalls  schon  vor  Cicero,  der 
nicht  selten  Klagen  und  Urtheilssprüche  ex  syngraphis  vor 
rdmischen  Magistraten  erwähnt,  und  sehr  oft  von  den  sjfn- 


188  DAS   RECHTSWE8EK. 

ffraphae  der  dviUUes  und  reges j  z.  B.  des  DejotaruS;  Phil,  ü^ 
21,  an  Römer  redet.) 

Anm.  Bei  den  älteren  Schriftstellern  wird  das  Wort 
iiexum  von  jeder  in  symbolischer  Weise  {per  aes  et  librum) 
eingegangenen  streng  rechtlichen  Verpflichtung  gebraucht, 
so  dafs  es  bald  das  tnancipium  begreift^  bald  dieses  als  eine 
besondere  Form  ausgeschieden  wird*);  namentlich  wird  ne- 
xum  Yon  der  strengsten  Form  der  Schuldverbindlichkeit  (und 
ihrer  Wirkung)  gebraucht,  worüber  im  nächsten  Paragraphen 
(Varro  L.  L.  VII,  105  p.  100  f.  Festus  v.  nexum  und  nun- 
cupata.    Cic.  Top.  5.    de  rep.  II,  34). 

§  8. 
FortsetBung:  Die  Kreditgesetsgebung. 

a)  Von  besonderer  Wichtigkeit,  auch  um  die  Bewegungen 
in  der  älteren  Zeit  des  römischen  Staates  zu  verstehen,  sind 
die  Rechtsbestimmungen  ober  das  Darlehen  {mutuum,  pecunia 
mutua,  pecunia  credita)  und  über  die  Schulden  (aes  alienum), 
sowie  über  den  Zins  und  das  Darlehen  gegen  Zinsen  (usuray 
fenus]  fenus  exercere  vom  Gläubiger,  versuram  facere  von  An- 
leihegeschäften seitens  des  Schuldners);  allein  gerade  in  Be- 
zug auf  diese  Seite  des  Obligationenrechtes  ist  eine  nicht 
geringe  Unsicherheit  und  Unklarheit  in  den  Berichten  über 
die  älteste  und  ältere  Zeit*'*)     Sowohl  die  geringe  Menge 

*)  Statt  mancipatio  steht  offenbar  nexu  traditio  Cic.  Top.  5,  and 
mancipatio  wird  auch  mit  nexum  Cic.  pro  Mur.  2  bezeichnet:  qui  se 
nexu  obligavit,  und  Farad.  V,  1:  dominorum  facta  nexu;  aber  manci-- 
pium  und  nexum  werden  Cic.  de  har.  resp.  7  unterschieden,  wo  jedoch 
das  Eigenthumsrecht  bezeichnet  wird,  wie  Cic.  de  erat.  I,  SS:  nexa 
mancipia;  bei  Cic.  pro  Caec.  36  wird  der  Ausdruck  nexa  civium  von 
allen  ihren  strengen  Rechts-  und  Kontraktverh&ltnissen  gebraucht. 

'^)  För  unseren  Zweck  empfiehlt  es  sich,  das  fQr  ans  Wesentliche 
aas  den  Bestimmungen  des  römischen  Rechtes  über  Ereditverhaltnisae 
za  einem  Ganzen  zusammenzuziehen,  namentlich  ohne  peinliche  Aus- 
scheidung dessen,  was  systematisch  etwa  zum  Prozesse  gezogen  werden 
könnte,  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  an  sich  schwierig  ist,  diejenigen 
Folgen  des  SohuldTerh&ltnisses,  die  in  diesem  selbst  liegen,  Ton  den- 
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des  baaren  Geldes  als  das  Fehlen  eines  leicht  anwendbaren 
und  umfassenden  Pfandrechtes  schuf  in  der  ältesten  Zeit  zu- 
sammen mit  dem  ganzen  wirthschaftlichen  Sinne  der  Romer 
natargemafs  einen  hohen  Zinsfufs  und  ein  strenges  Verfahren 
gegen  den  Schuldner ^  ein  Verhältnis^  das  zugleich  eine  un- 
günstige Stimmung  gegen  den  Geldumsatz  als  besonderen 
Erwerbszweigy  feneratio,  feneratores,  hervorriet  Nach  Tacitus 
(Ann.  VI,  16)  war  durch  die  zwölf  Tafeln  ein  fenus  uncia- 
rimH  als  höchste  erlaubte  Zinsen  festgesetzt^  während  es  yor 
dieser  Zeit  keinen  durch  das  Gesetz  bestimmten  Zinsfufs^ 
auch  kein  Zinsmaximum  gegeben  hatte;  Livius  (VII,  16)  ci- 
tirt  fär  diese  Bestimmung  eine  lex  Duiüia  Menenia  des  J. 
357  V.  Chr:;  entweder  hat  Tacitus  das  alte  Specialgesetz  mit 
den  zwölf  Tafeln  verwechselt,  oder  aber  das  Specialgesetz 
enthielt  nur  eine  Erneuerung  der  dort  getroffenen  Bestim- 
mung. Selbst  dieser  Zinsfufs  schien  hart,  und  im  Jahre  347 
ward  fenus  semunciarium  der  höchste  gesetzliche  Zins  (Liv. 
VII,  27.  Tac.  a.  0.).  Die  Ansicht  einiger  älterer  Philologen, 
dafs  das  fenus  unciarium  Yi^  as  {uncia)  von  100  05  monatlieh 
gewesen  sei,  ist  ebenso  ungereimt  wie  die  Ansicht  anderer, 
dafs  damit  Vi,  des  Kapitals  monatlich  gemeint  sei,  also  100 
Procent '*);  einzelne  ältere  und  die  neueren  Philologen  haben 
darin  richtig  die  jährlichen  Zinsen  zu  Yj^  des  Kapitals  (Sy^ 
Procent)  erkannt '^'^)     Wer  höhere  Zinsen  nahm,  ward  mit 


jenigen  Rechtsmitteln  zu  trennen,   vermöge  deren  das  Eintreten  der 
Folgeo  erzwungen  wird. 

*^  Bei  der  ersteren  Ansicht  wird  zwischen  dem  Kapitale,  sora, 
und  den  durch  uncia  im  Verhältnisse  zum  Kapitale  bezeichneten  Zin- 
sen ganz  willkürlich  ein  anderswoher  geholter  Begriff  'Procente',  cen- 
te^iwuu,  eingeschoben  and  übersehen,  daTs  das  fenm  unciarium  als  ein 
barter  Zinsfois  bezeichnet  wird  (Liv.  VII,  19),  der  schnelle  Verarmung 
herbeiführte;  bei  der  anderen  Ansicht  gelangt  man  zu  einem  ganz 
enormen  Zinsfdlse,  indem  man  willkürlich  eine  monatliche  Bezahlung 
der  gamen  im  Verhältnisse  zum  Kapital  ausgedrückten  Zinsen  ein- 
•chiebt. 

*^  Wenn  Niebahr  das  fenus  unciarium  einem  Zinsfolse  von  zehn 
Proceni  bei  uns  entsprechen  läfst,  weil  das  älteste  römische  Jahr  nnr 
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einer  Bufse  des  vierfachen  Belaufes  belegt^   poena  quadnipli 
(Cato  R.  R.  praef.  Ps.-Ascon.  ad  divin.  c.  7),  indem  die  Adilen 
gegen  ihn  einschritten^  wovon  mehrfach  bei  Livius  die  Bede 
ist  (VII,  28.  X,  23.  XXXV,  41);   es  konnte  indes  wohl  auch 
eine  Privatklage  gegen  ihn  erhoben  werden.     Im  Jahre  342 
soll   es  gänzlich   untersagt  worden    sein,   Kapitalien   gegen 
Zinsen   auszuleihen   (Liv.  VII,  42:    ne  fenerare  licereL    Tac. 
a.  0.;    App.  Civ.  I,  &4  erwähnt  eines  solchen  Gesetzes,   das 
zur  Zeit  der  Gracchen  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben 
war).    Nicht  nur  die  Natur  der  Sache  nuu^ht  es  zweifelhaft, 
ob  der  Inhalt  des  damals  angenommenen  Gesetzes  von  den 
jüngeren  Schriftstellern  richtig  aufgefafst  und  wiedergegeben 
ist,  sondern  die  Berichte  über  die  Folgezeit,   z.  B.  über  die 
Auswanderung  der  Plebs  auf  das  Janiculum  286,   st^em 
den  Zweifel  und  legen  die  Vermuthung  nahe,  dafs  von  Wu- 
cher,  Überschreitung   des   gesetzlichen  Zinsfufses   hätte   die 
Rrcde    sein   sollen.     In    viel    späterer   Zeit    erwähnt   Livius 
(XXXV,  7)  die  Umgehung  der  Wuchergesetze  dadurch,  dafs 
man  Leute  aus  den   Bundesstaaten  als  Gläubiger  auftreten 
liefs,   da   das   römische  Gesetz   diese   nicht   band,   während 
Römer  ihre  Hintermänner   waren.     Das  führte  denn  zu  der 
wichtigen  Bestimmung,  dafs  bei  Schuldverhältnissen  zu  Bun- 
desgenossen das  römische  Gesetz  Anwendung  finden  sollte 
(iä  cum  sociis  (nc  nomine  Laiino  creditae  pecuniae  idem  ius, 
quod  mm  civibus  Romanis,  esset).    In  der  späteren,  der  Cice- 
ronischen und  nachciceronischen  Zeit  wurden  die  Zinsen  mo- 
natlich  bezahlt,   und    die   Fälligkeits-    und    Ausleihetermine 
waren  gewöhnlich  die  Kaienden  und  die  Iden  (Cic.  pro  Rose 
Am.  20.    in  Verr.  I,  57.    in  Catil.  I,  6.    Hör.  Sat  I,  3,  87. 

zehn  Monate  hatte,  so  wird  dies  schon  durch  die  einfache  Bemerknng 
widerlegt,  dals  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  ftm^s  aus 
einer  Zeit  datiren,  als  das  Jahr  schon  lange  zwölf  IConate  gehabt 
hatte.  Dafs  in  gewissen  anderen  Verhältnissen  sich  Sparen  des  sehn- 
monatlichen  Jahres  erhalten  zn  haben  scheinen,  hat  hier  gar  nichts  sa 
bedeuten,  und  das  zehnmonatUche  Jahr  war  überdies  wahrscheinlich 
ebenso  lang  wie  das  zwölfmonatliche. 
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Epod.  2,  69  ff.;    davon  calendariutny   ein  Buch  über  belegte 

Kapitalien;  und  der  Ausdruck  Caiendae  Graeca>ej  St.  Nimmers- 

tag).    Die  Zinsen  werden  jetzt  nach  monatlichen  Procenten, 

cmtesimae,  berechnet  (Cic.  ad  Att  VI,  1 ;  vgl.  Dig.  XII,  1,  40 

Q.  s.  w.),   ohne  dafs  von  einer  gesetzlichen  Begrenzung  des 

Zinsfufses   die  Rede  ist;    volle  centesimae  (also   12  Procent 

jährlich)  werden  als  sehr  hohe  Zinsen  bezeichnet  (Cic.  ad 

Att  I,  12);    einmal  (Cic  ad  Att.  IV,  15.    ad  Q.  fr.  II,  14 

[15b])  ist  von  einem  Steigen  des  Zinsfufses  von  triens  Q/3% 

monatlich)  auf  hesses,   %  (8  7o  jährlich),  die  Rede.    Tacitus 

jedoch  deutet  (Ann.  VI,  16  unter  Tiberius),   ein  Gesetz  des 

Diktators  Cäsar  de  modo  credendi  possidendique  intra  Italiam 

erwähnend, '  woraus  eine  andere  Bestimmung  bei  Dio  Cass. 

XLI,  38,   ein    gesetzlich    fixirtes   Zinsmaximum   an,    indem 

eine  Überschreitung  desselben  erörtert  und  denen  eine  Frist 

verstattet  wird,  die  im  Augenblicke  einer  Bestrafung  wegen 

Wucher  ausgesetzt  sein  würden.*)   Unter  den  Kaisern  blieb 

die  centesima  der  höchste  gesetzliche  Zinsfufs  (Paul.  rec.  seni 

n,  14  §  2  und  4),  unter  Justinian  waren  nur  semisseSy  67o; 

gestattet 

b)  Für  die  Verpfandung  unbeweglicher  Habe  kannte 
das  ältere  römische  Recht  nur  die  schwerföllige  Form,  die 
mit  dem  Ausdrucke  fiducia  bezeichnet  wird,  und  welche  darin 
bestand,  dafs  das  Eigenthum  durch  einen  zeitweiligen  Ver- 
kauf dem  Gläubiger  übertragen  ward,  aber  precario  im  Be- 
sitze des  Schuldners  verblieb,  und  nach  getilgter  Schuld 
durch  remancipcUio  oder  usu  recepHo  wieder  sein  Eigenthum 
ward;  ein  Bruch  des  in  Bezug  auf  das  übertragene  Eigen- 
thum zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  bestehenden  Ver- 
trauensverhältnisses  war   Gegenstand   des   iudicium  fidiiciaey 


*)  Die  Stellen,  welche  aus  Plutarch  (Lacall.  20)  and  Cicero  (ad 
Att.  V,  21.  VI,  1)  citirt  werden,  am  za  beweisen,  dafs  die  centmmae 
die  hÖchBten  fttr  die  Provinien  im  allgemeinen  featgesetsten  Zinsen 
Wien,  betreffen  Bestimmungen  für  gewisse  Provinzen  sa  einer  ge- 
Zeit 
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das  ffir  den  Verlierenden  ein  iudicium  turpe  war  (Gaius  11^  60. 
Cic.  pro  Flacco  21   und   mehrere  Anspielungen  bei  ihm  auf 
ein  derartiges  ifuJicium),    Fahrende  Hübe  konnte  als  Faust- 
pfand^   pignuSy    dienen;    darüber    sind    jedoch    die    älteren 
Satzungen  wenig  bekannt  (vgl.  pignoris  capio  von  der  Aus- 
pfändung  als  Zwang  und  Strafe,   z.  6.  gegen  ausbleibende 
oder  die  Ordnung  störende  Senatoren,   Kap.  IV  §  4  b,   und 
über  das  Pfandungsrecht  der  Magistrate,  Kap.  V  §  3).    Uralt 
ist   die    Kautionsleistung    für   Schulden   in   der   Form   einer 
spon^io,  bei  der  der  Bürge,  prcieSy  als  Sponsor  sich  neben  dem 
Schuldner  verpflichtete,   spondebat,   intercedebcU,   im  späteren 
Sprachgebrauche  fideiussoTy   fideiubere.     Dem    Staate   gegen- 
über (bei  Pachtungen,   bei  der  Übernahme  von  Lieferungen 
und  öffentlichen  Arbeiten)  hatte  diese  Bürgschaft,   wie  die 
Verpflichtung  des  Pächters  oder  des  Unternehmers,  früh  eine 
Art  von  Pfand  in  Liegenschaften  zur  Folge,  indem  der  Unter- 
nehmer und  seine  Bürgen  sich  mit  bestimmten,    dem  Ärar 
namhaft  gemachte  Liegenschaften  verbürgten,  und  der  Staat 
sich  gegebenen  Falles   an  diese  hielt  (praedibus  et  praediis 
cavere,  Cic.  in  Verr.  I,  55.    Liv.  XXII,  60.    praedes  alicuius 
vendere,  Cic.  a.  0.   praedia  subeunt  periculumy  Cic.  Phil.  II,  31. 
praedia  subsignare  apud  aerarium,  apud  censoreSy    CicJ   pro 
Flacco  32.     de  leg.  agr.  III,  2.     lex  agr.  a.  111  mehrfach). 
Aber  sonst  war  die  hypofheca,  d.  h.  das  Pfand  in  Eigenthnm, 
welches  der  Schuldner  in  der  Hand  hat  und  benutzt,  wie  der 
Name  zeigt,  eine  den  Griechen  entlehnte  Einrichtung,  deren 
einmal  bei  Cicero  Erwähnung  geschieht  (ad  fam.  Xm,  56),  die 
aber  wohl  erst  bestimmter  im  romischen  Rechte  der  Kaiser- 
zeit  entwickelt  ward,  und  kaum  noch  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit.   Späterhin  finden  sich  Normen  für  die  Reihenfolge  der 
verschiedenen  Pfandgläubiger  (Prioritäten),  aber  keine  Spur 
von  einer  Kontrolle  durch  Pfandprotokolle.*) 

*)  Hier  mag  an  die  obligatio  praediorum  erinnert  werden,  d.  h. 
die  Belastung  unbeweglichen  Eigenthums  mit  einem  stehenden  OeflUle 
als  Zins  für  eine  einmalige  Kapitalzahlung,  namentlich  snr  Errichtmi^ 
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c)  Pfand  in  Eigenthum  ward  in  der  ältesten  Zeit  ersetzt 
durch  das  Recht  über  die  Person  des  Schuldners ,   das  dem 
Gläubiger  durch  die  besondere  Form  der  Schuldverschreibung 
gewährt  ward,   die  nexum  genannt  wird    (Varro  L.  L.  VII, 
105  p.  101.    Cic.  de  rep.  II,  34),  kraft  deren  der  Schuldner, 
der  nicht  zur  rechten  Zeit  bezahlte,  mittels  gerichtlicher  Ver- 
handlung, durch  die  er  dem  Gläubiger  überantwortet  ward 
(oddicfbatttTy  Liv.  VI,  14.  27),  als  nexus  in  die  Schuldhaft  des 
Gläubigers  trat  {ducebaiur,  Liv.  a.  0.;  neocum  inihat,  Liv.  VII, 
19;  neddxttuTy  Liv.  11,27)  mit  der  Verpflichtung  zum  Knechts- 
dienste (operoe  serviles j  in  nervo  et  vinculis,  Liv.  VI,  11),  ohne 
indes  die  Eigenschaft  eines  Freien  einzubüfsen.*)  Die  durch 
das  nexum  begründete  Verpflichtung  ward,  wenn  die  Schuld 
bezahlt  wurde,  durch  eine  entsprechende  sinnbildliche  Hand- 
lung aufgehoben  (Liv.  VI,  14:  lihra  et  aere).    Von  diesen  nexi 
ob  aes  alienum  (Liv.  II,  23)  und  ihrer  harten  Behandlung  ist 
mehrfach  in  der  ältesten  republikanischen  Zeit  als  der  Ver- 
anlassung zu  Unruhen  die  Rede,  bis  endlich  (der  Sage  nach 
zunächst  wegen  des  unsittlichen  Ansinnens  eines  Gläubigers 
an  einen  so  in  Haft  gesetzten  jungen  Mann  und  wegen  des 
dadurch   erregten   Aufstandes)   im  Jahre  326  v.  Chr.   diese 
Art  der  Schuldverpflichtung  und,  wie  man  meint,  die  Schuld- 
haft   überhaupt   durch   eine    lex   Poetelia    aufgehoben    ward 
(nach  dem  Konsul  C.  Pötelius;  Varro  L.  L.  VII,  105  p.  101 : 
Hoc  sublatum  ne  fieret,  ut  otnnes,  qui  honam  copiam  eiurarent, 
ne  essent  nexi,  sed  soluti.     Cic.  de  rep.  II,  34:  Omnia  civium 
nexa  liberata  nectierqtie  postea  desitum,   wo  ^  omnia  neood*  alle 
damals   bestehenden  Eontrakte    und  derartige  Verhaftungen 

von  Stift^ongen,   z.  B.  zur  Erziehang  armer  Kinder  (sieh  Finanzwesen 
Kap.  IX). 

*)  Dalfl  nexvi»  auch  von  demjenigen  gebraucht  wäre,  der  sich 
selbst  dorch  einen  solchen  Vertrag  verbindlich  gemacht  habe,  dessen 
Schuld  aber  noch  nicht  verfallen  nnd  Haft  also  noch  nicht  eingetreten 
war,  lälBt  sich  dorchaus  nicht  erweisen.  Bei  Livias  (11, 23)  bezeichnen 
die  Worte  nexi  vincXi  solutique  Schuldgefangene  in  Fesseln  und 
ohne  ne. 

Madtio,  d.  röm.  SUat.  IL  13 
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bezeichnet  Liv.  VIII,  28:  necti  desierutU),*)  Allein  von  der 
Schuldhaffc  ist  aufs  bestimmteste  als  von  einer  bestehenden 
Einrichtung  nach  dieser  Zeit,  ja  bis  in  die  Eaiserzeit  hinab 
die  Rede.**)  Was  also  im  Jahre  326  geschah  und  angenom- 
men ward,  mufs  etwas  anderes  als  eine  ganz  allgemeine 
Aufhebung  der  Schuldhaft  gewesen  sein,  wahrscheinlich  die 
Aufhebung  der  operae  serviles  und  der  Anwendung  von  Fes- 
seln und  ein  Verbot  gegen  Schuldverschreibungen,  die  eine 
unbedingte  Schuldhaft  bei  jeglicher  Zahlungsversäumnis  zur 
Folge  hatten,  während  die  addictio  und  Haft  bestehen  blie- 
ben, theils  bei  Geldbufsen  infolge  eines  ddictumy  das  sonst 
leicht  ungerügt  bleiben  konnte,  theils  vielleicht  auch  bei  un- 
genügender  Befriedigung  an  den  Habseligkeiten  des  Schuld- 
ners. Es  kommt  jedoch  in  der  Zeit  nach  326  kein  Beispiel 
vor,  das  von  Haft  wegen  einfacher  Schuld  schlechterdings 
verstanden  werden  müfste. 

Ob  vor  der  lex  Poetelia  neben  der  Exekution  gegen  die 
Person  des  Debitors  durch  Schuldhaft  auch  eine  ReaJexeku- 


*)  Am  Schlüsse  des  Kapitels  heilst  es:  lussi  conauUs  ferre  ad 
populum,  ne  quis,  nisi  qui  noxam  meruisset,  donec  poenam  lueret,  in 
compedibua  atU  in  nervo  teneretur;  pecuniae  creditcte  bona  debitoris,  non 
corptis  obnoxium  esset,  Ita  necti  soluti  caututnque  in  posterum,  ne  nee- 
terefUur.  Danach  hätte  nach  dem  Jahre  326  allein  Realexekation  gegen 
den  Schuldner  stattgefunden,  d.  h.  die  Befugnis,  sich  aus  dessen  Habe 
bezahlt  zu  machen. 

**)  Liv.  XXIII,  14:  qui  pecunia  iudicati  in  vinculis  essent,   Gic.  de 
orat.  II,  63  mit  einem  Gitate  aus  dem  Atellanendichter  Novius.    Sali. 
Catil.  33:  Nee  cuiquam  nostrum  licuit  amisso  patrimonio  liberum  corpus 
habere;   tanta  saevitia  feneratorum  atque  praetoris  fuit.    Gell.  XX,  1 
§  51:   addid  et  vinciri  muUos  videmiis.    Gaius  III,  199,    wo  von  der 
Möglichkeit,   dafs  ein  addictus  einem  Gläubiger,  in  dessen  Gewalt  er 
ist,  gestohlen  werde,  die  Rede  ist.    Anspielungen  bei  Quinctilian  VII, 
3,  26—27.    In  der  lex  Rubria  II,  19.  46*.  61  wird  das  duci  als  Mittel 
gegen  denjenigen  genannt,   der  seine  Schulden   nicht  bezahlen  will. 
Lex  col.  lul.  Gen.  61:  Ni  vindicem  dabit  iudicatumve  faciet,  secum  du- 
cito,  iure  eivili  vinctum  hdbeto.    Si  quis  in  eo  vim  faciet,  ast  eiua 
vindtur  (?),  dupli  damnas  esto.    Eben  vorher  wird  die  manus  imecUo 
als  Exekutionsmittel  und  der  vindex  des  Schuldners  genannt;  vgl.  Di|^. 
L,  16,  234  §  1. 
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tion  stati^efimden  hat^  ist  um  so  schwieriger  zu  entscheiden, 
als  wir  nicht  wissen,  ob  die  Schuld  immer  oder  am  häufig* 
sten  in  die  Form  des  nexum  gekleidet  ward.  Während  Lirius 
(II,  24)  einerseits  die  zeitweilig  entlassenen  Schuldgefangenen 
sich  zum  Militärdienste  melden  läfst  (sie  mithin  nicht  als 
besitzlose  proletarii  et  capite  censi,  die  nicht  dienen  konnten, 
bezeichnet),  fügt  er  andererseits  hinzu,  dafs  ein  besonderes 
Edikt  erlassen  sei,  ne  quis  milüis,  donec  in  castris  esset,  bona 
possideret  atU  venderet,  was  geradezu  die  Realexekution  als 
eine  sonst  statthafte  Mafsregel  bezeichnet.  Es  hat  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  dafs  das  nex%im  das  Eigenthum  frei 
machte,  dafs  aber  die  Abwesenheit  der  Person  dem  Gläubiger 
das  Recht  verlieh,  sich  an  dem  Eigen thume  schadlos  zu 
halten.  (Eünsichtlich  der  Form  für  die  nach  der  lex  Poetelia 
übliche  Exekution  an  Hab  und  Gut  s.  unten  bei  der  Rechts- 
pflege.) *) 

Anm.  1.  Bei  Gell.  XX,  1  §  41  ff.  ist  unter  Heranziehung 
zweier  Stellen  aus  den  zwölf  Tafeln  von  einem  Verfahren 
gegen  solche  die  Rede,  über  die  ein  Schuldurtheil  ergangen 
war,  ccnfessi  aeris  ac  ddnti  iudicati,  das  offenbar  von  dem 
nexum  verschieden  ist,  obgleich  es  oft  damit  verwechselt 
worden  ist.  (Dem  verurtheilten  Schuldner  wird  zur  Zahlung 
eine  dreifsigtägige  Frist  gewährt;  zahlt  er  alsdann  nicht  oder 
stellt  er  keinen  Bürgen,  so  kann  der  Gläubiger  ihn  ins  Ge- 
wahrsam nehmen  und  ihn  fesseln,  mufs  ihm  aber  einen  be- 
stimmten Unterhalt  gewähren,  falls  er  sich  nicht  selbst  be- 
köstigt. Nach  Verlauf  von  sechzig  Tagen,  binnen  deren  der 
Schuldner  an  drei  Markttagen  vor  den  Prätor  geführt  und 
seine  Schuld   genannt  ward,   erlitt  er  die  Todesstrafe   oder 


^)  Dalfl  das  alte  Schaldrecht  bis  aaf  Cäsar  bestanden,  nnd  dais 
ent  er  die  Realezekution  nnd  die  cessio  bonorum  eingeführt  habe,  ist 
gao£  falsch.  Es  geht  weder  daraus  hervor,  dafs  die  Realexekntion 
in  der  lex  Bnbria  (doch  nicht  als  neu)  angedeutet  wird,  noch  daraus, 
dtdu  es  eine  lex  lulia  (viel  wahrscheinlicher  von  Augustus),  die  cessio 
bonorum  betreffend,  gab. 

13* 
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ward  er  an  Ausländer  trans  Tiberitn  verkauft)  Es  scheint 
die  Rede  zu  sein  theils  von  Schuldnern  ex  delicto,  theils  von 
anderen,  die  dem  nexum  nicht  unterworfen  und  zahlungs- 
unfähig waren  oder  es  zu  sein  behaupteten;  allein  ob  dieses 
Verfahren  noch  überdies  sich  auf  besondere  Fälle  beschränkte 
und  an  besondere  Bedingungen  gebunden  war,  ist  nicht  zu 
entscheiden.  Gellius  fügt  hinsichtlich  der  Bufse  an  Leib  und 
Leben  hinzu,  dafs  das  Gesetz,  wenn  die  Forderungen  mehrerer 
Gläubiger  zusammentrafen,  gebot:  terHis  nundinis  partes  se- 
canto;  si  plus  minusve  secuerint,  se  froMde  esto,  und  erklärt 
dies,  was  auch,  wie  sich  nicht  leugnen  läfst,  sowohl  der  Zu- 
sammenhang, wenn  Gellius  anders  diese  Worte  richtig  mit 
der  Bufse .  an  Leib  und  Leben  in  Verbindung  gebracht  hat, 
als  auch  der  Wortlaut  erheischt,  von  der  Zerstückelung  des 
Leibes,  die  an  dem  Schuldner  vollzogen  ward,  ganz  in  Über- 
einstimmung mit  Dio  Cass.  fr.  17  §  8,  Quinct.  III,  6,  84  und 
Tertull.  Apolog.  4;  allein  er  fügt  selbst  hinzu,  dafs  er  kein 
Beispiel  der  Anwendung  dieses  Gesetzesparagraphen  gefunden 
habe  (Quinct.  a.  0.:  qtmm  legem  mos  publicus  repudicmt).  Es 
gebricht  uns  an  Mitteln,  weitere  Aufklärung  über  die  Sache 
zu  geben. 

Anm.  2.  Schwierige  Ereditverhältnisse  riefen  zu  wieder- 
holten Malen  in  der  römischen  Republik  in  der  älteren  Zeit, 
zum  grofsen  Theile  aus  Mangel  an  einem  geordneten  Pfand- 
wesen und  einer  damit  zusammenhängenden  Realexekution, 
aufserordentliche  Mafsregeln  und  mehr  oder  minder  willkür- 
liche Eingriffe  in  das  Verhältnis  der  Gläubiger  zu  den  Schuld- 
nern hervor.  Livius  (VI,  35)  erwähnt  in  der  Zeit,  in  welche 
die  fünQährige  Anarchie  verlegt  wird,  einer  lex  Licinia,  die 
bestimmte,  dafs  nach  Abzug  der  bezahlten  Zinsen  von  der 
vorhandenen  Schuld  der  Rest  in  drei  Jahren  abbezahlt  wer- 
den sollte.  VII,  21  unter  dem  Jahre  352  erwähnt  er  einer 
zur  Ordnung  und  Abwickelung  der  Schuldverhältnisse  er- 
nannten Kommission  von  fünf  Mitgliedern,  quinqueviri  men- 
sariiy    durch    deren   Regulirung   die   Schulden   zum   grofsen 
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Theile  mittels'  Übertragung  des  Eigenthumes'  nach  einer 
Schätzung  getilgt  wurden  (aesHmatione  solvere)  oder  durch 
die  Vermittelung  des  Ärars  gegen  geleistete  Sicherheit. 
Eigentliche  tabulae  novae  (neue  Kontobücher  mit  veränderten 
Schuldsummen)  erscheinen  erst  im  Jahre  86  in  Gemäfsheit 
eines  vom  Konsul  L.  Valerius  Flaccus  eingebrachten  *Vale- 
rischen  Gesetzes';  das  in  der  Hauptsache  (wohl  mit  uns  un- 
bekannten speciellen  Vorschriften  je  nach  den  Verhältnissen) 
die  Bezahlung  der  Schuldforderungen  mit  einem  Viertel  des 
Betrages  gestattete  (ut  argentum  aere  solveretur,  mit  einem 
Kupferas  für  einen  Silbersesterz,  der  damals  4  As  galt.  Vell. 
Pat.  n,  23.  Cic.  pro  Font  init.  id.  pro  Quinct  4.  Sali.  CatU. 
33).  Eine  lex  lulia  de  aere  alieno  des  Jahres  48  liefs  die 
Schulden  nach  Abzug  der  in  den  beiden  letzten  Jahren  be- 
zahlten Zinsen  durch  Eigenthumsübertragung  nach  aestimatio 
auf  den  Werth  der  Sachen  vor  dem  Ausbruche  des  Bürger- 
krieges tilgen  (Caes.  B.  G.  III,  1.  Suet.  lul.  42).  Eine  ähn- 
liche Mafsregel  mit  aestimoMo  wird  zur  Zeit  des  Tiberius  er- 
wähnt; allein  weder  die  vorübergehenden  Mafsnahmen  noch  die 
Wünsche  und  Bewegungen,  die  in  der  Catilinarischen  Zeit 
und  während  der  Diktatur  Cäsars  auf  weitergehende  Bestim- 
mungen, auf  eigentliche  tabulae  novae,  abzielten,  haben  für 
das  Recht  im  allgemeinen  irgendwelche  Bedeutung.  Auf 
eine  dauernde  Ordnung  der  Kreditverhältnisse  und  -auf  eine 
wirksamere  Unterdrückung  des  Wuchers  war  wohl  das  von 
dem  Diktator  Cäsar  erlassene  Gesetz  de  modo  credendi  possi- 
dendique  intra  Italiam  berechnet,  welches  bei  Tacitus  erwähnt 
wird  (Ann.  VI,  16). 

§9. 
Fortsetzung:  obligationes  ex  delicto. 

Die  delicta  oder  Rechtsverletzungen  Privater,  die  einem 
eine  Bufs-  und  Ersatzpflicht  dem  Verletzten  gegenüber  zu- 
zogen, waren  (mit  Übergehung  ganz  unbedeutender  Abarten) : 
das  damnumy  die  Schädigung  des  Eigenthumes  oder  Geschäftes 
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eines  anderen,  iniuriaey  persönliche  Beleidigungen,  entweder 
thätlicfae  (re,  Mifsbandlung  und  Gewalt)  oder  mit  Worten 
(verbis),  das  furtum^  der  Diebstahl,  und  die  rapina,  der  Raub. 
Über  das  damnum  (damnum  iniuria),  die  unrechtmäfsige  Ver- 
letzung der  Eigenthums-  und  Vermögensrechte  anderer,  gab 
es  eine  ausführliche  lex  Aqtiilia  aus  ungewisser  Zeit,  durch 
die  alle  früheren  Bestimmungen  aufgehoben  worden  waren 
und  die  in  den  Digesten  zu  Grunde  gelegt  wird  (IX,  2:  ad 
legem  Aquiliani).  Bei  Realinjurien  (als  Beispiel  nenn t^  Paul, 
rec.  sent.  V,  4,  6  membra  rttpta,  ossa  fracta)  geboten  die  zwölf 
Tafeln  (Festus  v.  talio.  Gell.  XX,  1),  dafs  der  Schuldige, 
falls  er  sich  nicht  mit  dem  Verletzten  vertrüge,  dieselbe  Mifs- 
bandlung erleiden  (talio)  und  dazu  Geldbufsen  erlegen  solle; 
in  der  späteren  Zeit  kannte  man  nur  die  letztere  Form  der 
Bufse  nach  einer  Abschätzung  der  Gröfse  der  Verletzung 
(actio  iniuriarum  aesHmatoria)]  über  die  Form  der  Abschätzung 
wissen  wir  indessen  nichts.  In  einzelnen  Fällen  konnte  später 
wegen  eines  gegen  Personen  und  Wohnung  verübten  Gewalt- 
streiches eine  öffentliche  Klage  eintreten  (oe^  ptihlica  de  vi 
privata),  jedoch  nur  von  Seiten  des  Verletzten,  wodurch  also 
auf  das  Gebiet  des  Strafrechts  hinübergegangen  wird  (Dig. 
XL VII,  10, 5;  vgl.  lex  Clodia  de  iniuriis  publicis,  Cic.  de  domo 
30).  An  Verbalinjurien  nannten  die  zwölf  Tafeln  maium 
Carmen j^occentatio,  Schandlieder  (Cic.  Tuscul.  IV,  2.  de  rep. 
IV,  10.  Hör.  Sat.  II,  1,  82.  Epist.  II,  1,  153),  worauf  die 
Todesstrafe  gestanden  haben  soll  (wohl  nur  in  den  gröbsten 
Fällen).  Später  hören  wir  (Kg.  XLVII,  10:  de  iniuriis  et 
famosis  libelliSy  Schmähschriften,  fr.  15)  von  convicium  contra 
bonos  mores f  Beschämung  mit  unschicklichem  Anrufe,  ein 
ziemlich  vager  Begriff,  mit  einer  Bufse  je  nach  der  Schwere 
der  Beleidigung.  Gegen  mündliche  Schimpfereien  und  belei- 
digende Anschuldigungen  war  man  in  der  späteren  Zeit  der 
römischen  Republik,  wie  Ciceros  Reden  und  namentlich  seine 
Ausfalle  gegen  Glodius,  Vatinius  und  Piso  zeigen  (obgleich 
er  vielleicht  beim  Niederschreiben  etwas  dicker  aufgetragen 
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hat);  sehr  wenig  empfindlich.*)  In  einzelnen  Fällen  sehen 
wir  denjenigen;  der  einer  bestimmten  entehrenden  Handlung; 
z.  B.  des  furtum y  beschuldigt  wird;  die  Anklage  durch  eine 
sponsio  von  sich  abwälzen;  worauf  der  Beleidiger  eingehen 
mufste  (s.  unten  §  17  b  Anm.). 

Besonders  charakteristisch  für  das  römische  Recht  ist; 
dafs  die  Verletzung  des  Eigenthumsrechtes  durch  Diebstahl 
und  Raub  nur  zum  Gegenstande  der  privaten  Verfolgung  ge- 
macht ward;  wodurch  der  Bereich  des  Straf  rechtes  und  der 
Strafrechtspflege  im  Vergleich  mit  den  heutigen  Einrichtungen 
aufserordentlich  beschränkt  ward.  Die  Strafe  für  gewöhn- 
lichen Diebstahl  lautete  nach  den  zwölf  Tafeln  in  duplum, 
für  manifestum  (wenn  der  Dieb  auf  frischer  That  ertappt 
ward)  nach  dem  Edikte  in  quadruplum  (Gaius  III,  189.  190). 
In  alten  Zeiten,  sagt  GajuS;  für  manifestus  addicebatur  {in 
nervo  et  compedibus,  Cato  bei  Gell.  XI,  18);  wohl  bis  er  die 
Bufse  geleistet  hatte;  aber  die  Bufse  ward  dadurch  bedeutend 
erhöht;  dafs  die  Verurtheilung  wegen  Diebstahls  ein  iudidum 
turpe  war  und  den  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  zur 
Folge  hatte  (s.  unten  §  18).  Die  alte  Gesetzgebung  gab  dem 
Bestohlenen  ein  eigenthümliches  Recht  der  Nachforschung, 
quaestio  oder  conceptio  furti  per  lancem  et  licium  (Gaius  III, 
192 — 194.  Festus  v.  lance  et  licio:  der  Suchende  betrat  das 
HauS;  das  durchsucht  werden  sollte,  nackt,  nnr  mit  einem 
Gürtel,  licium,  um  den  Leib  und  mit  einer  lanx  in  der  Hand; 
die  Bedeutung  der  letzteren  ungewifs).  Gleichfalls  gestattete 
dieselbe  Gesetzgebung  einen  Dieb  niederzumachen,  der  auf 
der  That  ertappt  ward  bei  der  Nacht,  für  noctumus,  und  am 
Tage,  wenn  er  sich  mit  Waffen  {tdo)  vertheidigte  (Cic.  pro 
Mil.  3).  Natürlich  wird  der  Begriff  des  Diebstahls  bei  den 
Juristen  näher  erörtert  und  definirt  (z.  B.  Gaius  II,  195  flF.). 


*)  Besonders  verletzt  fühlte  man  sich,  wenigstens  zu  einer  ge- 
wissen Zeit,  durch  herabwürdigende  Sticheleien  auf  der  Bühne  (Rhet. 
ad  Herenn.  I,  14.  II,  18,  wo  eine  verschiedene  Auffassung  der  Bichter 
und  Juristen  angedeutet  wird). 
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Wurden  delicta  privata  von  Personen,  die  sich  in  aliena 
potestate  {filius  familias)  befanden,  oder  von  Sklaven  begangen, 
so  hatte  derjenige  die  Verantwortung  zu  tragen,  in  dessen 
Gewalt  der  Verüber  des  Vergehens  war,  oder  der  Eigen- 
thümer,  die  durch  die  sog.  actiones  noxales  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden  (Gaius  IV,  75.  76.  Dig.  IX,  4);  jedoch  konnte 
er  sich  seiner  Verpflichtung  entledigen,  wenn  er  den  Thäter 
dem  Beleidigten  zur  Verbüfsung  übergab,  noxae  dare,  noxae 
datio. 

Anm.  Von  den  delicta  privata  handeln  die  Digesten  im 
Buche  XLVII,  unmittelbar  vor  der  Lehre  von  den  delicta 
pMica. 

§  10. 
Das  Erbrecht.''') 

a)  Die  Römer  kannten  sowohl  eine  natürliche  Verwandt- 
schaftserbfolge (hereditas  ab  intestato)  als  auch  eine  Erbfolge 
durch  des  Erblassers  letzten  Willen  mittels  des  Testamentes 
(testamentOy  bei  den  Juristen  hereditas  testamentaria).  Die  hohe 
Meinung,  welche  die  Homer  von  dem  Rechte  des  Hausvaters 
hegten,  dem  gegenüber  die  in  seiner  potestas  befindlichen 
oder  aus  ihr  ausgetretenen  Kinder  und  Descendenten  nicht 
mit  voller  Mündigkeit  auftraten,  sowie  auch  der  wirthschaft- 
liehe  Sinn,  der  von  dem  Bürger  eine  wohlüberlegte  Ordnung 
seiner  Angelegenheiten  vor  seinem  Ende  erheischte,  führte 
zu  grofser  Erblassungsfreiheit  und  zu  einer  sehr  ausgedehnten 

*)  Die  römischen  JaristeD  ziehen  das  Erbrecht  hinein  unter  einen 
allgemeineren  Begriff,  successio  universalis  oder  per  universitatem ,  das 
Eintreten  jemandes  an  die  Stelle  und  in  die  Rechte  eines  andern  im 
allgemeinen  (nicht  in  Bezug  auf  einzelne  bestimmte  Sachen,  bei  denen 
nur  eine  successio  singülaris  eintritt).  Eine  solche  successio  per  uni- 
versitatem hatte  nnter  ümsi&nden  auch  inter  vivos  statt  (durch  Erwer- 
bung der  patria  potestas  oder  der.  manus  über  eine  Person,  die  sui 
iuris  war,  oder  durch  die  emptio  bonorum,  den  Ankauf  einer  ganzen 
Masse  [Konkursmasse]),  aber  vornehmlich  von  Todes  wegen,  m(frtis 
cattsa,  durch  Erbschaft,  hereditas  oder  bonorum  possessio.  Ein  Ver- 
mächtnis war  eine  sitccessio  singülaris. 
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Anwendung  der  Testamente^  wenigstens  im  Falle  einer  ge- 
wissen Wohlhabenheit,  eine  Ausdehnung,  zu  der  wohl  auch 
manches  Unbestimmte  in  der  Gesetzgebung  und  andere  Um- 
stände, namentlich  das  Fehlen  einer  gerichtlichen  Masse- 
regulirung,  beitrugen.*)  Diese  Häufigkeit  der  Testamente 
führte  dazu,  dafs  die  romischen  Rechtsgelehrten  (und  ebenso 
die  neueren  Lehrer  des  römischen  Rechtes)  das  testamenta- 
rische Erbrecht  als  Hauptform  zuerst  behandeln  und  die  he- 
redüas  ab  intestato  zuletzt,  eine  Reihenfolge,  die  wenigstens 
für  unser  Ziel  nicht  zweckmäfsig  ist.  Sowohl  heredüas  ab 
intestato  als  testamento  konnten  theils  als  eigentliche  Erb- 
schaft, Erbschaft  nach  dem  Gesetze,  auftreten  {heredüas,  he- 
redüas legiüma,  heres  legüinms)^  theils  die  Form  annehmen, 
die  mit  honorum  possessio  bezeichnet  wird,  d.  h.  der  durch 
obrigkeitliches  Dekret  übertragene  Besitz  des  Gesammtnach- 
lasses.  Diese  Unterscheidung  imd  das  den  Römern  eigen- 
thümliche  Institut  der  honorum  possessio  ist  wohl  der  schla- 
gendste Beweis  für  die  Fortbildung  des  romischen  Rechtes 
durch  Gewohnheit  und  für  die  Bestätigung  derselben  durch 
das  prätorische  Edikt,  auf  dem  die  bonorum  possessio  einzig 
und  allein  beruhte,  aber  zugleich  auch  von  der  Anlehnung 
des  Ediktes  an  die  im  Gesetze  gegebene  Grundlage.  Sie  tritt 
uns  in  fertig  ausgebildeter  Gestalt  bei  den  älteren  Schrift- 
stellern, namentlich  bei  Cicero,  entgegen,  und  die  Vorschrif- 
ten darüber  machten  einen  Hauptabschnitt  des  Ediktes  aus 
(vgl  Cic.  in  Verr.  I,  40  flf.).  Die  Bestimmungen  der  alten 
Gesetze  über  das  Erbrecht  hatten  nicht  alle  die  Fälle  vor- 
gesehen, welche  die  Entwicklung  der  Verhältnisse  mit  sich 
brachte,  und  zeigten  sich  sowohl  dadurch  als  auch  an  sich 
mit  der  Zeit  als  unbillig  und  der  Milderung  und  Ergänzung 


*)  Bhet.  ad  Herenn.  I,  18:  paterfamiliM  tUi  super  famüia  pecu- 
niave  sim  Ugaverü,  ita  ius  esto.  J^ameni\icif['M&nneT  in  einer  gewissen 
Stellung,  wid  z.  B.  Anwälte,  rechneten  es  sich  daher  zur  Ehre,  häufig 
zum  Erben  eingesetzt  oder  mit  Vermächtnissen  bedacht  zu  werden  (Cic. 
PhiL  n,  16). 
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bedürftig;  dieses  Anpassen  des  alien  Rechtes  an  die  neuen 
Verhältnisse  war  Sache  des  Prätors  {suppktio  et  corredio  iuris, 
s.  oben  §  2  b),  indem  diejenigen^  welche  auf  eine  Erbschaft 
Anspruch  machten,  sich  mit  der  Bitte  an  ihn  wandten,  ihnen 
den  Nachlafs  auszuhändigen  {petebant  bonorum  posse$sionem\ 
welchen  Wunsch  er  nach  Mafsgabe  bestimmter,  dem  Edikte 
eingefügter  und  von  Jahr  zu  Jahr  fortgepflanzter  Regeln 
erfüllte  (dabat  bonorum  possessionem,  dem  acdpere  bonorum 
possessionem  entspricht).  Aber  das  Verlangen  nach  dieser 
Besitznahme  konnte  nicht  nur  von  denjenigen  gestellt  werden, 
die  bei  der  strengen  Anwendung  der  Gesetzesparagraphen 
(ursprünglich)  leer  ausgegangen  sein  würden,  sondern  auch 
von  denjenigen,  die  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  die 
Erbschaft  erhalten  haben  würden,  um  Formalitäten  zu  ent- 
gehen und  gewisse  Vortheile  zu  erzielen  (hinsichtlich  des 
Rechtsschutzes),  welche  die  Einsetzung  seitens  des  Prätors 
zur  Folge  hatte;  es  gab  also  sowohl  ab  intestcUo  eine  bono- 
rum possessio  für  den  heres  legitimus  und  für  einen,  der  nicht 
heres  legitimus  war,  als  auch  im  Falle  letztwilliger  Verfügung 
eine  bonorum  possessio  secundum  tabulas  (secundum  testamen- 
tum)  und  contra  tabulas.  Natürlich  war  es  anderen  trotz  des 
vom  Prätor  gewährten  Besitzes  unbenommenen,  im  Wege 
des  Prozesses  ihre  Erbansprüche  geltend  zu  machen,  wenn 
sie  der  Meinung  waren,  nach  den  Regeln  des  Ediktes  ein 
besseres  Recht  auf  ihrer  Seite  zu  haben  als  derjenige,  wel- 
cher die  bonorum  possessio  erhalten  hatte;  denn  die  durch 
Edikt  allmählich  statuirte  Erbfolgeordnung  selbst  konnte 
nicht  umgestofsen  werden.  Was  der  Prätor  in  Rom  that, 
thaten  in  den  Municipien  und  in  den  Provinzen  diejenigen, 
welche  daselbst  unter  den  römischen  Bürgern  nach  Mafs- 
gabe des  prätorischen  Ediktes  oder  (die  Statthalter)  nach 
Mafsgabe  ihrer  eigenen  edicta  provindalia  Recht  sprachen. 
Es  bildete  sich  so  eiiil  Stufenleiter  der  zur  bonorum  possessio 
Berechtigten,  und  das  ist  es,  was  bei  den  Juristen  die  prä- 
torische  Erbfolge  (ab  intestato]    bei  Testamenten  die  präto- 
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rische  Testamentsfolge)  genannt  wird.  Die  prätoriäche  Erb- 
folge berücksichtigte  vorzugsweise  die  gesetzlichen  Erben 
(legitimt),  ergänzte  aber  die  Reihe  und  schob  solche  ein, 
deren  Nichtberücksichtigung  als  unbillig  erkannt  war.  Der- 
jenige,  dem  die  bonorum  possessio  zu  Theil  geworden  war, 
war  nicht  eigentlicher  Erbe,  heres,  sondern  pro  herede,  und 
der  ihm  übertragene  Nachlafs  (oder  Theile  eines  Nachlasses), 
war  nur  in  honis  eius,  nicht  sein  Eigenthum  ex  iure  Quiri- 
Hum  (s.  §  6),  ward  aber  volles  Eigenthum  durch  usucapio.*) 
In  der  späteren  Eaiserzeit  wurden  die  bonorum  possessio  und 
die  hereditas  als  völlig  gleichberechtigt  neben  einander  ste- 
hend betrachtet  und  angenommen,  dafs  jene  sofort  volles 
Eigenthum  gäbe,  und  in  der  nicht  streng  juristischen  Sprache 
ward  derjenige,  welcher  die  bonorum  possessio  erhalten  hatte, 
heres  genannt  (Ulp.  Dig.  XXXVII,  1,  2:  In  omnibus  enim  vice 
heredum  bonorum  possessores  habentur.  Dig.  L,  16,  138:  here- 
düatis  appeUatione  bonorum  quoque  possessio  continetur.  Cic. 
in  Verr.  I,  45  läfst  den  Prätor  sagen:  hereditärem  dabo).  Wäh- 
rend aber  der  gesetzliche  Erbe  in  der  älteren  Zeit,  wenn  er 
sich  nicht  um  den  mit  der  bonorum  possessio  verbundenen 
Vortheil  des  gerichtlichen  Verfahrens  kümmerte,  nicht  nöthig 
hatte,  sich  um  die  bonorum  possessio  zu  bewerben,  sondern 
sich  mit  seinem  gesetzlichen  Erbrechte  genügen  lassen 
konnte  (Gaius  III,  34),  so  hat  %3  den  Anschein,  als  wenn 
späterhin  die  bonorum  possessio  allmählich  fast  die  einzige 
Form  der  Erbschaftsübertragung  geworden  wäre  und  als 
wenn  alle  neuen  Erbfolgebestimmungen  auf  diese  Bezug  ge- 
nommen  hätten. 

b)  Eine  gemeinschaftliche  Bedingung  für  jeden  Antritt 
einer  Erbschaft  nach  römischem  Rechte  ist  das  commercium 
zwischen  dem  Erblasser  und  dem  Erben;  ein  peregrinus  kann 
weder  ab  inkstato  einen  Romer  beerben,   noch  capere  testa- 


^  Etwas  anderes  war  jedoch  das,  was  speciell  usucapio  pro  be- 
rede biels;  dies  geht  uns  aber  nichts  an. 
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mento  civis^  nicht  einmal  ein  Vermächtnis.  (Eine  besondere 
Verleihung  oder  Beibehaltung  des  commercium  und  somit 
des  Erbrechtes  ohne  Bürgerrecht  zu  Gunsten  einiger  latini- 
schen Kolonien  und  zu  Gunsten  romischer  Bürger^  die  in 
latinische  Kolonien  gezogen  waren^  ist  oben  Kap.  I  §  8  be- 
sprochen.)''')  Die  alte  römische  hereditas  (Ugüima)  ab  inte- 
stato  (bei  der  Gajus  oft  ausdrücklich  die  zwölf  Tafeln  citirt) 
hielt  sich  streng  an  die  Agnaten ,  die  das  Haus  und  die  ju- 
ristische Familie  des  Erblassers  bildeten;  und  nach  ihnen  in 
der  älteren  Zeit  an  die  gentües  (Rhet  ad  Herenn.  I,  13).**) 
Das  Erbe  ging  zuerst  an  die  sui  (deferebattir  stiis),  d.  h.  an 
diejenigen,  welche  so  in  der  Gewalt  des  Erblassers  waren, 
dafs  sie  durch  sein  Ableben  siii  iuris  wurden,  also  an  Kin- 
der, an  Enkel,  wenn  die  Kinder  verstorben  waren,  an  die 
ua^or  in  manu  als  filia,  und  ward  getheilt  in  stirpes  nach 
Linien.***)  Nach  den  sui  wurden  die  übrigen  agnati  zur 
Erbschaft  berufen  (vocabantur)]  von  den  agnatae  jedoch,  we- 
gen der  Abneigung  der  alten  Romer  gegen  Anhäufung  von 
Vermögen  in  Frauenhand,  nur  Schwestern.  In  dem  prätori- 
schen  Erbrechte  ward  allmählich  eine  Reihe  von  Klassen 
Berechtigter  aufgestellt  und  abgegrenzt,  die  je  durch  einen 
mit  dem  Adverbium  unde  gebildeten  Ausdruck  bezeichnet 
werden,  z.  B.  unde  liberi-^  der  Prätor  sagte,  er  werde  bonorum 
possessio  nach  der  Seite  geben,  von  der,  unde,  sich  Ejnder 
meldeten  und  sie  verlangten.  Die  erste  Klasse  ist  unde  li- 
herij  wozu  alle  Kinder,  mithin  auch  die  emancipati  gezählt 
werden,  die  zweite  unde  legitimi  (die  übrigen  gesetzlichen 
Erben,  aber  so,  dafs  sie  vor  den  Kindern  zurückstehen,  die 
früher,  weil  nicht  m,  ausgeschlossen  waren),  die  dritte  unde 


*)  Inwiefern  ein  römischer,  Bürger  einen  peregrinua  beerben 
konnte,  hatte  mit  dem  römischen  Rechte  nichts  zn  thnn,  darflber  ent- 
schied das  Recht  des  fremden  Staates. 

**)  Unser  Ziel  erheischt  die  Angabe  der  allgemeinen  Satzungen; 
Specialitilten  nnd  Ausnahmen  müssen  unerwähnt  bleiben. 
***)  Gegensatz  des  suus  ist  der  heres  extraneus. 
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cognati  bis  zu  einem  gewissen  Grade^  in  welcher  Klasse  also 
auch  die  Mutter  erbte  und  nach  der  Mutter  geerbt  ward^ 
selbst  wenn  diese  nicht  durch  die  manus  in  die  Reihe  der 
Agnaten  getreten  war;  die  vierte  Klasse  war  unde  vir  et 
uxoTy  wodurch  die  Ehegatten  nur  als  solche  die  Erbfähigkeit 
erhielten  (bei  einem  freigelassenen  Erblasser  jedoch  erst  nach 
dem  Patrone  und  seiner  Familie).  In  der  Kaiserzeit  wurden 
theils  die  cognati  noch  mehr  anerkannt,  namentlich  mater 
und  avia  im  Verhältnis  zu  Kindern  und  Kindeskindem,  theils 
ward  der  Klasse  vir  et  uxor  im  Falle  des  Unvermögens  ein 
besseres  Recht  gewährt.  Justinian  endlich  sammelte  das 
Ganze  zu  einer  neuen ,  einfachen  Folge  (ohne  hereditas  und 
bonorum  possessio  zu  unterscheiden),  in  welcher  die  cognati 
vollständig  anerkannt  wurden  und  der  Begriff  famüia  nach 
beiden  Seiten,  der  agnatischen  und  der  kognatischen,  geltend 
gemacht  ward  (Nov.  115.  118),  was  hier  bemerkt  wird  zum 
Verständnis  der  Abweichung  zwischen  dem,  was  heutzutage 
*  romisches  Erbrecht'  heifst,  und  dem  antiken. 

c)  Das  Recht,  Testament  zu  machen,  testanienti  factio, 
hatte  jeder  mündige  Bürger,  civis  sui  iuris  (ein  unter  Vor- 
mundschaft stehendes  Weib  nur  Uäore  auctore),*)  Die  Gil- 
tigkeit  des  Testamentes  war  durch  bestimmte  vorgeschriebene 
Formen  bedingt.  Das  ursprüngliche  Civilrecht  hatte  drei 
Formen  des  Testaments,  testamentum  in  comitiis  ccUatiSy  testor 
mentum  in  procinctu,  die  beide  nur  der  ältesten  Zeit  angehö- 
ren, und  die  Form,  die  fortbestand,  testamentum  per  aes  et 
Ubram  mit  dem  dazugehörenden  Schriftstück,  tabtdae. 

In  ältester  Zeit  wurden  jährlich  zweimal  comitia  curiata 
mit  der  besonderen  Benennung  caiata  abgehalten  (Gaius  II, 
101.  Gell.  XV,  27),  damit  die  Bürger  ihre  Testamente  ver- 
öffentlichen konnten,  wodurch  zu  einer  Zeit,  als  die  Fertig- 
keit im  Abfiassen  juristischer  Dokumente  noch  gering  war, 

*)  Manche  Specialit&ten ,  z.  B.  über  den  Einflurs  der  strengsten 
Form  der  Verbannung,  der  Deportation,  aof  das  Erblassungsrecht, 
werden  hier  übergangen;  Über  die  Latini  luniani  s.  Kap.  II  §  20. 
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eine  gewisse  Garantie  und  Eontrolle  gewährt  ward.  (Alle 
weiteren  Hypothesen  über  diese  Form,  die  viele  Mensohen- 
alter  vor  Cicero  verschwunden  war,  sind  unnütz.)  Das  tesia- 
mentum  in  procindu  (in  Kriegsrüstung)  war  hauptsächlich 
eine  von  dem  ins  Feld  ziehenden  Bürger  unmittelbar  vor 
einer  Schlacht  vor  der  genQgenden  Anzahl  von  Zeugen  (Flu- 
tarch  sagt  drei  oder*  vier  Zeugen)  abgegebene  letztwillige 
Erklärung;  eine  sonst  nicht  weiter  bekannte  Verbindung  mit 
den  Auspicien  wird  angedeutet  (Gaius  11,  101.  Festus  v.  in 
procindu.  Cic.  de  nat.  deor.  II,  3.  Flut.  Coriol.  9).  Vellejus 
Paterculus  (II,  5)  erwähnt  dieser  Form  bei  dem  numanti- 
nischen  Kriege,  Cicero  bezeichnet  sie  als  längst  ver- 
schwunden. *) 

Das  testamentum  per  aes  et  librum  war  (nach  Gaius  11, 
103.  Ulp.  fr.  XX,  2  flf.)  in  eine  symbolische  Form  gekleidet, 
indem  die  Habe,  die  testamentarisch  vermacht  werden  sollte, 
durch  einen  Scheinkauf  dem  empior  familiae  pecuniaeque 
(eigentlich  des  Sklaven-  und  Yiehstandes),  der  nach  Gajus 
ursprünglich  der  Erbe  selbst  war,  in  Gegenwart  von  (fünf) 
Zeugen  und  einem  sog.  libripenSy  einem  Wagehalter,  der  die 
Kaufsumme  in  Kupfer  abwog,  übertragen  und  mündlich  die 
Erklärung  hinzugefügt  ward,  dafs  es  (auch  in  Bezug  auf 
Vermächtnisse)  mit  den  aufgesetzten  und  vorgezeigten  tabuiae 
ceraegue  sein  Bewenden  haben  solle.  Später,  als  man  den 
Erben  oft  verheimlichte  (bisweilen  aus  guten  Gründen,  um 
Intriguen  und  verbrecherische  Anschläge  fem  zu  halten), 
trat  ein  von  dem  Erben  verschiedener  Scheinkäufer  {dicis 
causa)  auf.  Das  Wesentliche  war  also  das  Schriftstück,  ta- 
buiae, oft  unter  juristischer  Beihilfe  aufgesetzt,  und  mit  den 
Insiegeln  mehrerer  Zeugen  versiegelt  (mit  speciellen  Vor- 
schriften über  ihre  Anzahl  und  die  Art  der  Zusiegelung).  **) 


*)  Cäsar  (B.  6.  I,  39)  spricht  von  den  gewöhnlichen  schriftlichen 
Testamenten,  die  im  Lager  im  Hinblick  auf  einen  in  kurzer  Zeit  wahr- 
scheinlich bevorstehenden  Kampf  errichtet  wurden. 

**)  Bestimmungen  hierüber  aus  Neronischer  Zeit  gegen  die  fat- 
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Das  Testament  ward  in  nachaugusteischer  Zeit  vor  der  Obrig- 
keit eröffnet  {resignabcUur).  Die  Testamente  angesehener 
Männer  wurden  Sicherheits  halber  bisweilen  in  Tempeln,  die 
des  Cäsar  und  Augustus  bei  den  Yestalischen  Jungfrauen, 
hinterlegt. 

Zu  diesen  civilrechtlichen  (im  Gesetze  anerkannten)  Te- 
stamentsformen kam  später  das  bei  den  Juristen  sog.  prä- 
torische  Testament  ohne  Mancipation,  also  nur  ein  Schrift- 
stück mit  einer  vorgeschriebenen  Siegelzahl  u.  s.  w.,  das  indes 
bis  zur  Zeit  der  Antonine  gegen  gesetzliche  Erben,  legitimi, 
ohne  Wirkung  war,  von  der  Zeit  an  aber  als  vollgiltig  be- 
trachtet ward.  Besondere  formelle,  in  gewissen  Fällen  auch 
inhaltliche  Erleichterungen,  wurden  in  der  Eaiserzeit  bei  den 
iestaimenta  müihim  gewährt. 

Neben  denjenigen,  die  in  erster  Linie  zu  Erben  eingesetzt 
worden,  konnten  auch  Eventualerben  {heredes  secundi,  tertii) 
ernannt  werden,  die  zur  wirklichen  Erbfolge  aufrückten,  falls 
die  in  erster  Linie  eingesetzten  nicht  erben  konnten,  weil 
sie  mit  Tode  abgegangen,  ehe  das  Erbe  anfiel,  oder  unfähig 
geworden,  etwa  durch  Verlust  des  Bürgerrechtes,  oder  die 
Erbschaft  nicht  anzutreten  gewillt  waren. 

Die  Sprache  der  letztwilligen  Verfügungen  schlofs  sich 
nicht  nur  im  allgemeinen  einem  alten  Herkommen  an,  son- 
dern war  bisweilen,  sollte  anders  die  Verfügung  giltig  sein, 
streng  an  dieses  gebunden.  Zu  diesem  Sprachgebrauche  ge- 
hört die  Bezeichnung  der  Gröfse  der  Erbtheile,  indem  eis  die 
ganze  Erbmasse  (heres  ex  asse)  und  die  Bruchtheile  des  <is 
entsprechende  Theile  derselben  (heres  ex  semissCy  triente  etc.) 
bezeichnen. 

Ungeachtet  der  Berechtigung  des  Erblassers  im  allge- 
meinen, Testament  zu  machen  und  die  Form  des  Testamentes 
selbst  zu  wählen,  war  die  Giltigkeit  desselben  natürlich  auch 


sarii,  werden  Säet.  Nero  17  erwähnt;  aach  Aber  die  Beschaffenheit  der 
Befiiegeler  und  ihr  Verhältnis  zum  Inhalte  des  Testaments  gab  es  be- 
sondere Bestimmongen. 
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dadurch  bedingt^  dafs  die  Beschränkungen  innegehalten  wur- 
den,  die  für  die  Einsetzung  und  Ausschliefsung  der  Erben 
und  für  das  übrige  Dispositionsrecht  vorgeschrieben  waren. 
Zu  Erben  konnten  nach  dem  älteren  Rechte  nur  bestimmte 
individuelle  Personen,  natürlich  mit  commercium,  eingesetzt 
werden  (s.  oben;  Sklaven,  indem  sie  freigelassen  und  Bürger 
wurden)*);  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  ward  es  gestattet  zum 
Besten  der  Städte,  der  Armen,  der  Kirchen  u.  s.  w.  letztwillige 
Verfügungen  zu  treffen.  Schon  in  der  älteren  Zeit  tauchten 
nach  und  nach  mehrere  Bestimmungen  auf,  durch  die  man- 
chen  die  testamentarische  Erbfähigkeit  benommen  oder  doch 
beschränkt  ward.  In  dieser  Beziehung  sind  von  Wichtigkeit: 
in  republikanischer  Zeit  und  später  die  lex  Voconia  und  in 
der  Kaiserzeit  die  lex  Papia  Poppaea.  Das  Voconische  Ge- 
setz war  von  dem  Volkstribunen  Q.  Voconius  Saxa  im  Jahre 
169  V.  Chr.  oder  doch  um  diese  Zeit  beantragt.  Dieses  Ge- 
setz (dessen  Einbringung  und  Verhandlung  Livius  in  einem 
verlorenen  Stücke  des  41.  Buches  erzählt  hatte  und  welches 
Cicero  in  Verr.  I,  11.  de  rep.  III,  10.  de  fin.  II,  17,  sowie 
Gajus  II,  274.  Dio  LVI,  10  und  Pseudo-Asconius  zu  Cic.  in 
Verr.  a.  0.  erwähnen)  war  darauf  berechnet,  die  Ansamm- 
lung eines  gröfseren  Vermögens  in  Frauenhand  zu  verhindern, 
sofern  diese  durch  Testamente  befordert  ward,  wobei  auch 
Sittlichkeitsrücksichten  obgewaltet  haben  mögen.  Die  Haupt- 
bestimmung desselben  war  daher,  dafs  niemand,  der  beim 
Census  mit  einem  Vermögen  von  100  000  As  aufgefUirt  war 
(qui  centum  millia  aeris  census  esset)  **),  ein  Weib  zur  Erbin 
einsetzen  oder  ihr  mehr,  als  die  Erben  erhielten,  vermachen 

*)  Speciellere  Bestimmungen,  z.  6.  über  die  in  gewissen  Fällen 
zulässige  Einsetzung  eines  Erben,  dessen  Geburt  man  noch  erwartete 
{po8tumu8)y  werden  hier  übergangen. 

**)  Diese  Summe  steht  bei  Gajus;  Dio  und  Pseudo-Ascooius  haben 
100  000  Sesterzen,  entweder  infolge  eines  Mifsverständnisses,  oder  weil 
eine  spätere  Auslegung  diese  Summe  substituirt  hatte.  Cato  hatte  in 
seiner  Rede  für  das  Gesetz  das  Wort  classicua  gebraucht,  um  die 
Bürger  zu  kennzeichnen,  welche  die  Bestimmung  betraf  (s.  Kap.  II  §  7). 
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dürfe;  selbst  zu  Gunsten  einer  Tochter,  die  als  sua  und  ein- 
ziges Kind  das  ganze  väterliche  Vermögen  erben  würde,  fiel, 
wenn  ein  Testament  gemacht  wurde,  die  Beschränkung  nicht 
weg.*)  Cicero  erwähnt  (in  Verr.  a.  0.),  dafs  man  zu  seiner 
Zeit  dies  Gesetz  umging,  indem  man  es  unterliefs,  sich  bei 
dem  Census  zu  melden,  wodurch  die  wortliche  Anwendung 
des  Gesetzes  hinfällig  ward.  Über  die  lex  Papia  Poppaea 
8.  unten. 

Die  Beschränkungen  der  Erblassungsfreiheit  zum  Besten 
gesetzlich  berechtigter  Erben  scheinen  in  der  ältesten  Zeit 
sehr  spärlich  gewesen  und  nie  sehr  bedeutend  geworden  zu 
sein.  Wir  wissen  nicht,  seit  wann  der  Satz  galt,  der  bei 
den  Juristen  erwähnt  wird  (Gaius  II,  123  flf.  ülp.  XXII,  14flF.), 
dafs  sui  nicht  stillschweigend  übergangen  werden  {praeteriri) 
konnten^  sondern  dafs  sie  ausdrücklich  enterbt  werden  (ex^ 
heredari)  mufsten,  damit  das  Testament  giltig  wäre,  ebenso- 
wenig wie,  seit  wann  es  feststand  (wie  bei  den  Pandekten- 
juristen),  dafs  überhaupt  sui,  ja  selbst  Descendenteti,  die  nicht 
sui  waren,  und  Ascendenten  und  Geschwisterkinder  durch  ein 
Testament  nicht  ganz  ihres  gesetzlichen  Erbrechtes  beraubt 
werden  konnten,  es  sei  denn,  dafs  für  die  Ausschliefsung 
ein  triftiger  Grund  vorhanden,  da  sonst  das  Testament  an- 
gefochten und  von  den  Gerichten  als  testamentum  inofficiosum 
umgestofsen  werden  konnte  (Dig.  Y,  2:  de  inofftdoso  testa- 
mento]  die  erste  Erwähnung  einer  solchen  Klage  vor  den 
centumviri  findet  sich  Plin.  Ep.  V,  1.  VI,  33,  aber  ohne  die 
Benennung).  Aber  der  Forderung  der  gesetzlichen  Erben 
konnte  dadurch  Genüge  geleistet  werden,  dafs  ihnen  zu  Theil 
ward,  was  man  später  portio  legitima  (qtuirta)  nannte.  Die 
Specialbestimmungen  hierüber  kümmern  uns  nicht. 


*)  Es  war  sehr  wohl  denkbar,  dafs  ein  wohlhabender  Vater  mit 
einer  Tochter  als  einzigem  Kinde,  die  er  zur  Erbin  haben  wollte,  den- 
noch ein  Testament  zu  machen  wänschen  konnte,  theils  um  andere 
neben  ihr  einzusetzen  oder  VermächtnisRe  zu  geben  oder  Sklaven  frei- 
znlasBen,  theils  um  die  Vormundschaft  zu  reguliren. 

Madtio,  d.  röm.  SUat   U.  14 
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Ein  Versehen  gegen  die  Bedingungen  für  die  Giltigkeit 
des  Testaments  bewirkte ,  dafs  es  als  iniustum  umgestofsen 
ward  (rescindebatur),  ganz  oder  th  eil  weise.  Überdies  konnten 
Umstände,  welche  nach  der  Abfassung  des  Testamentes  ein- 
traten,  es  zu  nichte  (irrüum)  machen  oder  es  brechen.  Die 
Angabe  derjenigen  Fälle,  in  denen  die  Eingesetzten  trotz  der 
Mängel  des  Testamentes  dennoch  die  bonorum  possessio  er- 
halten konnten,  so  dafs  die  Erbschaft  nicht  caducum,  un- 
beerbtes Gut,  ward,  gehört  zu  dem  rein  juristischen  Detail, 
sowie  auch  die  Bestimmungen  über  das  Anwachsungsrecht 
(iitö  accrescendi),  das  Recht  der  Erben  die  erledigten  Antheile 
anderen  Mitberufenen  zu  erwerben.  Das  Testament  konnte 
abgeändert  werden,  so  lange  der  Testator  am  Leben  war. 

Zur  Verwirklichung  des  Testamentes  war  erforderlich, 
dafs  der  eingesetzte  Erbe,  sofern  er  extraneus  war,  sich  be- 
reit erklärte  das  Erbe  anzutreten  (mit  den  daran  haftenden 
Bedingungen  und  Verpflichtungen),  cemere  heredüatem  oder 
adire  her,,  fär  welche  Erklärung  im  Testamente  selbst  eine 
Frist  festgesetzt  werden  konnte  und  es  übrigens  besondere 
Vorschriften  gab.  Verpflichtet  das  Erbe  anzutreten,  auch 
wenn  der  Nachlafs  überschuldet  sein  mochte  und  den  Erben 
zum  Eonkurs  brachte  Qieres  necessarius),  war  nach  dem  Ge- 
setze der  suus  (später  ward  er  dieser  Verpflichtung  indes 
durch  das  prätorische  Edikt  entbunden,  so  dafs  das  Kon- 
kursverfahren unter  dem  Namen  des  Erblassers  eingeleitet 
ward)  ut  potius  parentis  bona  veneant,  Gaius  II,  158),  und 
dann  unbedingt  ein  eingesetzter  Sklave  (dafs  man  einen  sol- 
chen zum  Universalerben  machte,  geschah  bisweilen  gerade, 
um  den  Schein  des  Eonkurses  von  sich  als  Erblasser  abzu- 
wenden). 

Anm.  1.  Besondere  Vorschriften  galten  für  die  Erbfolge 
nach  Freigelassenen,  liberti,  und  in  Betreff  emancipirter  Sohne, 
emancipati.  Über  die  Freigelassenen  s.  Eap.  II  §  20.  Die 
Hauptregel  besagte,  dafs  der  Patron  ab  intestato  erbte,  wenn 
keine  heredes  sui  vorhanden  waren  (und  das  Weib  hatte  keine 
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sui  und  konnte  ohne  Einwilligung  des  Patrons  als  des  tutar 
nicht  Testament  machen).  Durch  das  Testament  mufste  dem 
Patron  die  Hälfte  der  Habe  gegeben  werden,  wenn  extranei 
eingesetzt  wurden,  und  wenn  Kinder,  mufste  der  libertus  cm- 
tenarms  (Besitzer  von  100  000  Sesterzen)  dem  Patrone  einen 
Kopftheil,  portio  virüis,  aushändigen.  Von  diesen  Beschrän- 
kungen befreite  jedoch  das  ius  trium  liberorum.  Das  Übrige 
ist  ohne  Bedeutung  für  uns.  Der  emancipcdus  ward  in  Bezug 
auf  die  Erbfolge  im  ganzen  als  Freigelassener  und  der  eman- 
cipcUor  (also  gewöhnlich  der  Vater  oder  Grofsvater)  als  Pa- 
tron betrachtet;  in  gewissen  Fällen  erbte  auch  (auf  Grund 
des  Edikts)  der  Vater  und  die  Familie. 

Anm.  2.  Durch  das  Testament  konnten  auch  (in  be- 
stimmt vorgeschriebenen  Formen  und  Wendungen)  Vermächt- 
nisse gestiftet  werden,  d.  h.  Antheile,  die  der  eigentliche 
Erbe  oder  die  Erben  auszuzahlen  hatten  (legare  ab  herede, 
CJic.  Top.  4).  In  der  Eaiserzeit  konnten  Vermächtnisse  auch 
in  besonderen  nachträglichen  Zusätzen  zum  Testamente,  co- 
didlli,  gegeben  werden,  für  deren  gültige  Form  es  wiederum 
bestimmte  Vorschriften  gab.  Verwandt  mit  den  Vermächt- 
nissen sind  die  sog.  fideicommissa,  d.  h.  solche  letztwillige 
Zuwendungen,  die  der  Erbe  an  Personen  auszuzahlen  auf- 
gefordert ward,  denen  man  nichts  (z.  B.  einem  peregrintis, 
in  der  Sullanischen  Zeit  einem  Geächteten,  Cic.  in  Verr.  1, 47) 
oder  doch  nicht  so  viel,  wie  man  wohl  wünschte  (z.  B.  einem 
Weibe  wegen  der  lex  Voconia),  in  rechtsverbindlicher  Weise 
auf  geradem  Wege  vermachen  konnte.  Ursprünglich  waren 
diese  fideicommissa  gegen  den  Erben  nicht  klagbar,  sondern 
beruhten  auf  seiner  Treue  und  seiner  Redlichkeit  gegen  den 
Erblasser  (daher  der  Name),  aber  seit  Augustus  erhielten  sie 
eine  gewisse  Rechtsgiltigkeit,  so  dafs  Prozesse  darüber  ge- 
führt werden  konnten,  und  diese  Prozesse  wurden  seit  Clau- 
dius einem  eigenen  praetor  fideicommissariiis  (sieh  Kap.V  §  8) 
und  in  den  Provinzen  dem  Statthalter  überwiesen;  anderer- 
seits wurden  beschränkende  Bestimmungen  für  die  fideicom- 

14* 
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missa  eingeführt;  .  z.  B.  gegen  peregrini  und  gegen  feminae 
durch  die  lex  Fa/pia  Poppaea.  Hinsichtlich  der  Legate  über- 
haupt wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  Bestimmungen  er- 
lassen^  um  eine  Grofse  derselben  zu  verhindern;  die  in  allzu 
hohem  Grade  das  Erbe  selbst  verminderte  oder  es  illusorisch 
machte;  so  durch  die  lex  Voconia  in  Bezug  auf  letztwillige 
Zuwendungen  an  Weiber  und  hinsichtlich  der  Zuwendungen 
im  allgemeinen  durch  die  lex  Falcidia  des  Jahres  40  v.  Chr. 
(die  Zeitbestimmung  bei  Dio  Cass.  XL VIII;  33.  Quarta  Fal- 
cidia ist  ein  Viertel  der  ganzen  Erbmasse,  die  nach  der  Aus- 
zahlung der  Legate  dem  Erben  verbleiben  muTste). 

Anm.  3.  Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  im  romischen 
Erbrecht  der  Kaiserzeit  spielt  die  lex  Papia  Poppaea  de  ma- 
ritandis  ordinibus  aus  Augusteischer  Zeit.  Es  ist  schon  oben 
(Kap.  V  §  10  a)  dargethan  worden,  dafs  im  römischen  Staate 
von  Alters  her  eine  Bestrebung  vorhanden  war,  gesetzliche 
Ehen  und  Eindererziehung  zu  fördern;  aber  diese  Bestre- 
bungen; die  von  der  allmählich  sinkenden  und  unwirksamen 
Censorgewalt  ausgingen;  verloren  ihre  ganze  Bedeutung  an- 
gesichts der  in  der  letzten  Periode  der  Republik  zunehmen- 
den Unsittlichkeit  und  Unlust;  sich  den  Fesseln  der  Ehe  und 
der  Last  der  Kindererziehung  zu  unterwerfen;  eine  Sachlage, 
die  namentlich  zusammen  mit  den  Bürgerkriegen  eine  Ab- 
nahme, wenigstens  der  alteU;  echten  Bevölkerung  befürchten 
oder  gar  wirklich  merken  liefs.  Schon  von  Julius  Cäsar 
erwartete  man  Mafsregeln  hiergegen  (Cic.  pro  Marc.  8:  ctira 
augendae  suholis,  Dio  Cass.  XLIII,  25)  *)  und  Spuren  solcher 
Bestrebungen  finden  sich  in  den  Vorschriften;  dafs  die  Vieh- 
züchter Italiens  unter  ihren  Hirten  mindestens  ein  Drittel 
erwachsener  Freigeborenen ;  puheres  ingenui,  haben  sollten 
und  in  den  Bestimmungen;  die  den  Bürgern  einen  langen 
Aufenthalt    aufserhalb   Italiens   untersagten   (Suet.  lul.  43). 


*)  Schon  in  seinem  ersten  Konsulate  hatte  Cäsar  in  dem  Gesetze 
de  ctgro  Campano  dividendo  Väter  mit  drei  Kindern  besonders  berück- 
sichtigt (App.  Civ.  ir,  10). 
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Die  Sache  ward  von  Augustus  wieder  aufgenommen  und 
führte,  nach  früheren  namentlich  um  die  Jahre  18  und  17 
V.  Chr.  fallenden  Versuchen  (s.  darüber  Dio  Cass,  LIV,  16. 
Hör.  carm.  saecul.  17 — 20*))  schlief slich  unter  nicht  unbe- 
deutendem Widerstände  und  Murren  des  höheren  Mittel- 
standes (des  Ritterstandes);  im  Jahre  9  n.  Chr.  zu  dem  er- 
wähnten Gesetze,  zu  dessen  völliger  Durchführung  jedoch 
eine  mehrjährige  Frist  erforderlich  war  (s.  Dio  Cass.  LVI, 
1.  7.  10,  23.  Suet.  a.  0.).  Das  -Gesetz,  das  nach  der  An- 
deutung des  Namens  am  direktesten  auf  den  Senat  und  den 
Ritterstand  berechnet  scheint  und  bei  dem,  wie  Tacitus, 
vielleicht  jedoch  mit  Unrecht,  behauptet,  fiskalische  Rück- 
sichten mit  gewirkt  haben  sollen  (Ann.  III,  25:  incitandis 
cadibtim  poenis  et  augendo  aerario),  wollte  zu  fruchtbaren 
Ehen  ermuntern  und  enthielt  somit  Bestimmungen,  welche 
den  caelibes  und  den  orbi  (prbaeque)  zum  Verlust  und  Schaden 
gereichten,  die  indirekt  zu  Belohnungen  derjenigen  wurden, 
die  eheliche  Kinder  hatten  (praefnia  liberorum,  äd'ka  nokv- 
naiSiag  Dio  Cass.  XLIII,  25.  LIII,  13).  Die  Bestimmungen 
betrafen  im  wesentlichen  das  Erbrecht,  aber  nur  testamen- 
tarische (nicht  gesetzliche)  Erbschaften  und  die  Vermächt- 
nisse, jedoch  so,  dafs  die  cognati  und  affines  bis  zu  einem 
gewissen,  nicht  angegebenen  Grade  der  Bestimmungen  über- 
hoben waren,  die  übrigens  kleinlich  und  verwickelt  und  in 
mehreren  Beziehungen  nur  unvollständig  bekannt  sind. 

a)  Der  ledige  Mann  vom  25.  bis  zum  60.  Jahre,   das 
ledige  Weib   vom   20.   bis   zum   50.  Jahre   (mit  Ausnahme- 


*)  Diva,  prodttcas  suholem  patrumque  prosperes  decreta  super  iu-^ 
gandis  feminis  prolisque  novae  ferctci  lege  marita.  Wiederholte  Ver- 
suche und  Abänderungen  des  im  Jahre  18  unter  dem  eigenen  Namen 
des  Angnstas  erschienenen  Gesetzes  (lex  lulia)  deuten  Sueton  (a.  0.) 
und  Dio  Cassius  (LVI,  7)  an.  Die  Verlegung  der  Verhandlung  über 
diesen  (Gegenstand  in  das  Jahr  28  v.  Chr.  beruht  auf  einer  falschen 
Auslegung  des  Tacitus  (Ann.  III,  28),  der  nur  sagt,  dafs  diese  und  an- 
dere Maisregeln  nach  der  bestimmteren  Gründung  der  Monarchie,  die 
im  Jahre  28  stattfand,  getroffen  wurden.    Suet  Aug.  84. 
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bestimmungen  zu  Gunsten  der  Witwen  während  einer  ge- 
wissen Zeit)  konnten,  sofern  sie  nicht  cognati  oder  affines 
waren,  nicht  durch  Testamente  Erben  werden  oder  Vermächt- 
nisse erhalten.  (Daran  schlössen  sich  speciellere  Bestim- 
mungen über  standesmäfsige  Ehen  und  über  Scheidung.) 

b)  Ein  orhus  und  eine  orha  in  demselben  Alter  gehen 
wesentlich  der  Hälfte  eines  ihnen  zuertheilten  Erbtheiles  oder 
Vermächtnisses  verlustig.  Ferner  ward  es  bestimmt,  dafs 
Eheleute,  die  kinderlos  waren,  einander  nur  je  ein  Zehntel 
ihres  Vermögens  testiren  konnten,  aber,  wenn  sie  Kinder 
hatten,  mehr  je  nach  der  Zahl  derselben.  In  der  Nicht- 
beschränkung  bestand  also  das  ius  liberorum,  gewöhnlich 
trium  liberorum  (in  einzelnen  Fällen  war  ein  Band  genügend) 
oder  gar  quaUuor  liberorum,  indem  die  Anforderung  an  den 
Betreffenden  verschieden  war  je  nach  Oeschlecht,  Stand,  z.  B. 
bei  der  liberta,  Ort  (Unterschied  zwischen  Italien  und  den 
Provinzen)  und  für  gevnsse  Verhältnisse.  Natürlich  meinte 
das  Gesetz  selbsterzielte  Kinder;  jedoch  ersieht  man  aus 
Tacitus  (Ann.  XV,  19),  dafs  bis  auf  Nero,  wenigstens  in  ge- 
wissen Fällen,  Adoptivkinder  genügten. 

Abgesehen  vom  Erbrechte  waren  einem  mit  Kindern 
gesegneten  Manne  gewisse  Ehren  Vorrechte,  namentlich  bei 
den  Wahlen  der  Magistrate  (Tac.  Ann.  11,  51.  Plin.  Ep. 
VII,  16),  bei  der  Verlosung  der  Provinzen  (Tac.  Ann.  XV, 
19.  Dio  Cass.  LIII,  13)  und  bei  dem  Antritte  des  Konsulates 
(Gell,  n,  15,  wo  die  lex  liüia  angezogen  wird),  und  die  Be- 
freiung von  gewissen  Lasten,  z.  B.  hinsichtlich  der  Tutel 
oder  des  Richteramtes,  eingeräumt  (über  die  Befreiung  von 
der  richterlichen  Funktion  Suet.  Claud.  15).  Das  ius  trium 
liberorum  war  den  Vestalinnen  als  Ehrenrecht  verliehen  (Dio 
Cass.  LVI,  10),  und  seit  Claudios  waren  die  Soldaten  von 
den  Bestimmungen  gegen  die  caelibes  befreit  (Dio  Cass.  LX, 
24),  wie  denn  auch  eine  vacatio  legis  Papiae  Poppaeae  als 
eine  von  Staats  wegen  verheifsene  Belohnung  in  einzelnen 
anderen  Fällen  vorkommt  (Suet.  Claud.  19),  Bald  aber  schlich 


DAS   RECHTSWESEN.  215 

sich  die  Unsitte  ein,  dafs  der  Kaiser  das  ius  liberomm  ge- 
radezu als  Gnadengeschenk  verlieh  (Dio  Cass.  L V,  2 ;  mehrere 
Beispiele  in  den  Briefen  des  PliniuS;  z.  B.  von  Sueton  X,  94 ; 
Galbas  Kargheit  in  dieser  Beziehung  wird  von  Sueton  her- 
vorgehoben, Galba  14).  Die  in  der  lex  Papia  Poppaea  ent- 
haltenen Beschränkungen  hatten  nicht  selten  zur  Folge,  dafs 
ein  angefallener  Erbantheil  durch  die  Disqualifikation  des 
Erben  ccuiucum  ward  und  nun  entweder  iure  accrescendi  den 
mitberufenen  Erben  (Ascendenten,  Descendenten  und  heredi- 
hus  patris)  oder  dem  Fiscus,  dessen  Anrecht  von  Caracalla 
erweitert  ward,  anheimfiel. 

Die  lex  Papia  Poppaea  y  die  nicht  aus  einer  strengeren 
sittlichen  Auffassung  der  Ehe  hervorging  oder  mit  sittlicher 
Autorität  auftrat  (keiner  der  beiden  Konsuln,  welche  sie  be- 
antragten, war  verheirathet),  rief  Cbikanen  und  Angebereien 
(Suet.  Nero  16:  delatores  legis  Papiae  Poppaeae)  und  mancher- 
lei Versuche,  sie  zu  umgehen,  hervor  (s.  Tac.  Ann.  XV,  19. 
Suei  Tib.  35),  hatte  aber  keine  bedeutende  und  dauernde 
Wirkung  in  der  bezweckten  Richtung;  die  Neigung^  ein 
lockeres  und  unsittliches  Leben  zu  fähren,  blieb  ebenso  grofs 
wie  ehedem  (Tacc  Ann.  III,  25)  und  der  Mangel  an  Kindern 
machte  reiche  Männer  und  Weiber  zum  Gegenstande  der 
dienstbeflissenen  Aufmerksamkeit  der  Erbschleicher  (Sen. 
Cons.  ad  Marc.  19.  Juvenal  an  vielen  Stellen).  Die  christ- 
lichen Kaiser  seit  Constantin  hoben  unter  dem  Einflüsse  der 
christlichen  Ansichten  über  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit 
die  durch  die  lex  Papia  statuirten  Beschränkungen  gegen 
Ledige  und  Kinderlose  auf  (Cod.  Theod.  VIII,  16,  1.  Cod. 
lust.  VIII,  58,  1.  59,  wodurch  auch  das  itis  liberorum  seine 
Bedeutung  einbüfste),  Theodosius  II.  auch  die  Beschränkung 
des  gegenseitigen  Erblassungsrechtes  der  Eheleute  (Cod. 
Theod.  Vm,  17,  2.  3). 
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§    11. 

Die  Privstreohtspflege,  iurisdiotio;  ihre  Form 

im  allgemeinen.'^) 

Die  Behandlung  der  privaten  Rechtsstreitigkeiten,  causae 
privatae  (iudicia  privata,  die  Gerichtsverhandlungen  und  Ent- 
scheidungen in  derartigen  Rechtssachen),  die,  wie  alle  romi- 
schen Einrichtungen,  ursprünglich  auf  die  Ansammlung  der 
Bürger  in  einer  einzelnen  Stadt  mit  einem  nicht  grofsen 
Gebiete  berechnet  war  und  über  deren  Fortbildung  vermöge 
der  Gewohnheit  und  etwauiger  Umordnung  durch  organisa- 
torische Gesetze  es  uns  mit  Ausnahme  weniger  Detailpunkte 
an  Nachrichten  gebricht,  beruhte  auf  einem  eigenthümlichen 
Zusammenwirken  einer  obrigkeitUchen  Person,  die  das  ganze 
Rechtswesen  leitete  und  bei  der  alle  einzelnen  Prozesse  an- 
gestrengt und  eingeleitet  wurden,  und  einer  Anzahl  zur  rich- 
terlichen Thätigkeit  erkorener  Bürger,  so  dafs  der  Magistrat 
jede  einzelne  Sache  in  einer  bestimmten  Gestalt  einem  oder 
mehreren  von  diesen  zur  Erledigung  überwies  und  alsdann 
dem  gefundenen  Urtheil  Kraft  verlieh  und  es  vollzog. 
Eine  Unterscheidung  von  Ober-  und  üntergerichten  und  eine 
Prüfung  derselben  Sache  in  mehreren  Instanzen  war  der  ro- 


*)  Unsere  Kenntnis  der  Privatrecbtspflege  ist  sehr  mangelhaft. 
Nur  vier  der  Ciceronischen  Reden  (pro  Quinctio,  die  unvollständige 
pro  Roscio  comoedo,  pro  Tullio,  nur  ein  Bruchstück,  und  pro  Caecina) 
sind  in  Privatprozessen  gehalten,  und  die  sonst  vorkommenden  Züge 
sind  zerstreut  und  spärlich;  für  die  ältere  Kaiserzeit  finden  sich  einige 
bei  dem  jüngeren  Pliniüs.  Die  späteren  Rechtsquellen  geben  zwar 
Anfscblnfs  über  die  Formulimng  der  Klagen  und  Behauptungen  in  ver- 
schiedenen. Rechtsfällen  (aciumes),  setzen  aber  die  ganze  Prozefsordnung, 
die  Gerichtshöfe  und  ihr  Verfahren,  als  gegeben  voraus,  und  zwar  in 
der  Form  der  späteren  und  spätesten  Kaiserzeit.  Im  frgm.  Vat.  iur. 
Rom.  §  197.  198  wird  eine  lex  lulia  privatorum  (iudieionm)  und  eine 
lex  lulia  publicorum  erwähnt,  und  von  der  ersteren  ist  ebenfalls  an- 
deutungsweise Dig.  y,  1,  2  §  1  die  Rede,  ohne  Zweifel  beide  von 
Augustus  (Macrob.  Sat.  1,10,4:  Äugustus  in  legibus  iudidariis);  allein 
über  Umfang  und  Inhalt  dieser  Gesetze  haben  wir  gar  keine  nähere 
Kenntnis. 
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mischen  Republik  gänzlich  unbekannt.  Jede  gerichtliche 
Verhandlung  war,  wenn  auch  Schriftstücke  als  Beweise  vor- 
gelegt wurden,  durchaus  mündlich  und  öffentlich.  Von  dem 
Magistrate  sagte  man:  ius  dicity  und  seine  Thätigkeit  hiefs 
iuris  didio  (im  Gegensatze  des  quaerere  und  quaestio  von  der 
Kriminaluntersuchung,  mit  welcher  diese  Obrigkeit  gar  nichts 
zu  thun  hatte*));  Sache  der  Richter  war  es  Mas  Urtheil  zu 
finden',  iudicare,  und  jeder  Privatprozefs  ward  in  zwei  Ab- 
schnitten verhandelt,  erst  der  einleitende  vor  dem  Magistrate, 
in  iure,  alsdann  der  schliefsliche  vor  dem  Einzelrichter  oder 
den  Richtern,  in  iudicio  (Cic.  de  inv.  II,  19.  Paul.  Dig.  I,  1, 11: 
ubicunque  praetor , .  .ins  dicere  constituit,  is  locus  rede  ius  ap- 
peUaiur;  in  im  vocare;  in  ius  ire  u.  s.  w.).  Ursprünglich 
stand  der  König  an  der  Spitze  des  Rechtswesens,  alsdann 
die  Konsuln  (ohne  dafs  wir  etwas  über  die  Vertheilung  der 
Geschäfte  wOfsten)  und  in  ihrer  Abwesenheit  der  praefectus 
urbi,  seit  dem  Jahre  366  der  Prätor,  und  als  es  mehrere 
Prätoren  gab,  der  Stadtprätor  (ein  Nebenzweig  unter  dem 
Fremdenprätor;  s.  Kap.  V  §  8).  Neben  der  von  ihm  in  der 
Stadt  und  ihrem  Gebiete  persönlich  geleiteten  Jurisdiktion 
und  neben  dem  unmittelbar  unter  ihm  beschäftigten  Richter- 
personal kam,  bei  der  Erweiterung  des  Staates  um  eine 
Bürgerbevölkerung  in  Municipien  (Präfekturen  und  Kolonien) 
und  hier  und  da  in  den  Provinzen,  eine  Municipal-  und  Pro- 
vinzialjurisdiktion  auf,  woraus  sich  erst  in  der  Kaiserzeit,  als 
das  Bürgerrecht  allgemein  ward,  eine  einheitliche  Justizorga- 
nisation für  das  ganze  Reich  entwickelte.**)    Dafs  von  dem 

*)  Einige  spätere  nichtjnristiBche  Schriftsteller,  namentlich  Sneton 
(lal.  48.  Aug.  83  u.  s.  w.),  brauchen  ungenau  ius  dicere  auch  von  der 
Kriminalrechtspflege.  Neben  der  eigentlichen  Erledigung  der  Rechts- 
Streitigkeiten  wird  auch  die  bestätigende  Mitwirkung  des  Magistrats 
bei  freiwilligen  verbindlichen  Handlnngeu,  die  zum  Theil  in  die  Form 
eines  Prozesses  mit  einem  Urtheilsspruche  gekleidet  wurden,  nament- 
lich in  iure  cessio,  adoptio,  emancipcUio  und  manumissio,  iuris  dictio 
(vdhmtariä)  genannt.  Diese  Art  der  ittris  dictio  ward  auch  von  den 
Konsuln,  selbst  in  der  späteren  Zeit,  ausgeübt. 

**)  Auf  der  allmählichen  Fortbildung  der  Jurisdiktion  beruhte  die 
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Prätor;  der  zugleich  eine  administrative  Behörde;  bisweilen 
sogar  Feldherr  war,  keine  juristische  Bildung  vorausgesetzt 
oder  verlangt  ward;  dafs  er  sich  aber  der  Beihilfe  der  Ju- 
risten sowohl  bei  der  Abfassung  seines  Ediktes  (§  2)  als 
auch  in  einzelnen  vorkommenden  Fällen  bedienen  konnte;  ist 
oben  erwähnt  (Kap.  V  §  2). 

§  12. 
Die  Richter,  iudices. 

Die  Richter  waren  private  Bürger,  deren  eine  gewisse 
Anzahl  zu  diesem  Geschäfte  berufen  ward,  ohne  Rücksicht 
auf  juristische  Kenntnis  und  Bildung;  aber  mit  Berücksich- 
tigung der  Stellung  und  der  persönlichen  Ehrenhaftigkeit,  so 
dafs  sich  der  Prätor  (praetor  urhantis  und  praetor  inter  pere- 
grinos)  an  das  Verzeichnis  (album]  s.  unten)  dieser  bestimm- 
ten Männer  zu  halten  hatte.  So  lange  das  Volk  selbst  in 
öffentlichen  Rechtssachen  das  Urtheil  fand;  waren  die  in  der 
Richterliste  verzeichneten  Männer  nur  für  die  indida  privata 
bestimmt  (vielleicht  mit  Ausnahme  der  qiiaestiones  extraordi- 
nariae  auf  Grund  eines  Specialgesetzes);  seitdem  aber  stän- 
dige Gerichte,  quaestiones  perpetuae,  für  die  früher  vom  Volke 
entschiedenen  kriminellen  Sachen,  iudicia  publica,  errichtet 
waren,  vfurden  zu  diesen  Gerichtshöfen  für  jede  einzelne 
Sache  eine  gewisse,  im  Gesetze  für  die  einzelnen  Quästionen 
vorgesehene  Anzahl  derselben  Männer,  die  in  bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten  das  Urtheil  fanden;  berufen.^)  (Über  die 

EintheiloDg  der  iudicia  in  UgiUma  und  quae  imperio  coniUnentur;  legi- 
Hma  hiefsen  die,  welche  in  der  Stadt  Rom  und  ihrer  Bannmeile  {intra 
primum  urbis  Bornas  milliarium),  zwischen  römischen  Bürgern  beider- 
seits und  vor  einem  Einzelrichter  stattfanden  (Qains  17,  103.  104). 

*)  Es  ist  eine  unter  den  neueren  Sohriftstellem  verbreitete  und 
wohl  von  den  meisten  angenommene  Ansicht,  dafs  entweder  von  An- 
fang an,  als  man  regelmäfsige  qwtestiones  für  ittdicia  publica  einrich- 
tete, eine  doppelte  Richterklasse  (resp.  Richterliste),  eine  fiir  iudicia 
publica  und  eine  für  iudicia  privata,  vorhanden  war,  oder  dafs  wenig- 
stens eine  solche  Trennung  seit  C.  Gracchus  eintrat,  da  man  der  Mei- 
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centnmviri  sieh  uuten.)  Die  Richter  wurden  bis  auf  die 
Gracchenzeit  dem  Senate  entnommen  (Pol.  VI,  17:  ix  rijg 
övyxkrj^ov  aTCodCdovtav  KQixal  täv  nleiörcov  xal  täv  Stj^o- 


nong  ist,  dafs  seine  nnd  die  folgenden  leges  iudiciaricte  ans  republika- 
nischer Tjeit  sich  nur  auf  die  iudicia  publica  bezogen  hätten,  und  sich 
bis  auf  Angustua  erhielt,  so  dafs  in  den  iudicia  privata  ausschliefslich 
Senatoren  bis  zu  der  Zeit  fungirten;  allein  diese  Ansicht  ist  als  un- 
begründet und  falsch  abzuweisen.  Es  ist  freilich  wahrscheinlich  genug, 
dafs  die  politischen  Prozesse  eine  Hauptrolle  in  dem  Kampfe  spielten, 
der  seit  Gracchus  um  die  Besetzung  der  Gerichte  geführt  ward,  aber 
auch  manche  Privatprozesse,  darunter  diejenigen,  welche  aus  den  Staats- 
pachtungen hervorgingen,  waren  von  Bedeutung  und  verliehen  einen 
Einflufs,  den  man  gewifs  nicht  im  Alleinbesitz  der  Senatoren  lassen 
wollte.  Die  Hauptsache  ist  jedoch,  dafs  weder  die  Historiker  und 
andere  Schriftsteller  noch  Cicero  an  den  vielen  Stellen,  wo  er  diesen 
Gegenstand  berührt,  mit  einem  einzigen  Worte  eine  besondere  Klasse 
von  iudicia  erwähnen  oder  auch  nur  andeuten,  sondern  durchaus  all- 
gemein reden  z.  B.  iudicia  turpiter  administrari,  ad  res  iudicandas 
cdium  ordinem  posttUari  u.  s.  w.,  und  ferner,  dafs  sich  auch  an  den 
Stellen,  wo  von  der  Richterwahl  {iudiccm  legi)  und  von  der  Qualifika- 
tion dazu  (guare  iudicem  legi  non  liceat  Cic.  pro  Cluent.  43)  oder  von 
den  Richtern  schlechthin  als  einer  ehrenwerthen  Klasse  (iudices  selecti, 
Hör.  Sat.  I,  4,  128)  die  Rede  ist,  nicht  die  leiseste  Andeutung  einer 
doppelten  Richterklasse  findet.  Dazu  kommt,  dais  die  Revision  des 
(übum  iudicum,  das  offenbar  die  iudicia  publica  betrifft,  Sache  des 
Stadtprätors  war  (sieh  oben  im  Text),  der  gar  nichts  mit  den  iudicia 
publica  zu  thun  hatte,  der  aber  von  Alters  her,  als  nur  für  die  iudicia 
privata  iudices  gewählt  wurden,  die  Leitung  dieser  Angelegenheit  be- 
hielt Die  Stelle  bei  Sueton  (Aug.  88),  auf  die  man  sich  beruft,  zeigt 
aufs  deutlichste,  dafs  Augustus  eine  gemeinsame  Richterklasse  für  die 
iudicia  publica  und  privata  (tndleficium. .  .negotium)  vorfand,  dafs  aber, 
als  die  Anzahl  der  kleinen  privaten  Sachen  nicht  mehr  zu  bewältigen 
war,  eine  eigene  Richterabtheilung,  decuria,  für  private  Bagatellsachen 
{de  summis  leviaribus)  gebildet  ward,  während  die  wichtigeren  Privat- 
sachen, wie  bisher,  von  den  übrigen,  beiden  Arten  der  iudicia  gemein- 
samen decu^iae  erledigt  wurden.  Obgleich  Cicero  sehr  wenig  Veran- 
lassung hat  in  den  wenigen  privatrechtlichen  Reden  die  persönliche 
Stellung  der  Richter  zu  berühren,  bezeichnet  er  doch  pro  Rose.  Com.  14, 
welche  Rede  vor  Sullas  Diktatur  gehalten  ist,  also  zu  einer  Zeit,  in 
der,  wie  man  meinte,  die  Senatoren  allein  in  den  iudicia  privaUa  und 
die  Ritter  in  den  publica  fungirten,  einen  römischen  Ritter  als  Richter 
in  einem  Privatprozesse.  Wenn  Gellius  (XIV,  2)  erwähnt,  dafs  er  von 
den  Prätoren  lectus  in  iudices  sei,  ut  iudicia,  quae  appeUantur  privata, 
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öiwv  xal  räv  idiartvxciv  öwalkayfiataw^  g6cc  fi^iyed'og  ixei 
täv  iptkfj^rcov;  bei  dieser  Begrenzung  ist  wohl  an  die  den 
Ädilen  oder  den  decemviri  überwiesenen  Sachen  gedacht. 
Plut.  Ti.  Gracch.  16).  Nach  welchen  Regeln  die  Mitglieder 
des  Senats,  die  alle  die  noth wendigen  Bedingungen  zu  er- 
füllen scheinen  mufsten,  zu  diesem  Geschäfte  erkoren  oder 
der  Last  enthoben  wurden,  darüber  wissen  wir  nichts.  In 
der  Gracchenzeit  regt  sich  eine  Unzufriedenheit  mit  dem  Ein- 
flüsse und  der  Macht,  welche  diese  den  Senatoren  allein  vor- 
behaltene Thätigkeit  ihnen  verlieh,  und  diese  Mifsstimmung 
führte  nach  Bewegungen,  die  schon  zur  Zeit  des  Ti.  Gracchus 
ihren  Anfang  nahmen  (Plut.  Ti.  Gracch.  16.  Dio  Cass.  fr. 
83,  7.  Macrob.  Sat.  III,  14,  6  [II,  10])  ein  Gesetz  des  C. 
Gracchus  im  Jahre  122  herbei  (lex  Sempronia  iudiciaria), 
durch  welches  der  Richterdienst  unter  Ausschliefsung  der 
Senatoren  dem  Ritterstande  übertragen  ward  {iudicia  a  senatu 
ad  equites  iranslcda  sunt  Vell.  Fat.  II,  6.  32.  Tac.  Ann.  XII, 
60.    Florus  II,  1.  5.    App.  Civ.  I,  22.   CicinVerr.  act.I,  13 

stisciperet,  ist  dies  einfach  eine  Folge  davon,  dafs  alle  iudicia  publica 
zu  seiner  Zeit  von  den  ordinären  Gerichten  auf  den  8enat  oder  den 
praefectus  urhi  übergegangen  waren.  Wie  man  ans  dem  fragm.  Vat. 
inr.  Rom.  §  197. 198  etwas  über  zwei  gesonderte  Richterklassen  heraus- 
lesen kann,  weil  sich  die  Bestimmung  über  die  Befreiungen  von  dem 
Richterdienste  sowohl  in  der  lex  lulia  publicorwm  als  in  der  lex  luUa 
privatarum  fand,  ist  unbegreiflich,  besonders  wenn  man  an  die  pein- 
liche Umständlichkeit  denkt,  mit  der  die  Römer  in  ihren  Gesetzen 
Specialbestimmungen  wiederholen,  anstatt  auf  eine  allgemeine  Bestim- 
mung in  einem  anderen  Gesetze  zu  verweisen.  Übrigens  kann  bei  dem 
Kampfe  um  die  Richterliste  aufser  politischen  Gründen  wohl  auch  von 
der  einen  Seite  sich  ein  Wunsch  geltend  gemacht  haben,  aus  einer 
zahlreicheren  Klasse  eine  wirkliche  Auswahl  vornehmen  zu  können; 
der  bis  auf  Sulla  wenig  zahlreiche  Senat,  von  dem  eine  grofse  Menge 
Mitglieder  aulser  denen,  die  durch  Alter  und  Krankheit  behindert 
waren,  von  anderer  Beschäftigung  in  der  Stadt  oder  auswärts  in  An- 
spruch genommen  waren,  mufste  sich  der  Menge  von  Privatprozessen 
am  leichtesten  nicht  gewachsen  zeigen.  Sullas  Verdoppelung  des  Se- 
nates war  ja,  wie  angedeutet  wird,  zum  Theil  durch  die  ihm  einzig 
und  allein  übertragene  richterliche  Thätigkeit  veranlalst  (Tac.  Ann.  XI, 
22:  cui  iudicia  troididerat). 
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und  daselbst  Pseudo-Ascon.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  34  in  un- 
klaren deklamatorischen  Ausdrücken.  Varro  bei  Nonius 
p.  454).*)  Der  Ritterstand  behauptete  nun  im  ganzen  den 
Besitz  der  richterlichen  Thätigkeit  bis  zur  Diktatur  Sullas 
(Cic.  a.  0.:  annos  prope  quinquaginta  (xmtinuos,  mit  einer  Über- 
treibung. Yell.  Pat.  II;  32),  jedoch  nicht  ohne  Kämpfe,  Unter- 
brechungen oder  Beschränkungen,  über  welche  die  Nachrich- 
ten lückenhaft  und  für  das  allgemeine  Verhältnis  wenig  wich- 
tig sind;  am  wichtigsten  ist  die  Eigen thümlichkeit,  die  in 
einer  in  Bruchstücken  erhaltenen  lex  de  repetundis  hervor- 
tritt (Bruns  S.  52.  C.  L  L.  I  S.  49,  höchst  wahrscheinlich 
einer  lex  Acilia  kurz  nach  C.  Gracchus),  nämlich  dafs  für 
eine  einzige  quaestio,  die  de  repetundis^  eine  besondere  Rich- 
terliste aus  450  nichtsenatorischen  Bürgern  durch  eine  jähr- 
liche Auswahl,  lectio,  des  Prätors,  der  diese  Quästion  leitete, 
gebildet  ward  (im  ersten  Jahre;  als  ein  solcher  Prätor  noch 
nicht  gewählt  worden  war,   vom  Fremdenprätor).  **)     Sulla 


*)  Plntarch  (C.  Gracch.  6)  redet  von  einer  Verbindung  der  Sena- 
toren nnd  von  800  Rittern  zu  gemeinsamer  Bekleidung  der  Richter- 
stellen, und  nacb  Liv.  Epit.  LX  soll  das  Gesetz  des  Gracchus  eine 
Kombination  der  Senatoren  mit  600  Rittern,  ungefähr  der  doppelten 
Anzahl,  bezweckt  haben;  beide  Nachrichten  beruhen  auf  einer  freilich 
wunderlichen  Verwechselung  entweder  mit  dem  Gesetze  des  Servilius 
Cäpio  oder  mit  dem  Antrage  des  M.  Livius  im  Jahre  91. 

**)  Die  Vorschrift  über  den  eensus  equester  ist  nur  eine  nicht  un- 
wahrscheinliche Ergänzung  an  zwei  Stellen  des  Gesetzes.  Man  ist  ver- 
sucht zu  glauben,  dafs  das  Gesetz  des  C.  Gracchus  nur  allgemein  dem 
Richterstande  die  richterliche  Thätigkeit  übertrug,  dais  aber  die  Durch- 
führung für  die  einzelnen  Quästionen  im  Wege  der  Specialgesetzgebung 
geordnet  ward.  Die  allgemeinen  leges  iudiciariae,  die  in  diesem  Zeit- 
räume erwähnt  werden,  sind  folgende:  a)  Lex  Servilia  Caepionia  (106), 
die  nach  Tacitus  (Ann.  XII,  60)  dem  Senate  die  Gerichte  zurückgab, 
nach  Julius  Obsequons  (c.  41  [101])  und  Cassiodor  Chron.  sie  zwischen 
beiden  Ständen  theilte,  während  Cicero  von  dem  Gesetze  sagt,  es  sei 
nur  im  Interesse  des  Senates  beantragt  und  vom  Ritterstande  ungern 
gesehen  (Cic.  de  erat.  II,  48.  de  invent  I,  49.  Brut.  44),  welche  Miß- 
stimmung schon  durch  die  Theilung  hervorgerufen  sein  konnte.  Cicero 
deutet  indes  pro  Com.  ap.  Ascon.  p.  107  an,  dais  erst  durch  die  Ux 
PJautia  Senatoren  und  Ritter  neben  einander  zu  Gericht  salsen.    Wie 
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gab  dem  von  ihm  verdoppelten  Senate  die  Richterthätigkeit 
wieder  zurück  und  entfernte  den  Ritterstand  (VelLPat.  11,32. 
Tac.  Ann.  XI,  22;  bei  Cicero  wird  der  senatorische  Allein- 
besitz der  Gerichte  und  die  Mifsstimmung  gegen  die  aus- 
schliefslich  senatorischen  Gerichtshöfe  sehr  oft  in  der  Rede 
pro  Roscio  Ameriuo  und  namentlich  in  den  Verrinen,  beson- 
ders in  der  divinatio  und  actio  I;  sowie  actio  11,  1,  2,  an- 
gedeutet).*) Im  Jahre  70  ward  ein  Gesetz  vom  Prätor  L. 
Aurelius  Cotta  beantragt  und  angenommen  {lex  Aurdia  iu- 
diciaria),  das  den  Gedanken  der  lex  Plantia  wieder  aufnahm, 
sich  bei  der  Zusammensetzung  des  Richterverzeichnisses  nicht 
ausschliefslich  an  die  beiden  höheren  Stande  zu  halten,  aber 
die  Yolkswahl  entfernte,  die  Plätze  unter  den  Ständen  nach 
einer  bestimmten  Regel  vertheilte  und  einen  gewissen  Census 
für  die  plebejischen  Mitglieder  festsetzte  (als  Garantie  für 
eine  gewisse  Selbständigkeit  und  Bildung  und  als  nothwen- 
dige  Bedingung  für  die  unbesoldete  Thätigkeit),  so  dafs  die 
Liste  aus  Senatoren,  Rittern  und  tribtmi  aerarii  (über  diese 


lange  das  Gesetz  Bestand  hatte,  wissen  wir  nicht;  aber  im  Jahre  92, 
als  P.  Butilius  Rafus  verortheilt  ward,  hatten  die  Richter  allein  die 
iudicia  inne.  b)  Lex  Livia  (im  Jahre  91  von  dem  Volkstribunen  M. 
Livius  Drosns  vorgeschlagen),  laut  deren  die  Senatoren  und  300  er- 
wählte römische  Ritter  sich  in  die  richterliche  Thätigkeit  theilen  soll- 
ten (Liv.  Epit  LXXL  App.  Civ.  I,  35,  wo  die  Worte  nicht,  was  man 
in  sie  hineingelegt  hat,  besagen,  daCs  die  300  erwählten  in  den  Senat 
aufgenommen  wurden;  dies  wird  indes  ausdrücklich  gesagt  bei  Aurel. 
Vict.  vir.  ill.  66;  Yell.  Fat.  II,  13  läfst  durch  dieses  Gesetz  dem  Senate 
die  Qerichte  wiedergeben);  das  Gesetz  ward  im  nämlichen  Jahre  nebst 
den  übrigen  leges  lAviae  kassirt.  c)  Lex  PlauHa  (im  Jahre  89  von 
dem  Tribunen  M.  Plautius  SÜvanus  vorgeschlagen),  nach  welcher  jede 
Tribus  durch  Abstimmung  15  ihr  selbst  angehörige  Bürger  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Stand  erwählen  sollte,  um  in  die  Richterliste  aufgenom- 
men zu  werden  (Ascon.  ad  Oic.  pro  Com.  p.  107).  Das  Gesetz  scheint 
nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  zu  sein,  da  es  nicht  weiter  erwähnt 
wird  und  der  Ritterstand  in  der  Zeit  unmittelbar  vor  Sullas  Diktatur 
offenbar  im  Besitze  der  Gerichte  war. 

*)  Es  kennzeichnet  Appian  und  Plutarch,  dals  keiner  von  ihnen 
unter  den  Mafsregeln  Sullas  diese  nennt;  auch  iu  der  Livianischen  epi- 
tome  wird  die  Veränderung  nicht  erwähnt. 
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8.  Kap.  II  §  17)  gebildet  ward,  ohne  Zweifel  aus  einer  glei- 
chen Anzahl  jedes  Standes  (Cic.  pro  Clueni  47.  Ascon.  ad 
Cic.  in  Pis.  p.  129.  pro  Com.  p.  98.  p.  107.  Suet  lul.  41. 
Dio  Cass.  XLIli,  25;  Vell.  Pat.  U,  32  läfst  Senatoren  und 
Ritter  sich  durch  dieses  Gesetz  ciequabüiter  in  die  Gerichte 
iheilen;  auch  Cicero  übergeht  pro  Cluent.  a.  0.  und  pro 
Font.  12  die  tribuni  aerarii,  deren  er  dagegen  ad  Q.  fr.  II,  6. 
16.  ad  Att.  I,  16  unter  den  Richtern  erwähnt^  indem  er  sie 
an  jenen  Stellen  unter  den  Rittern  mit  begreift,  mit  deren 
nur  auf  dem  Census  beruhender  Qualifikation  ihre  eigene 
übereinstimmte;  Plui  Pomp.  22  und  der  Excerpist  des  Livius 
(LXXXXVII)  erzählen,  dafs  die  Gerichte  wieder  dem  Ritter- 
stande übergeben  wurden).^) 

Während,  so  lange  als  die  Senatoren  allein  richteten, 
nicht,  wie  oben  bemerkt,  von  einer  Auswahl  nach  persön- 
licher Ehrenhaftigkeit,  die  man  jedem  Senatoren  beilegen 
mufste,  die  Rede  sein  konnte,  sondern  nur  von  Befreiungen 
und  Verhinderungen,  mufste  eine  Wahl  schlechterdings  ein- 
treten, sobald  der  zahlreiche  Ritterstand  und  die  gewifs 
ebenso  zahlreichen  trünmi  aerarii  zur  Theilnahme  berufen 
wurden,  und  diese  Wahl  (düectus  et  notatio  iudicwn,  Cic.  Phil. 
Y,  5)  ward  jährlich  wiederholt  (wohl  hauptsächlich  durch 
eine  Revision  und  Ergänzung  der  vorjährigen  Liste),  so  dafs 
die  ganze  Anzahl  nun  als  iudices  ledi  (Cic.  pro  Clueni  43 
in  den  besten  Hdschr.)  oder  seledi  bezeichnet  werden  (Cic. 
in  Verr.  II,  13,  aber  von  dem  Richterverzeichnisse  in  einer 
Provinz.    Hör.  Sai  I,  4,  123,  wo  die  Aufnahme  unter  diese 


*)  Dals  die  Zahl  der  Mitglieder  gleich  war,  folgt  sowohl  aus  dem 
Ausdrücke  aequahüiter  bei  Yellejas,  als  auch  ans  der  Aoalogie  der  lex 
lAvia,  sowie  daraus,  dafs  sonst  sowohl  der  Einfluis  ungleich  unter  den 
Ständen  vertheilt,  als  auch  die  Last  ungleichmäfsig  gewesen  wäre,  da 
nach  sehr  bestimmten  Angaben  in  jeder  einzelnen  coMa  publica  eine 
gleiche  Anzahl  aus  jedem  Stande  votirte;  sieh  aufser  den  citirten 
Stellen  ans  Ciceros  Briefen  den  Bericht  des  Asconins  über  den  Ausfall 
der  Abstimmung  am  Schlüsse  des  Kommentars  zu  pro  Soauro  und  pro 
Milone. 
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itidices  als  Beweis  unbescholtenen  Wandels  gilt  Ovid.  Am. 
I,  10,  28.  Trist  II,  132.  Sen.  de  benef.  III,  7.  Plin.  H.  N. 
XXXIII,  31).  Nach  Cicero  (pro  Cluent  43)  vollzog  der 
Stadtprätor  diese  Wahl  jährlich  unter  eidlicher  Verpflichtung 
und  mit  Berücksichtigung  bestimmter  AusschliefsungsgrOnde, 
namentlich  des  itidicium  turpe,  und  yielleicht  anderer  uns 
unbekannter  specieller  Vorschriften  (de  quibus  causis  iudicem 
legi  nan  liceat).*)  Die  Erlesenen  wurden  auf  einer  Liste  ver- 
zeichnet, aJbum  iudicum  (der  Name  in  dieser  Form  erst  bei 
Asconius  p.  147  Hot  und  bei  Suet.  Claud.  16.  Dom.  8),  die 
im  Ärar  hinterlegt  oder  daselbst  aufgehängt  ward  (Cic.  Phil. 
V,  5).**)  Während  einzelne  Leute  des  Ansehens  und  des 
Einflusses  wegen  in  die  Liste  aufgenommen  zu  werden  such- 
ten (Cic.  in  Pis.  39),  suchten  andere  sich  der  lästigen  und 
wohl  manchmal  Unannehmlichkeiten  bereitenden  Funktion  zu 
entziehen  ***),  und  benutzten  gern  die  Dispensationen  {vaca- 
tiones  iudicandi),  die  ihnen  in  gewissen  Fällen  gewährt  waren; 
Cicero  (Brut.  31)  meldet,  dafs  der  jüngere  Scipio  Africanus 
in  seiner  Eigenschaft  als  Augur  auf  die  Entbindung  von 
dieser  Verpflichtung  Anspruch  gemacht  habe,  damit  aber 
abschlägig  beschieden  sei;  aus  zwei  bisher  falsch  gelesenen 
und  verstandenen  Stellen  in  den  Briefen  ad  Atticum  (V,  7 
und  11)  erhellt;  dafs  sich  manche  zu  der  Zeit  um  eine  rein 


*)  In  der  lex  Äcilia  (a.  oben)  werden  von  der  besonderen  Richter- 
liste, welche  nach  diesem  Gesetze  für  die  iudicia  repetundarum  gebil- 
det werden  sollte,  nach  Entfernang  der  Senatoren  and  der  Väter,  der 
Söhne  nnd  Brüder  der  Senatoren,  jeder  ausgeschlossen,  gut  mercede 
condtidus  depugnaverii  quive  quaestione  tudicioque  publica  condemnaius 
Sit,  quocirca  eum  in  senatum  legi  non  liceat,  und  ein  Alter  nicht  unter 
30  nnd  nicht  über  60  Jahre,  sowie  Wohnsitz  in  der  Stadt  Rom  oder 
innerhalb  mille  pcusus  sind  erforderlich.     Braus  S.  55  f. 

**)  In  der  lex  Äcilia  wird  v.  14  vorgeschrieben,  dafs  die  Namen 
der  erlesenen  Richter  mit  schwarzer  Farbe  anf  weilser  Tafel  geschrieben 
(in  tabula,  in  albo,  atramento  scripta)  ausgestellt  werden  sollten. 

***)  Dio  Cass.  LIV,  18  hat  eine  ofifSenbar  aus  MÜsverstftndnis  oder 
aus  einem  Schreibfehler  entstandene  verzerrte  Anspielung  auf  eine  den 
Pnvatumgang  störende  Bestimmung  für  die  Richter. 
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nominelle  Ernennung  zu  einer  praefedura  bei  dem  Statthalter 
in  einer  Provinz  bewarben,  um  des  Richterdienstes  überhoben 
zu  sein,  was  den  praefedi  gewährt  ward,  natürlich  weil  man 
annahm,  sie  seien  in  öflFentlichem  Auftrage  abwesend  (abesse 
rei  publicae  causa),*)     Nach  der  lex  Papia  Poppaea  war  die 
vacoHo  iudicandi  eine  der  Belohnungen  für  Kindersegen  (Suet. 
Claud.  19).**)   (Vgl.  unten  das  Verlangen  nach  Erweiterung 
des  Richterverzeichnisses  und  der  Gerichtsferien  in  der  Kai- 
serzeit.)    Da   sämtliche   in   der  Liste   verzeichneten   Richter 
schon  in  der  Sullanischen  Zeit,  als  alle  Senatoren  waren,  in 
zwei  Dekurien  zerfielen  (Cic.  in  Verr.  I,  61.    II,  32),   etwa 
um   die  Thätigkeit  leichter  unter  sie  vertheilen  zu  können, 
lag  es  nahe,  nach  der  lex  Äurelia  sie  in  drei  Dekurien  nach 
den  Ständen  einzutheilen,  und*  dafs  dies  der  Fall  war,  ersieht 
man  aus  den  Berichten  über  Cäsar  und  M.  Antonius  (sieh 
gleich  nachher).   In  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Richter  aus 
den  drei  Ständen  wurden  nähere,  für  den  Prätor  mithin  bin- 
dende  Bestimmungen    durch    ein   von   Pompejus   in    seinem 
zweiten  Konsulate  im  Jahre  55  beantragtes  Gesetz  getroffen, 
dessen  Inhalt  indes  nur  ziemlich  unbestimmt  angegeben  wird 
(Cic.  in  Pis.  39  und  daselbst  Asconius:  Pompeius  promulgavit, 
ut  amplissimo  ex  censu  ex  centuriis  aliter  atque  antea  lecti  iu- 
dices,  aeque  tarnen  ex  Ulis  trtbus  ordinibus,  res  iadicarent  Cic. 
Phil.  I,  8;   vgl.  Ps.-Sall.  de  rep.  ord.  II,  3).     Auch  das  Ge- 
setz, welches  Pompejus  im  Jahre  52  als  Konsul  ohne  Kol- 
legen inmitten   der  Bewegungen  nach  der  Tödtung  des  Clo- 
dius  de  ambitu  vorschlug  (das  andere,   de  vi,   trug  ein  mehr 
zeitweiliges  Gepräge),  enthielt  neben  den  speciellen  Bestim- 
mungen über  diese  Quästion  ohne  Zweifel  mehrere  allgemeine 
Bestimmungen  über  das  gerichtliche  Verfahren  für  alle  Quä- 


*)  Sieh  oben  S.  61  nnter  dem  Texte. 

♦♦)  Nach  einer  undeutlichen  Stelle  bei  Frontin  (de  aquis  101) 
waren  die  cwratores  aquarwn  (wohl  auch  die  curcUores  frumenti  und 
viarum)  unter  Augustus  ein  Vierteljahr  lang  von  den  ittdicia  piAblica 
und  privcUa  befreit. 

ÜADYiOf  d.  rOm.  SUat.   II.  15 
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stionen  und  dabei  über  die  Bildung  der  Richterliste,  die  auf 
eine  Anzahl  von  360  aus  allen  drei  Standen  begrenzt  ward 
(Ascon.  arg.  Milon.  p.  145.  Cic.  Brut.  94.  de  fin.  IV,  1. 
Dial.  de  orat.  38.  Dio  Cass.  XL,  52,  der  in  bestimmter  Weise 
die  Oiltigkeit  der  Bestimmungen  für  alle  Quästionen  bezeugt. 
Vell.  Pat.  n,  76.  Plut.  Pomp.  55).  *)  Die  Bildung  der  lüch- 
terliste  nach  diesem  Gesetze  scheint  dem  Pompejus  selbst 
übertragen  zu  sein,  da  es  augenblicklich  keine  Prätoren  gab, 
nicht  nur  in  der  speciellen,  aufserordentlichen  quaestio  de  vi 
und  de  caede  in  via  Appia  facta  (Cic.  pro  Mil.  38.  ad  fam. 
VII,  3),  sondern  überhaupt  (Dio  Cass.  a.  0.  Cic  [Cael.]  ad 
fam.  VIII,  8.  ad  Att.  VIII,  15,  geschrieben  im  Jahre  49, 
wo  die  360  in  der  Richterliste  verzeichneten  Männer  dem 
Pompejus  ergeben  heifsen).**)  Julius  Cäsar  verbannte  als 
Diktator  die  tribuni  aerarii  aus  den  Gerichtshöfen,  so  dafs 
nur  Senatoren  und  Ritter  verblieben  (Suet.  lul.  41.  Dio  Cass. 
XLIII,  25;  vgl.  Cic.  Phil.  I,  8:  leges  iudiciariae  Caesaris\  viel- 
leicht (s.  unten  von  der  Kaiserzeit)  so,  dafs  der  Ritterstand, 
um  dem  steigenden  Bedürfnisse  an  Richtern  zu  genügen,  ein 
gröfseres  Kontingent  stellte  als  der  Senat;  denn  von  der 
durch  Pompejus  festgesetzten  beschränkten  Anzahl  findet  sich 
später  keine  Spur.  Nach  dem  Tode  Cäsars  beaniaragte  M. 
Antonius  ein  nie  verwirklichtes  Gesetz,  die  Errichtung  einer 
neuen  tertia  decuria  iudicum  betreflfend  ***)  (Cic.  Phil.  V,  6. 
XIII,  2.  18),  die  aus  Centurionen  und  dergleichen  mehr  be- 
stehen, mithin  an  die  Stelle  der  tribuni  aerarii,  die  also  eine 
eigene  Dekurie  ausgemacht  hatten,  treten  sollte.  Indes  zer- 
fiel auch  nach  Cäsar  die  jetzt  allein  aus  Senatoren  und  Rit- 
tern   bestehende    Richterliste    in    drei    Dekurien;    denn    da 


*)  Sieh  des  Verfassers  Opusc.  acad.  II  S.  246  ff. 
**)  Dafs  eine  ähnliche  Anspielung  auf  diese  860  Cic.  ad  Att  IX, 
13  §  4  verborgen  liegt,   ist  von  dem  Verfasser  ^Nordisk  Tidskrifb  for 
Pbilologi',  neue  Folge  III  S.  187  ff.  nachgewiesen. 

**^  Die  Zosammenseteuag  dieser  Dekurie  im  einseinen  scheint  An- 
tonius sich  selbst  übertragen  zu  haben  (Cic.  Phil.  V,  6). 
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Augustus  die  Zahl  der  Richter  zu  beschränkt  fand,  so  fügte 
er,  wie  es  heifst  (Suet.  Aug.  32),  den  drei  Dekurien  eine 
vierte  hinzu,  bestehend  aus  ducenarii,  d.h.  Bürgern  mit  einepi 
Census  von  200000  Sesterzien  (vgl.  libertm  cent€nari\is\  die 
de  levioribus  summis  aburtheilen  sollten,  also  untergeordneten 
Ranges.*)  Diese  decuriae  iudicum  sekctorum  gingen  also  in 
die  Eaiserzeit  hinüber  •  (s.  oben  die  Citate  aus  Seneca  und 
Plinius),  und  es  ward  unter  Caligula  noch  eine  fünfte  hinzu- 
gefügt (Suet.  Calig.  16),  während  Galba  die  Errichtung  einer 
sechsten  ausschlug  (Suet.  Galba  14).**)  Wir  sehen,  dafs  diese 
Dekurien  bisweilen  von  den  Kaisem  selbst  revidirt  wurden 
und  dafs  diese  Revision  in  deutlicher  Verbindung  mit  der 
Revision  des  Ritterstandes  stand,  indem  auch  eine  Aufnahme 
von  Männern  aus  den  Provinzen  erwähnt  wird  (s.  die  Stellen 
oben  Kap.  II  §  15)***),  aber  von  der  specielleren  Ordnung 

*)  Die  Ansicht,  Augustus  hätte  erst  eine  dritte  Dekurie  aus  den 
tribuni  aerarii  wiederhergestellt  (ein  Name,  der  nach  Cäsar  ganz  ver- 
Bohwindet)  und  alsdann  eine  vierte  hinzugefügt,  ist  ganz  verkehrt;  die 
vierte  Kurie  entsprach,  auch  nach  der  Censusqualifikation,  den  tribuni 
aerarii.  Drei  Dekurien  aus  zwei  Ständen  sind  nicht  befremdender  als 
zwei  aus  einem  Stande,  wie  vor  der  lex  Aurelia. 

**)  In  Inschriften  aus  dem  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit 
kommt  sowohl  die  allgemeine  Benennung  iudices  selecti  vor  (Orelli 
n.  3349:  iudici  de  selectis,  6158:  adlectus  inter  adectos  ab  imp.  Caes, 
Aug.  6998:  inter  selectos  tudtces)  als  auch  die  Bezeichnung  iudex  in 
den  Dekurien  (dicuniur  nonmUli  adlecti  in  deeurias  Romae  res  iudicare, 
in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Claudius,  Bruns  S.  192)  und  in  einer 
bestimmten  Dekurie,  gewöhnlich  mit  hinzugefOgtem  selectus  (Orelli 
n.  73:  iudex  e  V  decuria  inter  selectos.  2179:  iudici  ex  V  decuria  se- 
lecto.  3899.  8900.  6466).  Die  selecti  als  eine  eigene  Klasse,  von  an- 
deren iudices  gesondert,  die  nicht  selecti  waren,  zu  betrachten,  dazu 
geben  diese  Inschriften  nicht  den  geringsten  Anlafs,  wohl  aber,  da  die 
erste  bis  dritte  Dekurie  nie  erwähnt  wird,  die  Zugehörigkeit  zur  vier- 
ten und  fünften  Dekurie  als  eine  geringere  Stellung  zu  betrachten,  die 
jedoch  hin  und  wieder  mit  der  Ritterwürde  verbunden  ist,  während 
die  besondere  Klasse  der  ducenarii  nirgends  hervortritt  oder  erwähnt 
wird,  aulser  an  der  einen  Stelle  bei  Sueton. 

*^*)  Wenn  man  ans  der  schon  oben  erwähnten  unklaren  Stelle  bei 
Dio  Cass.  (LIV,  18)  entnommen  hat,  dals  Augustus  die  Richterliste 
durchs  Los   herstellte,   so  steht  das  ebenso  sehr  mit  der  Natur  der 

16* 
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und  Yon  der  etwanigen  Mitwirkung  der  Magistrate  wissen 
wir  wenig  oder  nichts.  Dafs  der  Ritterstand  im  wesentlichen 
den  Richterstand  ausmachte^  wird  auch  bei  Seneca  (de  benef. 
III,  7)  angedeutet,  da  der  Senat  von  seinen  etwa  600  Mit- 
gliedern (nach  Augustus),  von  denen  viele  nicht  disponibel 
waren,  nur  ein  kleineres  Kontingent  stellen  konnte;  Plinius 
giebt  an  (H.  N.  XXXIII,  30),  dafs  -die  vier  Dekurien  (also 
vor  Caligula),  ehe  Provinzialen  mit  aufgenommen  wurden 
(nondum  provinciis  ad  hoc  munm  admissis),  je  an  die  1000 
Mitglieder  zahlten.  Die  letzte  Anspielung  bei  einem  Schrift- 
steller auf  einen  solchen  zahlreichen  Bürgerausschufs  zu 
richterlicher  Thätigkeit  kommt  bei  Gellius  (XIV,  2)  vor,  wo 
die  Aufnahme  von  Mitgliedern  den  Prätoren  zugeschrieben 
wird  und  die  Funktion  auf  iudida  privata  beschränkt  wird. 
(Über  die  spätere  Zeit  s.  unten.) 

Wie  nun  aus  dieser  so  für  die  hauptstädtische  iufis  dictio 
und  für  die  quaestiones  gebildeten  Richterliste  einer  oder 
mehrere  Männer  von  dem  betreffenden  Magistrate  zu  wirk- 
licher Funktion  in  bestimmten  Prozessen  einberufen  wurden 
und  so  ein  Gerichtshof  im  engeren  Sinne  hervorging,  gehört 
zu  den  Prozefsformen  selbst,  wovon  unten. 

§  13. 

Fortsetsnng:  oentnmviri,  deoemviri,  Biohter  anfserhalb 

Borns. 

a)  Neben  den  einzelnen  (oder  in  kleiner  Anzahl,  drei 
oder  fünf)  vom  Prätor  aus  der  allgemeinen  Richterliste  *ge- 
gebenen'  Richtern  soll  nach  gewöhnlicher  Annahme  ein  be- 
sonderer, auf  ganz  anderer  Grundlage  aufgebauter,  jedoch  an 
die  Autorität  des  Prätors  geknüpfter,  kollegialischer  Gerichts- 

Sache  als  mit  den  übrigen  Zengnissen  der  Schriftsteller  im  Wider- 
spruche. Eine  mögliche  Erklärung  dessen,  was  dem  Verfasser,  dunkel 
vorgeschwebt  haben  mag,  ist  Revue  de  philologie  1S78  S.  184  an- 
gedeutet, so  dafs  von  den  zu  einem  einzelnen  Prozefs  erlosten  Bichtem 
die  Bede  wird. 
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hof  für  private  Rechtsstreitigkeiten  bestanden  haben,  die  sog, 
centumviri,  deren  Tbätigkeitssphäre  mit  den  Namen  itidicia 
centumviraliaf  causae  centumvirales  bezeichnet  wird.  Diese 
Gattung  von  Sachen  war  offenbar  von  nicht  geringem  Um- 
fange und  Bedeutung.  Bei  Cicero  (de  orai  I,  38)  werden 
neben  den  iudicia  privata  einige  Arten  von  Rechtssachen  und 
-Fragen  aufgezählt,  die  vor  den  centumviri  vorkommen*), 
und  man  hat  daraus  und  aus  einer  Stelle  bei  Quinctilian 
(IV,  2,  5**))  ausfindig  zu  machen  gesucht,  welche  Rechts- 
sachen vor  die  Hundertmänner  gehörten.  Man  kommt  zu- 
nächst zu  der  Ansicht,  dafs  sie  in  Sachen  über  dingliche 
Rechtsverhältnisse  und  in  Erbschaftssachen  zu  Gericht  safsen, 
bei  denen  nicht  nur  ein  faktisches  Verhältnis,  um  eine  ge- 
gebene Rechtsnorm  anzuwenden,  geprüft  werden  sollte,  son- 
dern bei  denen  die  Rechtsnorm  selbst  und  ihre  Feststellung 
besonderen  Fällen  gegenüber  zur  Frage  stand;  aber  die  Be- 
grenzung ist  keineswegs  ganz  sicher.  In  der  Eaiserzeit  wer- 
den (bei  QuinciV,  10,  115.  Plin.  Ep.  VI,  33.  Dial.  de  orat. 
38)  die  centumvirales  causae,  die  bei  Quinctilian  und  Plinius 
dem  iudex  privatus  und  iudicium  privatum  gegenübergestellt 
werden,  als  solche  bezeichnet,  in  denen  damals  die  Anwalt- 
beredsamkeit sich  am  meisten  geltend  machte,  weil  nun  die 
iudicia  publica  wesentlich  im  Senate  unter  anderen  Formen 
verhandelt  wurden,  während  man  aus  republikanischer  Zeit 
keine  Vorträge  berühmter  Redner,  in  solchen  Sachen  gehal- 
ten, kannte.  In  der  Eaiserzeit  sehen  wir  auch  die  Centum- 
virn   in    Abtheilungen,    ^Kammern'  {consüia),   getheilt,   von 


♦)  Iudicia  privata  magnarum  rerum  ohire,  in  quibus  saepe  non  de 
facto,  sed  de  aequitate  ac  iure  certetur,  iactare  se  in  causis  centumvira'^ 
libus,  in  quibus  usucapionum,  tutelarum,  gentilitatum,  agnationum,  ad- 
Juvionum,  circumluvionum,  nexorum,  mancipiorum ,  parietum,  luminum, 
stiUicidioruin ,  testamentorum  ruptorum  et  ratorum  ceterarumque  rerum 
innumerabüium  iura  versentur. 

•*)  Cum  de  re  consUxt,  de  iure  quaeritur,  ut  apud  centumviros,  filius 
cm  frater  debeat  esse  intestatae  heres,  pubertas  cmnis  an  habitu  corporis 
aestimetur. 
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denen  jede  wohl  gewohnlich  ihre  besonderen  Sachen  behan- 
delte (Quinct.  XII,  5,  6),  aber  auch  zwei  oder  gar  vier,  zu- 
sammen aus  180  Mitgliedern  bestehend,  safsen  gemeinsam 
zu  Gericht,  als  iudicinm  duplex  oder  quadruplex,  mit,  wie  es 
den  Anschein  hat,  getrennter  Abstimmung  in  jeder  Abthei- 
lung (Quinct.  V,  2,  1.  XI,  1,  78.  Plin.  Ep.  I,  18.  IV,  24. 
YI,  33,  wo  die  Zahl  angegeben  wird;  getrennte  Abstimmung 
in  derselben  Sache  wird  Val.  Max.  VII,  7,  1.  Quinct  a.  d. 
a.  St.  Dig.  XXXI,  76  pr.:  divisis  tribuncUibuSy  angedeutet). 
Dafs  Centumviralprozesse  beim  praetor  urbamis  (oder  peregri- 
nM5?)  eingeleitet  und  von  ihm  den  Centumvirn  überwiesen 
wurden,  wie  andere  Privatprozesse  dem  Einzeljudex,  geht  für 
die  ältere  Zeit  deutlich  aus  Gaius  IV,  31  hervor,  wo  von 
der  alten  Prozefsform  sacramento  die  Rede  ist,  während  die 
Worte  bei  Plin.  Ep.  V,  9  [21]  {praetor,  qui  ventumviralibus 
praesidet)  den  Gedanken  an  einen  eigenen  Prätor  für  diese 
Art  Sachen  in  der  Eaiserzeit  aufkommen  lassen  (wie  wir 
einen  besonderen  praetor  fidetcommissarius  und  tutelaris  treffen, 
s.  Kap.  V  §  10).  Aber  während  der  Behandlung  der  den 
centumviris  überwiesenen  Sachen  mufste  es  doch  einen  oder 
mehrere  Vorsteher  geben,  welche  die  Centumvirn  sammelten 
und  ihre  Verhandlungen  leiteten,  und  das  war  nach  einem 
Berichte  bei  Sueton  (Aug.  36)  in  voraugusteischer  Zeit  (es 
wird  nicht  gesagt,  wie  weit  zurück)  und  in  der  ersten  augu- 
steischen Zeit  die  Aufgabe*)  ehemaliger  Quästoren  {qiuzesU*ra 
ftmcti),  ohne  dafs  angegeben  wird,  auf  welche  Weise  oder 
nach  welcher  Regel  sie  dazu  erkoren  wurden.  Augustus 
übertrug  das  Geschäft  den  decemviri  littbus  iudicandis,  von 
denen  gleich  unten  unter  b). 

Die  einzige  Andeutung,  die  uns  im  Alterthume  darüber 


*)  Dies  wird  mit  dem  Aasdrucke  cogere  ceniumviraiem  hciskun  be- 
zeichnet, weil  eine  anfgepflanzte  Lanze  hier  wie  bei  staatlichen  Ver- 
Bteigenmgen  das  Zeichen  der  öffentlichen  von  Staats  weg^n  stattfin- 
denden Handlung  war  (Säet  Ang.  3S.  Pomp.  Dig.  I,  %  S,  S9.  Qninot 
V,  2,  1). 
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gemacht  wird,  wer  die  centumviri  gewesen,  findet  sich  an 
einer  wenig  klaren  Stelle  aus  Festus  (Paul.  Diac.)  v.  centum- 
viralia  iudicia,  nach  der  sie  als  ein  aus  Wahlen  in  den  ein- 
seinen Tribus  hervorgegangenes  Kollegium  von  105  Mitglie- 
dern neben  der  allgemeinen  Richterliste  standen.*)  Diese 
Nachricht  hinterläfst  oder  erregt  keinen  geringen  Zweifel. 
Sie  setzt  voraus  (ohne  uns  bei  der  Verwechselung  der  iribus 
mit  den  curiae  aufhalten  zu  wollen),  dafs  das  Gericht  erst 
nach  dem  Jahre  241  v.  Chr.,  als  man  erst  35  Tribus  erhielt, 
errichtet  ward,  und  die  Einf&hrung  eines  solchen  Instituts 
in  so  später  Zeit  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich; 
dazu  kommt,  dafs,  mit  Ausnahme  des  kurzen  Versuches  ver- 
möge der  lex  Plautia  (sieh  den  vorigen  Paragraphen),  durch 
das  Volk  erwählte  Richter  und  Wahlen  in  den  einzelnen 
Tribus  ohne  Analogie  sind.  In  der  Eaiserzeit,  da  alle  Volks- 
wahlen verschwanden,  hätte  jedenfalls  eine  Veränderung  des 
Emennungsmodus  eingetreten  sein  müssen.  An  keiner  an- 
deren Stelle  findet  sich  irgend  eine  Andeutung  von  den  cen- 
iumviri  als  Richtern  einer  besonderen  Oattung,  aus  einer  be- 
sonderen Wahl  hervorgegangen;  kein  einzelner  Mann  wird 
an  irgend  einer  Stelle  gekennzeichnet  als  einer,  der  Centum- 
Yit  ist  oder  war,  während  die  Zugehörigkeit  zu  den  iudices 
sdeeH  häufig  als  Ehrentitel  erscheint  (sieh  den  vorigen  Para- 
graphen). Man  gelangt  somit  zu  der  Ansicht,  dafs  die  Cen- 
tumvim  gar  keine  selbständige  und  für  sich  bestehende  Gat- 
tung  von  Richtern  ausmachten,  sondern  einfach  in  einer 
Form  und  nach  Regeln,   die  uns  unbekannt  sind,   der  all- 


*)  Centumviralia  iudicia  a  ceniumvirü  8%mt  dicta.  Nam  cum  es- 
sefU  Romae  iriginta  et  quingue  tribus,  quae  et  curiae  sunt  dictae,  temi 
ex  singulis  tribuhus  sunt  electi  ad  iudicandum,  qui  centumviri  appellcUi 
sunt;  et  licet  quinque  amplius  quam  centum  fuerint,  tarnen,  quo  fadlius 
nominarentur ,  centumviri  sunt  dicti.  Bei  Dionys.  H.  IV,  25  eher  an 
die  centumviri  als  au  gewöhnliche  Civilrichter  zn  denken,  Hegt  kein 
Grund  vor.  Die  Konjekturen,  durch  die  man,  von  der  Yorstellung 
von  einem  besonderen  Gerichte  als  einer  gegebenen  Thatsache  ausgehend, 
die  Kenntnis  davon  hat  ersetzen  wollen,  entbehren  jeder  Grundlage. 
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gemeinen  Richterliste  entnommen  wurden  und  zwar  in  Fällen, 
in  denen  der  Prätor  nach  einem  uns  ebenso  unbekannten  Her- 
kommen, statt  einen  Einzeljudex  oder  drei  oder  fÖnf  zu  geben, 
die  Sache  koUegialischer  Erledigung  anheimstellte;  dabei  ist 
es  sehr  wohl  denkbar,  dafs,  um  eine  vielseitige  und  unpar- 
teiische Betrachtung  der  Sache  noch  mehr  zu  garantiren,  die 
Bestimmung  getroffen  war,  dafs  zu  Mitgliedern  des  Gerichts- 
hofes einige  jeder  Tribus  entnommen  werden  sollten.  Diese 
Auffassung,  die  es  zugleich  einleuchtend  macht^  dafs  allmäh- 
lich zu  derselben  Zeit  mehrere  consilia  mit  Namen  centumviri 
gebildet  wurden,  entweder  zu  gesonderter  Thätigkeit  oder 
um  durch  Plenarversammlung  einen  noch  zahlreicheren  Ge- 
richtshof zu  bilden,  widerstreitet  nicht  einmal  geradezu  den 
Worten  bei  Festus  (Paulus),  da  der  Ausdruck  electi,  nicht 
creatiy  das  eigentliche  Wort  zur  Bezeichnung  der  Volkswahl, 
gebraucht  wird.  Ob  übrigens,  die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
fassung vorausgesetzt,  Gentumvirn  auf  einmal  f&r  alle  im 
Laufe  des  Jahres  eingehenden  Sachen,  die  von  ihnen  behan- 
delt werden  sollten,  erlesen  wurden,  oder  für  jeden  einzelnen 
Prozefs,  was  offenbar  besser  mit  der  Ernennung  des  einzelnen 
Civilrichters  und  mit  der  Bildung  der  Eriminalgerichte  durch 
sortitio  für  jeden  einzelnen  Prozefs  übereinstimmt,  ist  eine 
ebenso  müfsige  Frage  als  andere,  die  aufgeworfen  werden 
können.  Der  Ausdruck  centumviri  und  centumvircUes  causcie 
kommt  nach  Gellius  (XVI,  10)  nicht  vor  und  in  unseren  ju- 
ristischen Quellen  nur  (wie  Dig.  XXXI,  76  pr.)  eine  Andeu- 
tung früherer  Verhandlungen  vor  einem  solchen  Gerichtshöfe, 
b)  Die  decemviri  stlittbt^s  iudicandis  sind  oben  Kap.  V 
§  14  unter  den  magistratus  minores  erwähnt  Während  Pom- 
ponius  (Dig.  I,  2,  2,  29)  sagt,  tlafs  sie  erst  nach  der  Errich- 
tung der  praetura  inier  peregrinos  eingeführt  seien  und  über- 
dies gleich  als  ihre  Aufgabe  und  Ursache  der  Errichtung  des 
Amtes  anführt,  was  ihnen  nach  Sueton  erst  unter  Augustus 
übertragen  ward,  nämlich  die  Leitung  des  Centumviralgerich- 
tes,  deutet  der  Livianische  Bericht  (III,  55)  über  die  ituiices 
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und  decemviri  (vielleicht  als  ein  BegriflF  iudices  decemtiri),  die 
nach  der  Endschafb  der  Decemviralregierung  nebst  den  Tri- 
bunen und  den  aediles  plebis  sacrosandi  wurden,  eine  weit 
altere  Errichtung  dieses  Amtes  an,  das  vielleicht  Plebejer 
zur  Erledigung  geringerer  Rechtssachen  bekleideten.  Noch 
Cicero  (de  legg.  III,  3)  kennzeichnet  sie  als  Richter  in  Pri- 
vatprozessen (lites  coniradus  iadtcatUOt  ^obl  zu  merken  nicht 
iudicare  iubento)  und  führt  (pro  Caec.  33.  de  domo  29)  zwei 
von  ihnen  (als  votirenden  Richtern)  entschiedene  Sachen  an, 
die  sich  beide  um  Fragen  persönlicher  Freiheit  oder  Knecht- 
schaft drehen.  Dafs  Augustus  ihnen  die  Leitung  der  Cen- 
tumviralverhandlungen  übertrug,  wird,  wie  oben  unter  a)  er- 
wähnt, von  Sueton  angegeben  und  diese  ihre  Stellung  geht 
auch  aus  Plin.  Ep.  V,  9  [21]  und  Dio  Cass.  LIV,  26  hervor. 
Über  ihr  Verhältnis  zum  Prätor  in  ihrer  früheren  Thätigkeit 
wissen  wir  nichts.  Decemviri  stlitibtts  iudicandis  werden  oft 
in  Inschriften  bis  hinab  ins  dritte  Jahrhundert  erwähnt  (Or.- 
Henzen  Index  S.  106). 

c)  Eine  ähnliche  Jurisdiktion  wie  diejenige,  welche  in 
der  Hauptstadt  vom  praetor  urbanus  geleitet  ward  und  sich 
durch  die  von  ihm  nach  Mafsgabe  der  Richterliste  gegebenen 
Richter  bethätigte,  leiteten  in  Municipien,  Kolonien  und 
Prafekturen  die  dort  gewählten  (in  den  Präfekturen  zu 
einer  gewissen  Zeit  entsandten)r  Behörden  mit  verschiedenen 
Namen  (duoviri,  qtiaUuorviri  iuri  dicundo,  praefedi  u.  s.  w.; 
sieh  Kapiiel  YII  §  3),  die  durch  das  prätorische  Edikt 
gebunden  waren,  mit  Hilfe  örtlicher,  nach  bestimmten 
Regeln  gebildeter  Richterlisten  und  aus  ihnen  gegebener 
Richter,  wie  wir  z.  B.  das  Verhältnis  in  der  lex  Bubria 
(Bruns  S.  91)  an  der  Bürgerkolonie  Mutina  und  den 
neuen  Municipien  in  Gallia  Cisalpina  sehen,  während  indes 
über  die  Regeln  für  die  Bildung  der  municipalen  Richter- 
listen  nichts  verlautet.  Allein  schon  die  lex  Bubria  (c.  II 
V.  3.  28)  deutet  eine  Beschränkung  der  Municipaljurisdiktion 
auf  einen   gevnssen  Betrag  des  Prozefsobjektes   an  (15000 
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Sesterzien),  so  dafs  Prozesse  über  höhere  Beträge  oder  von 
einer  gewissen  Beschaffenheit  nach  Rom  verwiesen  zu  sein 
scheinen ;  und  dies  bestätigt  sich  durch  ähnliche  Bestim- 
mungen,  die  in  den  Quellen  aus  der  Eaiserzeit  vorkommen 
oder  angedeutet  werden  (Dig.  XXXIX;  2,  4  §  4.  L,  1,  28. 
Paul.  rec.  sent  Y,  5  A  §  1.  lex  Malac.  c.  69).  Dafs  in  den 
Provinzen  in  ganz  ähnlicher  Weise  die  Statthalter  auf  Grund 
ihres  edictum  provinciale,  das  sich  dem  edictum  praetoris  ur- 
ha/ni  und  inter  peregrinos  anschlofs,  die  Jurisdiktion  unter 
römischen  Bürgern  unter  sich  und  unter  Bürgern  und  Pro- 
vinzialbewohnem  auf  Rundreisen  in  den  Geriohtsbezirken^ 
conventus,  ausübten  ^  indem  sie  iudiees  seledi  e  catwentu  oder 
e  cohorte  sua  benutzten  ^  ist  schon  oben  Kap.  YII  §  7  unter 
Verweisung  namentlich  auf  Cic.  in  Verr,  II,  13  dargestellt 
(Die  Rechtspflege  bei  den  socii  und  in  den  freien  Städten 
gehörte,  wie  ebenfalls  dort  entwickelt  ist,  ihnen  selbst,  was 
zum  Theil  auch  bei  den  Provinzialstädten  in  rein  lokalen 
Rechtsstreitigkeiten  der  Fall  war.) 

§  14. 
Ändemngon  in  der  Kaiserseit. 

In  der  Eaiserzeit  traten  bedeutende  Veränderungen  in 
der  Privatjurisdiktion  und  im  Gerichtswesen  ein;  allein  über 
die  allmähliche  Entwickelung  sind  die  Quellen  äufserst 
lückenhaft,  wie  denn  auch  das  Bild  der  seit  Constantin  und 
Diocletian  schärfer  hervortretenden  Neugestaltung,  die  un- 
serem Ziele  femer  liegt,  sich  nur  in  allgemeinen  Umrissen 
entwerfen  läfsi  In  Rom  selbst  wurden  erst  gewisse  Theile 
der  allgemeinen  Amtsthätigkeit  des  Stadtprätbrs  eigenen 
Prätoren  unterstellt  (s.  oben  Kap.  V  §  10);  femer  bekam  der 
Stadtpräfekt  (s.  Kap.  VII  §  9),  aufser  der  Bearbeitung  und 
Erledigung  der  Polizei-  und  gewisser  Eriminalsachen,  audi 
mit  der  Zeit,  jeHoeh  wohl  erst  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts,  eine  Gerichtsbarkeit  in  privaten  Rechtsstreitig- 
keiten, die  in  den  letzten  Jahrhunderten  (in  denen  das  Ver- 
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hältnis  in  Konstantinopel  dasselbe  wie  in  Born  war)  die 
Thätigkeit  der  Prätoren  ganz  in  den  Hintergrund  drängte; 
aber  neben  seiner  Jurisdiktion  stand  in  diesen  letzten  Jahr- 
hunderten, ohne  eine  uns  genauer  bekannte  Grenze,  diejenige, 
welche  vom  vicarius  urbis  geführt  ward.  Die  Municipaljuris- 
diktion  in  Italien  ward  den  dort  angestellten  iuridici  und 
constUares  untergeordnet,  wohl  nach  Art  des  früheren  Ver- 
hältnisses zum  Stadtprätor,  und  dasselbe  Verhältnis  trat,  als 
mit  dem  Bürgerrechte  Municipien  und  Kolonien  sich  in  den 
Provinzen  verbreiteten,  hier  zwischen  der  Municipaljurisdik- 
tion  und  den  Statthaltern  ein,  die  im  vierten  und  fünften 
Jahrhundert  in  den  Bechtsquellen  oft;  schlechthin  als  iudices, 
iudices  ordinarii  bezeichnet  werden  (Cod.  Theod.  I,  16,  1.  5.  6. 
9.  11).*)  Neben  den  allgemeinen  Jurisdiktionen  bildeten  sich 
besondere,  namentlich  für  fiskalische  Sachen,  heran,  da  den 
kaiserlichen  procuratores  (und  demgemäfs  auch  den  praefedi 
aerarii^  und  später  den  rationcUes)  richterliche  Gewalt  er- 
theilt  ward  (Trajan  verstattete  in  solchen  Sachen  dem  Wider- 
part des  Fiscus,  die  Sache  von  dem  ordinären  Gerichte  er- 
ledigen zu  lassen,  Plin.  Paneg.  36)***);  dieselbe  Gewalt  ward 
dem  praefedus  annonae  in  Sachen,  die  seinen  Verwaltungs- 
kreis betrafen,  zu  Theil.  Desgleichen  erhielten  gewisse  Ge- 
sellschaftsklassen einen  besonderen  Gerichtsstand  {forum) 
nicht  nur  in  Kriminal-  und  Amtssachen,  sondern  auch  in 
Privatprozessen,  die  gegen  sie  angestrengt  wurden,  nament- 
lich Senatoren  vor  dem  praefectus  urbi,  Bureau-  und  Hof- 
beamte {officiales,  palatini\  jene  vor  ihren  Vorgesetzten,  diese 
vor  dem  magister  ofßdorum,  Soldaten  vor  ihren  Chefs,  Leib- 


*)  Wo  Manicipalbehörden  fehlten,  hatten  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten die  sog.  defensores  (b.  Kap.  YII  §  15)  eine  je  nach  der  Beden- 
tong  des  Processes  begrenzte  Gerichtsbarkeii  Selbst  die  Bischöfe  er- 
hielten seit  Constantin  die  Ermächtigung,  Rechtssachen  zu  erledigen, 
die  ihnen  ans  freien  Stücken  von  den  Parteien  unterbreitet  wurden. 

**)  8net  Nero  17  enthält  jedoch  gar  nichts  hierüber. 

***)  Seit  Hadrian  (Elist.  Aug.  Hadr.  20)  wird  ein  besoldeter  oclvo- 
€<Uu8  fiaci,  der  die  fiskalischen  Sachen  führte,  erwähnt. 
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eigene,  coUmi,  auf  den  DomanialgQtern  vor  den  höheren  Fi- 
nanzbeamten. *)  (Über  die  Einmischung  des  Kaisers  in  die 
Jurisdiktion  s.  unten  bei  der  Appellation  §  19  b.) 

Eine  Hauptveränderung  in  der  priraten  Rechtspflege 
ward  dadurch  herbeigeführt;  dafs  die  frühere  regelmäfsige 
Erledigung  der  Prozesse  durch  einen  (oder  mehrere)  vom 
Magistrate  bestellte  Richter,  iudex  daUis,  nach  einer  Einlei- 
tung vor  dem  Magistrate  selbst  {in  iure)  allmählich,  erst  in 
einzelnen  Prozefsarten  (z.  B.  bei  Fideikommifssachen,  ülp. 
XXV,  12),  später  ganz  allgemein,  von  einer  endgiltigen  Be- 
handlung und  Erledigung  vor  dem  Magistrate  selbst  abgelost 
ward,  iudicium  extraordinarium**)^  welcher  somit  wirklich 
das  ward,  was  sein  Titel  besagte,  iudex  (Instit  IV,  15,  8: 
Quaties  extra  ordinem  iu^  dicitur,  qualia  sunt  hodie  omnia  iu- 
dicia,  ibid.  III,  12;  vgl.  Cod.  lust.  II,  58:  de  formulis  et  im- 
petraHonUms  actionum  sublatis)**'^)  Hiermit  hängt  es  also 
zusammen,  dafs,  wie  im  vorigen  Paragraphen  angegeben  ist, 
die  Richterlisten  und  die  centumviri  verschwinden,  während 


*}  Hinsichtlich  der  Belege  far  das  hier  Angeführte  aus  den  juri- 
stischen Quellen  und  in  Betreff  des  einzelnen  wird  auf  Walter  §  733  ff. 
und  auf  Bethmann-HoUweg  Civilprozefs  §  130  ff.  IU  S.  35  ff.  verwiesen. 
**)  Aus  der  Zeit  der  Bepublik,  ja  aus  der  Zeit  der  ersten  Kaiser 
findet  sich  kein  Beispiel,  dafs  der  Magistrat  selbst  endgilüg  und  in 
der  Realität  durch  eine  sententia  eine  Privatsache  erledigt  hätte;  für 
eine  solche  Möglichkeit  kann  man  sich  nur  auf  Ciceros  Worte  über 
den  praetor  urbanus  (de  legg.  111,3)  berufen:  qui  privata  ittdicet  iudi- 
carive  iubeat, 

***)  Hin  und  wieder  war  diese  Art  der  Behandlung,  die  auch  eine 
Zeitersparnis  ward,  schon  in  der  älteren  Eaiserzeit  vorgekommen  und 
wird  in  den  Digesten  mit  dem  Ausdrucke  extreuMrdinariiie  cognitiones 
bezeichnet  (z.  B.  L,  13 :  de  extraordinarüs  cognüionibus,  besonders  fr.  6. 
IV,  6,  2:  extra  ordinem  ius  dicitur.  L,  16,  178,  2),  indem  cognoscere 
und  cognitio  überhaupt  mehr  vom  Magistrate  als  vom  Richter  gebraucht 
wird  und  bisweilen  eine  Erledigung  kraft  der  besonderen  Amtsgewalt 
des  Magistrats  andeutet  (Dig.  I,  18,  8.  9.  ipse  cognoscere  cm  iudicem 
dare  debeat  Suet  Tib.  31.  Olaud.  15  im  Qegensatze  des  Um  ordina- 
rium).  Ob  auch  Tac.  Ann.  XIH,  61  mit  extra  ordinem  iura  reädere 
eine  Erledigung  seitens  des  Magistrats  selbst  oder  blofs  eine  anticipirte 
Behandlung  der  Sache  bezeichnet  (vgl.  Gaius  II,  279)  ist  unsicher. 
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die  Magistrate  zur  Unterstützung  bei  ihrer  Arbeit  besoldete 
(issessores  erhalten*),  mit  vorgeschriebenen  Regeln  für  die 
Benutzung  derselben.  Es  ward  jedoch  noch  ausnahmsweise 
gestattet;  wenn  der  Magistrat  überbürdet  war,  Erledigungen 
geringerer  Rechtssachen  einem  sog.  iudex  pedaneus  z\l  über- 
tragen, der  aber  nicht  ans  einer  im  voraus  bestimmten  Liste 
oder  nach  bestimmten  Qualifikationen  genommen  zu  sein 
scheint  (Cod.  lust.  Ill,  3:  de  pedaneis  iudicüms,  Verordnungen 
seit  Gordian  und  Diocletian  enthaltend,  namentlich  c.  2  von 
Diocletian;  im  c.  5  heifst  es  von  Julian:  pedaneos  iudiceSy 
hoc  est,  qui  negotia  humüiora  disceptent]  der  Ausdruck  üidex 
pedaneus  findet  sich  jedoch  schon  in  Bruchstücken  aus  Ulpian 
und  Paulus  in  den  Digesten,  wo  das  Verhältnis  zu  den  äl- 
teren iudices  privcUi  sdecti  unsicher  ist).**) 

§  15. 
Die  Parteien,  die  Anwälte;  Ort  und  Zeit. 

a)  Die  Parteien,  litigantes  (bei  Cicero  de  orat.  II,  43.  79 
auch  rei]  vgl.  Festus  v.  reus]  petitor  und  unde  petiUir)^  konn- 
ten sich  der  Anwälte  bedienen  und  pflegten  es  zu  thun  (pra- 
toreSj  pcUroniy  causidici,  der  letzte  Name  der  in  der  früheren 
Eaiserzeit  gewöhnliche,  Quinct.  XII,  1,  25  u.  s.  w.),  von  denen 
in  republikanischer  Zeit  die  advocati  zu  unterscheiden  sind, 
angesehene  Leute,  die  (meistens  jedoch  in  öffentlichen  Pro- 
zessen) durch  ihre  Gegenwart  (cidesse  cUicuiy  advoccUum  alicui 
venire)  ihr  Interesse  und  Wohlwollen  an  den  Tag  legten, 
während  in  der  Eaiserzeit  auch  dieser  Name  von  dem  An- 
walte selbst  gebraucht  wird  (Quinct.  IX,  3,  22;   vgl.  V,  66. 


*)  HiDsicbtlich  dieser  assessores  s.  Kap.  VII  §  12  und  weiteres 
Detail  bei  Walter  §  742  ff.  und  Bethmann-Hollweg  Civilprozefs  §  71, 
n  S.  136.    §  lU,  III  S.  129  ff. 

**)  Das  Speciellere  bei  Bethmann-Hollweg  Civilprozeis  §  140,  III 
S.  116  ff.  Eine  der  im  Codex  in  diesem  Titel  angeführten  Verord- 
nungen ist  anch  znm  Theil  in  einer  Inschrift  bei  Orelli-Henzen  n.  6481 
erhalten. 
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Suei  Claud.  33.  Der  jüngere  Plinias  oft;  bei  Ulpian  hono- 
raria  advocatonim)  und  zuletzt  (im  vierten  und  den  folgenden 
Jahrhunderten)  der  gewöhnliche  und  alleinige  ward.  Die  An- 
waltschaft war  ursprünglich  unbesoldet  und  fand  ihren  Er- 
satz i]:\ Wohlwollen  und  politischem  Ansehen  (zuweilen  wohl 
auch  in  Erbtheilen  und  testamentarischen  Vermächtnissen; 
vgl.  Ciceros  Zeugnis  über  sich  selbst,  Phil.  IT,  16),  es  fingen 
jedoch  früh  einzelne  an,  sich  bezahlen  zu  lassen,  wogegen 
im  Jahre  204  ein  Verbot  in  die  lex  Cincia  de  donis  et  mune- 
ribiis  aufgenommen  ward  (Tac.  Ann.  XI,  5:  ne  quis  ob  causam 
orandam  peeuniatn  donumve  acciperef),  das  sich .  aber  nicht 
durchführen  liefs.  Nachdem  Augustus  (im  Jahre  17  y.  Chr.) 
aufs  neue  den  Versuch  gemacht  hatte,  es  zur  Geltung*  zu 
bringen  und  eine  poena  quadrupli  auf  die  Übertretung  ge- 
setzt hatte  (Dio  Cass.  LIV,  18),  mufste  man  sich  später 
darauf  beschränken  dem  Betrage  des  Honorars  eine  Grenze 
zu  bestimmen,  so  dafs  unter  Claudius  10000  Sesterzien  das 
Maximum  ward,  wegen  dessen  Überschreitung  eine  Anklage 
de  repetundis  angestrengt  werden  konnte  (Tac.  Ann.  XI,  7); 
nach  einer  neuen  Verhandlung  unter  Nero  (Tac.  Ann.  XIII,  5) 
sehen  wir,  dafs  es  untersagt  war,  sich  im  voraus  ein  Hono- 
rar auszubedingen,  aber  gestattet,  nach  Beendigung  des  Pro- 
zesses, bis  10000  Sesterzien  anzunehmen  (Plin.  Ep.  V,  9  [21]. 
Suet.  Nero  17:  certa  iustaque  merces)]  in  den  Digesten  (L,  13, 
1,  10 — 13)  werden  centum  aurei  als  Maximum  genannt^  in- 
dem der  Richter  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Prozesses 
genauer  den  Betrag  fixirte.  Ein  Anwalt,  der  mehr  Redner 
als  Rechtsgelehrter  war,  konnte  Rechtsgelehrte  hinzuziehen 
und  sich  ihrer  Gutachten  bedienen  (Cic.  Top.  17:  iuris  con- 
sulti. .  .patronis  diligentibus  ad  eorum  prudentiam  confugientibus 
hastas  ministrant.  pro  Caec.  27);  in  der  Eaiserzeit  führen 
solche  rechts-  und  geschäftskundige  Gehilfen  den  griechi- 
schen Namen  pragmatid  (Quinct.  XII,  3,  4.  Juv.  VH,  123). 
In  den  späteren  Jahrhunderten  (seit  dem  dritten)  sehen  wir 
die  Advokatur  einer  festen  Ordnung  von  Staats  wegen  unter- 
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worfen,  indem  an  jedem  Oerichte  einer  bestimmten  Anzahl 
von  advocaii,  die^  nachdem  sie  ihre  juristischen  Studien  be- 
endet und  dargethan  hatten^  in  eine  Liste ;  mairiciUa,  ein- 
getragen wurden^  ein  collegium  oder  corptis  bildeten  und  der 
Disciplin  des  das  Gericht  leitenden  Magistrats  unterstellt 
waren  y  das  Recht  Sachen  zu  führen  gegeben  war  unter 
Festsetzung  von  Regeln  fär  ihre  Sportel  und  unter  Verleihung 
gewisser  immunitates.  Eine  Verordnung  Constantins  (Cod. 
Theod.  II;  10;  1),  die  aber  nur  kurze  Zeit  bestand^  gab  die 
Advokatur  frei.*) 

Anm.  1.  Für  die  eigentlichen  Parteien  konnten  als 
Kläger  und  Beklagte  bevollmächtigte  Vertreter^  cognitores 
und  procuratores,  eintreten ,  von  denen  der  cognitor  derjenige 
ist;  der  von  dem  selbst  gegenwärtigen  Mandanten  angenom- 
men und  vorgestellt  wird.  Die  näheren  Bestimmungen  über 
das  Verhältnis  dieser  Bevollmächtigten  zum  Gange  der  Rechts- 
sache gehen  über  unser  Ziel  hinaus. 

Anm.  2.  Selbstverständlich  hatte  der  Recht  sprechende 
Magistrat  gewisse  untergeordnete  Personen  zu  seiner  Ver- 
fügung,  als  da  sind  scribae,  viatores,  praecones  u.  s.  w.  Die 
viaiores  und  apparitores  eines  Prätors,  aber  in  einem  Kriminal- 
gericht;  werden  in  der  lex  Acilia  de  rep.  v.  50  erwähni 

b)  Termine  in  privaten  oder  öffentlichen  Prozessen 
konnten  nicht  abgehalten  werden  an  Feiertagen  {dies  festi, 
feriae),  zu  denen  auch  die  Schauspieltage,  ludi,  gerechnet 
wurden  (Cic.  in  Verr.  act.  I;  10  und  sonst;  jedoch,  wie  es 
scheint,  nicht  die  scenidy  Cic  ad  fam.VII;!,  4),  und  von  den 
Werkeltagen  (dies  profesti)  nur  (wenigstens  in  iure  vor  dem 
Prätor)  an  denjenigen,  welche  im  Kalender  als  dies  fctöH  ver- 
zeichnet waren.**) 


*)  Das  Detail  über  diese  sp&tere  Ordnung  des  Anwaltstandes  fin- 
det sich  bei  Bethmami-Hollweg  Civilprozefs  §  143,  III  S.  161  ff. 

**)  Die  Benennong  dieser  Tage  ward  dnrch  eine  sehr  zweifelhafte 
Etymologie  mit  dieser  Bestimmung  in  Verbindung  gebracht  (Varro  L. 
L.  VI,  29.  30  p.  59  Bip.:   dies  fasti,  per  quos  praetortbus  omnia  verha 
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Überdies  gab  es,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  zu 
zwei  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  für  die  Gerichte  in  der 
Stadt  Rom  (und  wohl  auch  in  den  Municipien)  regelmäfsige 
Gerichtsferien.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Ferien  wird  der  Theil 
des  Jahres,  in  dem,  theils  in  den  Sommer-,  theils  in  den 
Wintermonaten,  gerichtliche  Verhandlungen  stattfanden,  mit 
dem  Ausdrucke  rerum  actus  oder  gar  (in  gewissen  Verbin- 
dungen) blofs  res  im  Plural  bezeichnet  (Suei  Claud.  23.  Nero 
17.  Plin.  Ep.  IX,  25:  Nunc  me  rerum  actus . . .  distringü;  quo 
finita  etc.;  bei  Gaius  II,  279  cum  res  aguntur  im  Gegensatz 
zu  semper,  Sen.  de  benef.  V,  17,  4:  res  proximae  für  proximus 
rerum  actus.  Sen.  Khet.  Controv.  VII  praef.  §  7  p.  200  Bip. : 
centumviri  rebus  iam  tdtimis  properabant)  und  der  Anfang 
desselben  nach  den  Ferien  mit  dem  Ausdrucke  res  redeuntes 
(Cic.  pro  Sest  62.  post  red.  in  sen.  11.  Plaut  Capi  86: 
quando  res  redierunt).*)  Dagegen  bezeichnet  res  prolatae 
(Plaut.  Capi  78flf.  und  Cicero  an  mehreren  Stellen.  Tac.  Ann. 
II,  36)  eine  Unterbrechung  der  gerichtlichen  Verhandlungen, 
die  namentlich  als  befohlenes  iustitium  in  gefährlichen  Kriegs- 
und Aufruhrszeiten,  in  der  Eaiserzeit  infolge  einer  Landes- 
trauer eintrat  (sieh  oben  Kap.  IV  §  3  b  bei  tumuUus  und 
Kap.  VI  §  4  a).  Mehrere  Kaiser  beschränkten  die  durch  die 
Spiele  und  Festtage  erweiterten  Gerichtsferien,  wie  z.  B. 
Augustus  (Suei  Aug.  32),  Claudius  (id.  Claud.  23),  Galba  (id. 
Galba  14)  und  M.  Antoninus  (Hist  Aug.  M.  Ani  10),  unter 
welchem  die  Gerichtstage  sich  auf  230  beliefen.  Später  ist 
von  Gerichtsferien  namentlich  zur  Zeit  der  Korn-  und  Wein- 


en« piaculo  licet  fari;  nefasH,  per  quoa  nefas  fari  praetorem:  do,  dico, 
addico;  vgl.  §  63  p.  65.  Festus  v.  religiosus.  Macrob.  Sai  I,  16.  Ovid. 
Fasti  I,  47  ff.).  Darauf  nimmt  die  eine  Auffassung  des  Berichtes  über 
Cn.  Flavius,  Ädilen  des  Jahres  304  (Liv.  IX,  46.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  8. 
Plin.  H.  N.  XXXIII,  17.  Macrob.  Sai  I,  16)  Bezug:  er  habe  den  Ka- 
lender, der  ehedem  verheimlicht  ward,  veröffentlicht. 

*)  Diese  Ausdrücke  werden  meistens  in  den  Kommentaren   und 
Wörterbüchern  müsverstanden  oder  übergangen. 
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ernte  die  Rede  (Dig.  II,  12,  1,  2).*)  In  den  Provinzen  be- 
stimmten natürlich  die  Statthalter,  wann  in  jedem  Gerichts- 
bezirke Gericht  gehalten  werden  sollte,  solange  die  Juris- 
diktion an  diese  Gerichtsbezirke  gebunden  war. 

c)  Die  Gerichtsverhandlungen  in  Rom  selbst  hatten,  wie 
das  ganze  öffentliche  Leben,  hauptsächlich  ihre  Statte  auf 
dem  forum  und  dem  comitium  (Rhet.  ad  Herenn.  II,  13.  Gell. 
XX,  11,  1,  res  forenseSj  opera  forensis),  wo  die  Prätoren  ihren 
Hochsitz,  tribunalf  die  Richter  (sowohl  der  Einzelrichter  als 
auch,  in  öffentlichen  Sachen,  der  ganze  Gerichtshof,  consessus) 
ihre  subsellia  hatten  (sehr  häufige  Anspielungen  bei  Cicero 
und  bisweilen  bei  anderen  Schriftstellern.**)  Eine  aufser- 
ordentliche  Verlegung  der  prätorischen  Tribunale  an  einen 
anderen  Ort  der  Stadt  in  gefährlicher  Eriegszeit  erwähnt 
Liv.  XXIII,  32).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  sich  früh  das 
Bedürfnis,  in  bedecktem  Räume  zu  Gericht  zu  sitzen,  ein- 
stellte, und  dazu  benutzte  man  in  der  Eaiserzeit,  und  wohl 
auch  früher,  namentlich  die  sog.  basüicae  (Plin.  Ep.  II,  14  u. 
oftmals.  Paul.  rec.  sent.  IV,  6,  2);  aber  im  einzelnen  ist  uns 
nichts  bekannt,  was  für  das  Rechtswesen  selbst  irgend  eine 
Bedeutung  hätte.  Natürlich  werden  forum  und  tribunalia 
auch  in  den  Municipien  (Paul.  a.  0.)  und  bei  den  Statthaltern 
in  den  Provinzen  erwähnt  (Cic.  in  Verr.  II,  38  und  öfter. 
Acta  Apostol.  18  u.  s.  w.).  Noch  weniger  Interesse  haben 
für  uns  die  einzelnen  zerstreuten  Notizen  über  die  Gerichts- 
lokale (auditorium  allmählich  die  gewöhnliche  Benennung  der 
Terminzimmer,  specieller  und  später  secretarium)  und  ihre 
Einrichtung  in  der  spätesten  Kaiserzeit,  in  der  auch  die 
Unterscheidung  zwischen  einer  feierlicheren  Verhandlung  und 


*)  Aagufitus  gab  je  einer  Richterdeknrie  in  Born  abwechselnd 
Ferien  auf  ein  Jahr  (Suet.  Aug.  32).  Die  Gerichtsferien  waren  natür- 
lich namentlich  für  die  Auswärtigen,  die  in  der  Kaiserzeit  in  die  Rich- 
terliste aufgenommen  wurden,  von  Wichtigkeit  (Snet.  Galba  14). 

**)  Eine  Notiz  über  diese  subsellia  bei  Snet  Nero  17,  vgl.  des  Vf. 
Advers.  crit  II  S.  679. 

Madtio,  d.  röm.  Stmat.  U.  16 
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Erledigung  pro  tribunali  und  de  piano  erscheint  (Paul.  Dig. 
XLVIII,  18,  18,  10  und  sonst;  vgl.  schon  Suet.  Tib.  33).*) 

§  16. 
Die  Verhandlung;  die  Klageformen«  actio. 

Der  romische  Privatprozefs  machte  es  sich  zur  Aufgabe, 
bei  der  Verhandlung  vor  dem  Magistrate  (in  iure)  jede  Sache 
auf  eine  möglichst  einfache  Frage  zurückzuführen,  die  unter 
eine  bestimmte  Rechtsnorm  subsumirt  werden  konnte,  um 
alsdann  dem  Richter  (resp.  den  Richtern)  die  Untersuchung 
des  Thatbestandes  und  die  Abgabe  eines  einfachen  und  kur- 
zen Urtheils,  sententia,  je  nach  dem  Verhältnisse  zwischen 
dem  Thatbestande  und  den  zur  Beantwortung  aufgestellten 
und  Yorgeschriebenen  Fragen  anheimzugeben. 

Wenn  Gajus  (IV,  1 1  AT.  und  namentlich  30  flF.)  und  mit 
ihm  die  neuesten  Lehrer  des  römischen  Rechtes  zwei  scharf 
gesonderte  Perioden  der  Privatrechtspflege  unterscheiden,  die 
ältere  per  legis  actiones  (bei  den  neueren  Rechtsgelehrten  der 
Aktionsprozefs)  und  die  spätere  per  formulas  (Formularpro- 
zefs),  so  war  zweifelsohne  dieser  Gegensatz  thatsächlich  weit 
geringer,  als  er  (an  der  übrigens  lückenhaften  Stelle)  von 
Gajus  dargestellt  wird,  der  weder  eine  umfassende  Anschau- 
ung Yon  der  früheren  Form  noch  irgendwie  ein  besonderes 
Interesse  dafür  hatte.  Im  wesentlichen  unterschied  sich  der 
ältere  Prozefs  von  dem  neueren  nur  theils  durch  eigenthüm- 
liche  symbolische  Handlungen,  durch  deren  eine  jeder  Pro- 
zefs eingeleitet  werden  mufste,  bevor  oder  indem  er  vor  den 
Magistrat  gebracht  ward,  unter  streng  buchstäblicher  Be- 
nutzung der  Worte  und  Ausdrücke  der  eigentlichen  Gesetze 
(so  dafs  z.  B.  eine  Klage  über  das  Umhauen  von  Weinreben 
hinfällig  ward^  wenn  der  Ausdruck  vites  succisae  statt  arbores 
succisae  gebraucht  ward),  theils  durch  die  Beschränkung  auf 


*)  Hierüber  sieh  Walter  §  702.    Bethmanti  •  HoUweg  Ciyilprozels 
§  79,  II  S.  161  ff.    §  147,  III  S.  ISS  ff. 
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die  weniger  zahlreichen  und  scharf  begrenzten  Elageformeh, 
welche  die  Gesetze  angaben ;  wobei  Fälle  und  Sachen,  die 
nur  in  den  erst  später  durch  das  prätorische  Edikt  gebotenen 
Formen  eingeklagt  und  verfolgt  werden  konnten,  ohne 
Rechtsschutz  blieben.  Gajus  berichtet,  dafs  dieses  ganze 
prozessualische  Verfahren  wegen  der  nimia  subtüitas,  mit  der 
es  von  den  Juristen  entwickelt  und  durchgeführt  war,  durch 
eine  auch  bei  Gellius  (XVI,  10,  8)  erwähnte  lex  Äebutia  aus 
ganz  unbestimmter  Zeit  und  zwei  ebenso  unbekannte  Uges 
luliae  abgeschafft  ward,  so  dafs  hinfQr  die  Prozesse  per  con- 
cepta  verbüf  id  est,  per  formulas  geführt  wurden  (jedoch  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  wovon  unten);  allein  concepta  verba 
fanden  nach  seiner  eigenen  Darstellung  im  ältesten  Prozesse 
im  höchsten  Grade  Anwendung;  er  hätte  wohl  sagen  sollen, 
dafs  nach  der  Abschaffung  der  symbolischen  Handlungen 
nur  concepta  verba  übrig  blieben,  und  zwar  nur  in  den  for- 
mtdae,  der  Instruktion  für  die  Bichter,  nicht  bei  der  ersten 
Einleitung  der  Sache.  Femer  bleibt  es  in  der  Darstellung 
des  Gajus  durchaus  unklar,  wie  das  prätorische  Edikt  und 
die  darin  entwickelten  Elageformen  sich  vor  der  lex  Äebutia 
zu  den  legis  actiones  stellten;  denn  dafs  die  Wirkung  des 
Ediktes  in  diesem  Sinne  erst  nach  der  lex  Äebutia  begonnen 
hätte,  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  wie  es  denn  überhaupt 
wenig  für  sich  hat,  dafs  plötzlich  durch  einen  jähen  Über- 
gang und  ein  einzelnes  Gesetz  ein  ganz  neues  Verfahren  ge- 
schaffen wäre.  Gajus  nennt  fünf  Arten  (modos)  lege  agendi, 
nämlich  sacramento,  per  itidicis  postulatianem,  per  condictionem, 
per  mamis  iniectiotiem  und  per  pignoris  capionem  (unter  denen 
die   letzte  jedoch  nicht  rein   prozessuell   war).'")     Es  kann 


*)  Nach  Qajos  wird  der  Aosdnick  lege  agere  nor  von  diesem 
alten  Verfahren  gebraucht,  später  agere  allein,  und  eigentlich  von  der 
Verhandlang  in  iure  (§31);  bei  Cicero  kommt  lege  agere  in  Jiereditatem 
(de  erat  I,  SS.  in  Yen*.  I,  45)  von  einer  Erbschaftsklage  vor  den  Cen- 
tomTim  vor,  ohne  Zweifel  legis  actio  sacramento,  aber  Diy.  in  Caec.  5 
in  weiterer  Bedeutnng  auch  von  einer  öffentlichen  Anklage. 

16* 
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hier  nur  von  einigem  Interesse  sein,  kurz  die  Form  zu  be- 
sprechen^ die  nach  Gajus  (§31)  und  Gellius  (a.  0.)  noch  zu 
ihrer  Zeit  bei  Centumyiralprozessen  üblich  war  (in  Cicero- 
nischer  Zeit  wahrscheinlich  auch  bei  Prozessen  vor  den  de- 
cemviri  sÜüibus  iudicandis,  pro  Caec.  33)*),  nämlich  die  legis 
actio  sacramento.  Das  Charakteristische  derselben  war  (nach 
Varro  L.  L.  V,  180  p.  49)  die  Hinterlegung  einer  je  nach 
dem  Werthe  des  Gegenstandes  bemessenen  Geldsumme  von 
Seiten  beider  Parteien  (ad  pantem,  womit  eine  gewisse  heilige 
Stätte  bezeichnet  sein  mufs,  wenn  nicht  eher  mit  Anderen 
ad  pontificem  zu  lesen  ist),  von  welcher  derjenige,  der  den 
Prozefs  gewann,  seinen  Einsatz  wiederbekam,  während  der 
Unterliegende  den  seinigen  einbüfste  (an  die  Staatskasse  nach 
Gaius  IV,  16,  der  praedes  an  die  Stelle  der  Baarzahlung 
treten  läfst);  das  Wort  sacramentum  wird  sowohl  von  dieser 
Geldsumme  selbst  gebraucht  (Cic.  de  orat.  I,  10:  sacramento 
contendere)  als  auch  von  dem  damit  verbundenen  Rechts- 
anspruche (Cic.  pro  Caec.  33:  decemviri  sacramentum  nostrum 

iiistum  iudicaverunt     pro  Mil.  27:   iniustis  vindiciis  et  sacra- 

• 

mentis).  Wie  nun  hier  die  Sache  nach  der  Einleitung  vor 
dem  Prätor  an  die  centumviri  ging,  so  bietet  die  Darstellung 
des  Gajus  auch  nicht  die  geringste  Veranlassung  anzunehmen, 
dafs  die  Prozesse  nicht  auch  bei  den  übrigen  Formen  der 
legis  actio  vom  Prätor  dem  itidex  überwiesen  wurden.  Zu 
derselben  Art  von  symbolischen  Einleitungshandlungen  bei 
Prozessen  gehorten  neben  dem  sacramentum  die  Ceremonien 
zu  Anfang  der  Eigenthumsstreitigkeiten  (vindiciae,  ein  in 
seiner  Bedeutung  nicht  ganz  klares  Wort,  später  das  be* 
stimmtere  vindicatio),  die  als  noch  in  iure  üblich  bei  Cicero 
(pro  Mur.  12)  sowie  als  verschwunden  bei  Gellius  (XX,  10) 
und  Ghgus  (IV,  17)  geschildert  werden:  die  Parteien  eigneten 


*)  Nach  Qajus  §  31  konnte  auch  noch  zu  seiner  Zeit  lege  agi 
damni  infecti  (etwa  scicramento);  aber  diese  Form  ward  nicht  benntzt, 
indem  man  es  vorzog  den  Gegner  nach  Mafsgabe  des  Ediktes  zu  einer 
stipulatio  aufzufordern  und  zu  zwingen. 
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sich  durch  eine  äufsere  Handlung  den  streitigen  Gegenstand 
an,  sofern  dieser  entweder  selbst  (z.  B.  ein  Sklave)  oder 
durch  eine  Vertretung  (z.  6.  ein  Schaf  anstatt  der  ganzen 
Herde)  vor  die  Schranken  gebracht  werden  konnte,  widrigen- 
falls aber  forderten  sie  einander  auf,  sich  an  oder  auf  dem 
Eigenthume  einzufinden  und  einen  Scheinkampf  zu  unter- 
nehmen {ire  et  redire)]  alsdann  leitete  der  Prätor  den  Prozefs 
ein,  ordnete  den  interimistischen  Besitzstand  an  und  forderte 
Sicherheit  von  dem,  der  diesen  Besitz  erhielt,  für  den  an- 
deren Theil  durch  praedes  (jpraedes  litis  et  vindiciarum,  bei 
Gaius  IV,  16  nicht  richtig  mit  m  et  fructuum  erklärt),  was 
alles  unter  dem  Ausdrucke  dare  vindicias  begriffen  wird.  (Bei 
Cicero  in  Verr.  I,  45  wird  eine  sponsio  unter  den  Parteien 
und  satis  accipere  pro  praede  litis  vindiciarum  erwähnt)*) 
(Eine  ganz  ähnliche  Ceremonie  war  die  gewohnheitsmäfsige 
Fortweisung,  deductio  moribus,  mit  der  nach  Cic.  pro  Caec.  7. 
pro  Tullio  8  ein  Rechtsstreit  um  ein  Grundstück  in  gewissen 
Fällen  eingeleitet  ward;  sieh  unten  interdicta  §  18  Anm.  3.) 
Schon  in  die  fünf  alten  modi  lege  agendi  wurden  ohne 
Zweifel  mehrere  verschiedene  Elageformen,  actioneSy  je  nach 
den  verschiedenen  Fällen  begriffen,  und  es  werden  diese  ac- 
tianes  gewesen  sein,  die  nach  dem  einen,  freilich  weniger 
wahrscheinlichen  Berichte  über  Cn.  Flavius  von  ihm  im  J. 
304  redigirt  oder  veröffentlicht  wurden  (Cic.  ad  Att.  VI,  1,  8: 
fcistos  protulisse  actionesque  composuisse.  de  orai  I,  41:  eapo- 
sitis  a  Cn.  Flavio  primum  actionibus)]  durch  das  Edikt  des 
Prätors  aber  wurden  allmählich  eine  Anzahl  neuer,  nicht  so 
ängstlich  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  angeschmiegter 
adiones  geschaffen.     Actio  ist  nämlich  eine  einem  gewissen 


*)  Man  hat  gpiten  Gnind  zu  zweifeln ,  ob  Livios  in  der  bekannten 
Erzählung  von  dem  Decemvim  App.  Claudius  (III,  44.  47.  67)  das  Ju- 
ristische korrekt  dargestellt  hat,  wenn  er  es  als  an  sich  schlechter- 
dings unzulässig  und  strafbar  bezeichnet  dare  vindicias  ab  Ubertaie  se- 
cundum  servitiUem,  d.  h.,  vorläufig  die  Behauptung  der  Knechtschaft 
alt  überwiegend  wahrscheinlich  anzuerkennen. 
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yermeintlichen  Rechte  (oder  Rechtsansprüche)  entsprechende 
Elagform,  mittels  der  es  vor  Gericht  gebracht  und  geltend 
gemacht  werden  kann  (durch  eine  dadurch  veranlafste  und 
entsprechende  formula  des  Prators,  wovon  unten).  Diese  ac- 
tiones  waren  (seit  dem  Edikte)  theils  auf  einer  ausdrücklichen 
lex  (actiones  civües\  theils  auf  dem  Edikte  (actianes  praetoriae) 
basirty  die  letzteren  allmählich  fortgebildet  und  den  faktischen 
Verhältnissen  angepafst,  bisweilen  mit  bestimmten  Namen 
nach  denjenigen;  welche  ihre  Au&ahme  in  das  Edikt  ver- 
anlafst  hatten  (Cic.  de  off.  UI;  14:  nondum  enim  Aquilius  pro- 
tulerat  de  dolo  malo  formtdas]  vgl.  z.  B.  PtMiciana  in  rem 
actio  zum  Besten  desjenigen^  der  in  gutem  Glauben  Besitzer 
war  gegen  andere  Nichteigenthümer,  als  hätte  er  bereits 
durch  Verjährung  das  Eigenthum  gewonnen,  quasi  usu  cepe- 
rit).  Sie  wurden  mit  der  Zeit  bisweilen  (wiederum  vom 
Prätor)  analog  aufserhalb  ihrer  ursprünglichen  Grenze  an- 
gewandt (actio  utilis)  ad  exemplum,  ad  simüitudinemy  mit  einer 
der  Wirklichkeit  nicht  entsprechenden  Annahme,  fictio  z.  B. 
in  der  Weise,  dafs  derjenige,  der  thatsächlich  peregrinus  war, 
als  dvis  betrachtet  ward.  Aus  der  specielleren  juristischen 
Lehre  von  den  actiones  heben  wir  hier  nur  die  Eintheilung 
in  actiones  in  rem  und  in  personam  hervor,  deren  jene  sich 
auf  ein  dingliches  Recht,  diese  sich  auf  eine  Forderung  an 
eine  Person  beziehen,  femer  die  Unterscheidung  der  actiones 
stricti  iuris  (der  Name  erst  bei  Justinian)  und  bonae  fidei, 
ein  nicht  ganz  erschöpfender  Gegensatz.  (Cicero  bezeichnet 
die  Unterscheidung  nach  den  sich  daran  anschliefsenden  Na- 
men für  den  Prozefs  und  für  den,  der  ihn  erledigt,  iudidum 
und  arbitrium,  iudex  und  arbiter]  sieh  namentlich  pro  Rose, 
com.  4.)  Streng  rechtliche  actiones  waren  solche,  die  einer 
einzelnen  verpflichtenden  Thatsache  entsprangen,  so  dafs  der 
Richter  die  Wirklichkeit  dieser  Thatsache  zu  untersuchen 
hatte  und  inwiefern  die  Forderung  darin  begründet  war,  wie 
sie  denn  meistens  einen  scharf  abgegrenzten  Anspruch  mit 
sich  führten  (auf  ein  certum  abzielten),  während  bei  den  ar- 
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büria  auf  gegenseitig  in  einander  eingreifende  Rechtsverhält- 
nisse Rücksicht  genommen  werden  mufste  und  die  formtda 
daher  auf  ein  incertum  ging  (z.  B.  bei  dem  arhitrium  famüiae 
herdscundae,  wegen  Erbtheilung).  Etwas  specieller  war  der 
Begriff  der  eigentlichen  actiones  bonae  fidei  oder  die  arbitria, 
bei  denen  der  Ausdruck  ex  fide  bona  in  die  formula  auf- 
genommen ward  (Cic.  de  off.  III^  17);  d.  h.  solche,  in  denen 
auf  Billigkeit  und  guten  Glauben  Rücksicht  genommen  wird, 
eine  Rücksicht,  die  noch  starker  betont  ward  durch  Einfü- 
gung der  Ausdrücke  ut  inter  bonos  bene  agier  [oportet]  oder 
quod  aequius  melius  in  die  formula,  wie  bei  dem  arbitrium  rei 
Hxoriae  wegen  des  Yermögensanspruches  der  Ehefrau  auf 
einen  Nachlafs  (Cic.  Top.  17);  als  Beispiele  gewöhnlicher 
actiones  bonae  fidei  lassen  sich  anführen  Klagen,  entstanden 
ex  locato  condudo,  aus  einem  Miethsvertrage,  actio  mandfiti 
u.  s.  w.  Ein  Hauptunterschied  in  Bezug  auf  das  Ergebnis 
und  die  Behandlung  lag  darin,  dafs  man  bei  den  actiones 
bonae  fidei  auf  die  Einsprüche,  exceptiones,  wegen  angewandter 
Arglist,  dolus  malus,  von  Seiten  des  Klägers  {vis,  metus, 
fraus)  Rücksicht  nehmen  mufste,  obschon  nichts  über  den 
Einspruch  in  die' formula  aufgenommen  war.*)  Es  war  nun 
die  Sache  des  Klägers  die  richtige  actio  zu  wählen,  um  nicht 
den  Prozefs,  weil  aufserhalb  der  angewandten  Klage  liegend, 
zu  verlieren  {causa  cadere,  Cicero,  Gajus  u.  s.  w,  formula  cor 
dere,  Quinctilian);  denn  darin  war  das  üomische  Verfahren 
streng;  desgleichen  hatte  er  sich  bei  einer  Klage  auf  ein  inr 
certum  vor  dem  plus  petere  zu  hüten,  was  auch  den  ungün- 
stigen Ausgang  zur  Folge  hatte  (Cic.  de  orai  I,  36.  pro 
Rose.  com.  4),  da  die  Herabminderung  der  Forderung,  die 
Auflösung  derselben  in  einzelne  Bestandtheile  zu  besonderer 
Erledigung  ü.  s.  w.  nicht  in  der  Hand  des  an  die  gegebene 
formula  gebundenen  Richters  lag. 

*)  Das  Detail  and  die  Belege  aus  den  jaristischen  Quellen  werden 
hier  übergangen. 
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§  17. 
Fortsetzung:  Ladung  und  Verhandlung  in  iure. 

a)  Was  den  Gang  und  den  Verlauf  einer  privaten  Rechts- 
sache auf  den  einzekien  Stufen  betrifiPt,  so  ist  unsere  Kennt- 
nis sowohl  in  Bezug  auf  die  republikanische  als  auf  die 
spätere  Zeit  lückenhaft,  und  nur  die  Hauptpunkte  und  der 
allgemeine  Umrifs  kann  einigermafsen  bestimmt  angegeben 
werden.  Die  Ladung  vor  Gericht,  in  im  vocatio,  fand  nicht 
von  Staats  wegen  auf  Antrag  des  Klägers  statt,  sondern  ging 
vom  Kläger  selbst  aus;  dadurch  ward  es  denn  nothwendig, 
dafs  Vorschriften  über  die  Konstatirung  der  geschehenen 
Ladung  durch  Zeugen  festgesetzt  {aniestari,  als  Zeugen  an- 
rufen) und  Mittel  an  die  Hand  gegeben  wurden,  um  der 
Ladung  Gehör  zu  erzwingen,  und  solche  strenge  Zwangs- 
mafsregeln  werden  in  den  zwölf  Tafeln  vorgesehen  gewesen 
sein,  wie  aus  Andeutungen  hervorgeht  (Schol.  ad  Hör.  Sat. 
I,  9,  65.  Festus  v.  stmere  Gell.  XX,  1 ;  bei  Cicero  de  legg.  H, 
4  nur  ganz  allgemein);  später  erwuchs  der  Zwang  im  we- 
sentlichen aus  einer  unter  Angelobung  einer  Geldbufse  und 
Sicherheitsbestellung  hierfQr  {vadibus  datis.  Hör.  Sat.  I,  1,  11) 
gegebenen  Zusage;  die  Zusage  heifst  vadimonium  {vadariaH- 
quem  vorladen,  vadimonium  promittere  von  dem  Geladenen, 
vadimonium  facere,  consHtuere  von  beiden  Parteien,  vadimonium 
sistere,  ad  vadimonium  occurrere  der  Ladung  Folge  geben,  vd- 
dimonium  concipere  die  Zusage  in  bestimmter  Form  und  mit 
Beziehung  auf  eine  bestimmte  Klage  abfassen).  Es  wird  je- 
doch in  den  rein  juristischen  Quellen  das  Wort  vadimonium 
meistens  von  der  im  ersten  Termine  vor  der  Obrigkeit,  wenn 
die  Sache  hier  sich  nicht  erledigte,  übernommenen  Verpflich- 
tung wieder  zu  erscheinen  gebraucht  {vadimonium  in  iure\ 
und  es  gab  Vorschriften  über  den  Zwang,  ein  solches  vadi- 
monium auf  sich  zu  nehmen,  also  dem  Prozesse  freien  Lauf 
zu  lassen  (Gaius  IV,  185:  eaque  singula  düigenter  praetoris 
edicto  signifuxmtm).  {Vadimonium  differre  von  dem  Aufschub 
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nach  Vereinbarung  unter  den  Parteien;  vadimania  differre 
vom  Magistrate  «=:  iustitium  indicere.) 

Sobald  zu  der  unmittelbaren  Jurisdiktion  des  Prätors  in 
Kern  besondere  Jurisdiktionen  hinzutraten  (in  den  Municipien 
und  Kolonien  und  später  in  den  Provinzen),  mufste  natür- 
lich jedermann  vor  die  Jurisdiktion  geladen  werden,  zu  der 
er  nach  seinem  Wohnsitze  gehörte  (Gerichtsstand);  aber  ein- 
gehende Vorschriften  hierüber  sind  erst  aus  der  Eaiserzeit 
(Dig.  V,  1)  bekannt  und  werden  hier  übergangen.  In  den 
späteren  juristischen  Quellen  wird  statt  des  ersten  aufser- 
gerichtlichen  vadimonium  blofs  denuntiatio  litis,  durch  Zeugen 
erhärtete  Insinuation,  genannt  (libeUus  canventionis,  eine  dem 
Magistrate  eingehändigte  Klage,  Cod.  lusi). 

Während  einerseits  gegen  den  Ungeladenen  oder  mit 
gesetzmäfsiger  Entschuldigung  Abwesenden  mit  gerichtlicher 
Verfolgung  nicht  eingeschritten  werden  durfte  (Cic.  pro 
Qninct.  6.  in  Verr.  II,  39),  gab  es  andererseits  natürlich 
Zwangsmittel  gegen  den  Säumigen  (deserere  vaditnonium) 
und  gegen  denjenigen,  welcher  sich  muthwillig  der  Verfol- 
gung entzog  (abesse  fraudandi  cat4sa,  latitare),  theils  den  Ver- 
lust der  summa  vadimanii  (Gaius  IV,  185)  theils  unter  er- 
schwerenden Umständen  sogar  Exekution  an  seinem  Eigen- 
thnme  (Cic.  pro  Quinct.  6).  In  der  Inschrift  lex  Bubria  über 
die  Gerichtsordnung  in  der  Provinz  Gallia  Cisalpina  (c.  21 
und  22)  finden  sich  Bestimmungen  wider  denjenigen,  welcher, 
was  er  als  seine  Schuld  anerkennt,  nicht  berichtigen  oder 
sich  nicht  auf  den  Prozefs  einlassen  noch  Zusage  ertheilen 
will  {gm  in  iure  non  respondet  neque  sponsionem  facit),  allein 
zam  TheU  nur  unter  Verweisung  auf  das  Verfahren  vor  dem 
Stadtprätor.  In  dem  späteren  Rechte  finden  wir  Bestim- 
mungen über  das  Verfahren  gegen  den  Ausgebliebenen  (in 
contumacem,  PauL  rec.  sent.  V,  5  a  7.  Dig.  XLII,  1,  53), 

b)  Die  Verhandlung  in  iure  begann  damit,  dafs  der 
Kläger  ein  iudicium  nach  einer  bestimmten  actio  verlangte 
(Cic.  in  Verr.  ÜI,  65).     Hier  konnte   natürlich   sofort  Ein- 
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Spruch  gegen  die  Zulässigkeit  der  Klage  erhoben  werden, 
z.  B.  dafs  sie  eine  res  iudicatay  einen  in  giltiger  Weise  erle- 
digten Rechtsstreit,  beträfe,  und  derartige  Einwände  konnten 
die  Abweisung  der  Sache  veranlassen  {praetor  cuüonem  non 
dcU).  (Beispiele  sich  widersprechender  Erledigungen  derartiger 
Einreden  Bhei  ad  Her.  ü,  13.)  Fand  ein  solcher  Einspruch 
nicht  statt  oder  ward  er  nicht  als  giltig  anerkannt,  und 
waren  andere  yorläufige  Fragen  und  Verhandlungen,  über 
welche  unten  unter  c)  abgethan,  so  erfolgte  die  Überweisung 
der  Sache  an  einen  Richter  (mehrere  Richter,  praetor  dat  tu- 
diciuiHy  iindkeni)  und  die  Ausfertigung  einer  der  yerlangt.en 
actio  sich  genau  anschliefsenden  Instruktion  ftir  den  Richter, 
formula.  Die  fonnula  enthielt  in  Kürze  die  Ernennung  des 
bestimmten  Richters  und  erwähnte  alsdann  das  Objekt  des 
Prozesses  und  die  Parteien,  den  Anspruch  und  die  thatsäch- 
liche  Voraussetzung,  unter  welcher  dem  Ansprüche  durch 
condemnatio  des  Geladenen  Folge  gegeben  oder  im  entgegen- 
gesetzten Falle  dieser  freigesprochen  werden,  absolvi,  sollte."^) 
Die  einfache  fonnula  ward  zusammengesetzter  und  verwickel- 
ter durch  die  Aufnahme  von  exceptiones  {praetoriae  excqptiones, 
Rhet.  ad  Her.  I,  12)  in  dieselbe,  d.  h.  von  der  Hauptregel 
abweichende  Ausnahmebestimmungen  für  gewisse  Verhält- 
nisse und  Umstände,  auf  die  infolge  der  namentlich  durch 
das  prätorische  Edikt  geschützten  Billigkeit  Rücksicht  ge- 
nommen werden  sollte  und  die  das  Recht,  welches  der  Kläger 
sonst  gehabt  haben  würde,  aufhoben  oder  beschränkten,  z.  B. 
die  exceptio  pecuniae  non  numerataCf  dafs  eine  Zahlung,  aus 
der  eine  Schuld  erwachsen,  nicht  wirklich  erfolgt  sei,  aber 
namentlich  die  exceptio  doli  mali  gegen  ein  arglistiges  Ver- 


*)  Die  Hauptetelle  ist  QaiiiBlI,89— 60  mit  genauerer  Angabe  and 
Benennung  der  einzelnen  Bestandtheile,  %,  B.  demonstraUo,  intenUo; 
Beispiele  einer  formtUa  mit  den  herkömmlichen  Namen  Äühu  Agertua 
für  den  Kläger  und  Numerius  Nigidius  fCir  den  Beklagten  finden 
sich  §  47:  si  paret. . .,  cond&mnaio,  8%  non  paret,  absolvito  {paret,  cqf- 
parH,  stehende  Ausdrücke  für  den  vollständig  erbrachten  Beweis). 
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fahren  bei  der  Grund  uD.g  einer  Gerechtsame^  die  Gegenstand 
einer  Klage  war.  {Exceptiones  peremptoriaey  welche  die  Sache 
ein-  für  allemal  entscheiden,  oder  dilcUoriaey  die  nur  das 
Recht  des  Klägers  auf  eine  spätere  Zeit  verschieben.)  Der 
Magistrat  entschied  darüber,  ob  nach  dem  Antrage  des  An- 
geklagten ein  Grund  yorhanden  sei  eine  exceptio  aufzunehmen; 
die  Untersuchung  des  Thatbestandes,  auf  den  sie  abzielte, 
war  Sache  des  Richters.  Aber  auch  von  Seiten  des  Klägers 
konnte  die  formula  durch  sog.  praescriptiones  (so  benannt 
wegen  ihrer  Stelle  im  Eingange  der  formula)  begrenzt  wer- 
den, um  Einreden  oder  schädliche  Folgen  in  Bezug  auf  et- 
wanige  anderweitige  Forderungen  und  Rechte  abzuwehren 
(Gaius  IV,  130 flf.),  z.B.  cuias  pecuniae  dies  fuerii,  damit  nicht 
Forderungen,  die  erst  später  fällig  wurden,  eingeschlossen 
und  damit  der  Prozefs  zu  früh  eingeleitet  zu  sein  scheinen 
möchte  (Cic.  de  orat.  1,37).*)  Dafs  der  Magistrat  mittels 
der  formula  und  namentlich  mittels  der  darin  aufgenommenen 
exceptiones  und  praescriptiones  einen  wesentlichen  Einflufs  auf 
die  Verhandlung  und  die  Entscheidung  in  iudicio  ausüben 
konnte  ist  klar  (vgl.  Cic.  in  Verr.  II,  12).  Es  ist  charakte- 
ristisch (der  Entstehung  nach  wohl  nur  aus  einem  Streben 
nach  Vereinfachung  und  Gleichartigkeit  zu  erklären),  dafs 
die  condemnatio  immer  auf  eine  Geldsumme  ausläuft,  entweder 
genau  in  der  formula  angegeben  oder  der  Feststellung  an- 
heimgegeben (qttantum  viddntur),  worauf  mithin  der  Anspruch 
gerichtet  werden  mufste,  auch  wenn  das  Streitobjekt  ein  an- 
deres war,  z.B.  ein  Sklave,  oder  ein  Komplex  von  Objekten, 
z.  B.  eine  Erbschaft  (Gaius  IV,  48).  Dazu  diente  denn  (bei 
actiones  in  rem)  die  spovtöio  (sponsio  praeiudidalis)  ^  eine  Art 
von  Wettvertrag  in  iure,  indem  der  Kläger  sich  von  dem 
Beklagten  eine  gewisse  Geldsumme  angeloben  liefs,  falls  er 
den  Beweis    seiner  Behauptung    in  der  eigentlichen   Sache 


*)  Bei  Cicero  wird  auch  eoscepHo  för  pra^escriptio  gebraucht,  bei 
den  späteren  Juristen  umgekehrt  praescripHo  für  jede  exceptio  \  daher 
praescripHo  langt  temporis. 
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erbrachte ;  und  indem  er  nun  die  Klage  auf  den  Betrag  der 
eingegangenen  sponsio  richtete  (Gaius  lY,  93:  St  horno,  quo 
de  agitur,  ex  iure  Quiritium  meus  est,  sesterüas  XXV  dari 
spandes?  Spondeo,)]  thatsächlich  aber  erhielt  er  die  Sache, 
nicht  die  Geldsumme  (Gaius  IV,  94:  non  exigitur)*)  Neben 
der  sponsio  bildete  sich  jedoch  auch  eine  einfachere  Form 
mit  einer  formula  petitoria  aus  (Gaius  IV,  91),  deren  Ver- 
schiedenheit von  der  ^ponsio  und  deren  Anwendung  uns  fer- 
ner liegt. 

Anm.  Eine  besondere  Art  der  sponsio  war  die  bei  Ci- 
cero oft  erwähnte,  bei  der  man,  ohne  ein  Recht  geltend  zu 
machen,  sich  erbot,  den  Beweis  der  Wahrheit  (einer  That- 
sache  oder  eines  Verhältnisses)  anzutreten,  sei  es  um  eine 
Beschuldigung  von  sich  abzuwehren,  sei  es  um  einen  andern 
von  etwas  Grayirendem  zu  überzeugen,  etwas,  das  vielleicht 
in  anderer  Beziehung  zu  konstatiren  von  Wichtigkeit  sein 
konnte  (sponsionem  facere,  si,  nisi  von  demjenigen,  welcher 
verliert,  wenn  etwas  nicht  stattfindet;  sponsione  lacessere  cdi- 
quem  zu  einer  solchen  Entscheidung  herausfordern;  Cic.  in 
Verr.  IH,  57.  58.  in  Pis.  23.  de  oflF.  HI,  19).  **)  Natürlich 
konnte  bei  einer  solchen  sponsio  das  Unterliegen  eine  Schmä- 
lerung der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  herbeifahren  (Cic.  in 
Verr.  V,  54:  iudidum  summae  existimationis]  pro  Quinctio  an 
mehreren  Stellen). 

Endlich  sollte  in  gewissen  Fällen  eine  sponsio  bei  der 
Einleitung  der  Sache  stattfinden  und  die  Summe,  die  je  nach 
der  Gröfse  des  Prozesses  festgestellt  ward,  von  dem  Unter- 
liegenden dem  Widerparte  als  Bufse  für  unnöthigen  Streit 


*)  Wenn  Cicero  (in  Verr.  1, 46)  die  Wahl  VSJki  zwischen  lege  agere 
in  herediUUem  and  dem  Eingehen  einer  sponsio,  worauf  de  hereditate 
certatur,  so  geht  das  Letztere  auf  einen  gewöhnlichen  Prozeis  vor 
einem  iudex,  das  Erstere  auf  eine  Verhandlung  vor  den  eeniumviri; 
aber  die  Bedingungen  für  eine  solche  Wahl  kennen  wir  gar  nicht. 

**)  Hin  und  wieder  mag  ein  etwas  verwickelteres  Satzgefüge  eine 
Verwechselang  von  si  and  nisi  verursacht  haben. 
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erlegt  werden  {temere  litigare,  spansio  poencUis,  Cic.  pro  Rose, 
com.  4.    Gaius  IV,  171). 

c)  Aufser  der  Erledigung  der  Frage  über  die  Annahme 
oder  Ablehnung  der  Klage  im  ganzen  und  über  die  Formu- 
lirung  und  Einkleidung  derselben  in  die  ^pansio  konnten 
noch  m  iure  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Prozesses  andere 
Verhandlungen  yorkommen,  deren  Ordnung  indes  nicht  be- 
kannt ist.  Es  konnte  so  eine  interrogatio  in  iure  vorkommen 
über  Gegenstände,  über  die  es  dem  Kläger  von  Wichtigkeit 
war,  eine  Erklärung  zu  erlangen,  um  die  Sache  genau  zu 
formuliren,  z.  B.  in  einer  Erbschaftsklage,  ob  der  Beklagte 
sich  für  den  Erben  erkläre  und  für  einen  wie  grofsen  Theil, 
qua  ex  parte.  Natürlich  gab  es  Regeln,  denen  der  Magistrat 
Geltung  verschaffte,  inwiefern  eine  Antwort  gefordert  werden 
oder  das  Nichtantworten  Verluste  herbeiführen  konnte  {Con- 
fessio  in  iure,  confessus  pro  iudicaio  est,  Dig.  XLII,  2,  1;  vgl. 
Gell.  XX,  1,  45).  Umgekehrt  enthalten  die  Digesten  (H,  13) 
Vorschriften  über  Ausweise  und  Mittheilungen,  zu  denen  der 
Kläger  dem  Beklagten  zu  Anfang  des  Prozesses  verpflichtet 
war  {de  edendo). 

In  gewissen  Sachen  (in  pecuniariis  causis,  Paul.  rec.  sent. 
n,  1, 1)  könnt«  der  Kläger  den  Gegner  auffordern,  seine  Ver- 
neinung in  einer  bestimmten  Eidesform  zu  beschworen  (ius 
iurandum  deferre)  und  dadurch  die  Klage  zu  erledigen,  wobei 
jedoch  der  Beklagte  den  Eid  auf  den  Kläger  zurückschieben 
konnte  (referre  ius  iurandum),  so  dafs  die  Sache  damit  erle- 
digt ward,  dafs  dieser  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung  be- 
schwor; mit  der  Leistung  eines  solchen  angebotenen  Eides 
ward  die  Sache  als  res  iudicata  betrachtet.  Von  diesem  ent- 
scheidenden Eide  der  Parteien  verschieden  war  das  ius  iu- 
randum caltmmiaey  welches  der  eine  Part  von  dem  andern 
fordern  konnte,  dafs  er  sich  in  seinem  guten  I^hte  glaube, 
und  welches  dann  ein  späteres  iudicium  calumniae  (s.  unten) 
gegen  denjenigen,  der  es  abgelegt  hatte,  ausschlofs  (Gaius 
IV,  172.  176.  179). 
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Endlich  mufste  in  gewissen  Fällen  in  iure  Sicherheit 
dafür  geleistet  werden  {satisdati),  dafs  die  Wirkung  des  er- 
warteten Urtheils  nicht  durch  Handlungen  der  einen  Partei 
verloren  ging,  z.  B.  durch  Vernichtung  oder  Beschädigung 
des  Streitobjektes  (satisdare  pro  praeäe  litis  et  vindidarum) 
oder  durch  Entziehung  (satisdare,  iudicatufn  solvi).  Die  Be- 
stimmungen darüber  y  in  welchen  Fällen  und  in  welcher  Weise 
eine  solche  Sicherheit  gegeben  werden  sollte,  gehören  nicht 
hierher  und  sind  für  die  ältere  Zeit  zum  Theil  unbekannt.*) 

Die  Verhandlung  in  iure  ward,  indem  die  Sache  dem 
iudex  überwiesen  ward,  mit  der  sog.  litis  contesiaUo  ab- 
geschlossen, ursprünglich  einem  Anrufen  von  Zeugen,  dafs 
alles  vollendet  sei,  was  zur  Vorbereitung  des  eigentlichen 
Prozesses,  der  Verhandlung  vor  dem  Bichter,  gehört  (Festus 

V.  contestari)]  später  bezeichnete  das  Wort  ohne  Bücksicht 
auf  irgend  eine  feierliche  Handlung  blofs  den  regelmäfsigen 
Abschlufs  der  ganzen  Verhandlung  in  iure,  durch  welche  die 
Sache  in  eine  solche  bestimmte  Gestalt  gebracht  war,  dafs 
diese  als  an  die  Stelle  der  früheren  Bechtsverhältnisse  der 
Parteien  getreten  betrachtet  werden  konnte,  eine  Auffassung, 
an  die  sich  juristische  SubtiliiSten  knüpften,  die  uns  nichts 
angehen. 

Anm.  Dafs  die  Verhandlung  in  iure  sich  oft  über  meh- 
rere Sitzungen  erstrecken  konnte,  folgt  von  selbst  und  ist 
oben  unter  a)  beim  vadimonium  vermerkt.  Bei  Gajus  (IV,  15) 
ist  an  einer  sehr  unklaren  Stelle  von  einer  Frist  von  dreifsig 
Tagen  zwischen  dem  behufs  Mittheilung  der  Ernennung  eines 
iudex  (ad  iudicem  accipiendum)  anberaumten  Termine  und  der 
Verhandlung  vor  dem  Judex  die  Rede,  nach  Mafsgabe  einer 
lex  Pinaria]   darauf  deutet  wohl  auch  Serv.  ad  Verg.  Aen. 

VI,  431  hin,  obgleich  seine  Darstellung  unklar  ist.  Eine 
gewisse  Frist  war  auch  des  ernannten  Richters  wegen  nöthig. 

*)  Es  wird  eine  actio  iudicati  erwähnt ,  die  darauf  ausging,  das 
Jemandem  nach  einem  Urtheile  zustehende  Recht  zu  verwirklichen,  in 
der  ältesten  Zeit  mit  manua  iniectio  und  manus  d^ülsio. 
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§  18. 
Die  Verhandliing  in  iudioio. 

Der  Richter  ward  vom  Magistrate  aus  dem  Verzeichnisse 
genommen^  wahrscheinlich  durch  Losung  (vgl.  Plin.  Paneg.  36 : 
sars  et  uma  fisco  iucUcem  adsignat).  Allein  der  erste  Ausfall 
der  Losung  konnte  nicht  schlechthin  entscheidend  sein,  da 
ein  etwaniges  Verwandtschaftsveriiältnis  zu  einer  der  Par- 
teien ihn  ungeeignet  machen  konnte  (vgl.  die  Bestimmungen 
über  das  iudicium  publicum  in  der  lex  Acil.  repet.  v.  20  S.  57 
Bruns).  Überdies  konnte  natürlich  wegen  Parteilichkeit,  die 
man  etwa  vermuthete,  Einspruch  erhoben  werden  (eiuro  ini- 
guumy  Cic.  de  orat  II,  70.  in  Verr.  III,  60  u.  s.  w.),  jedoch 
natürlich  nicht  in  willkürlicher  Ausdehnung.  Dies  sollen 
ohne  Zweifel  Ciceros  übertriebene  Worte  pro  Cluent.  43  be- 
sagen: Neminem  voltierunt  maiores  nostri  ne  de  minima  qui- 
dem  re  iudicem  esse,  ni^  qui  inter  adversarios  convenisset  Auch 
konnten  die  Parteien  über  einen  bestimmten  Richter  eine 
Vereinbarung  treffen,  der  aber  doch  vom  Magistrate  bestätigt 
und  ernannt  werden  mufste  {iudex  ex  convenHone  datus,  Dig. 
V,  1,  80.  ex  consensu,  Dig.  XLII,  1,  57).*)  Der  Richter,  der 
nicht  des  Rechtes  kundig  war,  konnte  sich  bei  einem  oder 
mehreren  Rechtsgelehrten  Raths  erholen,  von  denen  man 
dann  sagte:  in  consüio  ei  sunt  (Cic.  pro  Quinct.  2,  6,  17,  aus 
welcher  letzteren  Stelle  hervorgeht,  dafs  der  Richter  C.  Aqui- 
lins   drei   Beisitzer   hatte.    Gell.  XIV,  2  §  9).    Der  Richter 


*)  In  gewissen  Fällen,  wahrscheinlich  solchen,  die  mit  der  §  17  b 
Anm.  erwähnten  sponaio  zusammenfielen  oder  mit  ihr  nahe  verwandt 
waren,  konnte  die  Partei,  die  klagbar  ward,  einen  Richter  vorschlagen 
(Cic.  orat.  II,  66.  70).  Bei  Livius  (III,  24.  67)  wird  iudicem  ferre,  nisi. 
66  iudicem  dicere  gebraucht,  allgemein,  ohne  eine  Person  zu  nennen, 
von  derselben  Art  des  Anerbietens,  den  Beweis  der  Wahrheit  zn  er- 
bringen. Bei  Cicero  pro  Rose.  com.  14.  16  kann  ittdicem  sumpsisti, 
probasti  die  einfache  Unterlassung  der  Einrede  bezeichnen,  an  anderen 
Stellen  bezeichnet  iudicem  sumere  (Cic.  pro  Qninct.  9),  arbitrum  sumere 
(pro  Rose.  com.  4)  nur  allgemein  'den  Weg  Rechtens  einschlagen'. 
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heifst  arbiter  in  den  Sachen,  die  selbst  als  arbitria  bezeichnet 
werden  (s.  oben  §  16);  die  Grenze  dieses  Namensunterschiedes 
scheint  in  der  älteren  Zeit  schwankend  gewesen  zu  sein  (ygl. 
Ciceros  Spottelei  pro  Mur.  12).*)  Bisweilen  wurden  mehrere 
Richter  gegeben,  jedoch  wohl  kaum  über  drei  oder  höchstens 
fünf,  die  dann  entweder  als  arbitri  (z.  B.  tres  arbitri  finium 
regundomm  bei  Cic.  de  legg.  I,  2,  mit  Verweisung  auf  die 
zwölf  Tafeln)  oder  gewöhnlich  als  recuperatores  bezeichnet 
werden,  ein  Name,  der  niemals  von  einem  einzelnen  Richter 
gebraucht  wird.  Obgleich  diese  recuperatores  (von  rea^perare, 
wiedererlangen)  ziemlich  oft  erwähnt  werden^  sind  doch  alle 
Versuche,  anzugeben,  in  welchen  Prozessen  sie  gegeben  wurr 
den,  ganz  unsicher.  Nach  einem  Artikel  bei  Festus  (v.  red- 
peratio)  soll  der  Name  ursprünglich  von  Richtern  in  Rechts- 
streitigkeiten zwischen  Bürgern  verschiedener  Staaten,  die 
eine  Vereinbarung  über  gegenseitige  Rechtsgewährung  ge- 
troffen hatten^  gebraucht  worden  sein^  und  man  nimmt  daher 
an,  dafs  in  Rom  der  Name  und  die  damit  verbundene  Ver- 
bandlungsform  vom  praetor  inter  peregrinos  und  seiner  Juris- 
diktion auf  die  Jurisdiktion  bei  dem  praetor  urbanus  über- 
gegangen ist.  Bei  Cicero  finden  wir  Rekuperatoren  nicht 
nur  in  den  Provinzen  in  Prozessen  zwischen  Bürgern  oder 
zwischen  Bürgern  und  Fremden  (in  den  Verrinen  oft),  son- 
dern auch  zwischen  Bürgern  in  Rom  selbst  (z.  B.  in  der 
Rede  pro  Tullio,  in  welcher  §  10  ein  schleunigeres  Verfahren 
vor  ihnen  als  vor  den  gewöhnlichen  tudida  angedeutet  zu 
werden  scheint,  und  in  der  Rede  pro  Caecina).**)  Über  den 

'*')  Bemerkens werth  ist  der  eigenthümliche  Ausdruck  atUgere  aHt- 
quem  arbitrum,  d.  b.  ad  arbürum,  von  der  Vorladung  in  einem  der- 
artigen Prozesse  (Cic.  Top.  10.  de  off.  III,  16.  pro  Eoac.  com.  9).  Ar- 
biter honorariua  bei  Cic.  Tusc.  V,  41  scbeint  einen  von  den  Parteien 
gewäblten  arbiter  zu  bezeichnen;  dafs  aber  der  arbiter  vom  Magistrate 
aufserbalb  der  Richterliste  genommen  ward  oder  genommen  werden 
konnte,  wird  nirgends  angedeutet. 

**)  Liv.  XXVI,  48  stellt  der  Feldherr  drei  Rekuperatoren,  um 
einen  Streit,  wer  auf  eine  Belohnung  das  gröfste  Anrecht  habe,  zu 
erledigen. 
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Termin  vor  dem  Richter  (bezw.  den  Richtern),  der  für  jede 
Sache  einen  Richtereid  ablegte  (Cic.  de  off.  lü,  10.  Quinct. 
V,  6,  4),  wissen  wir,  abgesehen  davon,  dafs  besonders,  unter 
dem  Namen  causae  coniedio  oder  coUectio  (Gaius  IV,  15.  Gell. 
V,  10.  Pseudo-Ascon.  ad  Cic.  in  Verr.  I,  9.  Dig.  L,  17,  1)  eine 
kurze  Darstellung  der  Sache  von  beiden  Seiten  in  einer  vor- 
läufigen Sitzung  erwähnt  wird,  nicht  viel  mehr  als  was  aus 
der  Sachlage  im  ganzen  erschlossen  werden  kann  und  aus 
der  Öffentlichkeit  und  Mündlichkeit  folgte.  In  wiederHolten 
Gerichtssitzungen  wurden  die  Beweise  vorgelegt  (Schriftstücke 
jeglicher  Art,  darunter  die  Rechnungsbücher,  tabtdae  rationum) 
und  die  von  den  Parteien  herangezogenen  und  von  ihnen 
selbst  (nicht  vom  Richter)  einberufenen  Zeugen  verhört, 
welche  von  den  Anwälten  beider  Parteien  befragt  wurden, 
jedoch  so  dafs  der  Richter  sich  mit  Zusatzfragen  darein- 
mischen konnte  (Gell.  XIV,  2,18);  Pflicht  und  Zwang  der 
Zeugnisablegung  in  Civilsachen  scheint  vor  Justinian  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein,  während  in  öffentlichen  Pro- 
zessen Zeugnispflicht  herrschte  (s.  unten).  An  diese  Beweis- 
aufnahme schlössen  sich  Vorträge  der  Anwälte,  bisweilen 
mit  Berufung  auf  die  Gutachten  Rechtsgelehrter,  wie  in  Ci- 
ceros  Rede  pro  Caecina  27  und  28.  Die  Bestimmung  der 
Anzahl  und  Anberaumung  der  Termine  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Sache  und  den  von  den  Parteien  unter  Angabe 
des  Grundes  (excusationes)  verlangten  Vertagungen  scheint  in 
das  Belieben  des  Richters  gestellt  gewesen  zu  sein;  dadurch, 
sowie  durch  den  Zweifel  oder  die  Unlust  des  Richters  wur- 
den die  Prozesse  zuweilen  in  die  Länge  gezogen  (Cicero  pro 
Quinct.  13  klagt  darüber,  dafs  ein  Prozefs  bereits  im  dritten 
Jahre  schwebte);  später  wird  eine  Bestimmung  aus  der  lex 
lulia  de  iudiciis  pnvatis  erwähnt:  Privatprozesse  sollten  bin- 
nen anderthalb  Jahren  oder  in  gewissen  Fällen,  namentlich 
aufserhalb  der  Hauptstadt  und  ihrem  Gebiete,  binnen  Jahres- 
frist erledigt  werden  (sieh  Gaius  IV,  104  ff.)  oder  wegfallen. 
Inwiefern    nun   im  Verhältnis  zu   dieser  Bestimmung    dafür 

IfAsvxo,  d.  rOm.  SiMt.  II.  17 
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Sorge  getragen  ward^  dafs  die  Parteien  nicht  durch  das  Ver- 
säumnis des  Richters  ihres  Rechtes  verlustig  gingen  ^  wird 
nicht  gesagt^  und  ebensowenig  wissen  wir  etwas  Näheres 
darüber^  wie  weit  das  Recht  des  Richters^  die  Sache  zu  ver- 
tagen oder  sie  als  ungenügend  aufgeklärt  unerledigt  zu  las- 
sen, ging  (Cic.  pro  Caec.  3:  Noli  mihi  instare,  tU  iudicem, 
einem  Richter  in  den  Mund  gelegte  Worte.  Gell.  XIV,  2,  25: 
iwravi  mihi  non  liquere  atque  ita  iudicatu  iUo  solutus  sum,  wo 
iuravi  bemerkenswerth  ist);  sowohl  hier  als  in  anderen  Be- 
ziehungen föhrte  wohl  der  Magistrat  eine  Aufsicht  über  den 
von  ihm  gegebenen  iudex  (s.  Cic.  pro  Quinci  9.  pro  Flacc.  4). 
Dafem  der  schlief sliche  Urtheilsspruch,  sententia*),  con- 
demncUio  des  Beklagten  war,  ging  diese  condemnaHo  entweder 
auf  eine  bestimmte  Leistung  oder  Zahlung  aus  oder  auf  eine 
solche,  die  erst  durch  aestimatio  bestimmt  werden  sollte,  z.B. 
bei  Injurien.  In  einzelnen  Fällen  hatte  der  Kläger  zu  An- 
fang des  Prozesses  seine  Angabe  über  den  Betrag  des  Pro- 
zefsobjektes  zu  beeidigen,  iurare  in  litem  (Cic.  pro  Rose.  com. 
1).  Bisweilen  ward  die  condemnatio  durch  Verdoppelung,  ja 
Verdrei-  und  Vervierfachung  des  Prozefsobjektes  verschärft 
{condemnatio  in  duplum,  triplumy  guadruplum),  wodurch  dem 
Beklagten  für  seine  Widerspenstigkeit  oder  für  sein  unred- 
liches oder  anderweitig  unrechtmäfsiges  Benehmen  eine  Bufse 
auferlegt  ward;  die  Verschärfung  fand  also  statt  bei  dem 
Versuche,  sich  einem  früheren  Urtheüe  (acHo  iudicati)  oder 
der  Befriedigung  seiner  Bürgen  für  das,  was  sie  bezahlt 
hatten  {cuÜo  depensi),  zu  entziehen,  bei  Nichterfüllung  der 
Bedingungen  bei  mancherlei  Kauf  und  Verkauf  (Cic.  de  off. 
ni,  16:  quae  essent  lingua  nuncupatd)  u.  s.  w.,  aber  nament- 
lich bei  delida,  z.B.  furtum,  iniuria,  wo  sie  also  an  die 
Stelle  der  bei  uns  in  solchem  Falle  erwachsenden  Eriminal- 
strafe  trat 


*)  Iudex  dat  secundum  aiiquem,  findet  daa  Recht  zu  desBen  Vor- 
tbeil,  seiner  Behauptung  gemäfs. 
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Eine  eigenthümliche  Verschärfung  des  in  einer  privaten 
Sache  geßlllten  Urtheils  trat  in  mancherlei  Sachen  dadurch 
ein,  dafs  das  Urtheil  je  nach  den  Verhältnissen ,  die  es  be- 
traf ^  als  entehrend  bezeichnet  ward^  iudickim  ttirpe,  infame 
(Cic.  pro  Caec.  3.  pro  Clueni  43;  iudicium  summae  existi- 
maltionis  bei  Cic.  pro  Rose.  com.  6  von  dem  noch  schweben- 
den Prozesse;  Suei  Tib.  35:  iudicium  famosum).  Zu  diesen 
gehorten  aufser  der  Verurthoilung  wegen  Diebstahls  (furtiy 
bisweilen  auch  iniuriarum)  iudicium  fiduciaCy  tutelae,  pro  socio, 
mandati,  Prozesse  ^  in  denen  die  Verurtheilung  den  Bruch 
eines  besonderen  Vertrauensverhältnisses  bezeugte.  Diese 
juridische  Infamie,  deren  Wirkung  und  deren  Verhältnis  zu 
und  Zusammenhang  mit  der  censoria  notatio  in  der  ältesten 
Zeit  kaum  genau  bestimmt  war,  hatte  später  bestimmte 
Rechtswirkungen,  namentlich  die  Ausschliefsung  von  den 
Magistraten  und  dem  Senate  und  von  der  Richter-  und  An- 
klagerfunktion (Cic.  pro  Cluent  43),  in  Municipien  von  der 
Dekurionenwürde  (lex  luUa  municipaUs). 

Anm.  1.  In  der  poena  dupli  u.  s.  w.  lag  zugleich  in 
den  erstgenannten  Fällen  eine  Art  von  Bufse  wegen  unn5- 
thiger  Händelsucht  {temere  litiga/re)^  die  auch  von  der  oben- 
genannten ^ßonsio  poendlis  und  dem  sacramentum  betroffen 
werden  sollte,  während  es  eine  Verurtheilung  in  die  Gerichts- 
kosten ^bei  den  Römern  nicht  gab.  Aufserdem  konnte  der 
freigesprochene  Beklagte,  dafern  kein  ius  iu/rcmdum  ccilMmniae 
abgelegt  war  (s.  oben  §  17  c),  gegen  den  Kläger  eine  Klage 
wegen  Schikane,  iudicium  caiumniae,  anstrengen,  deren  Gegen- 
stand zu  einem  Zehntel  der  ursprünglichen  Prozefssumme 
(Ghuus  IV,  174.  175),  bei  Interdiktprozessen  (s.  Anm.  3)  so- 
gar zu  einem  Viertel  berechnet  ward.  Gerichtsgebühren  (eine 
Zahlung  an  das  Gemeinwesen  für  die  Rechtspflege)  sollen 
erst  von  Caligula  eingeführt  sein  (Suet.Cal.40:  quadragesima 
summae  de  qua  litigäbatur). 

Anm.  2.     Die  gerichtliche  Eidesformel  der  älteren  Zeit 

kennen  wir  nicht  (Cic.  ad  fam.  VII,  12  scheint  das  iurare 

11* 
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lovem  lapidem  als  eine  Tor  Gerieht  angewandte  Form  des 
Eides  anzudeuten);  in  der  Eaiserzeit  ist  es  neben  dem  Eide 
per  salutem  suamy  per  caput  $uum  (Dig.  XII,  2,  3.  §  4.  5  pr.) 
üblich,  per  genium,  per  salutem  principis  zu  schwören.  Die 
Strafe  wegen  Meineides  war  (Gell.  XX,  l)  nach  den  zwölf 
Tafeln  (deren  Schirmung  der  Eidesheiligkeit  im  allgemeinen 
bei  Cic.  de  off.  HI,  31  angedeutet  wird)  der  Sturz  vom  Tar- 
pejischen  Felsen  herab,  aber  in  Ciceronischer  Zeit  finden  wir 
keine  Spur  weder  von  dieser  noch  von  einer  anderen  gericht- 
lichen Bestrafung  des  Meineides  im  allgemeinen;  sie  scheint 
allmählich  der  censorischen  notatio  anheimgegeben  zu  sein, 
die  in  dieser  Beziehung  besonders  streng  verfuhr  (Cic.  a.  0.).  *) 
In  der  späteren  Eaiserzeit  (im  dritten  und  vierten  Jahrhim- 
dert)  wird  der  Meineid  per  genium  principis  streng  bestraft 
(fustibtis,  Dig.  Xn,  2,  13,  6),  Meineid  unter  Anrufung  der 
Gotter  liefs  man  die  Götter  bestrafen.  Nur  gewisse  beson- 
dere  Arten  des  Meineides,  namentlich  ein  erkaufter  falscher 
Eid,  wurden  wenigstens  in  der  Eaiserzeit  als  fcUsum  nach  der 
lex  Cornelia  bestraft  (Paul.  rec.  sent.  V,  25,  2.  Coli.  leg.  Mos. 
Vin,  2.  3.  5.  Dig.  XLVIII,  10  in  mehreren  Fragmenten). 

Anm.  3.  Eine  besondere  Form  erhält  derProzefs  durch 
die  sog.  interdicta  (die  Hauptstelle  Gaius  IV,  139  — 170). 
Interdidum  ist  ein  gebietendes  oder  verbietendes  Dekret**) 
über  eine  Handlung,  vom  Magistrate  an  die  Parteien  oder 
an  eine  derselben  auf  Grund  des  Ediktes  und  auf  Verlangen 
des  einen  Theiles  unter  der  Voraussetzung  gewisser  That- 
Sachen  und  Verhältnisse  erlassen.  Ob  nun  die  Voraussetzung 
stattfand  (ob  der  eine  Theil  ein  gewisses  Recht  oder  eine 
gewisse  rechtliche  Stellung  habe  und  ob  der  andere  sie  ge- 


*)  Cic.  de  legg.  II,  9  (periurii  poena  divina  exitium,  humana  de- 
decua  esto)  scheint  mit  dedecus  auch  die  Censoren  im  Auge  sn  haben. 
**)  Nach  Gajus'  darch  den  sonstigen  Gebrauch  des  Yerbums  inUr- 
dico  bestätigter  Bemerkung  ward  das  Wort  interdicium  ursprünglich 
nur  von  verbietenden  Dekreten  dieser  Art  gebraucht  (z.  B.  vim  ßeri 
veU>\  später  aber  von  allen. 
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schädigt  habe)  and  mithin  die  Wirkung  eintreten  sollte^ 
ward  gewohnlich  (bisweilen  nach  einer  sponsio)  durch  Ter- 
min und  Urtheil  eines  arbiter  oder  mehrerer  recuperatores  er- 
ledigt,  so  dafs  das  Interdikt  nur  eine  eigenthümliche  Ein- 
leitung des  Prozesses  mit  einem  unmittelbar  angedeuteten 
gerichtlichen  Zwange  war.  Es  gab  jedoch  auch  blofs  vor- 
läufige,  das  Verhältnis  zum  Prozefsgegenstande  ordnende  und 
regulirende  interdida,  unabhängig  von  der  folgenden  gericht- 
lichen Untersuchung,  z.  B.  das  Interdikt  uti  possidetis,  den 
interimistischen  Besitzstand  betreffend.  Die  Interdikte  dreh- 
ten sich  namentlich  um  die  possessio  {interdicta  possessionis 
cidipiscendae,  retinendae,  recuperandae  causa).  Die  speciellere 
Eintheilung  und  Verwendung  der  Interdikte,  die  zum  Theil 
nach  den  Anfangsworten  benannt  waren  (z.B.  quorum  bono- 
rum), gehen  ims  mit  Ausnahme  des  Ediktes  de  vi,  das  den 
Prozessen,  in  denen  Giceros  Reden  pro  Gaecina  und  pro 
TuUio  gehalten  sind,  zu  Gründe  liegt,  nichts  an.  Dieses  In- 
terdikt lautete  also:  unde  tu  iUum  in  hoc  a/nno  deiecisti,  cum 
nie  possiderety  quod  nee  vi  nee  clam  nee  precario  possideret,  ut 
eo  eum  resHhias]  es  gebot  also  die  Einsetzung  oder  die  Wie- 
dereinsetzung  desjenigen,  welcher  besagtes  Besiterecht  hatte 
imd  darin  gestört  war;  der  Widerpart  behauptete,  die  Wie- 
dereinsetzung sei  geschehen,  nämlich  soweit  es  das  Interdikt 
bezweckte,  indem  er  zu  beweisen  suchte,  dafs  die  Voraus- 
setzung, die  bezeichnete  Art  von  Besitz,  nicht  vorhanden 
gewesen  sei  (Gic.  pro  Gaec.  30.  pro  TuUio  §  44).  Verschie- 
den hiervon  war  das  Interdikt  de  vi  armata  {armatis  Jwmi- 
nibtis  et  coactis),  durch  welches  nach  Giceros  Behauptung 
(pro  Gaec.  31)  die  Einsetzung  desjenigen,  fQr  den  das  Inter- 
dikt erlassen  war,  unbedingt  geboten  ward,  wenn  er  den  Be- 
weis erbrachte,  dafs  die  mit  Waffen  verübte  Gewaltthätig- 
keit  stattgefunden  hatte,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  früher 
die  angegebene  Art  der  possessio  gehabt  habe;  allein  wir  er- 
sehen, dafs  Giceros  Widerpart  dies  verneinte  und  behauptete, 
auch  in  diesem  Falle  müsse  die  possessio  bewiesen  werden. 
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ohne  dafs  wir  zu  entscheiden  im  Stande  sind,  inwiefern  der 
Advokat  eine  unrichtige  Auslegung  giebi 

§  19. 

Die   Vollstreokimg   des   UrtheilB,   BeohtsmitteL 
Kaiserliche  EinmiBohong  in  die  Beohtspflege. 

a)  Die  Vollstreckung  des  Urtheilspruches  ging  vom  Ma- 
gistrate aus,  der,  wenn  der  Spruch  auf  eine  Sache  Anrecht 
verlieh,  die  Aushändigung  der  Sache  erwirkte,  und,  wenn 
eine  Leistung  oder  eine  Zahlung  zu  erfolgen  hatte,  diese, 
falls  sie  nicht  prästirt  ward,  kraft  einer  von  dem  gewinnen- 
den Theile  eingeleiteten  actio  iudicati  erzwang.  Ob  in  älterer 
Zeit  die  damals  übliche  strenge  persönliche  Urtheilsvoll- 
streckung  Schulden  wegen,  die  oben  §  8  Anm.  1  geschildert 
ist,  auch  auf  andere  Geldverpflichtungen  auf  Grund  eines 
Urtheils  (Gell.  XX,  1 :  rebus  iure  iudicatis),  angewandt  werden 
konnte,  ist  streitig;  später  erfolgte  nach  einer  gewissen,  ent- 
weder im  Wege  der  Gesetzgebung  im  allgemeinen  oder  durch 
das  ürtheil  festgesetzten  Frist  (Gaius  III,  78.  Dig.  XLII,  1: 
de  re  iudicata  e^  de  effectu  sententiarum),  die  Einführung  in 
das  Eigenthum  des  Verurtheilten  (missio  in  bona  rei  servan- 
dae  oder  venditionis  causa,  Cic.  pro  Quinct.  6.  7.  25.  27)  mit 
dem  Rechte,  sich  durch  Verkauf  daraus  nach  einer  gewissen 
Zeit  bezahlt  zu  machen.  In  den  Digesten  (XLII,  1,  15.  31) 
finden  sich  Vorschriften  über  die  Reihenfolge,  in  der  die 
Vermögensobjekte  des  Verurtheilten  zur  Befriedigung  des 
Gläubigers  oder  dem  Gewinnenden  verkauft  werden  sollten, 
gleichwie  auch  von  Pföndung  einzelner  Sachen,  pignora,  die 
Rede  ist;  aber  das  Detail  mufs  hier  übergangen  werden. 

b)  Es  ist  oben  schon  gesagt,  dafs  die  Römer  zur  Zeit 
des  Freistaates  keine  Verhandlung  einer  Sache  durch  mehrere 
Instanzen  hindurch  kannten,  so  dafs  das  Urtheil  des  Unter- 
gerichts von  einem  Obergericht  umgestofsen  und  abgeändert 
werden  konnte;  namentlich  ging  die  kontroUirende,  beschleu- 
nigende und  hemmende  Beeinflussung,  welche  der  Magistrat 
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auf  den  Gang  des  Prozesses  vor  den  Richtern  ausüben  konnte 
(s.  Cic.  pro  Quinct.  9),  nicht  so  weit^  dafs  er  das  Urtheil 
selbst  umstofsen  konnte.*)  Dagegen  konnte  der  Magistrat, 
wenn  die  Vollstreckung  verlangt  ward,  die  formelle  6iltig- 
keit  des  Urtheils  anzweifeln  (z.  B.  weil  es  eine  res  iudicata 
annullire  oder  offenbar  rechtswidrig  sei^  contra  ius),  und  die 
Frage  konnte  in  nähere  Erwägung  gezogen  werden;  jedoch 
wissen  wir  hierüber  nichts  im  einzelnen  aus  republikanischer 
Zeit  oder  aus  der  älteren  Eaiserzeit,  und  das  Detail  aus  der 
späteren  Kaiserzeit  mufs  hier  übergangen  werden.**) 

Gegen  vermeintliche  Rechtsverweigerung  oder  willkürliches 
Verfahren  konnte  auch  die  Hilfe  der  Volkstribunen  oder  eines 
gleich  oder  hoher  gestellten  Magistrats  angerufen  werden,  aber 
Bur  zur  Sistirung  und  Abwehr,  nicht  zur  Abänderung  des  Ur- 
theils (Cic.  pr.  Quinct.  7:  die  Anrufung  tribunicischer  Hilfe  gegen 
eine  verlangte  satisdatio,  deren  Unbilligkeit  behauptet  wird. 
Cic.  in  Verr.  I,  45:  Anrufung  der  Hilfe  eines  andern  Prätors, 
weil  behauptet  ward,  Verres  dekretire  seinem  Edikte  zu- 
wider). Dieses  Recht,  hindernd  und  abwehrend  in  die  Rechts- 
pflege einzugreifen,  ward  als  ein  Bestandtheil  der  tribunicia 
potestas  auf  die  Kaiser  übertragen  und  bildete  zweifelsohne, 
jedoch  in  Verbindung  mit  der  Befugnis  des  Recht  sprechen- 
den Magistrates,  Beisitzer  zu  haben,  unter  denen  denn  auch 
der  Kaiser  sich  befinden  konnte  (Suet.Tib.  33)***),  den  Aus- 


*)  Wenn  Cicero  (in  Verr.  II,  13)  tadelnd  eine  Bestimmung  in  dem 
edictum  provincicUe  des  Verres  erwähnt,  welche  also  lautete:  st  quis 
perperam  ituiicasset,  se  cognitumm;  cum  cognavisset,  animadversurum, 
80  betrifiFt  die  Bestimmung  theils  wohl  nur  eingeborene  sicilische 
Bichter,  theils  enthält  sie  eine  Strafandrohung  geg^i  den  Richter, 
kein  Versprechen,  dae  Urtheil  zu  yerändem;  aber  sonst  erlaubten  sich 
die  Statthalter  ohne  Zweifel  allerhand,  was  in  Rom  nicht  erlaubt  war. 
**)  Als  einen  vereinselten  Fall,  in  welchem  eine  res  itidicata  wie- 
der vor  das  Gericht  gebracht  werden  konnte  (aber  yor  dasselbe  Ge- 
richt, nicht  Tor  ein  höheres),  erwähnt  Cicero  de  domo  29  Freiheits- 
Prozesse  vor  den  decemviri  lUibus  iitdicandis, 

**^  Magistratibus  pro  tribunali  cogno9cent%bu8  pHerumque  se  offere- 
bai  c<msmarium  assidebatque  iuxtim  vel  ex  adversum  in  parte  primori; 
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gangspunkt  för  die  gleich  mit  Augustus  heryortreteude  Ein- 
mischung des  Kaisers  in  die  private  Rechtspflege;  denn  ap- 
pdlcUio  wird  sofort  erwähnt  (z.  B.  Suei  Aug.  33),  aber  diese 
Appellation  erweiterte  sich  bald,  ohne  dafs  die  einzelnen 
Stufen  dieser  Entwickelung  angegeben  werden  können ,  zu 
einer  Berufung  im  späteren  und  modernen  Sinne  ^  d.  h.  das 
Verlangen  und  die  Gewährung  einer  abermaligen  Prüfung 
einer  schon  abgeurtheilten  Sache  nach  ihrer  Realität  vor 
einer  höheren  richterlichen  Behörde  und  die  eventuelle  Ab- 
änderung des  erstgefällten  Urtheiles.  Der  Kaiser  erledigte 
alsdann  entweder  selbst  mit  einem  consUium  die  Sache^  in 
der  Berufung  eingelegt  war  (vgl.  Kap.  VI  §  7),  oder  unter- 
breitete sie  einer  anderen  Behörde ,  zu  Anfang  namentlich 
dem  Senate,  jedoch  auch  dem  praefectus  %i/rhi  oder  einzelnen 
anderen  Männern  (Suet  Aug.  33.  Calig.  16.  Nero  17.  Dio 
Cass.  LII,  33.  Hist.  Aug.  M.  Anton.  10.  Prob.  13.  Florian. 
5.  6.  PauL  rec.  sent  V,  5  a  §  1  in  den  Worten:  gut  ab  im- 
peratore  extra  ordinem  petuntur).  Daneben  kamen  Bestim- 
mungen zur  Begrenzung  der  Berufung  auf,  so  dafs  wir  be- 
reits zu  Neros  Zeiten  eine  Geldbufse  ffir  den  sowohl  vor  dem 
Kaiser  als  vor  dem  Senate  unterliegenden  Appellanten  fest- 
gesetzt finden  (Tac.  Ann.  XIV,  28).  *)  Diese  ganze  Einrich- 
tung entwickelte  sich  mehr  und  mehr,  ohne  jedoch  zur  Er- 
richtung besonderer  und  koUegialischer  Obergerichte  zu  füh- 
ren, und  erscheint  völlig  geordnet  in  nachconstantinis'cher 
Zeit,  so  dafs  von  einem  iudex  datus  (iudex  pedaneus)  an  den- 


et  si  quem  rearum  eiabi  gratia  rumor  esset,  sitbitus  aderai  iudtcesque 
aut  e  piano  aut  e  quaesitoris  trib%tnali  legum  et  religionis  ei  noxae,  de 
qua  cognoscerent ,  admonebcU,  Die  letzten  Worte  betreffen  offenbar 
Kriminalsachen. 

*)  Wenn  in  einer  Inschrift  ans  dem  dritten  Jahrhundert  (Ephem. 
epigr.  1, 130)  jemand  i%ukx  ex  delegatu  cognitionum  Caesairianarum  för 
ein  gewisses  Gebiet  heilst,  so  schliefst  sich  dieses  Verfieihren  dem  an, 
was  Sueton  über  Aogustos  berichtet  (c.  31):  {Quotannis)  appellationes 
provincialium  liHgixtorum  eonsuk^ribus  viris  delegabat,  quos  singulos  cu- 
iusque  provinciae  negotiis  praqpostMset. 
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jenigen  appelHrt  ward;  der  ihn  gegeben ^  von  Legaten  mit 
delegirter  Jurisdiktion  an  den  Statthalter,  von  den  Statthal- 
tern an  den  praefectus  praetorium  praefectus  urbi  oder  den 
Kaiser  und  sein  Konsistorium;  von  den  Urtheilen  höherer 
Behörden  konnte  indes  zum  Theil  keine  Berufung  eingelegt 
werden,  da  sie  von  dem  Repräsentanten  des  Kaisers,  vice 
Sacra,  gefallt  waren.  Allein  sowohl  die  nähereu  Bestimmungen 
über  die  Berufungsinstanzen  in  dieser  späteren  Zeit,  sowie 
über  die  Begrenzung  und  die  Bedingungen  der  Berufung,  ihre 
Formen  und  Wirkungen,  Bestimmungen,  die  überdies  keines- 
wegs klar  und  vollständig  waren  und  wohl  oft;  der  Willkür 
Raum  gaben,  müssen  hier  übergangen  werden  (Dig.  XLIX,  1 : 
de  appellationibus  und  die  folgenden  Titel  bis  13).*) 

In  einzelnen  aufserordentlichen  Fällen  (zu  Gunsten  Min- 
derjähriger, bei  Abwesenheit  während  des  Prozesses  oder 
wegen  gewisser  Irrthümer)  konnte  (in  der  Kaiserzeit)  vom 
Prätor,  dem  Stadtpräfekten,  den  Statthaltern  oder  dem  Kaiser 
zu  Gunsten  derjenigen,  die  unterlegen  waren,  die  restitutio  in 
integrum  gewährt  werden,  so  dafs  das  rechtliche  Verhältnis 
als  unverändert,  wie  es  vor  Beginn  des  Prozesses  gewesen 
war,  betrachtet  ward  (s.  z.  B.  Dig.  IV,  4, 16  §  5.  17.  42  alles 
über  Minderjährige). 

Es  hat  indes  den  Anschein,  als  hätten  die  Kaiser  schon 
seit  Augustus  ihre  Einmischung  in  die  Ausübung  der  pri- 
vaten Rechtspflege  nicht  auf  Berufungssachen  beschränkt, 
sondern  als  hätten  sie  oft,  allmählich  unter  dem  Beistande 
eines  fester  ausgebildeten  consilium  (vgl.  Kap.  VI  §  7),  über 
Sachen  in  erster  Instanz  Recht  gesprochen,  wahrscheinlich 
unter  Berücksichtigung  der  Bedeutung  der  Sachen,  besonderer 
Umstände  dabei  und  der  darein  verwickelten  Personen.  Aber 
eine  nähere  Begrenzung  dieser  Thätigkeit  läfst  sich  aus 
den  Berichten  der  Schriftsteller  nicht  herausfinden,  in  denen 
die  juristischen  Formen  sehr  unklar  hervortreten  und  nament- 

*)  Über  das  Detail  sieh  Walter  §  789  nnd  Bethmann-HoUweg 
CivilprozeDi  §  160,  III  8.  326. 
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lieh  Civil-  und  Kriminalsachen  durch  einander  laufen.^)  Auch 
im  vierten  und  fQnften  Jahrhundert  richtet  der  Kaiser  mit 
seinem  Konsistorium  aufser  in  Berufungssachen  auch  in  sol- 
chen Sachen^  welche  die  Statthalter  ihm  mit  einer  Anfrage, 
consutkUio,  unterbreitet  haben  oder  in  welchen  die  Parteien 
(wohl  nur  in  gewissen  bedeutenden  Fällen)  sich  besonders 
eine  allerhöchste  Immediatentscheidung  erbeten  hatten  (^up- 
plicaHo).  **) 

§  20. 
Masseregalimng,  Konkurs verfEdiren« 

Die  Romer  hatten  keine  richterliche  Behörde,  die  von 
Staats  wegen,  sei  es  die  Theilung  von  Nachlafsmassen  unter 
Gläubigern  und  Erben  oder  von  Gantmassen  unter  Gläubi- 
gern regulirte;  der  Staat  griflf  hier  nur  durch  den  gewöhn- 
lichen Jurisdiktionschef  ein,  wenn  seine  Hilfe  erbeten  ward, 
und  zwar  in  beschränktem  Mafse.  Die  Erbmasse  ward  von 
dem  gesetzmäfsigen  oder  dem  testamentarischen  Erben 
übernommen  kraft  seines  Erbrechtes  allein  oder  der  vom 
Magistrate  auf  Verlangen  ertheilten  bonorum  possessio  mit 
den  auf  der  Erbschaft  in  Form  von  Schulden  oder  letzt- 
willigen Vermächtnissen  lastenden  Forderungen,  welche,  da- 
fern  er  ihnen  nicht  genügte,   gegen  ihn  im  Wege  des  ge- 


*)  Man  sehe  z.  B.  hinsichtlich  der  ersten  Kaiser  Snei  Aag.  88: 
Ipse  iu8  dixü  (usidue. . . .  Dixit  auUm  ius  non  diUgenUa  modo  summa 
sed  et  lenitaie,  si  quidem  fnanifesti  parricidii  reum  etc.   Claad.  14:  Iu$ 

et  consul  et  extra  honorem  laboriostssime  dixit Nee  semper  prae- 

scripta  legum  secuihM  dwrüiam  lenüaiemive  multarmm  ex  hono  et  aequo, 
perinde  ut  adficeretur,  moderatus  est:  nam  et  iis,  qui  apud  privatos  tu- 
dioes  plus  petendo  formüla  excidissent,  restittUt  actiones,  et  in  mcnore 
fraude  convictos,  legitimam  poenam  supergressus,  ad  bestias  condemnavit. 
Dio  Cass.  LXIX,  7  von  Hadriao,  LXXI,  6  von  Antoninns  Philosophos; 
vgl.  Hist.  Ang.  Ant.  Phil.  24,  wo  nor  causae  capitaUs  erwähnt  werden. 
Plin.  Ep.  IV,  22.  VI,  22.  81.  (Tac.  Ann.  VI,  10.  XIV,  50  redet  nur  von 
Knminalprozessen.) 

**)  Sieh  des  weiteren  Bethmann  -  HoUweg  Civilprose£i  §  187,  III 
S.  88.   §  161,  III  S.  888. 
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• 

wohnlichen  Prozesses  geltend  gemacht  werden  muCsten^  wie 
auch  Einwendungen  gegen  die  Giltigkeit  des  Testamentes, 
auf  Grund  dessen  ihm  die  bonorum  possessio  ertheilt  war  (s. 
die  Verhandlung  Plin.  Ep.  V,  1).  Speciellere  Vorschriften 
über  die  Eröffnung  des  Testamentes  vor  dem  Magistrate 
kommen  in  den  Digesten  vor.  Dafs  der  Übergang  des  Nach- 
lasses auf  den  Erben  nicht  verzögert  ward,  dafßr  ward  durch 
den  im  Testament  festgestellten  Termin  für  die  cretio  here- 
ditatis  (s.  §  10  c)  gesorgt^  sowie  durch  den  geringeren  Rechts- 
schutZ;  dessen  die  Bestandtheile  eines  nicht  angetretenen  Erbes 
den  Aneignungen  und  den  Verjährungserwerbungen  anderer 
gegenüber  genossen  {usiu^pio  pro  herede  als  ob  man  Erbe  wäre, 
Gaius  II;  52).  Waren  mehrere  Erben  da,  so  übernahmen  sie 
selbst  den  Nachlafs,  um  die  Masse  und  die  Verpflichtungen 
unter  sich  zu  theilen,  entstand  aber  Uneinigkeit,  so  ward 
vom  Magistrate  ein  Theilungsrichter,  arbiter  famüiae  herci- 
scundae  (herdum  eiere),  verlangt  und  ernannt,  vor  welchem 
die  einzelnen  Forderungen  verhandelt  und  entschieden  wur- 
den (Cic.  de  orat  I,  56.  Festus  v.  herctum  citumque.  Serv.  ad 
Aeneid.  VIII,  642.  Dig.  X,  2,  welcher  Titel  famüiae  herci- 
scundae  heifst,  frg.  1  ff.). 

Das  Recht,  welches  in  der  ältesten  Zeit  mehreren  Kre- 
ditoren zugestanden  haben  soll,  deren  Ansprüche  an  den- 
selben Debitor  gerichtlich  bestätigt  waren,  ist  oben  erwähnt 
(§  8  Anm.  1).  Später  ward  den  Gläubigem  auf  Ansuchen 
bei  dem  betreffenden  Magistrate  (Prätor)  eine  gemeinsame 
missio  in  bona,  die  öffentlich  bekannt  gemacht  ward,  zu  Theil 
(bona  possiden^y  proscribuntur,  Gaius  III,  79.  Cic.  pro  Quinct 
6.  15.  19.  Sen.  de  benef.  IV,  12.  Dig.  XLII,  5:  de  rdH4S  auo- 
toritcUe  iudicis  possidendis  seu  vendendis  fr.  12).  Wenn  der 
Schuldner  oder  ein  anderer  für  ihn  nicht  innerhalb  einer 
gewissen  Frist  (30  Tagen)  bezahlte,  wählten  die  Gläubiger 
einen  magister,  welcher  den  Verkauf  der  Masse  in  Bausch 
und  Bogen  an  denjenigen,  welcher  den  Gläubigem  die  mei- 
sten Procente  bot,  besorgte  (Gaius  III,  79.    Cic.  pro  Quinct. 
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15.  ad  Ati  I,  1.  VI,  1  §  15:  de  bonis  possidendis  vendendis, 
magistris  faciendis,  quae  ex  edido  et  posttUari  et  fieri  solent] 
der  Verkauf  nach  Procenten  für  die  Gläubiger  Theoph.  Pa- 
raphr.  III,  12;  vgl.  Ascon.  ad  Cic.  pro  Mil.  p.  159).  *)  In 
späteren  Zeiten  ist  von  einem  seitens  des  Magistrats  auf 
Verlangen  der  Gläubiger  ernannten  curator  die  Bede  (Dig. 
XLII,  7,  2  pr.  und  §  1).  Eine  solche  missio  in  bona  und  'bo- 
norum proscriptio  ward  als  entehrend  betrachtet  (lex  lul. 
munic.  v.  115  ff.  p.  101  Bruns),  was  bei  einer  freiwilligen 
Preisgebung  seiner  Habe,  cessio  bonorum,  cedere  bonis,  die 
durch  eine  lex  lulia  eingeführt  ward,  nicht  der  Fall  war 
(Gaius  111,78.    Dig.  XLII,  3:  de  cessione  botton^m)**) 

Hier  möge  noch  die  mit  der  venditio  bonorum  im  Falle 
eines  Eonkurses  analoge  Form  fdr  den  Verkauf  konfiscirten 
oder  durch  Bürgschaft  dem  Staate  verfallenen  Eigenthums 
(praedes  praediaque)  durch  den  Quästor  sub  hasta  erwähnt 
werden;  der  hierbei  häufig  gebrauchte  Ausdruck  Sectio  (ven- 
dere  sectionem  alicuius,  Cäsar,  Cicero)  bezeichnet  eigentlich 
die  Parzellirung  und  den  Stückverkauf  der  en  bloc  gekauften 
Masse  (s.  Kap.  V  §  12  unter  „Quästor"). 

§  21. 

Das  Kriminalreoht,  iudioia  publica,  deliota  publica» 

im  allgemeinen. 

Indem  die  Römer  einen  grofsen  Theil  derjenigen  Ver- 
gehen {delicto),  durch  welche  die  Rechtsordnung  gestört  ward, 
Privatleuten,  die  unter  dieser  Störung  zu  leiden  gehabt 
hatten,  als  delida  privata  zur  Ahndung  überliefsen,  blieb  eine 
Reihe  Verletzungen  der  Rechtsordnung  übrig,  die  nach  rö- 
mischer  Ansicht  so  den  Staat  selbst  oder  die  Sicherheit  der 
Bürger  berührten,   dafs  die  oberste  Staatsgewalt,   das  Volk 


*)  Bona  propter  aeris  aiieni  magnitudinem  semuncia  venierunt, 
d.  h.  gegen  Zahlung  V,^  der  Schuld;  gewöhnlich  mifsverstanden. 

**)  Ob  diese  lex  lulia  von  dem  Diktator  Cäsar  stammt,  ist  un- 
gewils. 
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(in  der  frühesten  Zeit  zum  Theil  der  König  als  Vertreter  des 
Volkes),  sich  die  Verfolgung  derselben  und  das  Urtheil  über 
sie  vorbehielt  und  auferlegte,  ddicta  publica,  als  Gegenstände 
der  iudicia  publica.  Diese  Seite  der  Rechtsordnung  und  des 
Bechtswesens,  worin  ursprünglich  Gesetzgeber  und  Richter 
zusammenfielen,  ward,  theilweise  wohl  schon  infolge  der  Vor- 
stellung von  der  freien,  ungebundenen  Gewalt  des  souveränen 
Volkes,  aber  zugleich  infolge  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
und  ihrer  entfernteren  Beziehung  zu  der  Praxis  und  dem 
Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens,  viel  weniger  zum  Gegen- 
stande einer  umfassenden  und  zusammenhangenden  Behand- 
lung und  Fortbildung  gemacht,  als  alles,  was  das  rechtliche 
^'  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Mann  betraf.  Als  die  Erwei- 
terung des  Volkes  und  Staates  die  Aufrechterhaltung  der 
unmittelbaren  richterlichen  Thätigkeit  des  Volkes  zur  Unmög- 
lichkeit machte,  fand  der  Übergang  zu  neuen  Formen  nur 
allmählich  und  zum  Theil  zufällig  statt,  und  während  zur 
Zeit  des  Freistaates  politische  Gregensätze  und  Streitigkeiten 
der  Entwickelung  auf  diesem  Gebiete  Hemmnisse  bereiteten, 
wirkte  in  der  Eaiserzeit  die  Willkür  des  Despotismus  un- 
günstig. Den  in  die  zwölf  Tafeln  auf  der  Grundlage  des 
früheren  Gewohnheitsrechtes  und  einzelner  Gesetze  aufgenom- 
menen Bestimmungen  reihte  sich  eine  Anzahl  Gesetze  über 
einzelne  Partien,  namentlich  aus  den  letzten  anderthalb  Jahr- 
hunderten des  Freistaates,  an,  und  auf  diese  Gesetze  fufsend 
traten  in  der  Kaiserzeit  Zusätze,  Beschränkungen  und  Abän- 
derungen durch  senatas  consuUa  und  kaiserliche  Verordnungen 
hinzu.  Manche  allgemeine  prozessuelle  Bestimmungen,  aber, 
soweit  man  sehen  kann,  doch  kaum  eine  durchgreifende  und 
vollständige  Ordnung  des  Eriminalprozesses  war  in  der 
aufserhalb  der  juristischen  Quellen  gar  nicht  erwähnten  lex 
lulia  publicorum  (itidicioruin)  des  Augustus  enthalten  (Fragm, 
Vat.  §  197.  198.  Dig.  XXII,  5,  4.  XLVIIl,  2,  3.  12).  (In  den 
Digesten  ist  das  Kriminalrecht  in  einem  Buche,  dem  48., 
enthalten.) 
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Eine  begriffliche  EintheiluDg  der  Verbrechen  gab  es  in 
der  ältesten  Zeit  natürlich  ebenso  wenig  wie  eine  bestimmte 
Definition  des  Begriffes  gVerbrechen  gegen  das  Gemein- 
wesen''*), und,  wie  man  nicht  erwarten  konnte,  dafs  die  Be- 
griffisgrenze  des  einzelnen  Verbrechens  streng  eingehalten 
ward,  solange  das  souveräne  Volk  selbst  Richter  war,  so 
zeigt  sich  auch  später  (namentlich  in  den  Ciceronischen  Re- 
den und  in  sonstigen  Berichten  über  Eriminalprozesse),  dafs 
sich  oft  (aufser  schlechteren  Beweggründen,  wie  politische 
Leidenschaft  oder  Bestechung)  Rücksichten  auf  die  ganze 
Persönlichkeit  des  Angeklagten  und  auf  Handlungen,  die 
nicht  unter  den  Begriff  desjenigen  Verbrechens  fielen,  dessen 
er  direkt  angeklagt  war,  stark  geltend  machten  (man  sehe 
aufser  dem  ersten  Buche  der  Verrinen  über  das  frühere  Leben 
des  Verres  namentlich  Cic  pro  Cluent  35.  36).  *♦)  Zu  einer 


*)  Der  Ansdmck  ddictum  publicum  kommt  erst  bei  den  Jurisien 
der  Eaiserzeit  vor.  Crimen  bezeichnet  noch  bei  Cicero  nie  das  Ver- 
brechen an  sich  (nicht  facere,  perpetrare  crimen) ,  sondern  nnr  als  An- 
scholdigong  und  Gegenstand  der  Anklage  {teneri,  accusari  crimine  ali- 
quo);  unbestimmt  ist  der  Ausdruck  mcUeficium,  der  mehr  die  moralische 
Seite  der  Handlung  hervorhebt,  noch  mehr  scelus  und  facinus. 

**)  Die  Anklagen  vor  dem  Volke  und  die  ürtheile  desselben,  die 
vor  der  Errichtung  von  quaestiones  perpetuae  erwähnt  werden,  können 
natürlich  je  nach  dem  Gegenstände  einigermafsen  auf  dieselben  Ver- 
gehen SEurückgeführt  werden,  für  welche  später  besondere  quaestianes 
bestanden,  z.  B.  was  bei  Livius  V,  32  (die  Anklage  gegen  Camillns 
wegen  unterschlagener  Beute),  XXXVII,  57.  XXXVIU,  64  erzählt  wird, 
Auf  pectdcUus;  allein  ob  die  Anklage  unter  dieser  bestimmten  Benen- 
nung hervorgetreten  ist,  ist  unsicher.  Anders  steht  es  mit  dem  all- 
gemeinen Begriffe  perduellio  (Liv.  XXVI,  3)  oder  wenn  durch  Special- 
geeetz  eine  quaestio  extra  ordinem  mit  Rflcksicht  auf  bestimmte  und 
augenblickliche  Veranlassungen  errichtet  ward,  z.  B.  durch  die  lex  Ma- 
nüia  im  Jahre  110  wegen  der  Bestechungen  Jugurthas  oder  durch  die 
Ux  Mucia  im  Jahre  141  wegen  des  groben  Rechtsbruches  des  Priltors 
L.  Tubulus.  Zu  der  nämlichen  Art  von  Eriminalverfolgung  in  ganz 
specieller  Richtung  der  Zeitumstände  wegen  gehört  die  Ux  Varia  de 
maiestate,  vorgeschlagen  im  Jahre  91  von  dem  Volkstribunen  Q.  Varius 
Hybrida,  welche  bestimmte,  ut  quaereretur  de  iis,  quarum  ope  consüiwe 
socii  contra  populum  Romanum  arma  sumpsisseut  (Ascon.  ad  Cic.  pro 
Scauro  p.  134). 
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solchen  Eintheilung  und  Abgrenzung  gelangte  man  auch 
später  nicht;  als  allmählich  Gerichte,  qmestiones,  durch  be- 
sondere Gresetze  für  gewisse  Arten  von  Verbrechen  errichtet 
wurden,  nicht  einmal  als  Sulla  durch  eine  Reihe  von  Ge- 
setzen diese  Quästionen  umordnete;  denn  jedes  dieser  Gesetze 
beschäftigte  sich  nur  mit  seinem  speciellen  Gegenstande,  der 
theils  nach  der  allgemein  gangbaren  Vorstellung  theils  nach 
dem  begrenzt  ward,  worauf  die  augenblicklichen  Verhältnisse 
und  Umstände  die  Aufmerksamkeit  hinlenkten  und  was  sie 
hineinzuziehen  erheischten,  weshalb  denn  auch  bisweilen  nicht 
streng  zusammengehörige  Gegenstände  in  einem  Gesetze 
vereinigt  und  einer  Quästion  unterstellt  wurden;  so  umfafste 
z.  B.  die  lex  Cornelia  de  sicarüs  et  veneficis  zugleich  Straf- 
bestinmiungen  gegen  Brandstiftung  und  gegen  Eabalen  und 
Bestechungen  (namentlich  der  Magistrate  und  der  Richter) 
zum  Schaden  kriminell  Angeklagter  (Dig.  XLVIII,  8,  1.  Cic. 
pro  Cluent.  33.  49.  52.  54.  55;  vgl.  lex  Sempronia  Cic.  pro 
Cluent.  55.  Plut  C.  Gracch.  4).  Eine  kriminelle  Schuld  oder 
Anklage  wird  daher  oft  nicht  nach  dem  eigenen  Namen  des 
Verbrechens  bezeichnet,  sondern  nach  dem  Specialgesetze, 
unter  das  sie  gehört  {teneri,  accusari  lege  Cornelia  de  sicariis) ; 
es  wird  in  den  Digesten  dem  Namen  nach  nicht  von  Mord 
(caedes,  späteres  Wort  homicidium)  gehandelt,  sondern  der 
bezügliche  Digestentitel  (XLVIII,  8)  heifst  ad  legem  Comeliam 
de  sicariis  et  veneficis  (mithin  eigentlich  über  zwei  specielle 
Mordarten).  Aber  unter  die  republikanischen  Eriminalgesetze, 
die  aus  der  Republik  in  die  spätere  Zeit  übergingen  (Cor- 
ndiae  und  Iuliae\  wurden  später  durch  Senatsbeschlüsse  und 
Verordnungen  neue  Fälle  und  Vergehen  hineinbezogen,  so 
dafs  diese  Gesetze  in  den  Digesten  nicht  rein  in  ihrem  ur- 
sprüngUchen  Inhalte  erscheinen,  sondern  so,  wie  sie  später 
angewendet  wurden.  So  ward  z.  B.  unter  die  lex  Cornelia  de 
sicariis  durch  verschiedene  Senatsbeschlüsse  die  Zubereitung 
schädlicher  und  gefährlicher  Mittel,  auch  wenn  sie  nicht  auf 
Mord  berechnet  waren,  hineingezogen,  und  seit  Domitian  die 
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Castration  von  Männern,  selbst  von  Sklaven  (Dig.  XLVIII, 
8,3  §3,4.  4  §2;  vgl.  Dio  Caas.  LXVII,  2.  Suet.  Dom.  7. 
•  Dio  Cass.  LXVIII,  8.  Paul.  rec.  sent.  V,  23,  13).  Noch  später 
und  unvollkommener  als  die  Eintheilung  der  Verbrechen 
wurden  im  Wege  der  Gesetzgebung  die  allgemeinen  Riegeln 
über  die  verbrecherische  That  und  ihre  Strafbarkeit  ohne 
Rücksicht  auf  die  specielle  Art  des  Verbrechens  entwickelt 
und  festgestellt,  z.  B.  über  das  Alter  des  Verbrechers,  über 

« 

die  böse  Absicht  {dolus,  consüium),  über  die  Mitwissenschafb 
an  dem  Verbrechen.  In  der  letzten  Beziehung  war  das  ro- 
mische Recht  nicht  streng.  Aber  diese  juristischen  Speciali- 
täten  gehen  uns  hier  nichts  an. 

§  22. 
Die  eiiuielnen  deliota. 

Die  hauptsächlichsten  Verbrechen,  namentlich  diejenigen, 
für  welche  es  in  der  letzten  Zeit  nach  Sulla  besondere  qf4ae' 
stiones  gab,  waren*): 

a)  Solche,  die  gegen  das  Leben  nnd  die  Sicherheit  der 
Bürger  gerichtet  waren,  Mord,  inter  sicarios,  später  homici- 
diuiHf  darunter  begriffen  das  besondere  und  mit  besonderer 
Strafe  belegte  parricidium,  an  Eltern  und  anderen  nahen 
Verwandten  verübter  Mord  (Paul.  rec.  sent.  V,  24.  Dig.  XLVIII, 
9,  1.  9,  wo  eine  lex  Pompeia  deparricidiis  angezogen  wird)**), 
Vergiftung  und  Zauberei  (occantare,  defigere,  oUigare,  behexen, 
schon  ausdrücklich  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt,  artes  nrngt- 
cae,  vgl.  Paul.  rec.  sent.  V,  23, 13-18.  Dig.  XLVIII,  8,  13). 
Für  diese  Gruppe  von  Verbrechen,  für  die  eine  ständige 
Quästion  bereits  im  J.  142  erwähnt  wird  (Cic.  de  fin.II,  16), 


*)  Es  giebt  eine  schiefe  Vorstellnng  von  dem  ursprüngliclien 
Charakter  und  der  eigentlichen  Richtung  des  römischen  Strafrechts, 
wenn  man  die  politischen  Vergehen  oder  wenigstens  maieslas  an  die 
Spitse  stellt. 

**)  Ohne  Wichtigkeit  für  unser  Ziel  ist  die  Frage,  ob  parricidium 
ursprünglich  eine  andere  und  weitere  Bedeutung  gehabt  hat. 
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galt  später  die  lex  Cornelia  (Sullae)  dß  sicariis  et  veneficiSj 
die  uns  iu  Ciceros  Reden  pro  Roscio  Amerino  und  pro  Clu- 
entio  begegnet,  und  die,  wie  schon  bemerkt,  einige  femer 
liegende  Gegenstände  umfafste  (Dig.  XL VIII,  8.  Coli.  leg. 
Mos.  1.  Paul.  rec.  sent.  V,  2^;  ein  paar  Einzelheiten  Cic.  pro 
Rab.  perd.  r.6.  pro  Cluent.  54;  Kapitalstrafe  mit  den  späteren 
Modifikationen  derselben).  Aufser  den  eigenen  und  den  spä- 
ter hinzugekommenen  Bestimmungen  dieses  Gesetzes,  Noth- 
wehr  und  fahrlässige  Tödtung  betreflfend  (vgl.  in  Bezug  auf 
den  für  noctumus  oben  §  9  unter  furtum),  wird  in  der  älte- 
sten Zeit  (nach  Numas  Gesetz  und  den  zwölf  Tafeln)  eine 
Sühne  der  Verwandten  des  Erschlagenen  mittels  eines  Opfer- 
thieres  erwähnt  (aries  Serv.  ad  Verg.  Buc.  IV,  43.  Festus  v. 
subici.    Cic.  Top.  17). 

Anm.  1.  Der  Begriff  Mord  fand  ursprünglich  und  in 
der  ganzen  republikanischen  Zeit  keine  Anwendung  auf 
Sklaven,  deren  Tödtung  als  damnum  nur  Gegenstand  einer 
Privatklage  war;  in  der  Eaiserzeit  zählte  man  auch  dies  zum 
homicidium]  es  ward  jedoch  nur  Gegenstand  der  öffentlichen 
Klage  lege  Cornelia,  falls  der  Herr  des  getödteten  Sklaven 
diijse  der  Privatklage  vorzog. 

Anm.  2.  Dieser  Gruppe  von  Verbrechen  nahe  verwandt 
war  vis,  die  Gewaltthätigkeit,  sofern  es  in  Gemäfsheit  einer 
lex  Cornelia  eine  öffentliche  Klage  de  vi  neben  der  privaten 
wegen  iniuriae  gab  (sieh  oben  §  9).  In  der  Kaiserzeit  er- 
scheint der  raptus,  die  Entführung,  als  eine  mit  besonderer 
Strafe  belegte  Form  der  Gewaltthätigkeit.  Verschieden  von 
der  Gewaltthätigkeit  gegen  den  einzelnen  wird  die  gewalt- 
thätige  Störung  des  öffentlichen  Friedens  behandelt,  lex  Plautia 
de  vi,  unter  anderem  wider  denjenigen,  qui  loca  superiora  oc- 
cupasset  et  cum  telo  fuisset  (Ascon.  ad  Cic.  pro  Mil.  p.  159), 
ein  Gesetz,  welches  wider  diejenigen  angewandt  ward,  die 
wegen  Betheiligung  an  der  Catilinarischen  Verschwörung 
angeklagt  wurden,  unter  anderen  wider  P.  Sulla  (Schol.  Bob. 

Madvio,   d.  rOm.  Staat.  II.  18 
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ad  Cic.  pro  Sulla  p.  368.  Or.  Pseudo-Sall.  in  Cic.  2).*)  Später 
hören  wir  von  einer  kx  lulia  Oäsars  (Cic.  Phil.  1,9),  viel- 
leicht derselben,  die  in  den  Digesten  (XLVIII,  7  und  6)  als 
zwei  Gesetze,  lex  Itdia  de  vi  privata  und  lex  lulia  de  vi  pti- 
hlica,  erscheint,  mit  lockeren  Trrenzbestinimungen  zwischen 
beiden  Arten.     (Auf  vis  publica  Kapitalstrafe.) 

b)  Fdlsum,  Urkundenfälschung,  namentlich  Fälschungen 
von  Testamenten,  und  Falschmünzerei,  sowie  gewisse  Arten 
des  Meineides  und  der  Bestechung  behufs  Verleitung  zum 
Meineide,  alles  in  der  lex  Cornelia  de  falsis  zusammengefafst 
(Paul.  rec.  sent.  V,  25.  IV,  7.  Dig.  XLVIII,  10;  bei  Cic.  in 
Verr.  I,  42  lex  testamentaria  und  lex  nummaria  nach  den 
Hauptgegenständen;  testamefitaria  auch  bei  Paulus;  Kapital- 
strafe).  In  der  späteren  Kaiserzeit  kam  die  Benennung  und 
der  Begriff  stellionatus,  Betrug,  auf. 

c)  Politischer  Art  zuerst  in  der  älteren  Zeit  perdtiellio, 
später  maiestas  (minuta),  Beleidigung  der  Hoheit  des  Volkes. 
Der  Ausdruck  perduellio  scheint  in  der  ältesten  Zeit,  wie  er 
sich  namentlich  in  der  Erzählung  von  der  Anklage  gegen 
Horatius  wegen  Schwestermord  unter  TuUus  Hostilius  zeigt 
(Liv.  I,  26),  einen  weiteren  und  weniger  bestimmten  Begriff 
„schweres  Verbrechen"  im  allgemeinen  bezeichnet  zu  haben, 
später  aber  theils  Angriffe  auf  die  Volksfreiheil  (Manlius 
Capitolinus,  Liv.  VI,  20),  darunter  auch  Angriffe  auf  die  Hei- 
ligkeit der  Tribunen  (Liv.  XLHI,  16),  und  grobe  Verletzung 
der  Sicherheit  und  des  Staatsinteresses  (die  Anklage  wider 
Cn.  Fulvius  wegen  Verlust  seines  Heeres  aus  Mangel  an  Um- 
sicht, Liv.  XXVI,  2.  3).  Für  ein  Verbrechen  dieses  Namens 
ward  keine  quaestio  errichtet,  während  andererseits  das  alte 

*)  Während  die  lex  Plautia  de  vi  in  den  Jahren  63  und  62  (nach 
Sali.  Cat.  31)  und  im  Jahre  52  (nach  Cic.  pro  Mil.  13  und  Ascon.  a.  0.) 
zu  Recht  bestand,  nennt  Cic.  pro  Cael.  29  im  Jahre  56  eine  lex  Luta- 
tia,  von  Q.  Gatulus  während  bürgerlicher  Unruhen  (ohne  Zweifel  im 
Jahre  78)  beantragt,  als  geltend.  Welches  Verhältnis  zwischen  diesen 
heiden  Gesetzen  obwaltete,  wissen  wir  nicht;  sie  zu  einem  zu  machen, 
geht  nicht  an. 
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• 

Perduellionsverfahreu  (s.  unten)  auch  nicht  ausdrücklich  auf- 
gehoben ward;  aber  thatsächlich  ward  an  die  Stelle  der  Klage 
wegen  perdtiellio  in  dem  letzten  Jahrhundert  des  Freistaates 
die  Anklage  maiestatis  geseilt*),  die  nicht  nur  Angriffe  auf 
das  Preiheits-  und  Hoheitsrecnt  des  Volkes  umfafst,  sondern 
jede  Handlung  (namentlich  von  Magistraten  und  Männern^ 
die  mit  einem  Auftrage  von  Staats  wegen  betraut  waren), 
welche  fQr  die  Sicherheit  des  Staates  gefährlich  ist,  auch 
Pflichtvergessenheit  und  Vernachlässigung  anvertrauter  wich- 
tiger öffentlicher  Interessen  (Tac.  Ann.  I,  72).**)  Beispiele 
sind  die  Anklagen  wider  den  Legaten  C.  Popillius,  weil  er 
eine  schimpfliche  Kapitulation  mit  den  Galliern  im  Jahre  107 
abgeschlossen  hatte  (Rhet  ad  Her.  I,  15.  Oros.  V,  15),  gegen 
den  abgegangenen  Volkstribunen  C.  Norbanus  als  einen  sc- 
düiosus  bald  nach  dem  J.  95  und  gegen  einen  Quästor  und 
einen  anderen  höheren  Offizier  wegen  Anreizung  der  Soldaten 
zum  Ungehorsam  (Cic.  pro  Cluent.  35.  36),  während  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  Cicero  etwas  rhetorisch  übertreibt,  wenn 
er  (inVerr.IV,41)  die  Wegnahme  von  Ehrenmälern  römischer 
Grofsthaten  zur  maiestas  zählt,  weniger,  wenn  er  (in  Pis.  21) 
dazu  eine  eigenmächtige  Kriegserklärung  eines  Statthalters 
rechnet.  Die  erste  ausdrücklich  erwähnte  lex  de  maiestate 
ist  die  lex  Appuleia  aus  dem  Jahre  102,  die  von  einer  lex 
Cornelia  abgelöst  ward  (Cic.  ad  fam.  HI,  11.  in  Pis.  21  und 
bei  Ascon.  arg.  Comel.  p.  92,  wo  gemeldet  wird,  dafs  Cor- 
nelius in  Gemäfsheit  dieses  Gesetzes  wegen  Vernachlässigung 
der  tribunicischen  Intercession  angeklagt  ward;  vgl.  p.  93), 
und  diese  von  einer  lex  Julia  Caesaris  des  Jahres  46  (Cic. 
Phil.  1,9),  welche  offenbar  auch  diejenige  ist,  die  bei  Paul. 


*)  Das  Verbrecben  selbst  wird  eigentlicb  (obne  sabstantiviscbe 
BeneDDung)  mit  minuere  maiestatem  (populi)  bezeicbnet,  erst  in  der 
späteren  Kaiserzeit  laedere  maiestatem,  aber  man  sagte  kurz  (iccusare, 
damnare  maiestatis  (später  laesae  maiestatis). 

*♦)  Jn  itidicium  veniehat,  si  quis  proditione  cxercitum  aut  plebetn 
seditionibus ,  denique  male  gesta  re  publica  maiestatem  populi  Eomani 
minuisset. 

IS* 
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rec.  sent.  V,  29  und  Dig.  XLVIII,  4  (Kapitalstrafe)  angezogen 
wird,  aber  interpolirt  durch  Einschiebung  des  princeps  neben 
und  für  popuhis.*)  Man  übertrug  nämlich  seit  Tiberius  (Tac. 
Ann.  I,  72.  IV,  34.  Suet.  Tib.  28.  29.  Dio  Cass.  LVH,  19. 
21 — 24  u.  8.  w.**))  den  Begrin  „tnaie^tos"  auf  den  Kaiser 
(maiestas  principis)  und  behandelte  Vergehen  gegen  die  Per- 
son und  Würde  des  Regenten  wie  Majestätsverbrechen  (bei 
den  griechischen  Schriftstellern  dödßeiaiy  Dio  Cass.  LVII,  9. 
LXXVIII,  12)  und  zog  mitunter  ganz  willkürlich  die  aller- 
unbedeutendsten  und  nach  gewöhnlicher  Vorstellung  unschul- 
digsten oder  gleichgiltigsten  Dinge  hinein***),  so  dafs  die 
Anklage  wegen  Majestätsbeleidigung  die  furchtbarste  Waffe 
des  Despotismus  gegen  jeden  ward,  den  man  aus  Hafs  oder 
Raubgier  stürzen  wollte,  und  der  erbärmlichsten  Angeberei 
Thür  und  Thor  geöffnet  ward  {delatores,  die  aus  dem  Ver- 
mögen der  Verurtheilten  ihren  Lohn  empfingen,  wie  sogar 
Zeugen,  Suet.  Tib.  61),  indem  zugleich  die  gewöhnlichsten 
Regeln  des  Kriminalprozesses  vernachlässigt  wurden,  z.  B. 
das  Verbot  der  Zeugenschaft  der  Sklaven  und  Freigelassenen 
wider  ihre  Herren  ^und  Patrone,  und  die  Strafen  wurden  in 
jeder  Weise  verschärft  (Sturz  vom  Tarpeischen  Felsen,  Dio 


*)  Es  ist  an  sich  durchaus  unglaublich,  dafs  Augustus  durch  ein 
ausdrückliches  Gesetz  sich  selbst  eine  maiestas  beigelegt  habe,  deren 
Beleidigung  bestraft  werden  sollte.  Tac.  a.  0.  deutet  auch  offenbar 
an,  dafs  die  iudida  maiestatis  in  der  Eaiserzeit  auf  einer  willkürlichen 
Anwendung  des  republikanischen  Majestätsbegriffes  beruhten. 

**)  Vgl.  den  Rath,  den  Dio  Cass.  LH,  31  Mäcenas  dem  Augustus 
ertheilen  läfst,  er  möge  Beleidigungen  in  Worten  verachten  und  un- 
geahndet lassen  und  nur  in  gesetzlicher  Form  durch  den  Senat  die 
wirklichen  Anschläge  auf  seine  Person  ahnden. 

**♦)  Suet.  Tib.  68:  Staiuae  quidam  Äugusti  caput  dempserat,  tU  al- 
terius  imponeret;  actq  res  in  senatu  et,  quia  ambigebatur,  per  tarmenta 
quaesita  est.  Bamnato  reo  paülatim  genus  calumniae  eo  processit,  ut 
haec  quoqüe  capitalia  essent:  circa  ÄugusU  simulacrum  servum  cecidisse, 
nummo  vel  anulo  effigiem  impressam  latrinae  atU  lupanari  iniulisse,  di- 
ctum uUum  factumve  eius  existimatione  aliqua  laesisse.  Periit  denique 
et  is,  qui  Jionorem  in  colonia  sua  eodem  die  decemi  sibi  passus  est,  quo 
decreti  tt  Augusto  o/tm  ernnt. 
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Cass.  LVII,  22,  scaiae  Gemoniae,  ebend.  LVIII,  1),  Bessere 
Kaiser,  wie  Vespasian,  Titus,  Nerva  und  Trajan,  oder  neu 
antretende.  Kaiser,  die  sich  Popularität  verschaffen  wollten 
(z.  6.  Caligula,  Dio  Cass.  LIX,  4.  6,  und  Claudius,  Dio  Cass. 
LX ,  3)  verboten  es  daher,  wegen  maiestas  den  Prozefs  zu 
machen  und  zu  Gericht  zu  sitzen  {iudicia  maiestatis  exercere) 
und  verbannten  und  bestraften  die  ehemaligen  Angeber 
streng,  zum  Theil  willkürlich  und  formlos  (s.  von  Titus  Suet. 
Tit.  8.  Dio  Cass.  LXVI,  19;  von  Trajan  Plin.  Paneg.  34flf.)*); 
aber  die  Nachfolger  oder  dieselben  Kaiser,  wenn  sie  sich 
ihrer  Macht  sicher  fühlten  (wie  Caligula,  Dio  Cass.  LIX,  4. 
16,  und  Claudius,  Dio  Cass.  LX,  16),  erneuerten  das  Unwesen, 
bisweilen  unter  Hintansetzung  aller  rechtlichen  Formen  (Dio 
Cass.  LIX,  8.  10  von  Caligula).  Die  detaillirten  Nachrichten 
hierüber  bei  Tacitus,  Sueton  und  Dio  Cassius  haben  weniger 
mit  den  römischen  Staatseinrichtungen  als  mit  der  Geschichte 
des  römischen  Despotismus  zu  schaffen. 

d)  Amhitus,  die  Anwendung  ungesetzlicher  Mittel  bei 
der  Bewerbung  um  Amter,  ein  Vergehen,  das  sich  um  so 
schwieriger  begrenzen  liefs,  als  in  einer  timokratisch-aristo- 
kratischen  Republik  die  votirende  Menge  alter  Sitte  gemäfs 
eine  gewisse  Aufmerksamkeit  und  gewisse  Opfer  seitens  der 
Kandidaten  forderte  (Cic.  pro  Plane.  18:  modica  liberalitas. 
pro  Mur.  34),  das  aber  in  offenbarem  Stimmkaufe  und  in 
Geldvertheilung  durch  Mittelspersonen,  sequestres,  und  Makler, 
divisoreSf  in  bestimmten  Tribus  (crimen  tribuarium,  Cic.  pro 
Plane.  19),  in  formlicher  Eintragung  der  Anhänger  {discri- 
bere  poptdum,  decuriare,  Cic.  pro  Plane.  18  u.  oft),  in  Schacher 
um  die  Tribus  unter  den  Kandidaten  (ebend.),  in  ungewöhn- 
lichem und  bedrohlichem  Gefolge  (Cic.  pro  Mur.  32,  secta- 
tores]  eine  specielle  lex  Fabia  de  nnmero  sectatomm  ebd.  34), 
namentlich  denn  in  der  Verwendung  von  Gladiatorenbanden 
zur  Bedrohung  und  zu  Gewaltthätigkeiten  (Cic.  de  bar.  resp. 

*)  Unter  die  erwähnten  delatores  fallen  jedoch  auch  die  einfach 
fiskaÜBchen  Dennntianten  (Plin.  a.  0.    luv.  IV,  46  ff.). 
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26.  in  Vat  15.  pro  Sest.  64  u.  s.  w.),  in  der  Verwendung 
des  Einflusses  klubartiger  Verbindungen  {sodalitiaf  Cic.  pro 
Plane.  19.  pro  Cael.  7  u.  s.  w.)  und  in  dergleichep  (Cic.  pro 
Mur.  32.  33)  zu  Tage  trat.  (Vgl.  Kap.  III  §  10.)  Hiergegen 
wurden  aufser  älteren  Bestimmungen  (wie  das  altfränkische 
naive  Gebot,  dessen  Liv.  IV,  25  Erwähnung  geschieht:  ne  ctd 
albtim  in  vestimeixtum  petitionis  causa  addere  liceret,  lex  Poe- 
telia  aus  dem  Jahre  358  bei  Liv.  VII,  15  und  lex  Cornelia 
Baebia  Liv.  XL,  19.  Cato  apud  Non.  v.  Largi  p.  470,  ein 
namenloses  Gesetz  Liv.  Epit.  XLVII)  im  letzten  Jahrhundert 
der  Republik  bald  nach  einander  eine  Reihe  wenig  wirksamer 
Gesetze  mit  steigenden  Strafbestimmungen  und  besonderen 
Prozefsformen  erlassen,  lex  Calpumia  im  Jahre  67  (Dio  Cass. 
XXXVI,  40.  Ascon.  ad  Cic.  in  toga  cand.  p.  114  mit  der 
Ausstofsung  aus  dem  Senate  als  Strafe),  Tullia  im  Jahre  63 
(zehnjähriges  Exil  als  Strafe,  Dio  Cass.  XXXVII,  29.  Cic. 
pro  Murena,  mit  besonderen  Bestimmungen  gegen  Gladia- 
torenspiele und  Bewirthungen  des  Volkes  in  einer  gewissen 
Zeit  vor  der  Bewerbung  um  ein  Amt,  mit  Strafen  gegen  die 
divisores  u.  s.  w.;  auf  Grund  dieses  Gesetzes  ward  Murena 
angeklagt),  Licinia  im  Jahre  55  (mit  speciellen  Bestimmungen 
wider  die  sodcditia  und  über  die  ituUces  editiciif  sieh  unten, 
gegen  L.  Plancius  in  Anwendung  gebracht,  Cic.  pro  Plane  3. 
15  fi:  mit  den  Schol.  Bob.  p.  253.  Cic.  ad  fam.  VIII,  2.  Dio 
Cass.  XXXIX,  37),  Pompeia  im  Jahre  52  (Ascon.  arg.  Milon. 
p.  145.  Dio  Cass.  XL,  52.  App.  Civ.  II,  23.  24,  mit  rück- 
wirkender  Kraft  bis  zum  ersten  Konsulate  des  Pompejus), 
Julia  des  Cäsar  (Cic.  Phil.  I,  9).  Noch  Augustus  erliefs  ein 
Gesetz  de  athbitu,  das  eine  fünQährige  Ausschliefsung  von 
dem  Rechte  der  Bewerbung  und  eine  Geldbufse  als  Strafe 
verfügte  (Dio  Cass.  LV,  5.  Dig.  XL VIII,  14);  aber  nach  dem 
Aufhören  der  Volksversammlungen  fand  dieses  Gesetz  nur  in 
den  Municipien  Verwendung  (Dig.  a.  0.). 

e)  B^tundae  {pectiniae  repetundae,  accusare  repetundarumy 
de  repetundis,  pecuniae  contra  leges  capiae,  ausführlich  pecunia 
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codu^ta  concüiata  bei  Cicero  und  in  der  lex  Acilia,  sogar  blofs 
pecuniae  captae),  die  Benutzung  obrigkeitlicher  Gewalt,  um 
sich  ungesetzlichen  Vortheil  zuzuwenden,  Bestechungen  an- 
zunehmen u.  s.  w.,  woför  Ersatz  verlangt  wird  {repetere  pecu- 
nias).  Die  bezüglichen  Gesetze  waren  namentlich  gegen 
Satthalter  (bezw.  Quästoren  und  Legaten)  gerichtet,  welche 
die  Proviuzialen  (oder  romische  Bürge/  in  den  Provinzen) 
mifshandelten  .und  aussaugten;  alsdann  erweiterte  sich  die 
Klage  de  repetundis  allmählich  in  der  Vorstellung  zu  einer 
Anklage  wegen  schlechter  und  willkürlicher  Proviozialverwal- 
tung  überhaupt  (maie  administratae  provindae,  Tac.  Ann.  VI, 
29;  vgl.  die  ganze  actio  II  in  Verrem  und  die  Reden  Cice- 
ros  pro  Fonteio  und  pro  Flacco),  konnte  jedoch  auch  gegen 
Obrigkeiten  daheim  und  gegen  Richter,  die  sich  hatten  be- 
stechen lassen,  wenigstens  gegen  senatorische  Richter,  an- 
gewandt werden  (Dig.  XL VIII,  11,  3.  7  und  sonst).*)  Das 
Verbrechen,  gegen  welches  die  Klage  de  repetundis  sich  rich- 
tete, trat,  namentlich  in  Betreff  der  Provinzen,  früh  so  häufig 
hervor,  dafs  es  schon  im  Jahre  149  ein  besonderes  Gesetz, 
die  lex  Calpurnia,  zu  Tage  forderte,  durch  welches  das  erste 
standige  Kriminalgericht,  quaestio,  zur  Rechtsprechung  anstatt 
und  im  Namen  des  Volkes  errichtet  ward  (Cic.  Brut.  27.  de 
oflF.  II,  21.  Div.  in  Caec.  20:  lex  de  pecuniis  repetundis  socio- 
rum  et  amicorum  populi  Eomani  patrotia,  und  ähnliche  Äufse- 
rungen  anderswo,  wie  ebend.  5.  in  Verr.  II,  6.  III,  84.  IV,  25). 
Nach  der  Ux  Calpurnia  folgte  eine  lange  Reihe  anderer  Ge- 
setze de  repetundis,  lunia,  Äeilia  (um  die  Zeit  des  C.  Grac- 
chus oder  bald  nachher,  theilweise  in  einer  wichtigen  In- 
schrift erhalten,  s.  oben  §  12),  Servilia  (um  das  Jahr  111), 
Cornelia  (des  Sulla,  nach  dem  C.  Verres,  M.  Fontejus  und  L. 
Flaccus  angeklagt  wurden,  ausdrücklich  Cic.  pro  Rab.  Post  4. 

*)  Cicero  pro  Rab.  Post.  7  erwähnt,  dafs  ein  Gesetzvorschlag  des 
Volkstribunen  M.  Dmsas,  „die  Klage  de  repetundis  solle  sich  auch  auf 
Richter  des  Ritterstandes  erstrecken**,  bei  den  Rittern  Widerstand  fand 
und  damals  nicht  durchging. 
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ad  fam.  Ill^  10  namhaft  gemacht),  lulia  (von  Cäsar  in  seinem 
ersten  Konsulate  59  beantragt,  Cic.  pro  Sest.  64.  in  Vat.  12. 
in  Pis.  12.  37,  angewandt  in  den  Prozessen  gegen  M.  Scau- 
rus  und  C.  Rabirius  Postumus),  die  der  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  in  der  Kaiserzeit  und  der  Darstellung  in  den 
Digesten  XLVIII,  11  zu  Grunde  liegt.  (Sowohl  nach  der  lex 
Cornelia  als  nach  dex  Itdia  Kapitalstrafe,  d.  h.  in  dieser  Zeit 
Verbannung.*))  Da  die  Repetundenklage  nicht  allein  Strafe, 
sondern  auch  Ersatz  fQr  diejenigen,  über  welche  die  Unbill 
ergangen  war,  bezweckte,  hatte  der  Hauptprozefs,  wenn  der 
Angeklagte  schuldig  erfunden  ward,  eine  besondere  Verhand- 
lung über  den  Betrag  des  Schadenersatzes,  litis j  litium  aesti- 
matio  (s.  unten),  zur  Folge,  und,  wenn  das  Vermögen  des 
Verurtheilten  den  Ersatz  nicht  zu  leisten  im  Stande  war, 
konnte  eine  neue  Anklage  gegen  denjenigen  erhoben  werden, 
der  an  dem  ungesetzlichen  Vortheile  Antheil  gehabt  hatte 
(qtw  ea  pecimia  pervenisset),  wovon  Ciceros  Rede  pro  C.  Ra- 
birio  Postumo  ein  Beispiel  bietet  (vgl.  Cic.  pro  Cluent.  41).**) 
Anm.  In  der  lex  Acilia  v.^3  p.  58  Bruns  wird  an- 
gedeutet, dafs  nach  der  lex  Calptimia  und  der  lex  lunia  auch 
eine  Privatklage  (sacramento)  anhängig  gemacht  werden 
konnte.  Bei  Livius  (XLIII,  2)  wird  unter  dem  J.  171  v.Chr. 
erwähnt,  dafs  der  Senat,  da  von  den  Einwohnern  der  Provinz 
Spanien  Klagen  über  Gelderpressungen  laut  geworden,  be- 
stimmte, dafs  der  zum  Statthalter  in  Spanien  ernannte  Prätor 
für  jeden,  gegen  den  die  Anklage  erhoben  ward,  fönf  recupera- 
tores  des  Senatorenstandes  zum  ürtheilfinden  geben  sollte, 
offenbar   eine   extraordinäre  Mafsregel  in  Bezug  auf  etwas, 

*)  In  der  ersten  Kaiserzeit  scheint  die  Strafe  indes,  wie  Lipsins 
richtig  bemerkt  hat,  sich  auf  den  Verlust  der  Scnatorenwdrde  nebst 
einem  Ersätze  nach  (UStitncUio  beschränkt  zu  haben,  wenn  nicht  be- 
sonders gravirende  Umstände  aufser  der  ungesetzlichen  Oelderhebung 
hinzukamen  (Tac.  Ann.  XIV,  2S.  4S.  Bist.  I,  77.  Suet.  lul.  43.  Plin. 
Ep.  11,  11). 

**)  Bei  Plinius  Ep.  III,  9  wird  eine  Anklage  de  repetundis  nach 
dem  Ableben  des  Angeklagten  gegen  seine  Nachlafsmasse  angestrengt. 
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das  man  vor  das  richtende  Volk  selbst  zu  bringen  für  un- 
geeignet hielt  und  für  das  noch  kein  neues  Ver&hren  ge- 
funden war.  Für  Richter,  die  sich  hatten  bestechen  lassen, 
war  (nach  Gell.  XX,  1  §  7)  in  den  zwölf  Tafeln  Eapitalstrafe 
festgesetzt.  (An  die  Stelle  der  alten  Repetundenklage  traten 
in  der  späteren  Eaiserzeit  andere  Bestimmungen  gegen  Be- 
stechung oder  ungesetzliche  Vortheile  der  Beamten,  s.  z.  B. 
Cod.  Theod.  VIII,  15:  de  »is,  quae  administrantibus  vel  publicum 
officium  gerentibus  distracta  sunt  vel  donata,) 

f)  Peculatus,  ünterschleif  öffentlicher  Mittel,  für  den 
Cicero  pro  Cluent.  53.  pro  Mur.  20  ausdrücklich  eine  Quä- 
stion  nennt,  über  den  aber  kein  früheres  Gesetz  als  die  in 
den  Digesten  (XLVIII,  13)  angezogene  lex  lulia  angeführt 
wird.  Mit  peculatus  wird  in  den  Digesten  sacriiegium  in  Ver- 
bindung gebracht,  das  schon  bei  Cicero  als  eine  von  Staats 
wegen  zu  bestrafende  Handlung  angeführt  wird  (Cic.  de  legg. 
II,  9:  sacrum  sacrove  commissum  qui  clqpsit,  und  16),  aber 
ohne  nähere  Bestimmungen. 

g)  An  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  werden  in  re- 
publikanischer Zeit  als  kriminell  strafbare  allein  incestum 
und  nefanda  venus  erwähnt.  Gegen  letztere  gab  es  eine  lex 
Scatinia  (Scantinia)  aus  unbestimmter  Zeit,  jedoch  älter  als 
Marius,  ohne  dafs  wir  wissen,  unter  welcher  Form  (vor  wel- 
chem Gerichte)  die  Verfolgung  dieser  Vergehen  stattfand.  In 
der  Eaiserzeit  kam  adulterium  nach  der  lex  lulia  hinzu,  je- 
doch so,  dafs  nur  der  Beleidigte  klagbar  werden  konnte  (s. 
oben  §  4  Anm.  1).  (Über  die  eigenthümliche  Bestimmung 
für  Unzucht,  begangen  von  oder  mit  einer  Vestalin,  sieh  bei 
den  Vestalinnen  Eap.  IX.)  (Eine  Bestrafung  der  Weiber, 
quae  servis  catiiungerentur,  wird  Tac.  Ann.  XII,  53.  Suet.  Vesp. 
11  erwähnt) 

h)  Plagiumy  Menschenraub,  entweder  Raub,  Verkauf  oder 
Ankauf  von  Freien  als  Sklaven,  wird  unter  diesem  Namen 
als  öflFentliches  Vergehen  erst  in  den  Digesten  (XLVIII,  15) 
erwähnt,  mit  Berufung  auf  eine   lex  Fabia,   die  schon  bei 
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Cicero  erwähnt  wird  (pro  Rab.  perd.  r.3:  de  servis  aliems  contra 
legem  Fahiam  retentis), 

i)  Die  hier  aufgezählten  Verbrechen  umfassen  indes  nicht 
alleS;  was  zur  Zeit  der  Republik  zum  Gegenstande  eines  tu- 
dicium  publicum  und  der  bezüglichen  Bestrafung  zu  verschie- 
denen Zeiten  unter  verschiedener  Form  gemacht  werden 
konnte.  Bei  Cicero  Phil.  II,  23  wird  cdea,  Hazardspiel,  als 
mit  Exil  bestraft  erwähnt,  de  nat  deor.  III,  30  iudicium  pu- 
blicum rei  privatae  lege  Flaetoria  (wegen  Übervortheilung  Un- 
mündiger); in  einzelnen  Fällen  ward  die  Wahl  zwischen 
einem  privatrechtlichen  Verfahren  und  einer  öffentlichen  Klage 
freigestellt,  z.B.  bei  der  Tödtung  von  Sklaven  (Gaius  111,213. 
Dig.  IX,  2,  23  §  9).  Dafs  die  feneratores,  pecuarii  und  andere 
in  der  älteren  Zeit  von  den  Ädilen  vor  das  Volk  zur  Be- 
strafung geladen  wurden,  ist  Kap.  V  §  11  erwähnt.  Die  Ver- 
folgung, Verhaftung  und  Bestrafung  untergeordneter  Ver- 
brecher gegen  die  öffentliche  Sicherheit,  namentlich  solcher, 
die  auf  frischer  That  ertappt  wurden,  von  Seiten  der  Kapi- 
taltriumvim  ist  Kap.  V  §  14  erwähnt,  eine  Thätigkeit,  welche 
zweifelsohne  eine  nicht  geringe  Bedeutung  hatte,  über  deren 
Form  es  uns  aber  an  Nachrichten  im  einzelnen  gebricht  (s. 
des  weiteren  unten  §  24  b),  sowie  auch  über  das  Entspre- 
chende aufserhalb  der  Hauptstadt.  In  der  Kaiserzeit  waren 
unter  dem  Namen  delicta  extraordinaria  (Dig.  XLVII,  11:  de 
extraordinariis  criminibus)  manche  neue  und  eigenthümliche 
Verbrechen  der  Strafe  verfallen,  die  sich  nicht  unter  die  alten 
Gesetze  hineinziehen  oder  mit  ihnen  verknüpfen  liefsen,  an- 
fänglich wohl  in  weniger  regelmäfsiger  Form  (vom  Magistrate 
ohne  Mitwirkung  von  Richtern).  Solche  waren  beispielsweise 
abortuSf  Abtreibung  der  Leibesfrucht  (Paul.'  rec.  sent.  V,  23, 
14),  und  concussio,  Gelderpressung,  und  ebenso  waren  straf- 
föllig,  aufser  den  dardanarii,  Leuten,  die  durch  künstliche 
Mittel,  insbesondere  durch  gesetzwidrigen  Aufkauf,  in  gewinn- 
süchtiger Absicht  den  Preis  von  Waaren  in  die  Höhe  trieben, 
namentlich    mathematici   und   malefid,    Nativitätssteller  und 


DAS   RECIITSWESEN.  283 

Zauberkünstler,  g^g^n  die  häufige,  jedoch  nicht  eingehaltene 
Bestimmungen  erwähnt  werden,  wie  z.  B.  bereits  in  der  ersten 
Eaiserzeit  Verweisung  aus  der  Stadt  und  Italien  (Tac.  Ann. 
n,  32.  XII,  52.  Hist.  I,  22:  genus  hominum, . . .,  quod  in  civi- 
täte  nosira  et  vetabitur  semper  et  retinehitur,  Suei  Tib.  36. 
Vit.  14.  Dio  Cass.  XLIX,  43.  LVI,  25.  LH,  36).*)  Endlich 
ward  die  öffentliche  gerichtliche  Verfolgung  ergänzt  und,  wie 
es  scheint,  die  frühere  Thätigkeit  der  Adilen  auf  einem  ge- 
wissen Gebiete  einigermafsen  ersetzt,  nämlich  in  Bezug  auf 
gefahrliche  und  schädliche  Polizei  vergehen,  durch  die  sog. 
adiones  populäres,  d.  h.  Klagen,  die  jeder  Bürger  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  er  selbst  geschädigt  war,  in  der  Form  einer 
privaten  Klage  durchführen  konnte,  aber  im  Interesse  des 
Volkes  (daher  der  Name),  so  dafs  er,  falls  er  den  Prozefs 
gewann,  selbst  die  auf  das  Vergehen  gesetzte  Geldbufse  oder 
einen  Theil  derselben  erhielt  (Dig.  XLVII,  23:  de  popularibus 
actionibus.  Front,  de  aquis  127  und  129:  „derjenige,  welcher 
für  Vergehen  gegen  die  öffentlichen  Wasserbauten  den  Be- 
weis erbringt,  erhält  die  Hälfte  der  darauf  stehenden  Bufse; 
curatores  aqxiarum  sprechen  Recht  oder,  falls  kein  ciirator 
vorhanden,  der  Fremdenprätor ").**)  Nur  ganz  vereinzelt 
wird  als  eine  Art  mdicium  publicum  die  Beantragung  einer 
Geldbufse  (multae  petitio)  vor  dem  Stadtprätor  gegen  einen 
ehemaligen  Volkstribunen  wegen  Überschreitung  seiner  Be- 
fugnis während  der  Sullanischen  Beschränkung  des  Tribunates 
erwähnt  (Cic.  in*  Verr.  I,  60)  und  gegen  Vergehen  in  einem 
öffentlichen  Gerichte  von  Seiten  desjenigen,  der  den  Vorsitz 
führte,  und  von  Seiten  des  Richters  (Cic.  pro  Cluent.  33.  37). 

*)  Vgl.  hinsichtlieh  der  äpäteren  Gesetzgebung  über  diese  Men- 
schenklasse Walter  §  164.    Marquardt,  Staatsverw.  III  S.  90  fl*. 

**)  Auf  diese  Art  der  adiones  (auch  in  Manicipien  and  Kolonien) 
beziehen  sich  die  in  Gesetzinschriflen  vorkommenden  Ausdnlcke:  eius- 
que  pecuniae  (multae),  qui  volet,  petitio  esto,  z.  B.  in  der  lex  lul.  munic. 
c.  23.    fragm.  Tud.  c.  2  Bruns,  p.  127.    lex  coL  lul.  Gen.  c.  73. 
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§•  23. 
Strafen.  *) 

Das  römische  Strafsystem  ward;  abgesehen  von  anderen 
Vorstellungen  und  Einrichtungen  des  Alterthums,  namentlich 
von  der  Rücksicht  auf  die  richterliche  Gewalt,  die  es  an- 
wenden sollte,  bedingt,  ursprünglich  das  Volk,  später  (in  den 
quctestiones  perpetuae)  ein  zahlreicher  Gerichtshof  von  nicht- 
juristischen Richtern,  welche  die  Sache  durch  eine  einzelne 
Abstimmung  erledigen  sollten,  einer  Rücksicht,  die  in  der 
Eaiserzeit  durch  Veränderung  in  der  richterlichen  Gewalt 
etwas  von  ihrer  Bedeutung  einbüfste.  Die  älteste  Zeit  kannte 
für  Bürger  nur  zweierlei  Strafen,  Todesstrafe,  poena  capitalis, 
imd  Geldbufse,  multa]  für  die  im  Gesetz  ausgesprochene 
Todesstrafe  trat  später  durch  praktische  Milderung  die  Ver- 
bannung, exstKum^  welche  nun  auch  als  poena  capitalis  be> 
zeichnet  wird,  indem  man  die  Vorstellung  vom  caput  als  der 
bürgerlichen  Rechtspersönlichkeit,  die  zu  Grunde  geht,  unter- 
schiebt (Dig.  XLVni,  1,  2),  und  in  den  spätesten  Zeiten  der 
Republik  geradezu  als  Strafe  auferlegt  ward,  während  Strafe 
an  der  politischen  Stellung  in  einzelnen  Fällen  hinzukam. 
In  der  Eaiserzeit  ward  wirkliche  Todesstrafe,  die  niemals 
ganz  verschwunden  war,  wieder  häufig,  und  als  neue  Strafen 
kamen  Verlust  der  Freiheit  mit  öflfentlicher  Arbeit  und  körper- 
licher Züchtigung  hinzu.  Während  in  der  spätren  Zeit  der  Re- 
publik die  Strafe  des  Gesetzes  viele  der  schwersten  Verbrecher 
(diejenigen,  welche  sich  der  Todesstrafe  entziehen  konnten) 
sehr  milde  traf,  wurden  die  Strafen  in  der  Kaiserzeit  wie- 
derum härter,  aber  zugleich  willkürlicher.  In  Bezug  auf  das 
einzelne  sei  bemerkt: 

a)  Die  gewöhnliche  alte  Form  der  Todesstrafe  war  die 
Hinrichtung  mit  dem  Beile  nach  vollzogener  Stäupung,  virgis 


*)  Die  Digesten  haben  einen  eigenen  Titel  (XL VIII,  19)  de  poenis, 
der  jedoch  nur  die  Strafen  der  späteren  Eaiserseit  betrifft. 
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caedi  securique  Jeriri  (Liv.  II,  5),  und  diese  Form  wird  in  der 
späteren  Zeit  als  stipplicium  antiqui  moris,  supplicium  sumere 
more  maiorum  oder  prisco  more  bezeichnet  (Tac.  Ann.  II,  32. 
Suei  Claud.  34.  Nero  49.  Dom.  11;  wegen  Unzucht  mit 
einer  Yestalin  virgis  ad  mortem  cciedi,  s.  Kap.  XI).  Gänzlich 
veraltet  war  das  Erhängen  {suspendi  infdici  arbore^  Liv.  1, 26. 
Cic  pro  Rah.  perd.  r.  4).  Der  Sturz  von  dem  Tarpeischen 
Felsen  (deiedio  de  rupe  Tarpeia  oder  blofs  de  rupe,  de  saxo) 
kommt  theils  in  der  älteren  Zeit  des  Freistaates  als  Strafe 
wegen  eines  Angri£Pes  auf  die  Freiheit  des  Volkes  vor,  wie 
bei  Sp.  Cassius  Yiscellinus  nach  dem  Berichte  bei  Dionys. 
avni,78  und  bei  M.  ManUus  Capitolinus  (Liv.  VI,  20;  vgl. 
oben  in  Betreff  der  tribunicischen  Übergriffe,  Kap.  V  §  13), 
theils  später  angewandt  ohne  Ürtheil  gegen  Überläufer,  ent- 
flohene Geiseln  und  Unruhestifter  untergeordneter  Art,  gegen 
Sklaven  und  Freigelassene,  die  ihre  Herren  und  Patrone  ver- 
rathen  hatten  (s.  unten  die  Anm.  2  zu  §  26).  In  der  Kai^r- 
zeit^  jedoch  nur  in  der  frühesten,  erscheint  die  Strafart  wie- 
der bei  dem  Majestätsverbrechen,  z.  B.  bei  den  Hinrichtungen 
nach  dem  Tode  Sejans  und  in  hiermit  verwandten  Fällen 
(Tac.  Ann.  II,  32.  IV,  29.  V,  9.  Süei  Tib.  53.  61.  75.  Dio 
Cass.  LVIII,  15.  LX,  18),  gewöhnlich  oder  immer  mit  dem 
Hinschleppen  der  Leiche  am  Henkerhaken,  uyu^us,  zu  den 
sccdae  Oemoniae  und  dem  Sturze  in  die  Tiber  verbunden. 
Diese  Behandlung  der  Leichname  der  Getödteten  wird  auch 
oft  in  Verbindung  mit  der  in  der  Eaiserzeit  häufigen,  ehe- 
dem nur  ein  einziges  Mal  als  extrajudicielle  Strafe  genannten 
Hinrichtung  durch  den  Strang,  laqueus,  im  Kerker,  strangu- 
Mio,  erwähnt  (Sali.  Cat.  35.  Tac.  Ann.  IH,  50.  V,  9.  VI,  25. 
39.  40.  Suet  Tib.  75).  Nicht  selten  wird  auch  in  der  frü- 
heren Kaiserzeit  seit  Tiberius  namentlich  bei  Majestätsver- 
brechen, mitunter,  wie  es  scheint,  ohne  Urtheil,  die  Sendung 
eines  Genturionen  oder  gar  eines  Soldatentribuns  mit  Eskorte, 
um  die  Hinrichtung  Nichtverhafteter,  falls  sie  ihr  nicht  durch 
Selbstmord  zuvorkamen,  zu  sichern  oder  sie  selbst  zu  voll- 
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ziehen,  erwähnt  (Sen.  de  ira  III,  19.  de  tranqu.  anim.  14. 
Ep.  4.  Tac.  Ann.  I,  6.  XI,  38.  XIV,  58.  XV,  60.  67.  XVI,  9. 
Dio  Cass.  LVII,  3  u.  s.  w.).*)  Zwei  in  der  Kaiserzeit  auf- 
gekommene Arten  der  Todesstrafe  an  schweren  Verbrechern 
geringen  Standes  waren  „als  Gladiator  zu  fechten"  {ad  fef- 
iMm  damnari,  in  ludUm  dari,  so  dafs  dafür  gesorgt  ward, 
dafs  der  Verurtheilte  binnen  Jahresfrist  fiel,  Paul.  rec.  sent. 
V,  17.  Coli.  leg.  Mos.  XI,  7)  oder  „mit  wilden  Thieren  zu 
kämpfen"  {ad  bestias  damnari,  bestiis  obHH,  Paul.  rec.  sent.  V, 
23.  Dig.  XLVIII,  8  u.  ö.  Suet.  Claud.  14.  Dio  Cass.  LXXVI, 
10  u.  s.  w.).  Derjenige,  welcher  des  parricidium  schuldig  be- 
funden war,  ward,  in  einen  Schlauch,  culeus,  genäht,  ins 
Meer  geworfen  (Cic.  pro  Rose.  Am.  25,  der  die  Strafe  aus- 
malt, von  deren  wirklicher  Anwendung  in  jenem  Falle  jedoch 
keine  Rede  war;  vgl.  c.  2:  Jioc  damnato  et  eiecto.  Rhet.  ad 
Her.  I,  13.  Liv.  Epit.  LXVIII:  die  Strafe  sei  zum  ersten 
Male  gegen  100  v.  Chr.  angewandt,  —  was  vielleicht  auf 
einer  unrichtigen  Auffassung  oder  Tradition  beruht,  obgleich 
auch  Val.  Max.  I,  1,  13  andeutet,  dafs  die  Strafe  nicht  uralt 
sei.  Sen.  de  dem.  I,  23  sagt,  sie  sei  oft  unter  Claudius  wirklich 
angewandt  Die  Miteiuschliefsung  eines  Hundes,  eines  Hah- 
nes, eines  Affen  und  einer  Schlange  wird  erst  Dig.  XLVIII, 
9,  9  erwähnt,  wo  ersichtlich,  dafs  die  Strafe  noch  zu  Ha- 
drians  Zeiten  angewandt  ward,  aber  mit  der  Strafe  ad  bestias 
vertauscht  werden  konnte;  Paulus  sagt:  hodie  tarnen  viri  ex- 
uruntur  aut  ad  bestias  dantur).  Über  die  an  unzüchtigen  Ve- 
stalinnen  vollzogene  Todesstrafe  sieh  Kap.  XI.  An  Sklaven 
ward  die  Todesstrafe  durch  „Kreuzigung",  cnix,  vollzogen, 
die  später,  wenigstens  in  den  Provinzen,  auch  an  anderen 
Verurtheilten  geringeren  Standes,  vielleicht  jedoch  nur  an 
Nichtbürgern,  zur  Anwendung  kam  (Suet.  Galba  9  und  den 


*)  Neben  dem  Centarionen  wird  auch  ein  Trabant,  spectüator, 
erwähnt;  Sen.  de  ira  I,  18.  Evang.  Marci  6,  27.  Dio  Cass.  LXXVIII, 
14.  Im  Evang.  Marci  15,  39  ff.  wird  nur  ein  Ceniurion  nebst  Wache 
als  bei  der  Kreuzigung  gegenwärtig  angedeutet;  vgl.  luv.  X,  18. 
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evangelischen  Bericht  über  die  „Kreuzigung"  Christi  und  der 
Schacher).*)  Die  ganz  eigenthümlichen^  grausamen  Formen 
der  Todesstrafe,  deren  sich  hin  und  wieder  despotische  Kaiser 
bedienten,  z.  B.  Caligula  (Suet.  Cal.  27)  oder  Nero  gegen  die 
der  Brandstiftung  in  Rom  bezichtigten  Christen  (welche 
reihenweise  in  einem  aufgeworfenen  Graben  aufgestellt  und 
an  Pfahle  gebunden,  in  brennbare  Stoffe  gehüllt  und  ver- 
brannt wurden,  Tac.  Ann.  XV,  44.  Sen.  de  ira  111,3.  luv. 
I,  156.  VIII,  235:  tunica  molesta)  und  während  der  späteren 
Christenverfolgungen,  haben  mit  dem  gesetzlichen  Strafrechte 
nichts  zu  schaffen. 

In  der  Kaiserzeit  ward  es  als  eine  Gnade  betrachtet, 
wenn  die  Wahl  der  Todesart  (liberum  mortis  arbitriumy  Selbst- 
mord) dem  Verurtheilten  verstattet  ward  (Tac.  Ann.  XV,  61. 
Suet.  Dom.  8.  11). 

b)  In  der  ältesten  Zeit,  als  (sieh  unten)  das  Anklage- 
recht bei  ddicta  publica  gewöhnlich  im  Namen  des  Volkes 
von  Magistraten  (ordentlichen  oder  von  quaestores  parricidii) 
gehaudhabt  ward,  hatte  eine  Anklage,  die  an  das  Leben  ging, 
poena  capitalis,  wie  es  scheint,  gewohnlich  Haft  zur  Folge 
oder  wenigstens  dafs  Bürgen,  vddes,  für  das  Nichten trinnen 
gestellt  werden  mufsten,  die  jedoch  nicht  immer  angenommen 
wurden  (Liv.  UI,  13.  56.  57.  VI,  16.  17.  XXV,  4.  XXIX,  19. 
XXXVIII,  58.  59.  Dionys.  H.  X,  8.  Festus  v.  vadem),  so  dafs 
jedenfalls  dann,  wenn  Haft  eingetreten  war,  die  Todesstrafe 
wirklich  vollzogen  ward,  sonst  die  vades  die  Kautionssumme 
bezahlen  mufsten.^'*')  .  Allein  allmählich  ward  es,  ohne  dafs 

*)  Constantin  schaffte  das  patibülum  und  das  crura  suffnngere  ab, 
Aur.  Vict.  Caes.  41,8. 

**)  Bei  CoriolaD,  dessen  ganze  Geschichte  in  hohem  Grade  durch 
spätere  Aasschmückung  entstellt  ist,  hören  wir  nichts,  weder  von  Haft 
noch  von  vades  (Liv.  II,  35) ;  sondern  es  heifst,  er  sei  damnatus  absens 
ins  Exil  gegangen,  habe  sich  mithin  der  Strafe  in  der  zu  Polybius^ 
Zeiten  üblichen  Weise  entzogen.  Dionys  läfst  (VIT,  64)  die  Tribunen 
auf  q>vYrj  aCSioq  antragen,  indem  er,  einer  griechischen  Vorstellang 
Ton  der  Strafe  der  Verbannung  folgend,  einfach  das  bei  Livius  an- 
gegebene Resultat  auf  den  Strafantrag  des  Tribunen  überträgt. 
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wir  den  Übergang  geschichtlich  verfolgen  können^  Sitte,  dafs 
die  Angeklagten  (mit  Ausnahme  der  niederen  Verbrecher,  die 
auf  frischer  That  ertappt  wurden)  auf  freien  Füfsen,  ohne 
Kaution  zu  leisten,  blieben,  von  welchen  sich  wenigstens  weder 
bei  Polybius  noch  in  Ciceronischer  Zeit  die  leiseste  Andeu- 
tung findet.*)  Diese  Sitte,  zu  deren  Aufkommen  die  Scheu 
der  Romer  auf  den  blofsen  Verdacht  hin,  Männer  der  höheren 
Stande  in  den  gewifs  abschreckend  eingerichteten  Kerker  zu 
werfen,  beigetragen  haben  kann  (inter  für  es  nodumos  et  la- 
trones,  Liv.  XXXVIII,  59),  mufste  umsomehr  zur  Regel  wer- 
den, da,  wohl  gleichzeitig  mit  der  Einrichtung  der  quaestiones 
perpduae  (s.  unten)  jedermann  das  Recht  der  Anklage  erhielt, 
indem  eine  Haft  oder  eine  Kautionsforderung  infolge  einer 
solchen  Anklage  unbillig  erscheinen  mufste.**)  Daraus  er- 
gab sich  denn,  dafs  der  Angeklagte  sich  im  letzten  Augen- 
blicke, ehe  das  Urtheil  endgiltig  gesprochen  und  vollzogen 
ward,  der  Todesstrafe  dadurch  entziehen  konnte,  dafs  er  land- 
flüchtig ward  (exsüium,  solum  vettere  exsüii  causa).  Dies  wird 
von  Polybius  (VI,  14)  in  voller  Allgemeinheit  als  das  zu 
seiner  Zeit  bestehende  Verhältnis  bei  den  iudida  populi  aus- 
gesprochen {xav  ixt  liia  leinrjTat  <pvXfj  täv  intxvQovöciv  xriv 
XQÜfiv  ätlyij(poq>6Qrirogj  solange  eine  einzige  von  den  Tribus, 
die  zur  Entscheidung  des  Urtheils  von  Nöthen  sind,  noch 
nicht  votirt  hat)***),   indem  er  auf  die  soeben  begonnene 


*)  Möglich,  dafs  in  der  Übergangszeit  eine  Kaution  gefordert 
ward,  die  in  Wirklichkeit  dadurch,  dafs  sie  nach  den  alten  Oesetcen 
bemessen  ward,  keine  Bedeutung  hatte. 

**)  Die  Einsperrung  der  Catilinarischen  Verschworenen  war  eine 
politische  Sicherheitsmalsregel  (vgl.  Ciceros  Drohung  in  Cat.  11,  12), 
kein  Anfang  eines  Prozesses  infolge  einer  Anklage.  Von  eigentlicher 
Einkerkerung  ist  wohl  zu  unterscheiden  die  libera  custodia,  das  Leben 
auf  freiem  Fnise  unter  mehr  oder  weniger  strenger  Aufsicht,  welche 
gegen  staatsgefährliche  Leute  angewandt  ward  (Liv.  XXIV,  45.  Sali. 
Cat.  47.  Vell.  Pat.  I,  11;  vgl.  q>vla%rj  ädeofiog,  Dio  Cass.  LVIII,  3. 
Tac.  Ann.  VI,  3). 

**♦)  Man   übersehe  nicht,   dafs   schon   zu  Polybius*  Zeiten   in   den 
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Einführung  der  qnacstiones  perpetuae  (lex  Calpuniia  des  Jahres 
149)  keine  Rücksicht  nimmt,  und  er  bezeichnet  es  als  ,,  Her- 
kommen"  (ro   jra^'  avroig  S^og)^   nicht  als   gesetzliche  Be- 
stimmung.    Dies  wird  aufs  ausdrücklichste  von  Cicero  (pro 
Caec.  34)  bestätigt,  der  das  Exil  als  ein  Mittel,  sich  der  im 
Gesetze  vorgesehenen  Strafe  zu  entziehen,  bezeichnet,  da  kein 
Gesetz  die  Verbannung  selbst  als  Strafe  aussprach,  sondern 
den  Tod :  exsilium  non  supplicium  est,  sed  perfugium  portusque 
supplicii,  und  femer:  itaque  nulla  in  lege  nostra  reperietur,  ut 
apud  ceteras  civitates,  maleßcium  ullum  exsilio  esse  multatum, 
eine  Aufserung,  die  man  namentlich  auch  von  den  jüngsten 
Sullanischen  Kriminalgesetzen,  die  noch  in  lebendigster  Er- 
innerung waren,  zu  verstehen  hat.    Nur  aus  Mifsverständnis 
dachte  man  sich,  was  Gewohnheit  war,  aus  einem  ausdrück- 
lichen Gesetzesparagraphen    entsprungen   (S^U.  Cat.  51:    At 
aliae  leges,  nämlich  als  die  lex  Porcia,  welche  die  Geifselung 
der  Bürger  untersagte,  item  condemnatis  civibus  non  animam 
eripi,  sed  exsilium  permitH  iubent,   und  etwas  weiter  unten: 
tum  lex  Torcia  aliaeque  leges  paratae  sunt,  quibus  legibus  ex- 
silium damnatis  permissum  est^)),  eine  Auffassung,  welche  in 
derselben  Unbestimmtheit  bei  Cicero  an  einer  andern  Stelle 
auftritt  (pro  Cluent.  10:  leges  exsilio,  natura  morte  midtavit\ 
weil  darin  die  praktische  Anwendung  der  Gesetzgebung  aus- 
gesprochen ist.    (Plut.  Cato  min.  22  und  Cic.  21  verwechselt 
die  von  Cäsar  vorgeschlagene  aufserordentliche  und  vorläufige 
Mafsregel  gegen  die  Catilinarischen  Verschworenen  mit  einer 
Regel:  Haft,  stQy^og^  sei  die  äufserste  Strafe,  die  einen  Rö- 
mer oder  einen  Senator  treflfen  könne.)   Die  in  den  Gesetzen 

Centnriatkomitien  »ach  Tribus,   in  welche  die  Centnrien  eingeordnet 
wareo,  abgestimmt  ward. 

*)  Das  Relativum  quibus  bezieht  sich  nur  auf  cUiae  leges,  wie  die 
frühere  Stelle  deutlich  zeigt,  und  man  thnt  Sallust  Unrecht,  wenn  man 
ihn  die  Freiheit  ins  Exil  zu  gehen  auf  die  lex  Porcia  ganz  gegen  alle 
anderen  Nachrichten  über  dieses  Gesetz  zurückführen  läüst.  Gerade  das 
unbestimmte  aliae  leges  im  Gegensatze  zu  der  bestimmten  lex  Porcia 
verbera  betreffend,  weist  auf  die  unrichtig  entstandene  Vorstellung  hin. 

Mabtio,  d.  röm.  Staat.  IL  19 


290  DAS   RECHTSWESEN. 

ausgesprochene  Todesstrafe  ward  also  thatsäcfalich  in  eine 
anfangs  freiwillige  Flucht  verwandelt,  welche  nach  der  Einfüh- 
rung der  qiMestiones  perpetuae,  in  denen  das  Resultat  sich  auf 
einmal  durch  eine  Gesammtabstimmung  ergab,  nach  dem  Er- 
kenntnisse eintrat;  nicht  wie  früher,  ehe  die  Verurtheilung 
die  Mehrheit  für  sich  erhalten  hatte.*)  Allein  damit  der 
Verurtheilte  dennoch  nach  Möglichkeit  von  der  Strafe  ge- 
troffen werde,  ward  der  stattgefundene  Fortgang  als  dauernde 
Verbannung  mit  der  Einbufse  aller  bürgerlichen  Rechte  und 
Erklärung  der  Fortgegangenen  für  vogelfrei  auf  romischer 
Erde  {ager  Romantis)  demnächst  durch  eine  Volksbeliebung 
sanktionirt,  indem  die  aqtioe  et  ignis  interdictio  über  den  Fort- 
gezogenen verhängt  (Cic.  pro  Caec.  34.  de  domo  31)  und  es 
beschlossen  ward,  id  ei  itistutn  exsüium  esse  (Liv.  XXVI,  3. 
App.  Civ.  I,  31  läfst  die  Tribunen  vorschlagen,  dafs  die  Kon- 
suln sollten  incKVQvl^at  firiädva  MetaXXa  >coiv(ov€tv  xvQog  rj 
otdyrjg;  vgl.  Liv.  Epit.  LXIX).  Wir  wissen  jedoch  nicht,  ob 
und  wie  diese  feierliche  Sanktion  später  bei  jedem  Falle 
eintrat.**) 

Erst  aus  dem  Konsulatsjahre  Ciceros  haben  wir  ein 
Beispiel,  dafs  die  Verbannung,  ja  Verbannung  mit  bestimmter 
Zeitfrist  (zehn  Jahren),  im  Gesetze  selbst  als  Strafe  für  ein 
bestimmtes  Verbrechen,  anibitus,  ausgesprochen  ward  (Cic. 
pro  Mur.  23.  41.  Schol.  Bob.  ad  Cic.  pro  Sulla  5  p.  361. 
Dio  Cass.  XXXVII,  29),  zugleich  das  einzige  bekannte  Bei- 
spiel aus  republikanischer  Zeit,  dafs  diese  Strafe  zeitweiliger 
Verbannung  verhäogt  ward.    Die  Verbannung  war  ursprüng- 


*)  Daher  hcifst  es  bei  Cicero  (pro  Robc.  Am.  2)  damnato  et  eiecto, 
bei  Sallast  condetnncUis  und  eiectis,  und  daher  igt  bei  Cicero  in  den 
Vertheidigungsreden  weder  anderswo  noch  in  den  rührenden  £pilogen 
irgend  eine  Andeutung  yon,  dem  Fortgang  vor  der  Abstimmung. 

**)  Was  Ascon.  ad  Cic.  pro  Scauro  p.  135  von  L.  Tubulus  berich- 
tet: l8  propter  tnülta  flagitia  cum  de  exsilio  accersitus  esset,  ne  in  ear- 
cere  necaretwr,  venenum  bibü  (nach  dem  Jahre  142,  in  dem  er  Prätor 
war),  zeigt  doch,  dafs  das  freiwillige  Exil  damals  nicht  absolut  und  in 
jedem  Falle  respectirt  ward. 
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lieh,  als  der  Landflüchtige  zu  ganz  fremden  Völkern  und 
Städten,  wo  er  rechtlos  war,  ziehen  mufste,  eine  harte  Strafe, 
ward  aber  gelinder,  je  nachdem  die  nächsten  Städte  und  all- 
mählich ganz  Italien  imter  die  Botmäfsigkeit  und  den  Ein- 
flufs  der  Römer  kam;  denn  der  Landflüchtige  konnte,  wenn 
er  nur  den  ager  Romanus  verliefs,  sich  in  den  nächsten  bun- 
desgenössischen  Städten  aufhalten  (Polybius  nennt  beispiels- 
weise Neapolis,  Präneste  und  Tibur,  fügt  aber  hinzu  xal  tatg 
aXXatgj  TCQog  Sg  Ixovötv  OQXta,  Tibur  Liv.  III,  58.  Tibur 
und  Präneste,  Liv.  XLIII,  2.  Neapolis,  Liv.  XXIX,  21).  Nach 
dem  Bundesgenossenkriege  mufste  der  Gebannte  aufserhalb 
Italien  leben  (lex  lul.  munic.  c.  25  p.  101  Bruns:  iudicio  pu- 
hlico  Bomae  condemncUus,  quocirca  eum  in  Italia  esse  non  U- 
ceai)y  und  wir  finden  nun  unter  anderen  Massilia  als  häufigen 
Aufenthaltsort  römischer  Verbannten  in  dieser  Periode  er- 
wähnt  (Cic.  pro  Sest  3,  anderswo  C.  Verres  und  T.  Milo). 
Es  war,  namentlich  wegen  der  Beschaffenheit  der  römischen 
republikanischen  Polizei,  leicht  möglich,  dafs  einzelne  unter- 
geordnete Verurtheilte  sich  dieser  Verbannung  entzogen  und 
verstohlen  in  Italien,  selbst  in  der  Nähe  Roms  umher- 
schlichen, wie  nach  Cicero  (pro  Clueni  62)  der  wegen  Gift- 
mordes verurtheilte  Oppianicus. 

Je  mehr  sich  die  Eapitalstrafe  in  einfache  Verbannung 
verwandelte,  desto  leichter  fiel  es  natürlich,  sie  auch  auf 
solche  politische  Vergehen  zu  setzen,  auf  welche  selbst  nach 
den  strengsten  altrömischen  Anschauungen  die  eigentliche 
Todesstrafe  nicht  anwendbar  scheinen  mochte,  und  schon 
Polybius  (VI,  56)  nennt  (gewifs  lange  vor  der  Errichtung 
einer  eigenen  Quästion  für  aivMtus)  den  Tod  {^avatog)  als 
Strafe  auf  den  ambUus.  (Über  die  Verbindung  der  Geldstrafe 
mit  der  Verbannung  sieh  unten  unter  c.)  *) 


*)  Das  Vermögen  des  de  repetundia  Vernrtheilten  oder  einen  Theil 
desselben  zur  Entrichtung  des  Schadenersatzes  mit  Beschlag  zu  belegen 
war  keine  Strafe. 

19* 
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Es  ist  eine  ziemlicli  verbreitete,  auf  dem  allgemeinen 
Ausdrucke  bei  Sallust  und  Plutarch  fufsende  Ansieht,  dafs 
in  der  späteren  Zeit  der  Republik  jegliche  Todesstrafe  ab- 
geschafft und  durch  die  Strafe  der  Verbannung  ersetzt  sei, 
und  sie  mag  dadurch  bestätigt  erscheinen,  dafs  wir  in  der 
That  weder  zu  Ciceros  Zeiten  noch  lange  vorher  irgend  ein 
Beispiel  vollzogener  Todesstrafe  nach  einem  regelmäfsigen 
Prozesse  vor  einer  Quästion  und  auf  Grund  eines  Erkennt- 
nisses erwähnt  finden  —  denn  Proskription  ist  etwas  ganz 
anderes,  und  die  Hinrichtung  der  Catilinarischen  Verschwo- 
renen war  ebenfalls  eine  ganz  extraordinäre  Mafsregel  — 
und  dafs  wir  im  Gegentheil  selbst  bei  Vatermord  (Cic.  pro 
Roscio  Amerino)  nur  die  Verbannung  als  die  Strafe  angedeutet 
sehen,  welche  des  sich  frei  bewegenden  Angeklagten,  falls 
er  verurtheilt  wird,  harrt*)  (vgl.  Oppianicus  in  der  Rede  pro 
Cluentio);  allein  diese  Ansicht  ist  trotzdem  sicher  unrich- 
tig.**) Dies  beweist  schon  die  vom  ersten  Anfange  der 
Kaiserzeit  anäufserst  häufige  Anwendung  wirklicher  Todes- 
strafe, theils  wegen  Majestätsverbrechen,  theils  an  gemeinen 
Verbrechern,  die  regelmäfsig  in  ganzen  Schaaren  aus  dem 
Kerker  zum  Tode  abgeführt  wurden  (sieh  z.  B.  Suet.  Claud. 
27.  29.  32.  Nero  31  und  hinsichtlich  der  Massenhinrichtungen 
wegen  politischer  Vergehen  Tac.  Ann.  VI,  19.  38),  ohne  dafs 
sich  irgendwo  eine  Andeutung  findet,  dafs  diese  Strafart  an 
sich  etwas  Neues  und  Ungewöhnliches,  geschweige  unerhört 
sei;  aber  dazu  kommt,  abgesehen  davon,  dafs  wir  zu  Ciceros 
Zeiten  den  ganzen  Hinrichtungsapparat  bereit  finden  (Sali. 
Cat.  55)***),  der  Umstand,  dafs  wir  neben  dem  Angeklagten 
auf  freiem  Fufse  sowohl  bei  Cicero  (in  Cat.  II,  12:  carcerem 


*)  Liv.  Epit.  LXVIII  erwähnt  der  tbatsächliclien  VollBtrecknng  der 
Todesstrafe  nicht  lange  vor  dem  Jahre  100  v.  Chr. 

**)  Dieser  Meinung  ist  auch  Niebuhr:  Rom.  Gesch.  III  S.  481. 
***)  Der  Nachrichter,   camifex,   auf  den  Cicero  in  der  Rede  pro 
Rabirio  perduell.  reo  öfters  anspielt,  war  zur  Bestrafung  von  Sklaven 
und  KU  peinlichem  Verhöre  derselben  nothwendig. 
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vindkem  nefariorum  et  manifestomm  scekrum  niaiores  esse  vo- 
luerunt]  vgl.  Cic.  de  legg.  III,  3  von  den  tresviri  capitciks: 
vifwida  sontium  servanto,  capitalia  vindicanto)  als  auch  in  der 
älteren  Zeit  (Liv.  XXXVIII,  59:  in  carcereni  inter  fures  noc- 
turnos  et  latrones]  vgl.  III,  58)  ein  Gefängnis  voll  ergriffener 
Verbrecher  finden,  die  man  sicher  nicht  entschlüpfen  liefs, 
damit  sie  in  Ruhe  und  Gemächlichkeit  (vor  dem  Jahre  90) 
nach  Tibur  und  Präneste  gingen  und  bald  daher  sich  zurück 
stahlen.  Eine  allgemeine  Abschaffung  der  Todesstrafe  ver- 
möge eines  positiven  Gesetzes  würde  sicher  in  der  Geschichte 
nicht  unerwähnt  geblieben  sein,  selbst  wenn  der  Bericht  in 
fragmentarischer  Gestalt  auf  uns  gekommen  wäre,  und  die 
Erwägung,  die  dazu  hätte  führen  sollen,  lag  einem  Volke, 
das  sich  an  Gladiatorenspielen  ergötzte,  sehr  fern.  Der  Sach- 
verhalt ist  der,  dafs  alle  gemeinen  Verbrecher  untergeord- 
neten Standes,  die  von  den  tresviri  capitales  ergriffen  oder 
ihnen  als  auf  frischer  That  ertappt  überantwortet  wurden, 
auch  ferner  gefesselt  und  je  nach  den  Umständen  (wegen 
Verbrechen,  auf  die  im  Gesetze  Kapitalstrafe  stand)  hin- 
gerichtet wurden  (s.  unten  §  24  b).  Nur  insofern  die  öffent- 
liche Anklagethätigkeit  der  privaten  Platz  machte,  hörte  die 
Haft  und  somit  die  wirkliche  Todesstrafe  auf.  Will  man 
gegen  die  hier  gegebene  Darstellung  sich  auf  die  Willkür 
und  Zufälligkeit,  ja  die  offenbare  Ungleichheit  zu  Gunsten 
der  Vornehmen,  die  darin  zu  liegen  scheint  und  theil weise 
wirklich  darin  liegt,  berufen,  so  hat  man  sich  zuerst  zu 
erinnern,  welches  Gewicht  das  römische  Recht  auch  sonst 
(z.  B.  beim  furtum)  auf  das  manifestum  im  Gegensatze  zu 
dem  nee  manifestum  legte,  und  femer,  dafs  die  volle  demo- 
kratische Gleichheit  vor  dem  Gesetze  nach  unserer  Anschau- 
ung in  dem  aristokratischen  Römerstaate  nicht  existirte,  ob- 
gleich der  Unterschied  im  Kriminalrechte  zwischen  honesUores 
und  hnmiliores  erst  später  unverhohlen  ausgesprochen  ward 
(s.  unten  am  Schlüsse  dieses  Paragraphen). 

In  der  Kaiserzeit  erhielt  die  Strafe  der  Verbannung,  die 
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in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  ihren  Charakter  zum 
grofsen  Theile  eingebüfst  hatte,  eine  neue  Gestalt  und  zerfiel 
nun  in  zwei  Arten,  eine  strengere,  deportatio,  und  eine  ge- 
lindere, relegatio,  worüber  mit  der  Zeit  nähere  Bestimmungen 
erlassen  wurden  (Dig.  XLVIII,  22:  de  interdictis  et  relegatis  et 
deportcUis.  XXVIII,  1,  8).  Die  Deportation,  mit  der  aqu(ze  et 
ignis  intcrdidio  verbunden,  welche  an  die  Stelle  des  alten 
Exils  als  Kapitalstrafe  trat  (Dig.  XLVIII,  13,  3),  bestand  in 
der  Verweisung  an  einen  bestimmten,  engbegrenzten  Ort, 
gewöhnlich  nach  dieser  oder  jener  Insel  des  Agäischen  Meeres 
oder  nach  einzelnen  bei  Italien  oder  Afrika,  in  den  späteren 
Jahrhunderten  auch  nach  den  Oasen  Afrikas,  wo  derVerur- 
theilte,  unter  Einbufse  des  Bürgerrechtes  und  der  daraus 
sich  ergebenden  Befugnisse  (z.  B.  des  Testationsrechtes)  und 
des  Vermögens,  unter  militärischer  Bewachung  lebte  (Dio 
Cass.  LVI,  27:  Augustus  bestimmte,  dafs  niemand,  der  ge- 
ächtet war,  auf  dem  Festlande  oder  auf  einer  Insel,  die  we- 
niger als  400  Stadien  vom  Festlande  entfernt  war,  leben 
durfte.  Tac.  Ann.  III,  38.  IV,  13.  Hist.  I,  2:  pleimin  exsiliis 
mare  und  sonst  luv.  I,  73:  aliquid  brevUms  Gyaris  et  carcere 
dignum).*)  Die  Relegation  war  entweder  die  einfache  Aus- 
weisung aus  einem  bestimmten  Orte  mit  freier  Wahl  des 
Aufenthaltsortes  oder  die  Verweisung  nach  einem  bestimmten 
Orte,  wie  die  des  Dichters  Ovid  nach  Tomi,  aber  unter  Bei- 
behaltung des  Bürgerrechts  und  des  Vermögens  und  ohne 
Aufsicht,  bald  für  immer,  bald  auf  eine  bestimmte  Zeit  (Dig. 
XLVIII,  1,  2.  22,  7).  Bei  den  nichtjuristischen  Schriftstellern, 
namentlich  bei  Tacitus,  werden  dqportare  und  relegare  ohne 
bestimmten  Unterschied  gebraucht. 


*)  Die  bei  Dio  Cassias  erwähnte  Ausnahme  von  Eos,  Rhodos  nnd 
Lesbos,  die  alle  keine  400  Stadien  vom  Festlande  entfernt  lagen,  and 
Sardinien,  das  weiter  ab  liegt,  ist  uns  wie  Dio  Cassias  selbst  anver- 
ständlich; so  viel  ist  gewifs,  ihrer  wird  sonst  niemals  bei  einer  Depor- 
tation Erwähnang  gethan;  die  drei  erstgenannten  schönen  and  reichen 
Inseln  eigneten  sich  daza  nicht. 
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c)  Die  Geldstrafe,  mulkiy  wegen  oflFentlicher  Vergehen, 
welche  von  den  Zwangsbrüchen,  die  die  Magistrate  auferlegen 
konnten  (s.  Kap.  Y  §  3  a),  wohl  zu  unterscheiden  ist,  wird 
in  der  älteren  Zeit  häufig  vom  Volke  in  comitia  tributa  zu- 
erkannt (s.  Kap.  III  §  5  a)  auf  den  Vorschlag  des  anklagen- 
den Magistrats  hinsichtlich  der  Summe,  namentlich  der  Tri- 
bunen, wenn  sie  keine  Veranlassung  zu  einer  Eapitalklage 
in  den  comitia  cmturiata  fanden  (Liv.  XXV,  4.  XXVI,  2—3), 
und,  bei  Polizeivergehen,  der  Adilen  (multam  irrogare,  pecunia 
anquirere]  von  dem  Angeklagten  de  multa  ccrtare]  in  mvlta 
temperare  von  einem  nicht  strengen  Vorschlage,  Liv.  11,  52; 
vgl.  XXXVIIl,  58.  60.  Plut  Cato  min.  15).  Von  Cato  (Gell. 
VI,  3,  37)  und  bei  Festus  (v.  publica  pondera)  wird  eine  Be- 
stimmung des  Inhalts  angedeutet,  dafs  der  Strafantrag  die 
Hälfte  des  Vermögens  des  Angeklagten  nicht  übersteigen 
dürfe;  allein  diese  Bestimmung  finden  wir  bei  den  in  der 
Geschichte  erwähnten  politischen  Anklagen  nicht  berücksich- 
tigt; im  Jahre  105  wird  gegen  Q.  Servilius  Cäpio  vollstän- 
dige Vermögenskonfiskation  vorgeschlagen  und  genehmigt, 
honorum  puhlicatio  (Liv.  Epit.  LXVII).  Eine  gesetzlich  zu 
einer  bestimmten  Höhe  normirte  Geldstrafe  wird,  solange  das 
Volk  selbst  Recht  sprach,  nicht  erwähnt.*)  Im  letzten  Jahr- 
hundert der  Bepublik  kommen  Geldstrafen  wegen  delicta  pu- 
blica bei  den  gewöhnlichen  Gerichten  selten  vor  (z.  B.  in  der 
lex  Calpumia  de  ambüu,  Schol.  Bob.  ad  Cic.  pro  Sulla  p.  361), 
aber  nur  im  Jahre  63  ein  vereinzelter  Versuch  einer  Anklage 
vor  dem  Volke  auf  eine  multa  (Labienus  gegen  C.  Rabirius, 
Rede  Ciceros  pro  Rabirio).  (Vergl.  jedoch  oben  §  22  c  in 
Betreff  der  multae  peHtio,)  In  der  Eaiserzeit,  namentlich  in 
der  späteren,  erscheinen  Geldstrafen  wieder  häufiger  (Dig. 
XLVm,  19,  1  §  3). 

Nicht  als  eine  selbständige  Strafe,  sondern  als  Zuthat 


*)  Eine  bestimmte  Bufiie  wegen  obrigkeitlicher  Vergehen  jedoch 
in  der  lex  tab.  Bant.  p.  47  Bruns. 
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ZU  der  Kapitalstrafe  kommt  in  der  älteren  Zeit  hin  und 
wieder  eine  allgemeine  Vermögenskonfiskation,  publkcUio  bo- 
norum j  vor,  z.  B.  bei  Sp.  Cassius  Viscellinus  (Dionys.  H. 
VIII,  79,  während  Livius  II,  41  nur  den  Abbruch  seines 
Hauses  erwähnt;  vgl.  über  Sp.  Mälius  Liv.  IV,  16)  und  bei 
den  Decpmvirn  App.  Claudius  und  Sp.  Oppius  (Liv.  III,  58) 
und  noch  im  Jahre  212  v.  Chr.  gegen  einen  gewissen  M. 
Postumius,  der  sich  durch  Exil  der  Eapitalstrafe  entzogen 
hatte  (Liv.  XXV,  4),  überall  infolge  tribunicischen  Vorschlages; 
auch  Clodius  liefs  Ciceros  Vermögen,  als  dieser  landflüchtig 
geworden,  konfisciren  (Dio  Cass.  XXXVIII,  17;  vgl.  die  Ver- 
handlungen über  die  Rückerstattung  des  Hauses  und  der 
übrigen  Besitzthümer  Ciceros).  Allein  der  regelmäfsigen 
Kriminalgesetzgebung  der  späteren  Republik  war  diese  Ver- 
bindung von  Kapital-  und  Vermögensstrafe  unbekannt  (Cic 
de  domo  17:  poena  capitalis  cum  pecunia  non  coniungitur. 
Suet.  lul.  42:  integris  patrimoniis  exsulabant).*)  Der  bei  der 
Verurtheilung  de  repetundü  stattfindende  Ersatz  an  die  Ge- 
schädigten war  keine  Strafe,  wenn  auch,  wie  bei  den  delida, 
privata,  eine  Erhöhung  des  Ersatzes  eintrat  {in  duplum  nach 
der  lex  Acilia  v.  59;  ebenso  nach  der  lex  Cornelia,  Pseudo- 
Ascon.  ad  Cic.  in  Verr.  act.  I,  18).  Darin  schaffte  Julius 
Cäsar  als  Diktator,  ungewifs  durch  welches  Gesetz  und  in 
welcher  Form,  Wandel,  indem  er  mit  der  Exilstrafe  die  Kon- 
fiskation des  halben,  bei  parricidium  des  ganzen  Vermögens 
verband  (Suet.  a.  0.).**)  In  der  Kaiserzeit  ward  allmählich 
(wohl  zunächst  bei  Majestätsverbrechen)  die  Vermögenskon- 
fiskation eine  gewöhnliche  Verschärfung  der  Kapitalstrafe, 
sowohl  der  Leibesstrafe  als  auch  der  Deportation  (Dio  Cass. 


*)  Zu  diesen  aiiBdrücklichen  Zeugnissen  kommt,  da&  jegliche  An- 
spielang  auf  eine  Einbnfse  an  Vermögen  in  den  Ciceronischen  Reden, 
die  zur  Vertheidigung  in  Eapitalsachen  gehalten  sind,  namentlich  in 
den  Epilogen,  fehlt. 

**)  Dies  hat  Cicero  ad  Brut.  I,  12  vor  Augen,  wenn  er  die  Konfis- 
kation des  Vermögens  als  mit  der  Verurtheilung  de  vi  verbunden  an- 
deutet. 
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LVII,  22.  LVIII,  16.  Tac.  Ann.  III,  23.  28.  IV,  20.  21^  Dig. 
XLVni,  20:  de  honis  damnatonm.  XXVIÜ,  1,  8  §  2.  XLVm, 
22,  3  u.  8.  w.),  jedoch  so,  dafs,  namentlich  in  der  späteren 
Zeit,  die  Hälfte  des  Vermögens  den  Kindern  des  Bestraften 
gewährt  ward  (Tac.  Ann,  XIÜ,  43.    Dig.  XLVIII,  20,  1,  1. 

20,  7  pr.  §  2.  3.  4),  während  andererseits  von  dem  Konfiscir- 
ten  mitunter  Belohnungen  dem  Ankläger  zugetheilt  wurden 
(Dio  Cass.  LVIII,  16).  In  der  ersten  Kaiserzeit  Wieb,  wenn 
der  Verurtheilte  oder  wohl  richtiger  der  Angeklagte  sich  vor 
dem  Erkenntnisse  entleibte,  sein  Testament  zu  Recht  be- 
stehen (Dio  Cass.  LVIII,  15.    Tac.  Ann.  VI,  29.    Dig.  XLVIII, 

21,  3.  XXVIII,  3,  6  §  7.  Zosim.  I,  8  von  Septimius  Severus), 
später  aber  fiel  diese  Milderung  fort.  (Speciellere  Ghikanen 
Neros  bei  Dio  Cass.  LXIII,  11.) 

d)  Strafe  an  der  Ehre  (Infamie)  als  eigentlich  kriminelle 
Strafe  auf  Grund  eines  Urtheils  kannte  das  römische  Alter- 
thum  kaum,  wenn  auch  die  alten  Gesetze  (die  zwölf  Tafeln) 
gewisse  Handlungen  und  Menschen  ehrlos  nennen  (Gell.  VII 
[VI],  7.  XV,  13  §  11:  impröbtis  intestabüisque.  Liv.  X,  9:  im- 
probe  facium)*)  und  eine  gewisse  Analogie  stattfindet  zwi- 
schen krimineller  Strafe  und  der  censorischen  Rüge  oder  der 
Schädigung  des  Leumundes  und  somit  des  Anrechtes  auf 
bürgerliche  Ehrenposten,  die  (private)  iudicia  turpia  oder 
Konkurs  und  dergleichen  znr  Folge  hatten  oder  gar  über- 
haupt jede  Verurtheilung  in  eine  Kapitalstrafe  in  einem  tu- 
dicium  ptiblicum  mit  sich  brachte  (lex  lulia  mun.  v.  108  S. 
118).  Eher  gehört  der  Schimpf  und  die  Ausschliefsung  von 
ehrlicher  Ehe,  die  in  der  Kaiserzeit,  namentlich  nach  der  lex 
lulia  de  adulteriis,  gewisse  Weiber  wegen  unverhohlener  Un- 
sittlichkeit  traf,  hierher  {famosae^  IHp.  XVI,  2).**)  Erst  in 
der  letzten  Zeit  kommt  vereinzelt  wegen  politischer  Vergehen 


*)  Derselben  Art  ist  die  alte  gesetzliche  Androhung  der  Ächtung 
unter  dem  Namen  aacer  (Festns  v.  sacer), 

**)  Weiteres  Detail  hierüber  bei  den  Juristen,  z.  B.  bei  Walter 
§  621. 
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eine  Sjirafe  an  Ehre  und  politischer  Stellung  vor  z.  B.  durch 
die  lex  Cornelia  de  atnbitti  der  Verlust  der  Fähigkeit^  honores 
zu  bekleiden ;  auf  zehn  Jahre^  durch  die  lex  Calpumia  die 
Ausschliefsung  von  den  honores  auf  immer  und  die  Aussto- 
fsung  aus  dem  Senate  (Schol.  Bob.  ad  Cic.  pro  Sulla  5  p.  361 
und  Cicero  in  der  Rede  selbst  an  mehreren  Stellen). 

e)  Der  nur  in  der  ältesten  Zeit  lange  vor  dem  letzten 
Jahrhundert  des  Freistaates  erwähnte  Verkauf  in  die  Knecht- 
schaft durch  die  Censoren  (pro  servo  venire)  wegen  der  Ent- 
ziehung vom  Census  (s.  Kap.  V  §  11  a)  oder  von  der  Wehr- 
pflicht ^8.  Kriegswesen  Kap.  X)  trägt  mehr  das  Geprt^e  der 
strengsten  Zuchtgewalt  des  Magistrats  als  das  einer  krimi- 
nellen Strafe.  Die  Beraubung  der  Freiheit  durch  blofse^  auf 
gewisse  Jahre  oder  auf  Lebenszeit  bemessene  Haft  (ohne 
Knechtschaft)  kommt  in  republikanischer  Zeit  nicht  als  regel- 
mäfsige  Strafe  vor,  sondern  nur  (und  sehr  selten)  Einsper- 
rung auf  unbestimmte  Zeit  als  eine  extraordinäre  politische 
Mafsregel  (Liv.  XXXIX,  18  aus  Anlafs  der  Bacchanalien:  eos 
in  vinculis  relinquebant]  vgl.  Cäsars  Antrag,  die  Catilinarier 
betreffend,  Sali.  Cat.  51.  Plut.  Cato  min.  22.  Cic.  21.  Caes.  7. 
Cic.  in  Cat.  IV,  4,  der  die  Einziehung  des  Vermögens  hinzu- 
fügte).*) In  der  Kaiserzeit  erscheint  häufiger  und  häufiger 
theils  Bestrafung  durch  o£Pentliche  Arbeiten  auf  Lebenszeit 
(ad  opus  damnari),  namentlich  Arbeit  in  den  Bergwerken  (in 
metallum  damnari,  in  opus  metallt)  nebst  Versetzung  in  die 
Klasse  der  Sklaven  (servus  poenae),  bisweilen  mit  Brandmalen, 
stigftiata  (Suei  Nero  31.  Dig,  XLVIII,  19,  8  §  4.  fr.  28.  L, 
13,  5  §  3  u.  s.  w.),  eine  Mittelstufe  zwischen  Todesstrafe  und 
Deportation  und  nur  bei  untergeordneten  Personen  angewandt, 
theils  Gefängnisstrafe  (carcer)  auf  gewisse  Jahre  oder  auf 
Lebenszeit  (Dig.  XI,  5,  1  §  4  u.  s.  w.). 

f)  Körperliche  Strafe   kannte   die  republikanische  Zeit 

*)  Aas  den  unbeBtimmten  Angaben  des  Valerins  Maximns  VT,  3, 3, 
wo  aufeerdem  von  scälae  Oemoniae  die  Rede  ist,  and  IX,  15,  5  läfst 
sieb  nichts  schlieriien. 
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nur  als  harte^  todbringende  militärische  Strafe  (sieh  Kriegs- 
wesen Kap.  X)  oder  als  Einleitung  zur  Todesstrafe  (yirgis 
caedi  securique  feriri)]  denn  die  durch  die  lex  Porcia  ab- 
geschafiFten  verbera  waren  Zwangszüchtigungen  ohne  Urtheil. 
In  der  Kaiserzeit  wurden  Stockprügel  {fustes)  in  nicht  ge- 
ringem Umfange^  jedoch  nur  gegen  Personen  niederen  Stan- 
des, Peitschenhiebe  {flagelUi)  nur  gegen  Sklaven  angewandt 
(Dig.  XLVni;  19,  10.  28,  2  u.  s.  w.  Jedoch  werden  flageUa 
als  Polizeistrafe  der  Adilen  auch  gegen  Freie  geringen  Stan- 
des erwähnt,  Dig.  L,  2, 12). 

Höchst  wichtig  und  ffir  das  romische  Straf  recht  cha- 
rakteristisch war,  dafs  das  Gesetz,  abgesehen  von  der  An- 
klage vor  dem  Volke  auf  eine  Geldbufse,  bei  welcher  der 
anklagende  Magistrat  einen  strengeren  oder  milderen  Antrag 
stellen  konnte,  für  jedes  Verbrechen  eine  einzelne  bestimmte 
Strafe  voi^esehen  hatte,  welche  ohne  jede  Bemessung  nach 
den  besonderen  Umständen  denjenigen  traf,  der  schuldig  be- 
funden ward  (so  dafs  es  z.  B.  heifst:  legis  Cornelias  de  sica" 
riis  et  veneficis  poena  instdae  deportatio  est  et  omnium  honorum 
ademptio,  Dig.  XLVIII,  8,  3  §  5,  wo  die  Strafe  natürlich  nach 
der  Modifikation  der  Kaiserzeit  angegeben  ist,  da  sie  ur- 
sprünglich, einfach  eine  Kapitalstrafe  war),  was  allmählich 
in  der  späteren  Zeit  des  Freistaates  zur  Freisprechung  führen 
mufste,  wenn  man  ein  Mifsverhältnis  zwischen  der  Strafe  und 
der  wirklichen  Schuld   empfand.^)     Etwas   anders   war  die 

-  —  - 

*)  Diese  Starrheit  des  Strafmaises  hinderte  natürlich  nicht,  dafs 
in  demselben  Gesetze,  wenn  es  verschiedene  Verbrechen  umfafste,  für 
diese  verschiedene  Strafen  festgesetzt  werden  konnten,  z.  B.  durch  die 
lex  Tüüia  de  ambitu  eine  Strafe  fSr  den  Bewerber,  der  sich  unerlaubter 
Mittel  bedient  hatte,  eine  andere  für  die  divisores  und  andere  Helfers- 
helfer  (Cic.  pro  Mur.  23).  Dagegen  ist  es  ein  grobes  Mifsverständnis, 
wenn  man  z.  B.  angenommen  hat,  dafs  bei  repetundae  das  Gericht 
durch  litis  aestimaiio  entschied,  ob  Kapitalstrafe  oder  eine  geringere 
Strafe  oder  auch  nur  Ersatz  eintreten  solle.  Das  ürtheil  im  Haupt- 
prozesse lautete  entweder  auf  Freisprechung  oder  hatte  unbedingt  (die 
Strafe  des  Gesetzes  zur  Folge;  alsdann  folgte  eine  davon  gänzlich  un- 
abhängige Verhandlung   über  die   Ersatzsumme   (Cic  pro  Cluent.  41. 
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Sachlage  in  der  früheren  Eaiserzeit  bei  der  Verhandlung  über 
Kriminalsachen^  namentlich  über  Majestätsyerbrechen,  im  Se- 
nate unter  dem  verschärfenden  oder  mildernden  Einflasse 
des  Kaisers,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Wahl  zwischen  der  To- 
desstrafe und  der  Deportation  und  bei  der  Entscheidung  von 
Konfiskationsfragen,  da  die  ganze  Form  hier  zwischen  einem 
politischen  Beschlüsse  der  höchsten  Staatsgewalt  und  einem 
eigentlichen  Urtheilsspruche  schwankte  (Tac.  Ann.  III,  23.  49. 
IV,  20.  XIV,  48.  49.  Plin.  Epist.  VIII,  14;  vgl.  in  Bezug  auf 
Repetundenprozesse  Plin.  Epist.  IV,  9  §  17:  Caepio  puiavit, 
licere  senaiui,  siait  licety  et  mitigare  leges  et  intendere).  Auch 
den  kaiserlichen  Gerichtsbehörden  ward  ein  gewisses  Recht 
verliehen,  die  Strafe  den  Umstanden  anzupassen,  namentlich 
hinsichtlich  der  schon  früher  in  der  Thätigkeit  der  Kapital- 
triumvim  neben  den  quaestiones  angedeuteten  (s.  oben  unter 
b),  jetzt  aber  unverhohlenen  und  oflfen  anerkannten  Unter- 
scheidung zwischen  honestiores,  Standespersonen  {in  aliqna 
dignitate  positi),  namentlich  Senatoren  und  Dekurionen,  und 
humiliores  oder  tenuiores,  auf  die  allein  die  härtesten  und 
herabwürdigendsten  Strafen  (verschärfte  Todesstrafen,  öffent- 
liche Arbeit  und  Körperstrafe)  zur  Anwendung  kamen,  wie 
denn  auch  bei  den  honestiores  die  Deportation  gewöhnlich  an 
die  Stelle  der  Todesstrafe  trat  (Paul.  rec.  sent.  V,  29,  1.  Dig. 
XLVIII,  8,  3  §  5.    fr.  16.    ibid.  19,  38  §  7  u.  s.  w.). 

In  Bezug  auf  die  Anwendung  der  einzelnen  Strafen  auf 
bestimmte  Verbrechen  möge  hier  aufser  dem,  was  schon  oben 
bei  den  einzelnen  Arten  der  Verbrechen  kurz  angedeutet  ist, 
mit  Übergehung  der  detaillirten  Bestimmungen  der  Kaiserzeit 
nur  allgemein  hervorgehoben  werden,  dafs  in  der  älteren 
Zeit  des  Freistaates  wenigstens  alle  Arten  von  Mord  (und 
was  damit  gleichgestellt  ward)  und  an  politischen  Verbrechen 


pro  Bab.  Post.  4;  vgl.  die  Erzählung  von  Ciceroa  minder  grofser 
Strenge  gegen  den  in  Landflfichtigkeit  gezogenen  Verres  bei  der  nach- 
her erfolgten  litis  aestimatio,  Pseudo-Ascon.  ad  Cic.  div.  in  Caec.  5.  ad 
act.  I  in  Verr.  18.    Plut  Cic.  8). 
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alles,  was  sich  unter  die  Begriffe  perduellio  und  maiestas  sub- 
sumiren  liefs,  mit  Eapitalstrafe  belegt  war,  dafs  in  dem  letz- 
ten Jahrhundert  der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  auf 
Grund  der  umfangreichen  leges  Corneliae  des  Sulla  {de  sicariis 
et  veneficis,  de  faisiSy  de  maiestate,  de  repekmdis)  und  der  In- 
liae  des  Cäsar  {de  vi,  de  maiestate,  de  repetundis)  die  Ver- 
brechen, von  denen  diese  handelten,  Eapitalsachen,  Objekte 
der  Kapitalstrafe,  aber  mit  den  oben  angegebenen  Milde- 
rungen derselben,  waren,  während  der  ambitas,  den  Polybius 
als  Kapitalverbrechen  bezeichnet,  später  milder  behandelt 
wird. 

Anm.  Sklaven  waren  theils  der  früher  unbegrenzten, 
in  der  Kaiserzeit  etwas  begrenzten  Zuchtgewalt  des  Eigen- 
thümers  unterworfen  (s.  Kap.  II  §  21  Anm.  2),  theils  dem 
öffentlichem  Strafrechte,  wo  dann  natürlich  die  grausamsten 
und  herabwürdigendsten  Strafen  angewandt  wurden  {crua^  s. 
oben  unter  a,  flagdla  u.  s.  w.  Dig.  XL VIII,  2, 12  §  4);  jedoch 
nahm  man  Rücksicht  auf  den  Zwang,  den  der  Herr  auf  den 
Sklaven,  um  ihn  zum  Verbrechen  zu  verleiten,  ausgeübt 
haben  konnte  (Dig.  XLIV,  7,  20).  Besonders  ist  zu  merken, 
dafs  alle  Sklaven,  wenn  ein  Herr  daheim,  ohne  dafs  der 
Mörder  ausfindig  gemacht  werden  konnte,  getödtet  worden 
war,  insofern  sie  unter  seinem  Dache  gewesen  waren,  als 
der  Mord  stattfand,  in  peinliches  Verhör  genommen  und  als- 
dann hingerichtet  werden  sollten,  eine  Bestimmung,  welche 
in  den  juristischen  Quellen  auf  ein  senatas  consuUum  Sila- 
nianum  aus  Augusteischer  Zeit  zurückgeführt  wird,  nach 
Andeutungen  bei  Tacitus  aber  vielleicht  zum  Theil  in  älte- 
rem Herkommen  wurzelte  (Tac.  Ann.  XIV,  42  ff.  XU,  32. 
Plin.  Epist.  Vni,  4.  Paul.  rec.  sent.  IH,  5.  Dig.  XXIX,  5  in 
mehreren  Fragmenten). 
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§  24. 
Die  kriminelle  Bechtspflege  im  allgemeinen,  Gerichte. 

In  der  römischen  Eriminalrechtspflege  zeigen  sich  drei 
charakteristisch  verschiedene  Epochen:  die  Zeit  vor  der  Er- 
richtung standiger  Gerichte  (die  Eönigszeit  mitgerechnet), 
die  spätere  republikanische  Zeit  mit  standigen  Strafgerichten, 
quaestiones,  die  in  den  Schriften  Ciceros  sich  zeigt,  und  die 
Kaiserzeit,  deren  eigenartige  Einrichtung,  die  Überantwortung 
der  kriminellen  Rechtspflege  an  die  administrativen  Gewalten, 
nach  einer  Übergangszeit  im  ersten  Jahrhundert  allmählich 
schärfer  hervortritt. 

a)  Wie  ausgedehnt  und  unabhängig  die  richterliche  Ge- 
walt der  Könige  in  kriminellen  Sachen  gewesen  ist,  läfst 
sich  nicht  bestimmen.  Aus  dem,  was  tadelnd  von  Tarqui- 
nius  Superbus  gemeldet  wird  (Liv.  1,49:  cognüiones  capiUüium 
renim  sine  consäiis  solus  per  se  exercebcU)  scheint  hervorzu- 
gehen, dafs  der  König  eigentlich  nur  die  gerichtliche  Ver- 
handlung in  Bewegung  setzen  und  leiten  sollte;  aber  wie 
sein  consüium  gebildet  ward,  wissen  wir  ebenso  wenig  wie, 
ob  die  provocaHo,  die  sonst  dem  Könige  gegenüber  statthatte 
(s.  Kap.  V  §  4),  auch  gegen  solche  ürtheile  möglich  war, 
die  er  nebst  einem  consüium  abgegeben  hatte.  Schon  in  der 
Königszeit  werden  als  Kriminalrichter  auch  dvmmviri  per- 
duellionis  (s.  unten)  mit  pravocatio  an  das  Volk  erwähnt. 

Nach  dem  Aufhören  der  Königsmacht  sprach  das  Volk 
selbst  oder  diejenigen,  denen  das  Volk  in  aufserordentlicher 
Weise  durch  besonderes  Gesetz  die  bezügliche  Gewalt  ver- 
lieh. Recht  in  kriminellen  Sachen.*)  Seine  richterliche  Ge- 
walt übte  das  Volk  in  der  Volksversammlung  aus,  sei  es, 
wenn   von  Kapitalstrafe  die  Rede  war,  nach  der  durch  das 


*)  Die  Konsaln  hatten  gar  keine  selbständige  richterliche  Gewalt 
in  kriminellen  Sachen;  wenn  Brutus  seine  eigenen  Söhne  hinrichten 
läfst,  vollstreckt  er  nur,  die  Richtigkeit  der  Erzählung  vorausgesetzt, 
ein  gefälltes  Urtheil. 
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Zwolftafelgesetz  bestätigten  Norm  in  comitia  centuriata,  oder, 
wenn  nur  auf  eine  Geldbufse  angetragen  war,  in  comitia  tri- 
btäa  (s.  Eap.  III  §4c  und  §  5  a).  Regel mäfsig  selbst  rich- 
tend in  beiden  Formen  erscheint  das  Volk  noch  bei  Polybius 
(VI,  14)  *),  und  auf  dieses  Verhältnis  weisen  noch  die  beiden 
leges  tabdlarias  (s.  Kap.  III  §  7)  hin,  die  eine,  die  indicia 
populi  insgemein,  die  andere,  die  iudida  perdueUionis  betref- 
fend, welche  im  Jahre  137  {Cassia)  und  im  Jahre  107  (Caelia) 
genehmigt  wurden,  obgleich  der  Übergang  zu  einem  neuen 
Verhältnisse  schon  damals  seinen  Anfang  genommen  hatte. 
Als  Ankläger  vor  dem  Volke  konnten  (nach  allen  erhaltenen 
Beispielen  zu  urtheilen)  nur  obrigkeitliche  Personen  auftreten, 
entweder  die  ordentlichen,  oft  die  Adilen  (Kap.  V  §  11),  aber 
namentlich  die  Volkstribunen  (Kap.  V  §  13),  die  mithin,  wenn 
die  Anklage  eine  muita  bezweckte  und  daher  in  den  comitia 
tributa  verhandelt  ward,  Kläger  und  Leit«  der  Verhandlung 
und  Abstimmung  zugleich  waren,  oder  die  in  aufserordent- 
lieber  Weise  gewählten  quaestores  parricidii  (über  die  Kap.V 
§  12  zu  Anfang),  die  allein  der  ältesten  Zeit  anzugehören 
scheinen. 

Die  älteste  Art  der  Übertragung  der  kriminellen  Gerichts- 
herrlichkeit an  andere  als  das  Volk  selbst  war  die  schon  in 
der  Königszeit  erwähnte,  dafs  das  Volk  zur  Erledigung  der 
Sache  duumviri  perdueUionis  erwählte,  sich  selbst  aber  die 
Begnadigung  infolge  der  provoco^io  vorbehielt  (Liv.  1,26.  VI, 
20  bei  Manlius  Gapitolinus,  nach  einigen  Annalisten).   Diese 


*)  Kifipsi  (i,hv  ovv  6  ^^/[iog  %ctl  diatpoQOV  noXlcc%i.g,  oray  i^toxifiap 
*^  To  T/jfti7fia  trig  ddi.}Uagy  %al  (uiUina  tovg  tag  imtpapsig  iuxrinotag 
d(fxdgy  ^avdtov  91  %^lvu  {lovog.  Die  Beschränkang  des  Polybias  bei 
Prozeesen  de  tnülta  (di€t(p6(iov)  auf  nolXdxig  und  auf  bedeatendere 
Sammen  and  namentlich  Anklagen  gegen  abgegangene  Behörden  be- 
zieht sich  zweifelsohne  auf  die  Geldstrafen,  welche  die  Adilen  in  Poli- 
zeisachen zuerkannten,  die  nur  im  Wege  der  Provokation  und  nur 
wenn  die  Brüche  eine  gewisse  Summe  überschritten,  vor  das  Volk  ge- 
bracht werden  konnten,  wenn  das  überhaupt  noch  zu  Polybius*  Zeiten 
vorkam,  vielleicht  auch  auf  die  Zwangsbrflche  anderer  Behörden. 
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Form,  von  der  sich  nach  der  Zeit  des  Maplius  Capitolinus 
keine  Spur  findet^  wollte  man  ganz  willkürlieh  im  Jahre  63, 
als  der  Tribun  Labienus  C.  Rabirius  anklagte,  C.  Saturninus 
getodtet  und  dafür  Bezahlung  angenommen  zu  haben,  wieder 
aufleben  lassen,  jedoch  mit  der  wesentlichen  Veränderung, 
dafs  die  Duumvim  vom  praetor  urbanus  gegeben  wurden 
(sorte,  Sueton).  Die  Duumvim  (C.  und  L.  Cäsar)  verurtheil- 
ten  Rabirius,  der  an  das  Volk  provocirtö,  dessen  Verhand- 
lung unterbrochen  ward,  so  dafs  die  Sache  in  dieser  Form 
wegfiel  und  Labienus  alsdann  auf  eine  muUa  klagbar  ward, 
gegen  welche  Anklage  Cicero  in  seinem  Konsulate  auftrat 
(Dio  Cass.  XXXVII,  26.  27.  Suet.  lul.  12.  Cic.  pro  Rab. 
perd.  r.,  wo  es  c.  5  heifst,  die  Form  sei  ex  annalium  monu- 
mentis  et  ex  commentariis  regum  hervorgeholt). 

Allmählich  mit  dem  Anwachsen  des  Staates  mufste  die 
unmittelbare  richterliche  Thätigkeit  des  Volkes  gar  zu  lästig 
und  dadurch  unwirksam  häufigen  und  weitverzweigten  und 
viele  Personen  umfassenden  Verbrechen  gegenüber  werden, 
während  die  Wahl  von  duumviri  perdtidlionis  eine  zu  grofse 
Macht  in  die  Hände  zweier  einzelner  Personen  legte  und 
vermöge  der  Provokation  wieder  die  Einmischung  des  Volkes 
erheischte.  Man  wählte  daher  einen  neuen  Ausweg,  indem 
das  Volk  (gewöhnlich  auf  die  Initiative  des  Senates)  durch 
ein  besonderes  Gesetz  eine  zeitweilige  Kommission  ernannte, 
quaestio  (qtiaerere  extra  ordinem\  zur  Untersuchung  und  rich- 
terlichen Erledigung  augenblicklich  vorliegender  oder  ver- 
mutheter  Verbrechen,  entweder  unter  dem  Vorsitze  der  Kon- 
suln oder  eines  Prätors  oder  eines  anderen  Mannes,  den  der 
Senat  (bisweilen  nach  eidlicher  Verpflichtung,  iuratuSj  Liv; 
XLII,  21)*)  zu  ernennen  ermächtigt  ward  (ut  senatus  qxiem 


*)  Wenn  es  hier  bei  Livius  heilet:  ut  senaius  »urotu«  decemeret, 
qui  eam  rem  qtKureret  animadverieretque ,  als  würde  die  ganze  Sache- 
dem  Prätor  allein  übertragen,  so  ist  das  einer  der  bei  solchen  Gegen, 
ständen  gewöhnlichen  inkorrekten  und  unvollständigen  Ausdrücke  des 
Livius.    Ein  an  die  Spitze  einer  quaestio  de  veneficiis  gestellter  Prätor 
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veUet,  praeficerety  s.  Kap.  IV  §  3  a).  Mitunter  ward  jedoch, 
wenn  Mifsstimmung  gegen  den  Senat  herrschte,  in  der  von 
der  Opposition  ausgehenden  Gesetzvorlage  der  Vorsitzende  oder 
die  Vorsitzenden  namhaft  gemacht  und  so  durch  die  Annahme 
des  Gesetzes  ernannt  (drei  qnaesitores  durch  die  lex  Mamilia 
wahrend  des  Jugurthinischen  Krieges,  Sali.  lug.  40).  Ver- 
muthlich  ward  es  zugleich  im  Gesetze  festgesetzt,  wie  grofs 
die  Zahl  der  hinzuzuberufenden  Richter,  consilium,  sein  sollte 
und  wie  sie  erkoren  werden  sollten  (natürlich  Senatoren,  so 
lange  diese  allein  die  Gerichte  inne  hatten,  vor  dem  Gesetze 
des  C.  Gracchus)  und  wurden  die  übrigen  Bestimmungen 
über  die  Verhandlung  getrofiFen  (die  Konsuln  de  consilii  sen- 
tentia  pranuntianty  Cic.  Brut  22).  Man  hat  wohl  anzunehmen, 
dafs  es  Sache  des  ernannten  Quäsitors  war,  die  Schuldigen 
oder  Verdächtigen  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  ohne  dafs 
ein  besonderer  Kläger  auftrat  (sieh  Liv.  XXXIX,  17  über 
das  Verfahren  bei  der  Verfolgung  aus  Anlafs  der  Bacchana- 
lien, wo  den  Denuntianten  auch  praeniia  versprochen  werden), 
namentlich  da  die  Untersuchung  in  vielen  Fällen  von  An- 
fang an  eine  im  Gesetze  genannte,  wohl  gar  verhaftete  Per- 
son ins  Auge  fafste  (z.  B.  L.  Tubulus,  Cic.  de  fin.  II,  16). 
Über  die  wahrscheinlichen  Übergriffe  des  Senates  auf  diesem 
Gebiete  in  späterer  Zeit  und  die  dadurch  veranlafste  lex 
Sempronia,  ne  de  capite  civis  iniussu  populi  iudicaretur^  sieh 
oben  bei  dem  Senate  (Kap.  IV  §  3  a).*) 


der  später  Sardinien  verwalten  sollte,  wird  bei  Livius  XXXIX,  3S  er- 
wähnt, vgl,  41;  Liv.  XLV,  16  wird  ein  Prätor  ad  res  capitales  ex  se- 
natus  consuito  guaerendas  retentus;  an  beiden  Stellen  ist  von  einer 
quaesHo  extraordinaria  der  hier  erörterten  Art  anf  Grund  eines  Special- 
gesetzes die  Rede,  es  sei  denn,  dafs  man  schon  hier  einen  Obergriff 
des  Senates  annehmen  will. 

^)  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Livianischen  Berichte  (IX,  26) 
über  einen  Diktator  hat,  der  im  Jahre  314,  nachdem  er  zur  Unter- 
snchnng  einer  Verschwörung  in  Capua  ernannt  war,  nunmehr  unter 
Berufung  auf  die  Autorität  des  Senates  Eriminaluntersuchnngen  über 
politische  Vergehen  in  Rom  selbst  anzustellen  sich  anschickte,  sind 
wir  nicht  im  Stande  aufzuklären.     Ebenso  unklar  ist  die  Bewandtnis 

Mabtxo,  d.  rOm.  StMt    IL  20 
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b)  Aus  diesen  anfserordentlichen  und  zeitweiligen  Ge- 
richten entwickelten  sich  nun  später  ständige  Kriminal- 
gerichte, quaestiones  perpehuie*),  die  im  Namen  des  Volkes 
Recht  sprachen  und  auf  die  nach  und  nach  in  dem  Zeit- 
räume zwischen  dem  Jahre  149  und  Sulla  die  ganze  rich- 
terliche Gewalt  des  Volkes  überging,  ein  Übergang,  der 
jedenfalls  bei  der  ungeheuren  Erweiterung  des  Staates  durch 
den  Bundesgenossenkrieg  ganz  unumgänglich  geworden  war. 
Der  Übergang  fand  also  statt,  dafs  zuerst  im  J^re  149 
durch  die  lex  Calpumia,  vorgeschlagen  von  dem  Tribunen 
L.  Calpumius  Piso  Frugi  (Cic.  Brut  27.  de  oflf.  II,  21.  in 
Verr.  III,  84.  IV,  25),  bestimmt  ward,  dafs  einer  der  jährlich 
gewählten  Prätoren  die  Befugnis  und  die  Verpflichtyng  haben 
solle,  nach  vorgeschriebenen  Regeln  eine  Quästion  ins  Leben 
zu  rufen,  einen  Gerichtshof  zu  bilden,  seine  Verhandlungen 
zu  leiten  und  Urtheil  sprechen  und  vollziehen  zu  lassen, 
wenn  bei  ihm  eine  Repetundenklage  anhängig  gemacht  ward 
{quaerei^e  de  repetundiSy  quaestio  de  r€j[)€ttindis\  und  dafs  ferner 
durch  eine  Reihe  weiterer  Gesetze,  die  uns  im  einzelnen  un- 
bekannt sind,  eine  ähnliche  Befugnis  auf  die  Dauer  anderen 
Prätoren  in  Bezug  auf  andere  Arten  von  Verbrechen  über- 
tragen ward,  so  dafs  man  schliefslich  ständige  Specialgerichte 
für  die  ganze  Reihe  der  delieta  publica  erhielt,  indem  weniger 
umfangreiche  Verbrechen  unter  die  Hauptarten  hineinbezogen 
und  mit  ihnen  kombinirt  wurden.  Der  fungirende  Prätor 
ward  nach  seiner  Thätigkeit  in  der  einzelnen  Sache  quaesitar 
genannt.    In  der  Übergangszeit  bestanden  also  einzelne  feste 


XXIX,  19  mit  dem  Vorschlage  eines  Senators,  Q.  Plemmius  solle  ins 
Gefängnis  geworfen  werden  n^d  sich  e  vincülis  vertheidigen ;  vor  wel- 
chem Gerichtshofe?  Man  hüte  sich  ja  bei  derartigen  Berichten  des 
Livius  bestimmte  jaristische  Yorstellnngen  desselben  voransznsetzen. 

*)  Quaestiones  perpetuae  helTsen  diese  Gerichte  geschichtlich  im 
Gegensatz  zu  den  früheren  vorübergehenden,  extraordinariae;  aber  in 
der  Gesetzes-  und  Geschäftssprache  heifst  es  einfach  quciestiones;  es  ist 
nie  von  einer  quaestio  perpetua  inier  sicarios  oder  de  falsis  die  Rede, 
sondern  blofs  von  einer  quaestio. 
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qn(iesfion€S  neben  der  unmittelbaren  richterlichen  Thätigkeit 
des  Volkes  in  Sachen,  die  andere  Verbrechen  betrafen  (daher 
die  lex  iabella/ria  Cassia  und  die  Caelia)  und  neben  den  quae- 
stiones  extraordinariae  {lex  Mamilia)*)]  aber  wie  die  Organi- 
sation wohl  im  grofsen  Ganzen  vor  Sulla  durchgeführt  war, 
so  umspannte  jedenfalls  die  Reihe  der  leges  Comeliae,  mit  denen 
er  das  Kriminalwesen  ordnete,  das  ganze  hauptsächliche  Ge- 
biet desselben  (mit  Ausnahme  desjenigen  Theiles,  der  unter 
die  tresviri  capitäles  gehorte),  so  dafs  nach  dieser  Zeit  das 
Volk  ebenso  wenig  in  irgend  einem  Prozesse  Recht  sprechend 
erscheint,  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Versuche  des 
Labienus  gegen  C.  Rabirius  und  einer  einzigen  andern  Aus- 
nahme, von  der  wenig  bekannt  ist**),  wie  qunestiones  extra- 
ordinariae vorkommen,  es  sei  denn  in  einem  Falle  eigener 
Art,  nämlich  in  Veranlassung  des  an  Clodius  begangenen  . 
Mordes,  im  wesentlichen  nach  Mafsgabe  einer  gewöhnlichen 
Quästion.  ***)  Auf  das  Recht,  durch  ein  Specialgesetz  eine 
solche  Quästion  zu  errichten,  hatte  das  Volk  nicht  absolut 
verzichtet.  Wie  viele  Quästionen  kurz  vor  Sulla  bestanden, 
wissen  wir  nicht,  und  kann  keineswegs  aus  der  verworrenen 
Darstellung  bei  Pomponius  Dig.  I,  2,  2,  32  gefolgert  werden. 
Nach  der  Sullauischen  Zeit  finden  wir  im  Zeitalter  des  Cicero 


*)  Der  Volkstribun  P.  Scävola  bezweckte  hinsichtlich  des  L.  Tu- 
bulus  mit  seinem  Vorschlage  eine  quaestio  extraordinaria ,  weil  man 
die  damals  giltige  lex  de  repeiundis  nicht  für  streng  nnd  umfassend 
genug  im  Verhältnis  zu  dem  Verbrechen  des  Tubulus  hielt. 

*^  P.  Clodius  klagte  während  seiner  Ädilität  im  Jahre  56  Milo 
de  vi  vor  dem  Volke  an  (Cic.  pro  Mil.  15.  in  Vat.  17.  Ascon.  ad  Cic. 
pro  Mil.  p.  155;  an  den  übrigen  Stellen,  wo  von  dieser  Klage  die  Rede 
ist,  Cic.  pro  Seat.  44.  Dio  Cass.  XXXIX,  IS,  ist  nicht  gesagt,  wo  der 
Prozefs  geführt  ward;  die  Darstellung  im  Briefe  ad  Q.  fr.  II,  3  pafst 
nur  auf  eine  cantio).  Vgl.  oben  Kap.  V  §  11  S.  429  Note  **  Ciceros 
Drohungen  gegen  Verres. 

**•)  ^ Eodraordinaria^  nennt  sie  Cicero  (pro  Mil.  6)  ausdrücklich. 
Das  Abweichende  beruhte  vornehmlich  auf  der  Wahl  eines  besonderen 
Präsidenten  {quaesitor)  mit  Umgehung  desjenigen  Prätors,  welcher 
quaesHonem  de  vi  oder  inter  sicarios  hatte,  sowie  in  der  augenblick- 
lichen Vornahme  der  Sache  (Cic,  pro  Mil.  S). 

20* 
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acht  oder  gar  neun  Quästionen^  wenn  sich  in  die  qmestio 
inter  sicarios,  wie  es  bisweilen  geschah,  zwei  Prätoren  mit 
je  einer  Quästion  theilten  (CSc.  pro  Cluent.  53)  und  eine 
besondere  quaestio  de  vi  gebildet  ward,  so  dafs  mitunter, 
wenn  die  Zahl  der  Prätoren  nicht  genügte,  ein  sog.  wdex 
quaestionis  an  die  Stelle  eines  Prätors  trat  (sieh  Kap.  Y  §  8 
S.  389). 

Die  einzelnen  quciestiones  waren  indes  keineswegs  in 
einem  ständigen  Kichterpersonale  vorhanden,  sondern  beruh- 
ten auf  der  dem  Vorsitzenden  Magistrate  innewohnenden  Be- 
fugnis, für  jede  von  ihm  anhängig  gemachte  Sache  einen 
Gerichtshof  dadurch  zu  bilden,  dafs  er  aus  der  allgemeinen 
Richterliste  die  nöthige  Zahl  von  Richtern  heranzog,  die 
also  durchaus  den  Charakter  der  Geschwornen  der  Neuzeit 
trugen  und  bei  jeder  Sache,  in  der  sie  fungirten,  den  Richter- 
eid  ablegten  (mrati  iudicahanf),  während  der  die  Verhandlung 
leitende  Magistrat  an  der  Abstimmung  sich  nicht  betheiligte 
und  keinen  Richtereid  ablegte  (Cic.  in  Verr.  act.  I,  10.  13 
und  Ps.-Ascon.  zu  der  Stelle,  lex  Acil.  v.  36  ff.;  über  den 
Richtereid  auch  Rhet  ad  Herenn.  IV,  24  und  sonst).  Die 
Anzahl  ward  in 'dem  einzelnen  Gesetze  bestimmt,  durch  wel- 
ches die  betreffende  Quästion  errichtet  oder  reorganisirt  war 
und  auf  Grund  dessen  sich  ihre  ganze  Thätigkeit  entfaltete; 
die  höchste  Ziffer,  die  in  Ciceronischer  Zeit  erwähnt  wird, 
ist  75  (Cic.  in  Pis.  40.  pro  Flacco  2,  wo  die  Zahl  50  so- 
wohl die  eguites  als  auch  die  tribtini  aerarii,  die  auch  c.  38 
zusammengeworfen  werden,  umfafst),  die  niedrigste  32  (Cic. 
pro  Cluent.  27,  nämlich  wirklich  votirend;  dieser  oder  jener 
konnte  unmittelbar  vor  der  Abstimmung  verhindert  worden 
sein),*)     Sie  wurden  erloost  (sortitio  iudicttfHy  sortiri  iudices) 


*)  Im  Prozesse  gegen  Scaurus  votirteD,  nach  Ascon.  ad  Cic.  pro 
Scaur.  p.  139,  69  Richter,  in  der  Anklage  gegen  P.  Clodios  wegen 
Entheiligung  der  sacra  Bonae  Deae  56  (Cic.  ad  Att.  I,  16),  im  Pro- 
zesse gegen  Milo  und  den  damit  zusammenhangenden  Prozessen  51 
(Ascon.  ad  Cic.  pro  Mil.  p.  158.  159.  160).    Es  ist  ganz  falsch,  wenn 
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in  der  Zeit,  als  die  Richterliste  aus  zwei  oder  drei  Ständen 
gebildet  ward,  dergestalt,  dafs  jeder  Stand,  decuriay  gleich 
oder  fast  gleich  viele  stellte,  also  durch  besondere  Loosung 
für  jeden  Stand.*)  Aus  der  zuerst  gezogenen  Anzahl  hatten 
der  Kläger  und  der  Angeklagte  das  Recht,  eine  gewisse  An- 
zahl abzulehnen  (reicere  iudices,  reiedio  itulicum)\  alsdann 
fand  eine  ergänzende  Loosung  statt,  die  auch  dann  eintreten 
mufste,  wenn  ein  Richter  aus  einem  anderen  Grunde  zurück- 
trat, z.  B.  bei  dem  Eintritt  in  die  Magistratur  (subsortiri, 
subsorHtiOj  Cic.  in  Verr.  act.  I,  6.  10.  act  II,  1,  7.  pro  Süll. 
33.  ad  Att  I,  16.  pro  Cluent.  33.  34.  35.  41).  So  ward 
denn  der  Gerichtshof  gebildet  {consiUum,  consessus  iudimm). 
Bisweilen  enthielten  die  Gesetze,  um  den  nur  allzu  häufigen 
und  starken  Einflüssen  der  Gunst  und  der  Bestechung  zu 
begegnen,  besondere,  zum  Theil  künstliche  Vorschriften  über 
die  Zusammensetzung  der  Gerichtshofe.  Schon  nach  der  lex 
Acuta  repetundarum  sollte  der  Kläger  aus  der  besonderen 
auf  .Grund  dieses  Gesetzes  angefertigten  Richterliste  von 
450  Mitgliedern  100  vorschlagen  (edere),  von  denen  keiner 
in  näherer  Verwandtschaft  oder  in  einem  anderen  Verhält- 
nisse zu  ihm  stehen  durfte;  alsdann  lehnte  der  Angeklagte 
50  der  Vorgeschlagenen  ab  und  die  verbliebenen  50  bildeten 


man  aus  der  rhetorischen  Form,  in  welche  Cicero  den  Austritt  von 
zwölf  Richtern  kleidet  (act.  I  in  Verr.  10:  prope  toto  cansilio  commu- 
iatö)^  hat  folgern  wollen,  dafs  im  Prozesse  des  Verres  auf  Grund  der 
lex  Cornelia  repetundarum  15  Bichter  oder  eine  ähnliche  Anzahl  votirt 
hätten;  ein  so  kleiner  Gerichtshof  hat  niemals  das  römische  Volk  ver- 
treten. Cic.  in  Verr.  I,  11  heifst  es  bescheidener:  a  magna  parte  hO' 
rwn  iudiciim.  Über  Verres  hätten,  wie  über  Flaccus,  75  Richter  nach 
Mafsgabe  der  lex  Cornelia  votiren  soUen  (Flaccus  ward  im  Konsulate 
des  Cäsar  angeklagt,  jedoch   offenbar  noch  nicht  auf  Grund  der  lex 

lülia), 

*)  Die  Schlufsbemerkungen  des  Asconius  zu  den  Reden  pro  Scauro 
und  pro  Milone  deuten  an,  dafs  die  Anzahl  der  den  einzelnen  Ständen 
entnommenen  Mitglieder  um  eins  verschieden  war,  z.  B.  (pro  Milone) 
18  Senatoren,  17  Ritter,  16  trihuni  aerarii  oder  (pro  Scauro)  22  Sena- 
toren, 23  Ritter,  24  tribuni  aerarii. 
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den  Gerichtshof  (lex  Acil.  v.  21  flF.).  Ein  anderer  Modus  der 
Bildung  des  Gerichtshofes  durch  Vorschlag  (iudices  editicii) 
kommt  in  Ciceros  Rede  pro  Plancio,  namentlich  15  und  16, 
▼or,  nach  Mafsgabe  der  lex  Licinia  de  sodalitiis:  der  Klager 
machte  vier  Tribus  namhaft,  wie  man  annahm,  diejenigen, 
in  welchen  seiner  Meinung  nach  vornehmlich  Stimmenkauf 
stattgehabt  hatte  und  bekannt  war;  von  diesen  lehnte  der 
Angeklagte  die  eine  ab,  und  den  drei  übriggebliebenen,  d.h. 
den  aus  denselben  in  der  Richterliste  verzeichneten  Männern, 
entnahm  man  nun  durchs  Loos  die  Richter  ohne  weiteres 
Recht  der  Ablehnung.*)  J^och  eine  andere  Art  der  Verwen- 
dung der  iudices  editicii  wird  in  der  Rede  pro  Plane.  17  als 
durch  ein  Gesetz  vorgeschlagen,  jedoch  nicht  angenommen 
erwähnt  (es  sollten  125  Richter  gezogen  oder  eher  vor- 
geschlagen werden  —  sieh  16  §  40  — ,  von  denen  der  An- 
geklagte 75  ablehnte,  die  50  behielt).  Die  in  derselben  Rede 
(15)  erwähnte  reiectio  altemorum  consiliorum  bestand  unzwei- 
felhaft darin,  dafs  der  Kläger  und  der  Angeklagte,  jedex  fiir 
sich,  das  ganze  durch  die  erste  und  dann  durch  die  zweit.e 
Ausloosung  herausgekommene  consilium  ablehnen  konnte  (je 
nachdem  sie  Elemente,  die  ihnen  unerwünscht  waren,  darin 
fanden);  alsdann  ergab  die  dritte  Ausloosung  ein  endgiltiges 
Resultat  (darauf  scheint  Cicero  pro  Sulla  33  anzuspielen). 

Diese  im  Namen  des  Volkes  Recht  sprechenden  quae- 
stianes  umfafsten  mit  ihrer  Jurisdiktion  alle  römischen  Bür- 
ger ohne  Berücksichtigung  des  Aufenthaltsortes,  mithin  eben- 
sowohl in  Municipien  und  Kolonien  wie  in  der  Hauptstadt 
begangene  Missethaten,  nach  dem  Bundesgenossenkriege  also 
ganz  Italien  (vgl.  namentlich  Cicero  pro  Cluentio  hinsicht- 
lich des  Oppianicus),  ein  Umfang,  auf  den  man  von  Anfang 
an  nicht  gerechnet  hatte  und  der  in  hohem  Grade  die  Kri- 
minaljustiz in  entfernteren  Gegenden  lähmen  mufste.   Es  ist 


*)  Das  an  eich  recht  verständliche  Verhältnis  ist  dennoch  nicht 
ganz  richtig  von  Wnnder  aufgefafst  nnd  in  neuester  Zeit  durch  Aus- 
legungen  und  Auderungen  völlig  verpfascht. 
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indes  klar,  dafs  in  der  Hauptstadt  eine  niedere  Kriminal- 
jurisdiktion bestand  mit  einem  mehr  summarischen  Verfahren 
durch  Ergreifung  und  Einsperrung  und  mit  Vollstreckung 
der  Strafe  (auch  der  Todesstrafe),  nicht  nur  gegen  Sklaven, 
sondern  auch  gegen  Freie  geringen  Standes  (die  humüioreSy 
tenuiores  der  Kaiserzeit),  namentlich  wenn  sie  auf  frischer 
That  ertappt  wurden,  manifesti.  Diese  Gerichtsbarkeit  war  in 
den  Händen  der  tresviri  capitdles  oder  rerum  capitcUium,  deren 
oben  (Kap.  V  §  14)  unter  den  vigintiviri  Erwähnung  gethan 
ward.  Unter  ihrer  Obhut  stand  das  hauptstädtische  Gefäng- 
nis (carcer,  der  Sage  nach  zuerst  von  Ancus  Marcius  an- 
gelegt, Liv.  I,  32,  mit  einer  besonderen  Abtheilung  für  die 
schwersten  Verbrecher  und  für  Hinrichtungen,  robur^  Tuüia- 
num  Festus  v.  robus.  Sali.  Cat.  55.  Liv.  XXXVÜI,  59.  Tac. 
Ann.  IV)  29.  Oros.  V,  12)*),  und  sie  leiteten  die  Hinrich- 
tungen (Cic.  de  legg.  111,3:  vinctila  sonüum  servanto,  capitalia 
vindicanto.  Sali,  a.0.:  erst  triumviri,  dann  vindices  rerum  ca- 
pitdliam.  Dio  Cass.  LIV,  26:  ot  tag  tov  %'avatov  dixag  nQoö- 
tetay^vot,  PlubRom.  20:  ot  inl  xäv  (povvxäv  xad'B0tciteg.^*) 
Tac.  Ann.  V,  9 :  iriumvirdle  supplicium).  Dazu  gesellte  sich 
die  Aufspürung  und  Ergreifung  von  Verbrechern  (Varro  L. 
L.  V,  80  p.  24:  mäleficia,  quae  triumviri  capitaies  nunc  con- 
quirunt]  vgl.  Plaut  Amph.  155.  Asin.  130.  Aulul.  408  über 
Denuntiationen  und  Klagen  vor  ihnen;  specielle  Beispiele  bei 
Ascon.  arg.  Milon.  p.  146,  wo  von  einem  servtis  caedes  facicns. 
Gell.  III,  3, 15:  die  Sage  von  dem  Dichter  Nävius.  Val.  Max. 
VI,  1,  10  von  einem  wegen  stupri  commercium  cum  ingenuo 
adükscentuh  verhafteten  centurio  primipüi]  an  beiden  Stellen 


*)  Bei  Diodor  (XXXI,  9,  1)  wird  offenbar  das  Oef&ngnis  in  Rom, 
anf  welches  die  Beschreibung  pafst,  mit  dem  zu  Alba  dem  Perseus 
angewiesenen  Aufenhaltsorte  zusammengeworfen. 

**)  Wenn  Plutarch  sagt,  niemand  dürfe  von  den  tresviri  capitaies 
in  Gegenwart  eines  Weibes  gerichtlich  verfolgt  werden  {81%yj[p  q>evyeiv\ 
so  wird  in  seiner  Quelle  wohl  so  etwas  von  Folter  oder  Hinrichtung 
gestanden  haben. 


312  DAS   RECHTS  WESEN. 

wird  die  Anrufung  tribuniciscber  Hilfe  erwähnt,  die  im  er- 
steren  Falle  gewährt,  im  anderen  versagt  ward,  so  dafs  der 
Verhaftete  in  carcere  tnori  coactas  est),  und  diesen  Verbrechern 
ward  von  den  Triumvirn  der  Prozefs  gemacht,  wie  denn 
auch  die  Bestrafung  von  ihnen  vollzogen  ward  (Cic.  div.  in 
Caec.  16:  potiiis  quam  aliquos  ad  columnam  Maetiiam  vestri 
ordinis  reos  reperiatis,  wo  das  verächtliche  vestri  ardinis  zu 
beachten  ist.  pro  Cluent.  13:  Iwminem  ante  pedes  Q.  Manlü, 
qtU  tum  erat  triumvir,  constituunt,  worauf  dann  hinzugefögt 
wird,  dafs  Manlius,  ehe  er  Triumvir  ward,  selbst  oft  muito- 
rum  conticiis  ad  columnam  perductus  est,  und  femer:  rem  cum 
Oppianico  transigit,  pecuniam  ab  eo  accipit,  causam  et  suscq^ 
iam  et  manifestam  relinquit,  vgl.  Val.  Max.  a.  0,  Porphyr, 
ad  Hör.  Sat.  I,  3,  21:  fures  et  servi  nequam  apud  tresviros 
capitales  apud  columnam  Maeniam  puniri  solent).*)  Eine 
entsprechende  Thätigkeit  und  Gewalt  mufs,  wie  es  scheint, 
in  den  Kolonien  und  Municipien  vorhanden  gewesen  sein, 
wenn  die  Rechtssicherheit  nicht  zu  gering  werden  sollte, 
und  in  der  That  wird  in  der  lex  lulia  muu.  v.  118  ein  iu- 
dicium  publicum  in  den  Kolonien  und  Municipien  erwähnt. 
Allein  eine  genauere  Grenze  zwischen  der  Gerichtsbarkeit  der 
Kapitaltriumvim  oder  einer  entsprechenden  in  Städten  aufser- 
halb  Roms  und  der  Thätigkeit  und  Kompetenz  der  höheren 
Kriminalgerichte,  quaestiones,  können  wir  nicht  ziehen. 

c)  Dafs  der  Senat  in  der  Kaiserzeit  eine  wirkliche  Kri- 
minaljurisdiktion über  seine  eigenen  Mitglieder  und  über- 
haupt über  politische  Verbrechen,  namentlich  über  das,  was 
unter  den  Begriff  j^crimen  maiestcUis^  fiel,  ausübte,  ist  oben 
Kap.  VI  §  6  b  auseinander  gesetzt.  Dadurch  wurden  die  von 
den  Prätoren  geleiteten  quaestiones  in  hohem  Grede  hinsicht- 


*)  Eine  BeschränkuDg  dieser  Gerichtsbarkeit  auf  Sklaven  steht 
aufs  bestimmteste  mit  den  Zeugnissen  in  Widerspruch.  Die  Verhaf- 
tung von  Denontianten,  indices,  wird  bei  Cic.  ad  Att  II,  24«  de  har. 
resp.  16  erwähnt. 
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lieh  der  Thätigkeit  und  des  Ansehens  beschränkt ,  und  dazu 
kam  eine  andere  ebenso  bedeutende  Beschränkung  zuerst  in 
der  Kriminalgerichtsbarkeit  des  Stadtpräfekten  und  später 
bei  der  beständigen  Ausbreitung  des  Bürgerrechtes  in  der 
anderer  Obrigkeiten,  namentlich  der  Provinzialbehörden.  Sie 
vegetirten  indes  eine  Zeit  lang  weiter ,  überlebten  aber  kei- 
uenfalls  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung (Tac.  Ann.  I,  72.  II,  79:  praetor,  qui  de  veneficiis 
quaereret  VI,  16,  wo  von  einer  quaestio  lege  Itdia  de  modo 
credendi  die  Rede  ist,  deren  Übertretung  als  deUctam  publi- 
cum  bestraft  ward.  Suet.  Tib.  33.  58.  Quinct.  HI,  10.  Hisi 
Aug.  Ant  Phil.  24,  wo  die  Worte  aber  eher  auf  einen  selbst 
Recht  sprechenden  Prätor  als  auf  ein  consüium  iudicum 
schlief sen  lassen,  wie  auch  Dig.  1,21,  1.  XL VIII,  1,8:  ordo 
exercendorum  publicorum  iadiciorum  capitainim  in  usu  esse  de- 
siü).  Auch  der  Senat  verschwindet  als  selbständiger  Gerichts- 
hof (denn  etwas  Anderes  ist  die  Theilnahme  einiger  Sena-, 
toren  an  des  Kaisers  richterlicher  Thätigkeit).  So  ging  all- 
mählich die  güize  Kriminalgerichtsbarkeit  auf  die  kaiser- 
lichen Behörden  über,  die  nicht  eine  Versammlung  von  Rich- 
tern leiteten,  sondern  selbst  Recht  sprachen,  wenn  auch  bis- 
weilen mit  Benutzung  von  Beisitzern,  assessores  (s.  Kap.  VI 
§  10.  VII  §  14.  extra  ordinem,  Dig.  XLVHI,  1,8.  19, 1  §  3. 
16, 15  §  1.  de  consüio  consularium  vironwn  Apul.  Apolog.  II 
p.  381  Ondend.  Bei  Anklagen  gegen  Senatoren  durfte  der 
praefechis  urbi  in  der  späteren  Zeit  nur  mit  einem  consUium 
von  fünf  durchs  Loos  gezogenen  Senatoren  zu  Gericht  sitzen, 
Cod.  Theod.  11, 1, 12).  Diese  kriminelle  richterliche  Gewalt 
erscheint  zuerst  bei  dem  praefedus  urbi,  wo^  sie  sich  allmäh- 
lich, ohne  dafs  wir  das  einzelne  verfolgen  können,  von  einer 
summarischen  Abstrafung  untergeordneter  Störer  der  Ord- 
nung und  der  Ruhe  in  der  Hauptstadt  und  innerhalb  der 
Bannmeile  auf  immer  mehr  Arten  von  Verbrechen  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Standes  und  der  Stellung  und  mit  dem 
Rechte,  alle  Strafarten  anzuwenden,  ausdehnte,  und  in  diesem 
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Umfange  und  in  dieser  örtlichen  Ausdehnung  von  Septimius 
Severus  im  Jahre  205  vollständig  bestätigt  ward  (Tac.  Ann. 
VI,  11  [17].  XIV,  41,  wo  ein  Konflikt  zwischen  der  strafferen 
Justiz  vor  dem  praefectus  urhi  und  der  schlafferen  vor  dem 
Prätor  angedeutet  wird.  Dio  Gass.  LH,  21.  Dig.  I,  12,  1  pr. 
§  3.  4.  13.  14.  XLVin,  19,8  §  5.  22,6  §  1,  wo  von  Sep- 
timius Severus.  Coli.  leg.  Mos.  14,  2.  3).  Neben  und  unter 
dem  praefectus  urbi  hatte  der  praefecttis  vigilum  eine  Gerichts- 
barkeit auf  dem  Gebiete  der  Brandpolizei  und  bei  anderen 
Vergehen  untergeordneter  Leute,  die  mit  fustes,  und  der 
Sklaven,  die  mit  der  Knute  und  mit  dem  Tode  bestraft 
wurden  (Dig,  I,  15,  3  §  1.    XII,  4,  15). 

Aufserhalb  der  Hauptstadt  erhielten  die  Statthalter  (in 
Italien  die  dort  angestellten  consalares  und  corredores)  die- 
selbe Strafgewalt,  welche  der  praefectus  urbi  hatte,  jedoch  so, 
dafs  sie  nicht  in  insulam  deportiren  konnten,  ohne  die  Er- 
laubnis des  Kaisers  eingeholt  zu  haben  (Dig.  XLVH,  19,3. 
XLVIH,22,6  §  1.  Coli.  leg.  Mos.  14,3.  Amm.  Marc.  XV, 
7,  5).  Eine  schärfere  Abgrenzung  der  Zuständigkeit  im  ein- 
zelnen ist  schwierig  und  ohne  wesentliches  Interesse.  Die 
Municipalbehörden  hatten  zwar  das  Recht  und  die  Pflicht^ 
Verbrecher  zu  verhaften  und  sie  vor  den  Richterstuhl  des 
Statthalters  zu  stellen  (Dig.  XLVIII,3,3.  6.  10),  allein  ihr 
eigenes  Strafirecht  ging  selbst  bei  Sklaven  nicht  bis  zur  To- 
desstrafe, sondern  nur  bis  zur  körperlichen  Züchtigung  (Dig. 
II,  1,  12). 

Neben  der  Strafgerichtsbarkeit  des  Senates  und  der  kai- 
serlichen Magistrate  zeigt  sich  indes  vom  Beginne  der  Kai- 
serzeit eine  sehr  starke  Einmischung  des  Kaisers  in  die  kri- 
minelle Rechtspflege,  deren  Umfang  und  Formen  nach  den 
kurzen  Andeutungen  bei  den  Schriftstellern  (Tacitus,  Sueton, 
Dio  Cassius,  Plinius  dem  Jüngeren,  den  scriptares  historiae 
Augustae)  näher  zu  bestimmen  äufserst  schwierig  oder  un- 
möglich ist,  namentlich  da  sich  im  einzelnen  grofse  Willkür 
geltend  gemacht  haben  wird.     Während  sich  der  Kaiser  in 
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vielen  oder  in  den  meisten  Fällen  damit  begnügte^  auf  die 
Verhandlung  und  den  Ausfall  im  Senate  einzuwirken^  mischte 
sich  Augustus^  wie  es  scheint^  in  die  Verhandlungen  vor  den 
Prätoren  ein  (Suet.  Aug.  33  bei  parricidium  und  fcUsum), 
safs  Trajan  mit  einem  besonderen  consilium  zu  Gericht  (Plin. 
Ep.  VI;  22),  und  wenn  es  von  M.  Antonius  heifst  (Hist. 
Aug.  Ani  Phil.  24):  capitales  cavsas  hominum  honestorum 
ipse  cognovüy  ist  dabei  wohl  auch  das  consilium  hinzuzudenken; 
an  manchen  Stellen  gestatten  die  Ausdrücke  eine  verschie- 
dene Auffassung.  (Selbst  Tac.  Ann.  XTV,  50:  quae  causa 
Neroni  fuit  suscipiendi  iudicii,  convictumque  Veientanem  Italia 
depulit  ist  es,  obgleich  die  Worte  auf  ein  vom  Kaiser  per- 
sonlich gefälltes  Urtheil  hindeuten,  nicht  unmöglich,  dafs 
Nero  den  Senat  das  Urtheil  verkünden  liefs;  allein  Tac.  Ann. 
VI,  10  sind  „Senat^  und  „Kaiser^  entschieden  Gegensätze: 
haec  apud  senatum;  apud principem  etc.  Auch  leidet  es  keinen 
Zweifel,  dafs  tyrannische  Kaiser  oft  ohne  eigentliche  gericht- 
liche Verhandlung  weniger  bedeutende  Personen,  die  ihren 
Zorn  erregten,  hinrichten  liefsen,  sieh  z.  B.  Suet.  Vit.  14. 
Dom.  15.)  Allmählich  ward  es  Gewohnheit,  dafs  die  Be- 
hörden und  Provinzialstatthalter  in  gewissen  Fällen  (wo  es 
sich  um  dqportatio  oder  um  schwerere  Bestrafungen  der  ho- 
nestiares,  namentlich  der  decuriones,  handelte)  dem  Kaiser 
die  Sache  unterbreiteten  (Dig.  XLVIII,  19,  27  §  2.  21,  2  §  1. 
8, 16  und  aus  späterer  Zeit  Cod.  Theod.  IX,  1, 13),  und  in 
Bezug  auf  die  strengeren  Bestrafungen  der  Senatoren,  deren 
Anspruch  auf  den  senatorischen  Gerichtsstand  vom  Anfange 
des  dritten  Jahrhunderts  hinfällig  wird,  war  dies  ausdrück- 
lich bestimmt  (Cod.  Theod.  IX,  40,  10.  16,  10),  wie  denn 
auch  bisweilen,  ohne  dafs  wir  eine  Norm  dafür  angeben 
können,  an  ihn  appellirt  ward  (Dig.  XXVIII,  3,  6  §  8  und  9. 
XLIX,  4, 1  pr.).  Bisweilen  überwies  der  Kaiser  Sachen,  die 
ihm  unterbreitet  waren,  den  praefecti  praetorio  zur  Erledigung 
(Hist  Aug.  Sepi  Sev.  -f.  Cod.  lust.  I,  19,  1),  wie  denn  die 
Untersuchung    und    Erledigung,    namentlich    von   Majestäts- 


316  DAS   RECHTS  WESEN. 

und  anderen  politischen  Verbrechen  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten nach  Constantin  nicht  selten  dem  betreffenden 
praefedus  praetorio  übertragen  ward  (Amm.  Marc  XIX  ^  12. 
XXIX^  1.  23.  38).  Andere  Einzelheiten  aus  der  spätesten 
Eaiserzeit^  als  da  sind  Herkommen  und  Vorschriften  in  Be- 
zug auf  die  Behandlung  von  Anklagen  gegen  hohe  Reichs- 
beamte oder  Statthalter,  gehen  uns  nichts  an,  um  so  weniger 
da  hier  doch  alle  Regeln  der  kaiserlichen  Machtvollkommen- 
heit weichen  mufsten.  (Über  das  Militärstrafrecht  sieh  Heer- 
wesen Kap.  X.) 

Anm.  Wie  die  freien  Städte,  so  lange  sie  bestanden, 
eine  eigene  Kriminaljurisdiktion,  wie  auch  eine  eigene  Pri- 
vatjurisdiktion  bewahrten,  natürlich  nicht  ohne  Beaufsich- 
tigung und  allmählich  wohl  sich  steigernde  Einmischung 
seitens  des  Provinzialstatthalters,  so  konnte  auch  in  Anbe- 
tracht der  vielseitigen  Rücksichten,  die  man  auf  das  Über- 
lieferte bei  der  Einrichtung  der  Provinzen  nahm,  bürger- 
lichen und  religiösen  Verbänden  in  den  Provinzen  eine  Art 
Gerichtsbarkeit,  ebenfalls  unter  Kontrolle,  über  gewisse  sie 
besonders  betreffende  Vergehen,  z.  B.  religiöse,  verstattet 
werden.  Dieser  Art  war  die  Jurisdiktion,  welche  der  jüdische 
Hohepriester  mit  dem  Synedrion  über  Vergehen  gegen  den 
jüdischen  Kult  ausübte,  jedoch  so,  dafs  die  Genehmigung 
des  römischen  Statthalters  (Prokurators)  zur  Vollziehung  des 
Todesurtheils  eingeholt  werden  muTste  (sieh  die  Leidens- 
geschichte Christi  im  N.  T.  Jos.  Ant.  Jud.  XX,  9,  1).  Allein 
von  solchen  Freiheiten  im  einzelnen  in  den  verschiedenen 
Provinzen  innerhalb  der  dem  Statthalter  gebührenden  höch- 
sten Strafgewalt  wissen  wir  sonst  nichts,  und  sie  gehören 
zur  Pro vinzial Verfassung,  nicht  zum  römischen  Kriminal- 
rechte. 
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§  25. 

Anklage  und  Verhandlung. 

Die  Formen  der  Verhandlung  im  romischen  Kriminal- 
prozesse  sind  uns  nur  für  die  guaestiones  perpetu^w  im  letzten 
Jahrhundert  der  Republik  so  bekannt^  dafs  sie  sich  einiger- 
mafsen  deutlich  darstellen  lassen^  wobei  jedoch  wohl  zu 
merken,  dafs  bei  den  einzelnen  guaestiones  infolge  der  Ge- 
setze, durch  welche  sie  ins  Leben  gerufen  oder  umgeordnet 
waren,  auch  hinsichtlich  des  Verfahrens  nicht  ganz  geringe 
Abweichungen  stattfinden  (z.  B.  in  Bezug  auf  die  sortäio 
itidicum,  comperendinatio  u.8.  w.),  worüber  wir  nur  ganz  ver- 
einzelte zufällige  Nachrichten  haben:  Hinsichtlich  der  älteren 
Zeit  ist  es  schon  bemerkt,  dafs  kriminelle  Klagen  vor  das 
Volk  nur  von  Magistraten  eingebracht  werden  konnten,  und 
dafs  wir,  wenn  aufserordentliche  guaestiones  eingesetzt  wer- 
den, keine  Nachrichten  haben,  die  eine  bestimmte  Vorstel- 
lung von  der  Grenze  zwischen  der  anklagenden,  untersuchen- 
den und  richtenden  Thätigkeit  geben,  dafs  sie  aber  im  gan- 
zen zu  besagen  scheinen,  dafs  der  Vorsitzende  der  Kommis^ 
sion  selbst  die  Verdächtigen  und  Schuldigen  aufsuchte  und 
hervorzog,  so  dafs  der  Prozefs  einen  inquisitorischen  Cha- 
rakter erhielt.  Vermuthlich  fand  hier  jedoch  allmählich  ein 
Übergang  zum  Auftreten  privater  von  dem  Präsidirenden 
verschiedener  Ankläger  statt,  wie  denn  der  Übergang  dazu 
wohl  auch  dadurch  beschleunigt  ward,  dafs  neben  offiziell 
anklagenden  Magistraten  (Tribunen)  bedeutende  Politiker  als 
stMSores  des  dem  Volke  gestellten  Strafantrages,  rogatio,  auf- 
traten, wie  z.  B.  der  ältere  Cato  gegen  Ser.  Sulpicius  Galba, 
dessen  eigentlicher  Hauptankläger  L.  Scribonius  Libo  war 
(Cic.  de  orai  I,  53;  die  Worte  guaestionem  ferente  scheinen 
übrigens  anzudeuten  nicht  eine  unmittelbare  irrogatio  poenae, 
die,  falls  sie  capitalis  war,  vor  einem  Prätor  als  Präsidenten 
der  comitia  centuriata  hätte  beantrs^t  werden  müssen,  son- 
dern einen  Antrag  auf  Einsetzung  einer  Untersuchungskom- 
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mission  nach  Art  derjenigen ,  die  Scäyola  später  gegen  L. 
Tubulus  beantragte,  Liv.  XXXIX,  40.  Val.  Max.  VIII,  1  abs.2. 
Gell.  1, 12  §  17.    XIIT,  25  [24]  §  15).*) 

Vor  den  quaestiones  perpetuae  war  die  Verhandlung  nicht 
nur  rein  accusatorisch,  so  dafs  der  Kläger  allein  alle  Beweis- 
mittel gegen  den  auf  freien  Füfsen  verbleibenden  Angeklagten 
herbeischafißie,  sondern  die  Klage  stand,  ohne  dafs  es  einen 
Staatsanwalt  gab,  jedem  mündigen  und  unbescholtenen'*'^) 
romischen  Bürger,  welcher  sich  der  Aufgabe  gewachsen  und 
dazu  aufgefordert  fühlte,  frei,  nur  ganz  ausnahmsweise  durch 
besondere  Bestimmung  einem  Latiner  oder  anderen  socius, 
wie  durch  die  lex  Acilia  und  Servüia  de  repetundis.  Bei  der 
quaestio  de  repetundis  konnten  sich  die  Provinzbewohner  noch 
nach  der  lex  Acuta  an  den  Prätor  um  die  Ernennung  von 
patroni,  die  ihre  Sache  verföchten,  mithin  als  Ankläger  auf- 
träten, wenden  (lex  Acil.  v.  9  ff.,  wo  auch  die  Möglichkeit 
des  Einspruches  gegen  die  vom  Prätor  Ernannten  angedeutet 
wird).  Ein  Einspruch  gegen  das  Recht  eines  Anklägers,  als 
solcher  aufzutreten,  z.  B.  wegen  Bescholtenheit,  ward  durch 
ein  vorläufiges  utdicium  erledigt  (Rhet.  ad  Her.  I,  12).  Je- 
doch bemühte  sich  der  Staat  durch  allgemeine  oder  beson- 
dere, in  den  einzelnen  Gesetzen  bestimmte  Belohnungen  zur 
Anklage  der  Verbrechen  zu  ermuntern.  Derartige  Beloh- 
nungen werden  allgemein  bei  Cicero  au  mehreren  Stellen 
angedeutet  (pro  Rose.  Am.  20:  cibaria  vöbis  praeter i  videmus, 
also  pekuniären  Vortheil.    proCluent.41:  in  tanta  multitudine 


*)  Welche  Bewandtnis  es  mit  den  Anklagen  hatte,  deren  Gegen^ 
stand  6ato  40  bis  50  Mal  gewesen  sein  soll  und  die  er  ungefähr 
ebenso  oft  gegen  andere  grichtet  haben  soll  (Plin.  H.  N.  VII,  100. 
Aur.  Vict  V.  ill.  47.  Plut.  Cato  niai.  15),  können  wir  nicht  ins  Reine 
bringen;  aber  die  Worte  Plntarchs  deuten  zum  Theil  in  der  an- 
gegebenen Kichtong  die  Unterstützung  der  Klagen  anderer  au:  Jvtog 
Tf  idtm^e  noXXoifg  nal  ditanovaiv  iti^oig  cvrrjyavi'aato  xal  jtdQtoyieva' 
asv  aXXovg  dimnovrag^  mg  inl  Znipiiaiva  tovg  nsgl  TIstMtov. 

**)  Die  Unbescholtenheit   als   Bedingung   wird,  jedoch   ganz   all- 
gemein, Cic.  pro  Cluent.  43  angedeutet. 
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acctisatorum ,  tantis  praemm)  und  bei  Asconius  (ad  Cic.  pro 
Mil.  p.  159:  accusante  P.  Ftdvio  Neratio,  et«  e  lege  praemium 
(kUum  est,  und  oben  von  dem  vornehmen  App.  Claudius:  cum 
ei  praemium  daretur,  negavü  se  eo  uti).  Durch  die  lex  Ser- 
vilia  de  repetundis  erhielt  ein  Latiner^  der  eine  Anklage  glück- 
lich durchfocht^  zur  Belohnung  romisches  Börgerrecht  (Cic; 
pro  Balbo  23.  24) ,  eine  Bestimmung^  welche  sich  schon  in 
der  lex  Acilia  (v.  76  fp.),  wie  es  scheint ,  sich  auf  alle  socii 
beziehend;  findet  Eine  durchgeführte  Ankls^e  de  amhitu 
gab  nach  der  lex  Calpumia  ein  Anrecht  auf  höheren  Rang 
im  Senate  und;  wenn  der  Ankläger  nicht  Senator^  mindestens 
die  Mitgliedschaft  einer  angeseheneren  Tribus  und,  war  er 
selbst  wegen  des  nämlichen  Vergehens  verurtheilt  worden, 
Rehabilitirung  an  Ehre  und  Würde  (Cic.  pro  Sulla  18.  pro 
Balbo  25.  pro  Cluent  36.  App.  Civ.  II,  24,  wo,  wie  Dio 
Gass.  XL,  52,  die  letzte  Art  von  Belohnung  auf  die  lex  Pom- 
peia  des  Jahres  52  zurückgeführt  wird,  während  die  Äufse- 
rung  Ciceros  in  der  Rede  pro  Cluentio  das  frühere  Gesetz 
betrifft).*)  Auch  unter  den  Kaisern  ist  von  Belohnungen 
der  Ankläger,  besonders  und  häufig  bei  maiestas,  die  Rede 
(Tac.  Ann.  IV,  20.  30.  Suet.  Tib.  61:  decreta  aecusatoribus 
praecipua  praemia,  nonnunquam  et  testibus).  Als  das  Regel- 
mäfsige  deutet  Tacitus  (Ann.  IV,  20)  ein  Viertel  des  Ver- 
mögens des  Verurtheilten  an,  Josephus  (Ant.  lud.  XIX,  1, 16) 
für  Sklaven  die  Freiheit  und  ein  Achtel  des  Vermögens;  oft 
aber  ward  die  Belohnung  willkürlich  festgestellt  (Tac.  Ann. 
VI,  47.  XI,  4.  XVI,  12.  33),  und  welche  Schaar  vornehmer 
und  geringerer  Ankläger  und  Angeber,  deUUore&j.  hierdurch 
hervorgerufen  ward,  dafür  sind  die  Belege  zahlreich*  (sieh 
z.  B.  Plin.  Paneg.  35).  Diese  Belohnungen  waren  indes  nur 
auf  Personen  untergeordneten  Ranges  öder  in  einer  beson- 
deren Stellung  berechnet,   und  sich  aus  dem  Anklagen  ein 

*)  In  Ciceros  Acad.  I,  1  wird  als  Belohnung  f5r  eine  glückliche 
Anklage  das  Recht,  sich  um  ein  höheres  Amt  eher  zn  bewerben,  als 
sonst  statthaft  war,  angedeutet. 
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Handwerk  machen  (aectisationem  factitare),  ward  als  wenig 
ehrenhaft  betrachtet  (Cic.  pro  Rose.  Am.  20.  32.  Brui  34. 
de  off.  II,  14),  während  es  als  ehrenvoll  galt,  eine  einzelne 
bedeutendere  and  schwierigere  Anklage  durchgeführt  zu 
haben  (Cic.  de  off.  a.  0.  pro  Cael.  19.  Gäsars  Anklage  wider 
Dolabella,  Ciceros  gegen  Verres),  auch  um  Familienfeindschaft 
zu  befriedigen  (Cic.  Acad.  I,  1). 

Der  Ankläger  mufste  beschworen,  dafs  er  nicht  ca/«m- 
niae  causa  anklage  (lex  Acilia  v.  19.  Cic.  [Caelius]  ad  fam. 
VllI,  8,  3,  Ascon.  ad  Cic.  pro  Corn.  p.  96;  calumniam  mrare, 
Liv.  XXXIII,  47);  aber  dieser  Eid  überhob  ihn  der  späteren 
Verantwortung  wegen  caltimnia  nicht,  worüber  (nach  Ascon. 
ad  Cic.  pro  Scauro  p.  139)  die  Richter  im  Hauptprozesse 
durch  eine  Abstimmung  hinterher  entschieden  (wie  es  scheint, 
nur  wenn  der  Präsident  sich  dazu  veranlafst  sah).  Über  die 
calumnia  und  die  Strafe  dafSr  gab  es  eine  eigene  I^x  Bern- 
mia,  die  bei  Cicero  (pro  Rose.  Am.  19,  wo  die  wortliche 
Erklärung  hinsichtlich  eines  Brandmales,  wie  auffallig  es 
auch  erscheinen  ms^,  dennoch  eine  Bestätigung  in  der  An- 
deutung Plin.  Paneg.  35  und  Dig.  XXH,  5,  13:  integrae  frontis 
findet)  und  in  den  Digesten  (XLVIH,  16,  1)  erwähnt  wird.*) 
PraevarkcUio,  d.  h.  das  unter  Decke  Spielen  mit  dem  An- 
geklagten, um  ihn  freisprechen  und  zugleich  von  der  ernste- 
ren Anklage  eines  anderen  befreien  zu  lassen,  wird  zwar 
nicht  selten  bei  Cicero  als  verwerflich  erwähnt,  aber  von 
einer  Säraffälligkeit  findet  sich  nur  eine  ganz  unvollständige 
Andeutung  in  der  lex  Acil.  v.  75.  Über  die  Eaiserzeit  sieh 
unten  §  26. 


*)  Die  spätere  Strafe  wegen  calumnia  war  nach  Paul.  rec.  sent. 
V,  4,  11.  exsilium  vd  inmlae  relegatio  vel  ordinis  amissio.  Die  Schil- 
denmg  bei  dem  jüngeren  Plinius  (Paneg.  36),  wie  Trajan  die  Dennn- 
tianten  (in  Majestätssaohen  nnter  frühereu  Regierungen,  namentlich 
unter  Domitian)  dasselbe  Ungemach  erdulden  liefs,  das  sie  selbst  an- 
deren zugefügt  hatten,  darf  man  nicht  als  eine  allgemeine  und 
dauernde  Gesetzesbestimmung  über  die  Strafe  wegen  caJumnia  auf- 
fassen. 
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Meldeten  sich  gleichzeitig  mehrere  als  Ankläger  des- 
selben Mannes  wegen  desselben  Verbrechens,  so  hatte  vor 
dem  Prätor,  vor  dem  die  Anklage  geschah,  und  einem  von 
ihm  gebildeten  Gerichtshofe  eine  Verhandlmig  statt,  wer  zur 
Anklage  zugelassen  werden  sollte:  dies  hiefs  divinoMo  (Ci- 
ceros  divinatio  in  Caecilmm,  Ascon.  argum.  Mil.  p.  147. 
Quinci  III,  10,  3.  VII,  4,  33.  Gell.  H,  4).  Mit  dem  Haupt- 
ankläger (in  der  lex  col.  lul.  Gen.  c.  102  delator)  konnten 
andere  Männer,  gewöhnlich  jüngere  und  in  geringerer  Stel- 
lung, sich  als  Mitankläger,  subscriptores  {sübscriptio,  subscri- 
bere  in  (üiquem)  verbinden,  die  durch  Sammlung  der  Beweise 
und  bei  der  mündlichen  Verhandlung  selbst  den  Hauptan- 
kläger in  Bezug  auf  gewisse  Seiten  und  Theile  des  Prozesses 
unterstützten,  wie  es  z.  B.  der  jüngere  Cato,  damals  nur 
guaestorius,  obwohl  schon  sehr  angesehen,  und  ein  Cn.  Po- 
stumius  Serv.  Sulpicius  gegen  Murena  aufser  dem  eigenen 
Sohne  des  Sulpicius  thaten  und  wie  bei  der  Anklage  gegen 
Sulla  L.  Manlius  Torquatus  von  einem  Sohne  eines  romischen 
Ritters  Cornelius,  der  im  Verhältnis  zu  Sulla  gestanden 
haben  sollte,  unterstützt  ward  (sieh  über  das  ganze  Verhält- 
nis Ascon.  ad  Cic.  pro  Scauro  p.  132.  Cic.  div.  in  Gaec.  15. 
in  Verr.  act.  I,  6,  aus  welchen  Stellen  sich  ergiebt,  dafs,  we- 
nigstens im  Falle  einer  divinatio,  das  Recht  als  suhscriptor 
aufzutreten  vom  Gerichtshofe  gegen  den  Wunsch  des  Haupt- 
anklägers bewilligt  werden  konnte). 

•  Der  Angeklagte  konnte,  wie  früher  vor  dem  Volke,  sich 
selbst  vertheidigen  (causam  ipse  pro  se  dicere]  causam  dicere 
im  allgemeinen  gleich  „angeklagt  sein^),  bediente  sich  aber 
gewöhnlich  (auch  wenn  er  selbst  redete,  Ascon.  ad  Cic.  pro 
Scauro  p.  133)  des  Beistandes  eines  möglichst  angesehenen 
und  einflufsreichen  Redners  als  eines  patronaSi  nach  einer  in 
Ciceronischer  Zeit  entstandenen  Sitte,  wenigstens  in  gröfseren 
Prozessen,  gewöhnlich  mehrerer  (Cic.  Brut.  57),  selbst  vier 
finden  Verwendung,  ja  im  Prozesse  des  Scaurus  sechs  (Ascon. 
a.  0.).     Neben   den    wirklichen   Rednern   traten    denn    auch 

Madvio,   d.  röm.  Staat  II.  21 


322  DAS   BEGHTSWESEN. 

Männer  auf^  die  mehr  durch  politisches  Ansehen  und  durch 
ihren  Eiuflufs  wirkten  (för  Murena  sprachen  L.  Crassus, 
Hortensius  und  Cicero,  für  Baibus  PompejuS;  Crassus  und 
Cicero;  der  letzte  trat  gewöhnlich  zuletzt  auf^  um  durch 
einen  rührenden  Epüog  auf  die  Richter  zu  wirken,  Cic.  pro 
Plane.  34).  Pompejus  beschränkte  durch  seine  lex  indidaria 
im  Jahre  52  die  Zahl  der  pcitroni  (Dio  Cass.  XL,  52.  Dial. 
de  orat.  38);  jedoch  ward  die  Beschränkung  nicht  durch* 
geführt  oder  eingehalten  vor  Cäsar  (Ascon.  a.  0.). 

Der  Ankläger  meldete  sich  mit  seiner  Anklage  bei  dem 
betreffenden  Prätor  (nomen  alicuim  deferre  =  reum  facere, 
auch  interrogare,  postulare  aliquem  lege  äliqua  z.  B.  Cornelia, 
diem  dicere  aiicui)*),  welcher,  wenn  nicht  Gründe  yorlagea 
oder  vorgebracht  wurden,  die  die  Klage  unstatthaft  machten, 
z.  B.  dafs  der  Ankls^er  Magistrat  oder  im  Auftrage  des 
Staates  abwesend  (s.  Kap.  Y  §  3  c)  oder  die  Zeit,  binnen 
deren  gesetzlich  eine  Anklage  stattfinden  konnte,  verstrichen 
war,  die  Anklage  annahm  und  mittels  Anschlags  am  Ärar 
die  Namen  des  Anklägers  und  des  Angeklagten  bekannt 
machte  (recipere  reum,  nomen  cdicuius,  referre  inter  rem,  Cic. 
pro  Cluent.  ^li'haerdHmt  in  tabulis  jniblicis  reus  et  accusator. 
Suei  Dom.  9;  vergl.  Kap.  V  §  21).  Natürlich  lud  der  Ma- 
gistrat  den  Angeklagten  auf  eine  bestinunte  Zeit  zum  Ter- 
mine und  zur  Verantwortung,  allein  über  die  Formen  hier- 
für wissen  wir  nichts.  Nach  der  Klage  ward,  wohl  auch 
wenn  es  sich  um  andere  Verbrechen  handelte,  eine  Frist 
gewährt^  um  Beweisstücke  herbeizuschaffen,  aber  in  unseren 
Quellen  ist  von  dieser  inquisitio,  dies  ad  inquirendum,  nur  bei 
dem  Bepetundenprozesse  die  Bede,  bei  dem  der  Ankläger  zu 


*)  Der  Anedmck  interrogare  lege  scheint  eine  besondere,  nicht 
weiter  erwähnte  Einleitungsformalität  zu  bezeichnen  (P8.-A8Con.  ad 
Cic.  in  Verr.  act.  I,  2.  Schol.  Bob.  ad  Cic.  de  aer.  al.  Mil.  p.  342); 
dtem  dicere  (meistens  von  der  Ladung  vor  das  Volk,  obgleich  kaum 
ausschliersUch)  geht  auf  den  Verhandlnngstermin,  der  festgesetzt  oder 
dessen  Feststellung  verlangt  ward. 
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diesem  Behufe  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Sache  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Tagen  verlangte  und  sich  festsetzen 
liefs  (im  Prozesse  des  Yerres  110);  die  er  alsdann,  war  es 
Ernst  mit  der  Anklage ,  nach  bestem  Vermögen  dazu  ver- 
wandte^  Elagepunkte^  Zeugen  und  Dokumente  zu  sammeln 
{lüterasy  tabulas  deportare  sie  versiegelt  dem  Prätor  über- 
mitteln);  namentlich  indem  er  die  betreffende  Provinz  bereiste 
und  sich  dort;  unterstützt  oder  behindert  von  dem  Nachfolger 
des  Angeklagten  in  der  Statthalterschaft;  mit  den  vermeint- 
lich geschädigten  Gemeinden  und  Privatleuten  in  Verbindung 
setzte  (Cicero  gebrauchte  auf  Sicilien  50  Tage);  und  alsdann 
das  Material  zu  |bearbeiten  (Cic.  in  Verr.  act.  I;  2.  act.  II; 
I;  11.  ü;  77  ff.  IV;  61  ff.  uud  3Xi  vielen  Stellen  mehr.  Ascon. 
ad  Cic.  pro  Scanro  p.  132).*)  Das  Gesetz  ermächtigte  den 
Ankläger;  eine  gewisse  Anzahl  Zeugen  nach  Rom  zu  citireU; 
es  sei  denn  dafs  sie  gesetzmäfsig  entschuldigt  waren  {dentm- 
tiare  tesHmonium,  denuntiatio  testiinonii,  Quinct.  V;  7;  9.  Cic. 
pro  Rose.  Am.  38.  pro  Flacco  5;  die  lex  lulia  rqpetundarum 
gestattete  120  zu  laden,  Val.  Max.  VIII,  1;  10);  während  der 
Angeklagte  kein  derartiges  Recht  hatte  (Cic.  pro  Rose.  Am. 
a.  0.  Plin.  Ep.  V;  20;  namentlich  §  7).  Ebenfalls  war  er 
berechtigt;  die  Auslieferung  der  versiegelten  Rechnungsbücher 
des  Angeklagten  (taiHdas  rei  obsignare,  Cic.  in  Verr.  I;  19. 38); 
ja  die  vom  Quästor  des  Statthalters  geführten  tabulae  zu 
fordern.  Andererseits  suchte  der  de  repetundis  Angeklagte; 
bisweilen  unter  Beihilfe  seines  Nachfolgers;  sich  ehrende 
Zeugnisse  und  Erklärungen  seitens  der  Gemeinden  zu  be- 
schaffen (laudationes,  decreta  laudcUionufn),  welche  von  Ab- 
geordneten, legatianes,  überbracht  wurden  (Cic.  in  Verr.  IV; 
64.  65.  V;  22  und  sonst,  pro  Font  6.  pro  Flacco  26;  vgl. 
in  Bezug  auf  die  laud€Uares  im  allgemeinen  unten). 

Der  Termin  selbst;  in  dem  ausschliefslich  mündlich  ver- 

*)  Bei  dem  jAogeren  Plinias  (Ep.  V,  20.  VI,  29)  heifbt  es,  die  tn- 
qumUo  sei  den  Provimbewohnem  selbst  gestattet,  jedoch  wohl  onter 
MitwirkuDg  der  ihnen  bestellten  Anwälte. 
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handelt  ward;  fand  öffentlich  auf  dem  forum  statt  (s.  z.  B. 
den  Anfang  der  Ciceronischen  Bede  pro  Milone  und  viele 
andere  Stellen)  oder  in  einer  Basilika  vor  dem  auf  einem 
tribunal  sitzenden  Präsidenten  und  den  um  ihn  auf  Bänken, 
subsellia,  herum  sitzenden  Richtern ,  während  andere  Subsel- 
lien  dem  Ankläger^  dem  Angeklagten  und  seinen  Vertheidi- 
gern  und  Begleitern  angewiesen  waren;  denn  der  Angeklagte, 
der  gewöhnlich  sowohl  vor  als  während  der  Verhandlung 
mit  Trauerzeichen  erschien  (s^cdiduSy  sordidus,  barba  ei  ca- 
piUis  promissis,  Cic.  pro  Plane.  12.  pro  Lig.  11  und  sonst. 
Liv.  VI,  20.  Suet.  Aug.  32:  sordes.  App.  Civ.  II,  24  u.  s.  w.), 
pflegte  von  Freunden  und  Gönnern,  in  -gröfserer  oder  klei- 
nerer Anzahl  und  von  gröfserem  und  geringerem  Ansehen 
begleitet  zu  sein,  die  durch  ihre  Gegenwart  als  advocati  (ad- 
esse  cUicui)  ein  stummes  Zeugnis  abzulegen  schienen  (Cic.  pro 
Rose.  Am.  zu  Anfang  und  an  vielen  anderen  Stellen  in  den 
Reden),  oft  von  zahlreichen  Deputationen  aus  seiner  Heimat 
(Cic.  pro  Cael.  2.  pro  Plane.  8  und  sonst).  Die  Verhandlung 
selbst  bestand  aus  zusammenhängenden  Anklage-  und  Ver- 
theidigungsreden,  aus  Zeugenverhören  und  aus  der  Darlegung 
und  Prüfung  der  Beweise;  die  Reihenfolge  und  die  Ordnung 
war  aber  nicht  immer  und  bei  allen  Quästionen  die  näm- 
liche. Eine  wichtige  Veränderung  in  dem  ursprünglichen 
Verfahren,  nach  dem  die  Sache  entweder  durch  eine  ununter- 
brochene (obgleich  vielleicht  mehrere  Ts^e  erfordernde)  Ver- 
handlung zum  Austrage  und  zur  entscheidenden  Abstimmung 
gebracht  oder,  so  oft  der  Gerichtshof  durch  ein  Votum  die 
Sache  für  nicht  genügend  aufgehellt  erklärte  {non  ligpiet,  pro- 
nuntiare  amplius,  d.  h.  ut  amplius  cognoscatur,  ampliare  reum, 
Cici  in  Verr.  I,  9.  Rhet  ad  Her.  IV,  36)*)  vertagt  werden 
sollte,  fand  erst  durch  die  lex  Servüia  de  repetundis  statt,  die 


*)  Die  lex  Acil.  49  scheint  die  BestixDinaug  zu  enthalten »  dafs, 
wenn  zwei  Drittel  der  Richter  die  Sache  für  genügend  aufgehellt  er> 
klärten,  dann  von  diesen  zwei  Dritteln  endgiltig  abgestimmt  werden 
sollte. 
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gebot,  dafs  die  Sache  zwei  gesonderte  Verhandlungen  mit 
Reden^und  Beweisaufiiahme;  getrennt  durch  eine  Vertagung, 
comperendinatus  oder  cotnperendinatio  {comperendinare  causam), 
zu  durchlaufen  habe,  und  dafs  alsdann  im  zweiten  Termine 
das  endgiltige  ürtheil  ohne  Vertagung  gesprochen  werden 
sollte  (Cic.  in  Verr.  1,9  vgl.  I,  7.  IV,  15).*)  Es  läfst  sich 
jedoch  nicht  beweisen  und  es  ist  kaum  einmal  wahrschein- 
lich, dafs  die  doppelte  actio  in  nachsullanischer  Zeit  bei  allen 
Quästionen  stattfand.  Im  ersten  Termine  scheint  es  üblich 
gewesen  zu  sein,  dafs  ausführliche  Vorträge  des  Anklägers 
und  des  patronus  dem  Zeugenverhore  voraufgingen,  da  Cicero 
in  der  Anklage  gegen  Verres  (act.  I,  18)  es  als  ein  gegen 
den  allgemeinen  Brauch,  obgleich  nicht  ganz  ohne  Beispiel 
angesehener  Ankläger,  von  ihm  der  Kürze  halber  gewähltes 
Verfahren  bezeichnet,  dafs  er  nach  einer  kurzen  Einleitung 
die  einzelnen  Elagepunkte  hinstellte  und  alsdann  fQr  jeden 
einzelnen  die  Beweise  folgen  liefs**);  (vgl.  Cic.  pro  Flacco 
10,  wo  das  gewöhnliche  Verfahren  angedeutet  wird).***) 
Bei  der  zweiten  Verhandlung  (oder  wenn  es  nur  eine  Ver- 
handlung gab)  mufsten  die  Hauptreden  natürlich  zuletzt  un- 
mittelbar vor  der  Abstimmung  fallen,  wenn  auch  einzelne, 
vielleicht  nicht  ganz  kurze  Bemerkungen  beiderseits  während 
der  Zeugenvernehmung  ausgetauscht  wurden,  f)    Diese  ward 


*)  Bei  den  Schriftstellern  des  silbernen  Zeitalters  wird  comperen- 
dinoHo  ganz  gewöhnlich  von  der  Vertagung  einer  gerichtlichen  Ver- 
handlung gebraucht.  Auch  Cicero  braucht  Brut.  22  camperendinattis 
von  der  einer  ampliatio  zufolge  verursachten  Vertagungsfrist. 

**)  Das  dem  Cicero  Eigenthümliche  scheint  in  dieser  Zerlegung 
der  Beweisführung  zu  hegen ;  denn  sofort  zur  Zeugenvernehmung  ohne 
ausführliche  Anklagerede  zu  schreiten  (tesÜbus  tUi  statim),  hatten  auch 
andere  gethan. 

***)  Über  die  verworrene  Äuiserung  bei  p8.-A8Con.  ad  Cic.  in  Verr. 
I,  9,  dafs  bei  der  aweiten  Verhandlung  der  Vertheidiger  zuerst  und 
der  Ankläger  zuletzt  redete,  braucht  kein  Wort  verloren  zu  werden. 

t)  Cic  in  Verr.  II,  72  deutet  eine  augenblickUche  Unterbrechung 
der  Rede  an,  falls  der  Vertheidiger  es  behufs  Prüfung  einer  Zeugen- 
aussage wünschte. 
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nämlich  (wenn  auch  unter  einer  gewissen  Kontrolle  der  Prä- 
sidenten) vom  Ankläger  selbst  und  als  Kreuzverhör  vom 
patronus  geleitet,  wobei  man  natürlich  Schlauheit  und  Scharf- 
sinn im  Herausbringen  der  Wahrheit  und  im  Abschwächen 
der  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  darthun  konnte  (Cio.  pro 
Flacco  10:  Bene  festem  interrogavit,  caUide  ciccessü,  reprehendüy 
qw>  voluit  adduxit\  vgl.  aitercationes  bei  Quinci  II;  4,  28). 
Unterdessen  konnte  sogar  ein  Ausfall  gegen  einen  Zeugen  in 
einer  besonderen  Rede  gemacht  Werden^  wie  Giceros  Angriff 
auf  VatiniuS;  da  dieser  als  Zeuge  wider  P.  Sestius  aufgetreten 
war.*)  Der  Vernehmung  der  mündlichen  Zeugen  schlofs  sich 
die  (durch  einen  Schreiber  vermittelte,  Cic.  pro  CaeL  22) 
Verlesung  von  Schriftstücken  und  von  Aussagen  Abwesender 
an,  wie  auch  in  gewissen  Prozefsarten,  z.  B.  wegen  Mord, 
die  Mittheilung  der  Verhöre,  die  unter  Anwendung  der  Fol- 
ter {qudestio  per  tarmenta)  über  Sklaven  aufgenommen  waren, 
theils  über  eigene^  theils  über  erkaufte  oder  über  solche,  die 
der  Widersacher  ausliefern  mufste,  eine  Auslieferung,  die 
selbst  von  Gerichts  wegen  erzwungen  werden  konnte  (Ascon. 
arg.  Mil.  p.  147);  dabei  galt  jedoch  die  Regel,  dafs  ein  Sklave 
nicht  gegen  seinen  Herrn  vernommen  werden  durfte  (in  do- 
minum, Cic.  pro  Rose.  Am.  41.  pro  Mil.  22.  pro  Dei.  1).**) 
Eine  eigene  Stelle  nahmen  die  schon  oben  bei  der  inquisitio 
erwähnten  laudationes  ein,  die  auch,  bei  anderen  Prozessen 
als  de  rqpetundis  von  Gemeinden  (Cic.  pro  Balbo  18;  auch 
von  dem  Municipium  oder  der  Kolonie  des  Beklagten,  Cic. 
pro  Cael.  2)  ausgestellt  und  bei  der  Verhandlung  vorgelegt, 
bisweilen  von  angesehenen  und  einflufsreichen  Männern  per- 
sönlich abgegeben  wurden  (Ascon.  ad  Cic.  pro  Scauro  p.  138: 


*)  Die  herausgegebene  Bede  ist  jedoch  vielleicht  etwas  ausföhr- 
licher  als  die  wirklich  gehaltene. 

**)  In  der  Eaiserzeit  omging  man  bei  der  Majestäteklage  diese 
Bestimmung  durch  einen  Zwangsverkanf  des  Sklaven  an  den  actor 
publicus  (Tac.  Ann.  11,30.  111,  67;  sieh  Kap.  V  §  20  b)  oder  m^  kfim- 
merte  sich  gar  nicht  nm  sie,  und  die  Folter  ward  auch  bei  Freien 
angewandt  (Dio  Cass.  LVUI,  19  unter  Tiberios.  LX,  15  unter  Claadios). 
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laudaverunt  Scaurwn  navem  consulares  etc.).  Die  letzteren 
laudcUiones,  die  geradezu  darauf  berechnet  waren  einen  Druck 
auf  die  Richter  auszuüben,  verbot  die  lex  Pampeia  im  Jahre 
52  (sieh  gleich  unten);  allein  diese  Bestimmung  ward  als- 
bald von  Pompejus  selbst  übertreten  (Dio  Cass.  XL^  52.  55. 
Flui  Pomp.  55.    Cato  min.  48). 

Zu  der  Zeit,  welche  die  oft  sehr  weitläufige  Zeugenver- 
nehmung und  die  Reden  ohnehin  in  Anspruch  nahmen  (Gic. 
pro  Balbo  1:  hestemo  die)y  da  die  älteren  Satzungen  über 
die  Zeit,  welche  die  Redner  benutzen  durften  (Cic.  in  Verr. 
I,  9:  ne  quam  horam  de  meis  Ugüimis  horis]  vgl.  pro  Rose. 
Am«  27.  pro  Cluent.  24),  in  der  späteren  Zeit  kaum  beob- 
achtet wurden,  namentlich  wenn  mehrere  suhscriptores  und 
pa^oni  da  waren,  konnten  noch  mehrere  und  lange  Verta- 
gungen wegen  eintretender  Festtage  und  Spiele  kommen 
(Cic.  in  Verr.  act.  I,  10),  sowie  wegen  anderweitiger  Verhin- 
derungen (z.  B.  wegen  Krankheit  des  Vorsitzenden,  des  Klä- 
gers oder  des  paironus  oder  dergleichen,  worüber  der  Präsi- 
dent zu  entscheiden  hatte,  Cic.  ebend.:  excusando]  vgl.  de 
orai  I,  26.  in  Verr.  V,  63:  consüium  dimütere).  Durch  ein 
Gesetz  de  ambitu,  das  Pompejus  im  Jahre  52  beantragte  und 
durchbrachte,  wurden,  nicht  nur  für  diese  Quästion,  son- 
dern zugleich  im  allgemeinen,  Bestimmungen  behufs  Abkür- 
zung der  Verhandlungen  in  den  iudida  publica  festgesetzt, 
woraus  (aufser  dem  Verbote  wider  die  laudatores)  als  das 
Hauptsächlichste  angeführt  wird ,  dafs  die  Zeugenvernehmung 
den  Reden  voraufgehen  mufste,  und  dafs  die  Anklagerede 
und  die  Vertheidigungsrede  an  einem  Tage  gehalten  werden 
sollten,  so  dafs  der  Anklage  zwei,  der  Vertheidigung  drei 
Stunden  eingeräumt  wurden  (Ascon.  arg.  Milon.  p.  145.  Dio 
Cass,  XL,  52.  Cic.  Brut.  94.  de  fin.  IV,  1.  Dial.  de  orat.  38), 
allein  ob  die  Satzungen  völlig  zur  Ausführung  gelangten  und 
beobachtet  wurden,  wissen  wir  nicht.  Besondere  FrsLgen, 
die  sich  hinsichtlich  und  während  der  Verhandlung  erhoben, 
wurden  theils  vom  Präsidenten  (z.  B.  in  Bezug  auf  die  Ent- 
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schuldiguBg  der  Richter  wegen  Ausbleibens^  Cic.  Phil.  V,  5), 
theils  von  den  Richtern  durch  Abstimmung  erledigt  (z.  B. 
in  Bezug  auf  das  Abweisen  einer  Sache  wegen  der  Stellung 
des  Klägers,  Cic,  pro  Cluent.  34,  oder  in  Bezug  auf  die  Vor- 
nahme einer  Sache  vor  anderen/  ebend.  20  und  32;  vgl.  de 
har.  resp.  4:  fecissem,  ut  ei  stcUim  tertim  a  praetore  dies  dice- 
retuTy  oder  in  Bezug  auf  die  Auslegung  eines  Gesetzespara- 
graphen über  die  reiecHo  iudicum,  Cic.  pro  Plane.  16). 

Nachdem  der  SchluTs  der  Verhandlung  ausgesprochen 
war  (indem  der  Herold  auf  Befehl  des  Prätors  sein  ^dixerunt^ 
rief,  Cic.  pro  Cluent.  27),  schritt  man  zur  Abstimmung,  iba- 
tur,  consurgebatur  in  consilium  (Cic.  pro  Cluent.  20.  27..  30), 
so  dafs  seit  dem  Jahre  59  laut  der  lex  Fufia,  so  lange  die 
Richterliste  aus  drei  Klassen  bestand,  jede  Klasse  für  sich 
abstimmte.  (In  Betreff  der  lex  Fufia  Dio  Cass.  XXXVQI,  8. 
Schol.  Bob.  ad  Cic.  pro  Flacco  6  p.  235;  die  getrennte  Ab- 
stimmung zeigt  sich  Cic.  [Cael.]  ad  fam.  VIII,  8,  3  und  an 
den  oben  S.  309  Note  *  angeführten  Stellen  aus  Asconius.) 
Dazu  werden  gewisse  besondere  Bestimmungen  angedeutet, 
z.  B.  dafs  es,  wenigstens  durch  die  lex  Cornelia  de  sicariis, 
dem  Ankläger  anheimgegeben  war  zu  bestimmen,  ob  er  offene 
oder  geheime  Abstimmung  wolle  (Cic.  pro  Cluent.  20.  27, 
wo  ersichtlich,  dafs  diese  Bestimmung  nicht  galt,  als  diese 
Rede  gehalten  ward ;  aus  c.  28,  dafs  die  Reihenfolge,  wenig- 
stens wenn  pcUam  abgestimmt  ward,  unter  den  Abstimmen- 
den durchs  Loos  bestimmt  ward).*)  Die  Abstimmung  ge- 
schah durch  mit  Wachs  überzogene  Täfelchen,  täbdlae  ceratae, 
deren  jeder  Richter  eine  bekam  (Cic.  div.  in  Caec.  7.  pro 
Clueni  58.  pro  Flacco  39),  auf  die  er  entweder  A  (absdlvo) 
oder  C  (condemno)  oder,  dafem  die  ampliaiio  zulässig  war, 
N.  L.  {non  liquet)  schrieb  (Ps.-Ascon.  ad  Cic.  div.  Caec.  7.  in 
Verr.  I,  9;   hinsichtlich  des  non  liquet  vgl.  Cic.  pro  Clueni 


*)  Ähnlicher  Art  ist  die  Eigenthümlichkeit  der  Abstimmmig,  die 
in  dunklen  Worten  bei  Cic.  div.  in  Caec.  7  angedeutet  wird. 
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28)*),  und  die  in  eine  cista  oder  uma  niedergelegt  wurden; 
zu  der  Zeit,  als  der  Gerichtshof  aus  drei  Ständen  sich  zu- 
sammensetzte, gab  es  eine  Urne  für  jeden  Stand.**)  Nach 
der  Zählung  der  Stimmtäfelchen,  bei  welcher  die  Stimmen- 
mehrheit die  Freisprechung  ergab,  verkündete  der  Präsident 
das  Ergebnis  (jpronuntiatio). 

Dafs  der  Präsident  des  Gerichtshofes,  wenn  auch  von 
der  Abstimmung  ausgeschlossen,  einen  nicht  ganz  unbedeu- 
tenden Einflufs  auf  das  Ergebnis  ausüben  konnte,  wird  oft 
bei  Cicero  angedeutet  (pro  Rose.  Am.  4,  in  den  Verrinen  an 
mehreren  Stellen,  z.  B.  act.  I,  10  sowohl  von  Acilius  Glabrio 
als  von  M.  Metellus,  pro  Plane.  42:  te,  C,  Flave,  oro. . , ,,  tU 
mihi  per  hos  canserves  eum  etc.);  dieser  Einflufs  mufste  sich 
denn  zeigen  entweder  in  strenger  und  gegen  beide  Theile 
unparteiischer  Beobachtung  aller  Vorschriften,  sowie  Acht- 
samkeit auf  Bestechungsversuche  und  in  der  Abwehr  anderer 
ungesetzlicher  Beeinflussungen  (Rhet.  ad  Her.  IV,  35:  qmesir 
toris  officium  et  acctisatorem,  defensorem,  testem  in  officio  con- 
tinere)y  oder  in  frevelhafter  Sorglosigkeit  oder  oflenbarer  Be- 


*)  Die  Erzählung  bei  Sueton  (Aug.  33)  deutet  dagegen  an,  dals 
die  Richter  gewöhnlich  zwei  verschiedene  Täfelchen  erhielten,  eins  ffir 
die  Freisprechung  und  eins  für  die  Verurtheilung ,  mithin,  wenn  am- 
pUaiio  hinzukam,  drei,  und  darauf  läuft  auch  der  Vorschlag  des  Do* 
mitius  hinaus  Caes.  B.  C.  III,  83,  wenn  die  Analogie  dort  nicht  von 
der  Volksversammlung  geholt  ist.  In  der  lex  Acil.  v.  49  ff.  wird  die 
Abstimmung  ein  wenig  anders  beschrieben  und  werden  ein  wenig  ab- 
weichende Namen  gebraucht  (der  Text  jedoch  theilweise  durch  Kon- 
jektur ergänzt).  Jeder  Bichter  erhielt  eine  Tafel,  sorticula,  mit  einem 
A  auf  der  einen  und  einem  C  auf  der  anderen  Seite;  nach  der  Til- 
gung des  einen  Buchstabens  legte  er  das  Täfelchen  in  eine-  siteUa 
nieder;  aus  dieser  Urne  zog  ein  erlooster  Richter  angesichts  des  Volkes 
jedes  einzelne  Stimmtäfelchen,  gab  die  Stimme  an  und  übergab  das 
Täfelchen  dem  ihm  zunächst  sitzenden  Richter.  Täfelchen,  auf  welchen 
beide  Buchstaben  getilgt  waren,  wurden  nicht  mitgezählt.  Der  Vor- 
sitzende verkündete  das  Resultat. 

**)  Die  Deutung  der  uma  aenatorum  in  den  Angaben  über  das 
Resultat  der  Votirung,  es  seien  die  aus  dem  Loostopfe  gezogenen  Se- 
natoren, ist  allzu  künstlich. 
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gÜDstiguog,  z.  B.  durch  Verschleppung  der  Sache  und  Blind- 
heit gegen  Ungesetzlichkeiten.  Von  Klagen^  nicht  blofs  über 
Parteilichkeit  und  Rücksichtnahme  auf  die  Wünsche  mäch- 
tiger Männer,  sondern  auch  über  die  gröbsten  und  umfang- 
reichsten Bestechungen  wimmeln  Ciceros  Beden,  z.  B.  die 
Verrinen,  aber  namentlich  pro  Cluentio,  und  seine  Briefe. 
Charakteristisch  sind  namentlich  die  Berichte  bei  Cicero  über 
den  Prozefs  gegen  einen  gewissen  Oppianicus  wegen  Gift-, 
mord  unter  der  Leitung  des  index  quaestionis  C.  Junius,  über 
den  Prozefs,  in  welchem  ein  Verwandter  des  Redners  Hor- 
tensius,  Terentius  Varro  de  repetundis  freigesprochen  ward, 
indem  Hortensius,  um  zu  kontrolliren,  ob  die  bezahlten 
Richter  Wort  hielten,  Wachstäfelchen  verschiedener  Farbe, 
also  kenntliche^  anwenden  liefs  (Cic.  div.  in  Caec.  7.  aci  I, 
13  und  Pseudo-Asconius  zu  diesen  Stellen),  und  über  die 
Freisprechung  des  P.  Clodius  von  der  Anklage,  die  Sacra 
bonae  deae  entheiligt  zu  haben;  sie  zeigen  immerhin,  was 
allgemein  erzählt  und  geglaubt  ward.  Die  Verfolgung  ge- 
schädigten Standesinteresses  trat  stark  in  den  iudicia  repetun- 
darum  hervor,  solange  die  Ritter  von  C.  Gracchus  bis  Sulla 
allein  Richter  waren  (sieh  was  hierüber  Kap.  II  §  15,  Bd.1, 
S.  166  gesagt  ist). 

Wie  bereits  oben  angedeutet,  schlofs  sich  bei  einer  ein- 
zelnen quaestio,  nämlich  de  repetundis,  vielleicht  auch  bei  pe- 
culahiSy  an  die  Hauptverhandlung,  durch  welche  entschieden 
ward,  ob  der  Angeklagte  schuldig  und'  so  der  gesetzmäfsigen 
Strafe  anheimgefallen  sei,  im  Falle  der  Verurtheilung,  un- 
mittelbar und  vor  denselben  Richtern,  anhangsweise  eine 
Verhandlung,  aesbimatio  UHum,  über  die  Geldentschädigung, 
die  er  den  Geschädigten  auszahlen  sollte,  an;  denn  alles  Un- 
recht, alle  Gewalt  und  Grausamkeit,  die  ein  Statthalter  neben 
seinen  Gelderpressungen  ausgeübt  haben  konnte  und  die  zu- 
weilen bei  der  Anklage  eine  grofse  Rolle  spielten  (vgl.  das 
5.  Buch  der  Verrinen  über  die  Behandlung  der  sicilischen 
Schiffführer),  hatte  doch  eigentlich  nichts  mit  repetundae  oder 
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pectmiae  ccMra  leges  captae  zu-  thun  und  wurde  jedenfalls 
durch  die  eigentliche  Strafe  des  Gesetzes  als  gesühnt  be- 
trachtet. Diese  Verhandlung,  die  natürlich  durch  Freispre- 
chung im  Hauptprozesse  wegfiel,  mufste  noth wendig  etwas 
von  der  Natur  eines  Privatprozesses  erhalten  (wie  wir  in  der 
älteren  Zeit  vor  der  Errichtung  der  quaestiones  perpetuae  ge- 
sehen haben,  dafs  Rekuperatoren  gegen  einen  Statthalter 
gegeben  wurden),  indem  die  Richter  auf  Grund  der  vom 
Ankläger  und  von  den  Geschädigten  herbeigeschafften  Be- 
weisstücke gutachtlich  entschieden,  wie  viel  unter  jedem 
Posten  (namen),  bei  dem  man  es  für  erwiesen  hielt,  dafs 
Geld  oder  Geldes  Werth  erprefst  sei,  zum  Ersatz  verrechnet 
werden  sollte.  Über  diese  aestimatio  litium  {de  lüHms  aestir 
mandis)  enthält  die  lex  Äcilia  (v.  58  ff.)  Vorschriften,  unter 
anderen  die  wichtige,  dafs  alle  Erpressungen,  welche  nach 
der  Annahme  jenes  Gesetzes  geschahen,  zum  duplutn  an- 
gesetzt werden  sollten,  eine  Bestimmung,  die  (nach  Ps.-Asc. 
zu  Cic.  in  Verr.  act.  1, 18)  in  die  lex  Cornelia  überging,  und 
ferner  Regeln  über  das  Verfahren  bei  der  Einforderung  der 
Summe  von  dem  Beklagten  oder  seiner  Masse,  wie  die 
Summe  dem  Quästor  am  Ärar,  cui  aerarivm  provincia  esset, 
eingehändigt  und  wie  sie  dann  dem  Geschädigten  ausbezahlt 
werden  sollte,  sowie  auf  welche  Weise  das  Beigetriebene, 
falls  das  Ganze  nicht  beigetrieben  werden  konnte,  verhält- 
nismäfsig  vertheilt  werden  sollte  (de  tributo  faciundo),  mit 
der  hinzugefügten  Bestimmung,  dafs  das,  was  nicht  inner- 
halb einer  gewissen  Zeit  von  dem  Betreffenden  gehoben 
ward,  der  römischen  Staatskasse  anheimfiel.  Bei  Cicero 
sehen  wir  (in  Verr.  act.  I,  18)  eine  generelle  Behauptung 
hinsichtlich  der  Hohe  des  erprefsten  Betrages  vom  Ankläger 
zu  Anfang  der  Verhandlung  aufgestellt.  Anspielungen  auf 
gewisse  Posten  der  Utes  aestimaiae  in  anderen  Prozessen, 
z.  B.  in  dem  des  Cn.  Dolabella,  jler  de  repetundis  ex  Güicia 
verurtheilt  war,  kommen  mehrfach  bei  Cicero  vor  (in  Verr. 
act.  I,  13.    act.  H,  I,  38.  39.    pro  Cluent.  41),   während  er 
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anderswo  (pro  Cluent.  a.  0.),  freilich  zu  advoikatorischen 
Zwecken,  darauf  hinweist,  dafs  die  Richter  bisweilen,  nach- 
dem der  Gerechtigkeit  durch  die  Verurtheilung  im  Haupt- 
prozesse bis  zu  einem  gewissen  Grade  Genüge  geschehen 
war,  es  mit  der  aestimaUo  nicht  so  genau  nahmen.  (Hin- 
sichtlich des  mit  der  aesHmatio  zusammenhangenden  iudicium^ 
quo  ea  pecunia  pervenisset,  sieh  §  22  e.)  Es  mag  gleich  hier 
hinzugefügt  sein,  dafs  in  der  ersten  Kaiserzeit,  als  Elisen 
de  repetundis  im  Senate  behandelt  wurden,  nach  der  Verur- 
theilung die  Erledigung  der  Geldfrage  im  Einzelnen,  also 
was  in  alten  Zeiten  litium  aestimatio  hiefs,  besonderen  Rieh- 
tern,  wohl  aus  dem  Schofse  des  Senates,  überwiesen  zu  sein 
scheint,  die  Tacitus  als  rectiperatores  bezeichnet  (Ann.  I,  74: 
de  pectmiis  repetundis  ad  recuperatores  itum  est).  Derjenige, 
welcher  sich  selbst  schuldig  bekannte,  konnte  daher  gleich 
sich  derartige  Richter  ausbitten,  wodurch,  wie  es  nach  einer 
Stelle  des  Plinius  den  Anschein  hat,  die  Hauptstrafe  ent- 
weder gemildert  ward  oder  doch  einer  sonst  möglichen  Ver- 
schärfung entging  (Plin.  Epist.  II,  11  §  2:  Marius  Priscus 
accusantibus  Afris,  . . .  omissa  defensione,  iudices  petiit.  Die 
vom  Senate  den  Provinzbewohnem  bestellten  Ankläger  be- 
haupteten, der  Beklagte  habe  die  crimina  überschritten,  qui- 
btis  dari  iudices  possent*)  IV,  9, 16.  VI,  29, 10:  iudicibus  ac- 
cqotis  in  senatu  remcmsü,  wo  also  die  eigentliche  Kriminal* 
strafe  wegfiel).**) 

Über  die  Form  der  Verhandlung  gegen  geringere  Misse- 
thäter  vor  den  tresviri  capitdks  wissen  wir  im  Einzelnen  nichts. 


*)  Ober  Tac.  Ann.  IV,  22  sieh  unten. 

^)  Säet.  Dom.  8:  Audor  Damüiantis  tribuno  pkhi  fiUt  aedilem 
aordidum  repetundarum  accusandi  iudicesque  in  cum  a  senaiiu  petendi; 
die  sordes  des  Adils  müssen  sich  also  in  einer  Form  gezeigt  haben, 
die  als  Erpressung,  nicht  nur  als  Knauserigkeit  bezeichnet  werden 
konnte. 
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§   26. 

Fortsetzung.    Veränderongen  in  der  S^aiserzeit. 

•  Ob  die  im  vorigen  Paragraphen  geschilderte  Form  der 
Verhandlungen  vor  den  quaestiones  unter  Leitung  eines  Prä- 
tors irgend  einer  Veränderung  in  der  Kaiserzeit,  solange  der- 
artige quaestiones  bestanden,  unterlag,  wissen  wir  nicht. 

Welche  Abweichungen  das  Auftreten  des  Senats  als 
Eriminalgerichtshof  in  der  früheren  Eaiserzeit  in  den  ge- 
wöhnlichen Verhandlungsformen  des  Senates  zur  Folge  hatte, 
ergiebt  sich  nicht  mit  wünschenswerther  Sicherheit  aus  den 
Berichten  über  daselbst  geführte  Prozesse  (bei  Tacitus,  Sue- 
ton,  Plinius  und  Dio  Cassius);  die  Einmischung  des  Kaisers 
mufste  namentlich  in  Majestatsprozessen  alle  Formen  unsicher 
machen.  Die  Klagen  wurden  wohl  in  der  Regel  bei  den 
Konsuln  eingereicht  (Plin.  Episi  VII,  33:  constiles  postutatio- 
nibus  vacaturos,  Tac.  Ann.  II,  28.  III,  10),  oft  aber  scheint 
die  Klage  vor  den  Kaiser  gebracht  und  von  diesem  dem  Se- 
nate unterbreitet  zu  sein,  allwo  er  an  der  Verhandlung  theil- 
nahm  (z.  B.  Tac.  Ann.  II,  28.  29.  30.  III,  17.  49.  68.  IV,  20. 
22.  30),  während  er  bisweilen  schriftlich  befragt  ward  und 
seine  Meinung  äuferte  (Tac.  Ann.  XIV,  29).  Die  Reden  des 
Anklägers  und  der  Vertheidiger,  denen  eine  gewisse  Anzahl 
Stunden  gesetzt  war,  nahmen  oft  mehrere  Tage  in  Anspruch, 
wozu  dann  besondere  Zeugenvernehmungen  kamen  (Plin. 
Episi  IV,  9  §  9  u.  15  und  sonst).  Bei  Repetundenprozessen 
traten  patroni,  vom  Senate  für  die  Provinzen  ernannt,  auf 
(Plin.  Epist.  II,  11.  VII,  33).  Eine  gewisse  Freiheit  in  Be- 
treff der  Ausdehnung,  welche  der  Senat  der  Untersuchung 
geben  wollte,  wird  angedeutet  (Plin.  a.  0.),  sowie  sich  auch 
offenbar  eine  freiere  Bewegung  hinsichtlich  der  Wahl  und 
Milderung  der  Strafe  geltend  macht,  jedoch  unter  beständiger 
Rücksicht  auf  den  Kaiser  (sieh  oben  §  23).  Dafs  bei  Ma- 
jestätsprozessen die  gewöhnlichen  Regeln  für  das  gerichtliche 
Verfahren   mifsachtet  und  umgangen  wurden  und  dafs  das 
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ganze  Verfahren  durch  die  Aufserungen  und  Fragen  des 
Kaisers,  der  Konsuln  und  der  Senatoren  ein  mehr  inquisito- 
risches Gepräge  erhielt,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  wie 
denn  auch  die  Haft  der  Angeklagten  in  grofserer  Ausdeh- 
nung als  früher  stattfand  (sieh  z.  B.  Tac.  Ann.  VI,  19:  gut 
carcere  aüind>antur).  An  einer  vereinzelten  Stelle  will  es 
scheinen,  als  würde  ein  Hinweis  auf  eine  speciell  vom  Se- 
nate ernannte  richterliche  Kommission  angedeutet  (Tac.  Ann. 
lY,  22:  refert  ad  sencUum,  datisque  iudidbus  UrgtUania  u.  s.  w.; 
vgl.  im  vorigen  Paragraphen  hinsichtlich  der  repetundae). 

Vor  den  kaiserlichen  Magistraten  und  Statthaltern,  auf 
welche  die  Kriminalrechtspflege  allmählich  überging,  ward 
wohl  im  grofsen  Ganzen  das  accusatorische  Verfahren  und 
die  private  Initiative  der  Anklage  beibehalten,  indem  das 
Recht  als  Ankläger  aufzutreten,  während  es  in  gewissen 
Beziehungen  beschränkt  ward,  z.  B.  durch  die  Bestimmung, 
dafs  niemand  zu  gleicher  Zei{  in  zwei  verschiedenen  Pro- 
zessen anklagen  dürfe  (Dig.  XL VIII,  2,  8.  12  §  2),  anderer- 
seits in  gewissen  Sachen  ausgedehnt  ward,  selbst  auf  Sklaven, 
z.  B.  in  Bezug  auf  Hurerei  und  namentlich  bei  Majestäts- 
verbrechen, in  welchem  letzteren  Falle  der  Sklave  sogar 
seinen  Herrn  anklagen  konnte  (Dig.  XLVHI,  4,  7  §  2),  wäh- 
rend sonst  eine  Anklage  des  Sklaven  gegen  seinen  Herrn 
oder  des  Freigegebenen  gegen  seinen  Patron  nicht  statthaft 
war.*)  Die  Vorschriften  in  Bezug  auf  den  nichtchikanosen 
Charakter  der  Anklage  imd  ihre  Verfolgung  (gegen  tergiver- 
satio  und  praevaricatio)  wurden  mit  der  Bestimmung  über 
die  Fälle,  in  denen  eine  Aufhebung  {aboliiio)  einer  Anklage 
stattfinden  konnte,  verschärft  (Dig.  XLVIII,  2:  de  accuscdio- 
nibus  et  inscriptionibus.   16:  od  senatt^  consuUum  TurpiUianum 


*)  Zuweilen  ist  es  indes  schwer  in  den  Quellen  zn  unterscheiden, 
ob  von  einem  wirklichen  Auftreten  als  Ankläger  die  Rede  ist  oder 
von  einer  einfachen  Dennntiation  {ddatio,  indicium);  das  letztere  findet 
wohl  z.  B.  Plin.  Paneg.  42  statt. 
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et  de  aboliÜonibus.'*)  Cod.  IX,  1  desselben  Inhalts.  Cod.  lusi 
IX,  1:  de  hiSy  qui  accusare  non  possunt  42:  de  aboUtionibus). 
Die  Anklage  fand  vor  dem  Magistrate  mittels  eines  libdlus 
accusationis  oder  inscriptionis  statt  (sübscribere  in  crimen)]  als- 
dann liefs  der  Magistrat  den  Beklagten  laden  miter  Anwen- 
dung der  Untersuchungshaft  in  grofser  Ausdehnung  (Dig. 
XL VIII,  3:  de  custodia  et  exhibitione  reorum.  Cod.  Theod.  IX, 
2.  3,  jedoch  mit  Erleichterungen  für  die  Senatoren.  Cod. 
Theod.  IX,  2, 1 ;  die  Aufsicht  über  den  Verhafteten  hatte  ein 
sog.  commentariensis.  Cod.  Theod.  VIII,  15, 5  §  1.  Cod.  Just.  IX, 
4, 4. 5).  Die  Verhandlung  war  öflTentlich  (Cod. Theod.  1, 16,9),  je- 
doch ohne  etwas  von  dem  Gepränge,  das  in  republikanischer 
Zeit  die  bedeutenderen  Prozesse  umgab.  Gegen  die  Verzögerung 
der  Prozesse  wurden  Vorschriften  erlassen,  die  wohl  nicht  selten 
überschritten  wurden  (Cod.  Just.  IX,  44:  ut  intra  cerium  tem- 
pus  criminaiis  quaestio  terminetur).**)  Neben  dem  accusato- 
rischen  Prozesse  ging  offenbar  ein  inquisitorischer  sowohl 
gegen  politische  Vergehen  als  auch  gegen  Vergehen  höherer 
Beamten  und  in  weitem  Umfange  gegen  gewöhnliche  Ver- 
brecher, die  für  die  öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung  eine 
Gefahr  waren  und  von  den  Behörden  imd  Statthaltern  ver- 
folgt wurden,  denen  die  municipalen  Gewalten,  die  für  die 
Ergreifimg  der  Verbrecher  und  ihre  Überantwortung  an  den 
Statthalter  sorgten,  ihre  Unterstützung  angedeihen  liefsen 
(Dig.  1, 18, 13.  XLVIII,  13,  4  §  2:  Mandatur  cavetur  de  sacri- 
legiis,  tU  praesides  sacrilegoSy  UUrones,  plagiarios  conquirant,  et 
uty  prout  quisque  deliquerit,  in  eum  animadvertant  3,  6  §  1. 
Cod.  Theod.  IX,  2:  de  exhibendis  vel  transmittendis  reis  fr.  2  ff.). 
Bei  unbedeutenden  Sachen  und  Personen  war  ein  summarisches 
Verfahren  ausdrücklich  anerkannt  (Dig.  XLVIII,  2,  6). 


*)  Dieses  SeDatosconsultam  wird  wegen  Tac.  Ann.  XIV,  41   in 
das  Jahr  61  n.  Chr.  verlegt. 

**)  Ungewöhnlich  lange  Verschleppung  krimineller  Anklagen  in 
der  früheren  Kaiserzeit  und  das  Einschreiten  der  Kaiser  dagegen  durch 
Niederschlagung  solcher  Prozesse  wird  Suet.  Aug.  32.  Dom.  9  erwähnt. 
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§   27. 

Beohtsmittel,  Vollstreokimg  des  UrtheÜB. 

a)  Dafs  es  in  republikanischen  Zeiten  keinen  gesetzlichen 
Weg  gab,  um  ein  vom  Volke  oder  im  Namen  des  Volkes 
gefälltes  Urtheil  (res  iudiccUa)  einer  abermaligen  oder  höheren 
Prüfung  zu  unterbreiten,  ist  bereits  oben  angegeben*);  die 
provocatio  ad  populum,  die  in  der  ältesten  Zeit  vor  den  duum- 
viri  perdudlioniSj  die  nicht  die  Volksgewalt  vertraten,  statt- 
fand, war  mit  diesen  duumviri  selbst  in  der  späteren  Gerichts- 
verfassung verschwunden,  und  es  war  ein  ganz  willkürlicher 
Einfall  des  M.  Antonius  nach  dem  Tode  Cäsars  vorzuschlagen, 
dafs  diejenigen,  welche  de  vi  oder  maiestatis  verurtheilt  seien, 
an  das  Volk  provociren  könnten  (Cic.  Phil.  I,  9).  (Über  das 
Verhältnis  der  tribunicischen  Intercession  zu  den  Gerichten 
sieh  Kap.  V  §  13.)  Das  souveräne  Volk  konnte  indes  durch 
die  Annahme  eines  Gesetzes  die  Wirkung  einer  Verurtheilung 
vernichten  und  den  Verurtheilten  in  seine  frühere  Stellung 
wieder  einsetzen,  wie  es  mit  Camillus  geschah;  vergl.  einen 
Vorschlag  des  Tribunen  Cäcilius  im  Jahre  63  in  Bezug  auf 
P.  Sulla  und  P.  Autronius  Pätus,  der  aber  nicht  zur  Abstim- 
mung kam  (Cic.  pro  Sulla  22.  23.  Dio  Cass.  XXXVII,  25). 
Andere  Beispiele  kommen  jedoch  kaum  anders  als  zur  Zeit 
des  Bürgerkrieges  vor;  durch  die  Rückberufung  des  Metellus 
Numidicus  (auf  Grund  einer  lex  düidid)  und  des  Cicero  ward 
kein  Urtheilsspruch  aufgehoben.  Von  der  Appellation  in  der 
Eaiserzeit  in  kriminellen  Sachen  und  von  den  unklaren 
Satzungen  hierüber  ist  ebenfalls  oben  (§  19  b)  die  Rede  ge- 
wesen. Natürlich  konnte  der  Kaiser  überall  begnadigen  und 
die  Strafe  mildem,  wie  denn  auch  in  den  späteren  Jahrhun- 
derten eine  mehr  oder  weniger  allgemeine  Niederschlagung 


*)  Die  Anfreohterhaltang  einmal  gefüllter  Urthcile  wird  anch  in 
der  lex  AciL.  v.  56.  78  ff.  eingeschärft,  und  Versuche,  res  ituliccUcts  um- 
zustofsen,  werden  als  änfserst  staatsgefUhrlich  bezeichnet  (Cic.  de  leg. 
agr.  11,  3.  4). 
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(äbelitio)  schwebender  Eriminalprozesse  bei  Ereignissen  ^  die 
für  den  Kaiser  und  sein  Haus  für  besonders  erfreulich  an- 
gesehen wurden,  eintrat  (Dig.  XLVIII,  16,  8.  9.  12.  17). 

b)  Die  Todesstrafe  ward  in  der  ältesten  Zeit,  als  die 
Strafe  der  Verbannung  sie  noch  nicht  zum  grofsen  Theile 
abgelost  hatte,  ohne  Zweifel  auf  Befehl  der  Magistrate,  unter 
deren  Leitung  die  Urtheile  gefallt  waren,  von  den  ünter- 
beamten  am  Gefangnisse,  später  von  den  tresviri  capitäleSy 
durch  den  Sturz  vom  Tarpejischen  Felsen  herab  unter  Be- 
theiligung der  Volkstribunen  vollzogen  (Kap.  V  §  13),  ohne 
dafs  eine  allgemeine  Norm  dafür  angegeben  wird.'")  Die 
Vollstreckung  der  von  den  tresviri  capücUes  über  niedere  und 
auf  frischer  That  ertappte  Verbrecher  gefällten  Urtheile  ward 
zweifelsohne  von  ihnen  selbst  veranstaltet,  ohne  dafs  eine 
höhere  Ermächtigung  angedeutet  wird.**)  Über  die  Sank- 
tionirung  der  Verbannungsstrafe  sieh  oben  §  23  b.  Bei  Geld- 
strafen und  Vermögenskonfiskationen  (sowie  auch  bei  der  an 
die  Geschädigten  nach  Mafsgabe  eines  Urtheiles  de  repehmdis 
auszuzahlenden  Entschädigung)  ging  die  Behörde,  unter  deren 
Vorsitz  das  Urtheil  gesprochen  war  (mithin  bei  den  Quä- 
stionen  in  der  Regel  ein  Prätor)  Hand  in  fiand  mit  dem 
quaestor,  der  nach  Anweisung  des  Ersteren  die  Summe  da- 
durch beitrieb,  dafs  er  sich  Bürgen,  fraedes,  stellen  liefs, 
oder  dadurch  dafs  er  auf  Hab  und  Gut   des  Verurtheilten 


*)  Der  Konsnl  BrutuB  fungirt  bei  der  Hinrichtang  der  Verschwo- 
renen im  ersten  Eonsulatsjahre,  Liv.  II,  5.  Taydai^  d.  b.  quaestores 
parricidii,  lassen  die  Strafe  an  Sp.  Cassius  vollstrecken  (Dionys.  H. 
Vm,  78;  vgl.  Liv.  II,  41);  bei  Val.  V,  4,  7  übergiebt  der  Priltor  eine 
znm  Tode  yerurtheilte  Frau  dem  triumvir  capiUüis,  dafs  er  sie  im 
Kerker  hinrichte;  ygL  in  Betreff  eines  Sklaven  ebend.  YIII,  4,  2.  Die 
Catilinarischen  Verschworenen  werden  auf  Befehl  des  Konsuls  durch 
Veranstaltung  der  Triumyim  hingerichtet  (Sali.  Cat.  66). 

**)  Die  Enthauptung  ward  von  einem  Liktor  ausgeführt  (Liv.  II,  6; 
vgl.  Cio.  in  Verr.  V,  46  über  die  Hinrichtung  in  einer  Provinz)  auf 
einem  Platze  aufserhalb  der  porta  Eaquilina  (Tac.  Ann.  II,  32.  Plut. 
Qalba  28.  Front,  de  contr.  agr.  p.  55),  andere  Hinrichtungen  durch 
den  Kachrichter  im  Gefängnisse. 

Hadvio,  d.  röm.  SUat.   II.  22 
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Beschlag  legte  oder  es  verkaufte,  in  der  älteren  Zeit  aach, 
falls  die  Bürgen  nicht  gestellt  wurden,  durch  Haft  (lex  Acil. 
57  ff.,  vgl.  lex  Lat.  tab.  Bant.  v.  11  ff.  Liv.  XXXVIII,  60. 
Gell.  VII,  19.  Cic.  in  Verr.  1, 19.  20:  contra  quaestarem  secto- 
remque  pugnare,  durch  Beseitigung  kostbarer  Gegenstände, 
ebend.  23;  sedor  ist  hier  der  etwanige  Käufer  der  auf  ein- 
mal inscresamt  zum  Verkauf  cc^brachten  Habe  des  Verres). 
In  der  ersten  Kaiserzeit  sehen  wir  bei  der  Vollstreckung  der 
vom  Senate  verhängten  Todesstrafen,  die  jedoch  erst  zehn 
Tage  nach  der  Verurtheilung  und  nicht  ohne  Wissen  des 
Kaisers  stattfinden  durfte,  die  Konsuln  in  Thätigkeit  (Tac. 
Ann.  n,  32)  und  unter  ihnen  die  tresviri  stehen  (Tac.  Ann. 
V,  9:  triumviraU  supplicium),  deren  Ordres  der  camifex  aus- 
führte. Ob  bei  ganzer  oder  theilweise  erwirkter  Vermögens- 
konfiskation die  qtiaestores  aerarii  in  der  älteren  Weise  wie 
bei'  polizeilichen  Geldstrafen  hinzutraten  (Tac.  Ann.  XUI,  28) 
oder  ob  allmählich  der  kaiserliche  Fiskus  eingriff,  wissen  wir 
nicht.  In  der  späteren  Kaiserzeit  ging  die  Verwirklichung 
krimineller  Urtheilssprüche  (nach  Einholung  der  Zustimmimg 
des  Kaisers  in  gewissen  vorgesehenen  Fällen)  von  den  Be- 
hörden und  Statthaltern  aus,  und  wurden,  was  die  Todes- 
urtheile  anbelangte,  von  dem  das  Gefängnis  verwaltenden 
commentariensis  besorgt  (Acta  mart.  Pionius  21  p.  150.  Ruin. 
Claudius  3  p.  268).*)  Bei  Geldstrafen  und  bei  Konfiskation 
trat  das  gewöhnliche  fiskalische  Verfahren  ein. 

Anm.  1.  Von  dem  römischen  Strafrecht  und  der  römi- 
schen Strafrechtspflege  Bürgern  gegenüber  ist  die  richter- 
liche und  Strafgewalt  wohl  zu  unterscheiden,  welche  die 
Statthalter  in  den  Provinzen,  namentlich  zur  Zeit  des  Frei- 
staates, über  Nichtbürger  (jedoch  eigentlich  nicht  in  den  ci- 
vitales  liberae)  ausübten  imd  welche  ganz  diskretionär  und 
nur  an  gewisse  Regeln,  wie  etwa  die  Hinzuziehung  des  con- 

*)  Eine  Verordnung  des  Jahres  882  n.  Chr.  (Cod.  Jnsi  IX,  47, 20) 
gebietet  bei  den  Todesnrth eilen ,  die  der  Kaiser  fällte,  eine  dreifsig- 
tägige  Vertagnng  der  Hinrichtung. 
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säiiMH  bei  der  Untersuchung  und  bei  der  endlichen  Ab- 
stimmung;  gebunden  war,  jedoch  so,  dafs  die  Zusammen- 
setzung eines  solchen  consilium  dem  Statthalter  anheim- 
gegeben war,  obgleich  der  Quästor  und  die  Legaten  gewöhnlich 
unter  den  Berufenen  waren  (Cic.  in  Verr.  I,  28.  30.  II  28  S. 
V,  40flf.  44:  condemnat  omnes  de  consüii  sententia), 

Anm.  2.  Die  romische  Geschichte  bietet,  wie  schon 
Kap.  IV  §  3  a  u.  b  bemerkt  ward,  Beispiele,  dafs  die  oberste 
Administratiygewalt,  der  Senat,  bei  gefährlichen  Ereignissen 
aus  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Sicherheit  die  regelmäfsigen 
Formen  der  Kriminalrechtspflege  unbeachtet  und  Hinrich- 
tungen vornehmen  liefs,  theils  ohne  jede  gerichtliche  Ver- 
handlung, wie  z.  B.  bei  der  Catilinarischen  Verschwörung, 
theils  nach  einer  summarischen  Erledigung  ohne  konstitutio- 
nelle Befugnis  und  mit  Hintansetzung  der  allgemeinen  Formen, 
wie  bei  der  Quästion,  die  nach  der  Tödtung  des  C.  Gracchus 
gegen  seinen  Anhänger  vom  Konsul  Opimius  angestrengt 
ward,  der  nach  Orosius  (V,  12)  über  3000  Menschen  hat 
hinrichten  lassen.  Am  wenigsten  war  von  verfassimgsmäfsi- 
ger  Befugnis  oder  rechtlichen  Formen  die  Rede,  wenn  es 
galt,  in  Kriegszeiten  Massenbestrafungen  an  Überläufern,  so- 
wohl Bürgern  als  Bundesgenossen,  theil weise  wohl  sogar 
Sklaven  (z.  B.  Liv.  XXIV,  20.  XXX,  43)  oder  entflohenen 
Geiseln  (Liv.  XXV,  7)  vorzunehmen,  oder  wenn  unruhige 
Auftritte  des  hauptstädtischen  Pöbels,  wie  nach  dem  Tode 
Cäsars  durch  den  Konsul  Dolabella,  unterdrückt  werden 
sollten  (Cic.  Phil.  I,  2.  Dio  Cass.  XLIV,  50).    (Über  Massen- 

• 

hinrichtungen  von  Sklaven  sieh  Kap.  H  §  21  Anm.  2.)  Aber 
aufser  diesen  gegen  mehrere  gerichteten  politischen  oder  po- 
lizeilichen Mafsregeln  findet  sich  auch  hin  imd  wieder  ein 
Beispiel  eines  Verfahrens  gegen  einzelne,  das  nicht  zu  dem 
passen  will,  was  wir  sonst  über  die  Formen  der  Kriminal- 
rechtspflege wissen,  z.  B.  über  die  lange  Haft  des  G.  Ple- 
minius  nach  seinen  zu  Locri  verübten  Grausamkeiten  be- 
richtet wird,    und    über   seine  Hinrichtung  auf  Anordnung 

22* 
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des  Senates^  als  man  Termeibte,  er  habe  einen  Ausbrach  und 
Brandstiftung  geplant  (Liv.  XXXIV,  44). 

§  28. 
Völkerrecht. 

Wenn  selbst  in  neuerer  Zeit  bei  einem  umfangreichen 
Systeme  von  Staaten,  die  auf  derselben  Eulturgrundlage  auf- 
gebaut sind  und  sich  formell  als  nebengeordnet  und  gleich- 
berechtigt anerkennen,  das  internationale  Volkerrecht  dennoch 
nur  eine  kleine  Summe  fester  und  als  allgemein  giltig  an- 
gesehener Bestimmungen  hat,  der  Sicherheit  der  Aufrecht- 
haltung zu  geschweigen,  so  mufste  es  im  Alterthume  in  noch 
beschränkterer  Entwickelung  erscheinen  und  seine  Giltigkeit 
noch  prekärer  werden.  Die  natürlichen  Vorstellungen  von 
der  Unzulässigkeit  der  Vergewaltigung  und  der  Kränkung 
des  Friedens  sowohl  Völkern  als  dem  einzelnen  gegenüber, 
von  der  verpflichtenden  Kraft  getroffener  Vereinbarungen 
und  gegebener  Zusagen,  die  nicht  ohne.  Frevel  oder  ohne 
Gefahr  zu  laufen,  den  Zorn  einer  höheren  Vorsehung  auf 
sich  zu  laden,  mifsachtet  werden  konnten,  und  von  der 
Unverletzlichkeit  derjenigen  Personen,  die  von  Volk  zu  Volk 
verhandelten,  waren  den  Römern  aus  der  ältesten  Zeit  nebst 
den  religiösen  Formen  überliefert,  welche  Handlungen  auf 
diesem  Gebiete  unter  eine  besondere  göttliche  Obhut  stellen 
wollten,  aber  hier  wie  anderswo  mit  egoistischen  Leiden- 
schaften und  der  Klugheit,  die  sich  mit  den  Verpflichtungen 
auf  die  bequemste  Weise  abzufinden,  oft  thatsächlich  sie  zu 
umgehen  trachtete,  in  Konflikt  geriethen,  und  dieser  Kampf 
ward  um  so  gefährlicher,  je  mehr  die  Römer  nach  Jahrhun- 
derte langen  Siegen  und  Eroberungen  sich  als  die  Herren  der 
Welt  betrachteten,  denen  kein  ebenbürtiger  Widerspruch  ent- 
gegentreten könne  (Cic.  pro  Sesi  23*);  vgl.  den  überm üthigen 

*)  Nam  externa  bella  regum,  gentium,  nationum  tarn  pridem  ita 
exslxncta  sunt,  ut  praeclare  cum  eis  agamus,  quos  pacatos  esse  pcUiamwr. 
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Ausdruck  bei  Cicero  de  prov.  cons.  15  hinsichtlich  der  Pro- 
vinzbewohner: nationes  servituti  natae).   Über  die  vorgeschrie- 
benen  Formen   und   religiösen   Sitten   bei   völkerrechtlichen 
Handlungen;   wie   bei   der  Kriegserklärung;   dem    Friedens- 
schlussC;  bei  der  Vereinbarung  von  Bündnissen;  bei  der  Aus- 
lieferung  von  Bürgern   an  Fremde;    wird  bei   den  Fetialen 
Kap.  XI    gehandelt   werden.     Über   die   Verhandlungen   des 
Senates  mit  auswärtigen  Mächten;  theils  immittelbar;  theils 
vermittelst  der  Feldherren  und  Gesandten;  ist  Kap.  IV  §  2  e 
gehandelt   worden;   und   von   dem  Rechte  des  Volkes,   den 
Krieg  zu  beschliefsen  und  Friedensschlüsse  oder  abgeschlossene 
Verträge  zu   bestätigen  Kap.  III^  4  b  u.  5  C;   dafs  es  bis- 
weilen verabsäumt  ward;   die  Bestätigung  von  diesem  oder 
jenem  mit  fremden  Staaten  vom  Senate  oder  von  Feldherren 
eingegangenen  Vertrage  und  Bündnisse  bei  dem  Volke  ein- 
zuholen; erhellt  aus  üic.  pro  Balbo  14  über  den  Bund  mit 
Gades;  die  Unterlassung  trat  in  der  älteren  Zeit  wohl  nur 
bei  weniger  bedeutenden  Mitkontrahenten  eiii.   Förmlich  ab- 
geschlossene und  bestätigte  Verträge  wurden  zu  beiderseitiger 
Aufbewahrung  an  heiligen  Stätten  auf  ehernen  Tafeln  ein- 
gegraben;  in  Rom  standen  sie  meistens  auf  dem  Kapitole 
(sieh  über  das  alte  Bündnis  mit  den  Karthagern  Polyb.  III. 
26:  TCaQa  tov  ^ia  xov  Kaicaxmkvov  iv  toi  täv  äyoQavoiimv 
rafjtisic}.     Liv.  XXVI,  24   über   das  Bündnis   zwischen  den 
Römern    und    Ätolern    gegen    Philipp ;    griechischerseits    in 
Olympia   aufgehängt);  jedoch  auch  anderswo.     (Der  älteste 
Bundesvertrag  mit  den  Gabiniem  aus  der  Zeit  des  Tarqui- 
nius  SuperbuS;  auf  einer  Rindshaut  geschrieben;  im  Sancus- 
tempel;    Dionys.  H.  IV;  58;  vgl.   Festus    v.   clypeum;    der 
mit   den    Latinem   483     abgeschlossene    Bundesvertrag    auf 
einer  columna  ahenea  auf  dem  Forum  hinter  der  Rostra;  Cic. 
pro  Balbo  23.)    Eine  eigene  Folge  von  Verträgen;  foedera, 
bildeten  die  vielen;   durch   die  allmählich  das  Verhältnis  zu 
den  hörigen  sodij   zuerst  zu  den  Latinern  und  den  übrigen 
ItalikerU;   hernach  zu  den  einzelnen  civitates  liberae  in  den 
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Provinzen  mit  mancherlei  Abweichungen  im  einzelnen  ge- 
ordnet war^  welche  das  Bündnis  mehr  oder  minder  gleich- 
berechtigend; aeguuiUy  oder  drückend  machten  (sieh  z.  B.  Cic 
pro  Balbo  14  und  Kap.  YII  §  5);  trotz  des  gemeinsamen 
Hauptinhaltes  und  der  gemeinsamen  Bezeichnung  des  Unter- 
thänigkeits Verhältnisses  (Cic.  pro  Balbo  16:  maiestatem  poptUi 
Bomani  comiter  conservanto)'^  der  bestimmteste  Ausdruck  für 
Unterordnung  und  Heeresfolge  war  die  Verpflichtung  eosdem 
amicos  et  hostes  habere  (Liv.  XXXVII,  1.  49.  XXXVIII,  8.  11), 
eine  Formel,  die  jedoch  von  den  Griechen  entlehnt  zu  sein 
scheint  Neben  den  eigentlichen  vom  Volke  bestätigten  Frie- 
dens- und  Bundesverträgen  Erscheinen  hin  und  wieder  Militar- 
konventionen,  abgeschlossen  von  den  Feldherm  in  der  Form 
einer  sponsio,  durch  die  der  Feldherr  und  die  ihm  im  Kom- 
mando Nächsten  persönlich  sich  für  die '  Erfüllung  der  Be- 
dingungen verbürgten.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  die  Ka- 
pitulation bei  den  furculae  Caudinae  321,  über  welche  sich 
der  Bericht  bei  Livius  IX,  5.  10  findet  (andere  Citate  in 
Fischers  Zeittafeln  zu  diesem  Jahre),  und  welche  vom  Senate 
verworfen  ward,  jedoch  so,  dafs  die  Römer  durch  Ausliefe- 
rung der  Konsuln  allein  sich  der  Verpflichtung  ledig  mach- 
ten und  den  Vortheil  behielten,  ihr  Heer  gerettet  zu  haben. 
Ähnlich  war  das  Verhältnis  des  C.  Hostilius  Mancinus  Nu- 
mantia  gegenüber  137  (sieh  die  Citate  in  Fischers  Zeittafeln 
zu  den  Jahren  137  und  136).  Über  die  Aufmerksamkeit, 
die  in  Rom  fremden  Gesandten  erwiesen  ward,  ist  oben  Kap. 
IV  §  2  b  und  bei  den  Quästoren  Kap.  V  §  12  die  Rede  ge- 
wesen. Ein  Beispiel  von  einer  Bestrafung  wegen  Beleidigung 
fremder  Gesandten  durch  Auslieferung  findet  sich  Liv.XXXVIH, 
42;  die  allgemeine  Regel  bei  Varro  apud  Non.  p.  529.  Als 
Beispiel  frecher  Verletzung  der  Gesandtenheiligkeit  figurirte 
in  der  Sage  der  von  dem  fidenatischen  Häuptling  Lars  To- 
lumnius  an  vier  römischen  Sendboten,  deren  Bildsäulen  später 
in  rostris  standen,  verübte  Mord  (Liv.  IV,  17.  Cic.  Phil.  IX, 
2.  Plin.  H.  N.  XXXIV,  23  u.  s.  w.),  der  Erzählung  von  der  in 
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Tarent  geschehenen  Verhöhnung  eines  römischen  Gesandten 
zu  geschweigen.  Eine  Überschreitung  der  Bedingungen,  welche 
für  die  Heiligkeit  der  Gesandten  die  Voraussetzung  bildeten, 
wird  durch  das  Auftreten  der  Fabier  im  Kampfe  zwischen 
den  Etruskem  und  Galliern  bei  Clusium  angedeutet.  Dafs 
dieselbe  Höflichkeit,  mit  der  fremde  Sendboten  behandelt 
wurden,  in  noch  erhöhtem  Mafse  auswärtigen  Fürsten,  die 
Rom  besuchten,  erwiesen  ward,  ist  bei  den  Quästoren  er- 
wähnt; diese  Höflichkeit  jedoch  imd  die  Gaben,  die  auch 
abwesenden  Fürsten,  z.  B.  dem  Masinissa,  übersandt  wurden 
(Liv.  XXVn,  4.  XXXI,  10. 11),  enthielten  seitens  der  Römer 
zugleich  eine  mehr  oder  minder  klare  Andeutung  römischer 
Oberherrlichkeit,  eine  Andeutung,  die  auch  in  der  Verleihung 
des  Titels  „rex  et  amicuß  populi  Bomani^  an  fremde  Fürsten 
stark  zu  Tage  trat  (s.  Kap.  IV  §  2  e).  *)  Von  der  Form  be- 
sonderer Anerkennung  der  Verdienste  Fremder  von  selten 
des  römischen  Staates,  welche  mit  dem  Namen  hospUium 
bezeichnet  wird,  ist  Kap.  I  §  8  Anm.  2  die  Rede  gewesen. 
Ein  Beispiel  der  Anerkennung  derselben  Art  aus  einer  spä- 
teren Zeit  einer  fremden  Stadt  gegenüber  enthält  die  lex  de 
Termessibus  in  Kilikien  (sieh  Kap.  VH  §  8)  und  dem  einzelnen 
Manne  gegenüber  der  Senatsbeschlufs  hinsichtlich  des  Askle- 
piades  aus  Klazomenä  aus  dem  J.  78  v.  Chr.  (Bruns  p.  148). 
Die  Art  und  Weise,  wie  die  Römer  bisweilen  über  die  durch 
Verträge  bedungene  Stellung  von  Geiseln  hinaus  sich  der 
Treue  jüngst  unterworfener  Völker  oder  verdächtiger  Bundes- 
genossen zu  versichern  suchten,  kann  der  Bericht  bei  Livius 
(XLV,  32)  über  die  von  Ämilius  Paulus  samt  den  Familien 
nach  Rom  abgeführten  Männer  aus  Makedonien  und  die 
bekanntere  Berufung  der  1000  Achäer  nach  Italien  und  deren 


♦)  Wenn  gemeldet  wird  (Liv.  XL,  68),  dafs  Perseua  von  Make- 
donien sich  von  den  Römern  den  Königstitel  erbat,  so  fafste  Persans 
das  wohl  als  eine  einfache  Ankündigung  seiner  Thronbesteigung  anf, 
indem  er  damit  den  Wunsch,  die  friedlichen  Beziehungen  erhalten  zu 
sehen,  zu  erkennen  gab. 
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jahrelange  luteruirung  daselbst  beleuchten.  Von  dem  Über- 
muthe,  mit  welchem  römische  Sendboten  schwächeren  Staaten 
und  Fürsten  gegenüber  auftraten ,  legen  zahlreiche  Berichte 
Zeugnis  ab^  aus  denen  als  Beispiel  der  Bericht  über  das 
Verhalten  des  Popilius  Länas  auf  Rhodus  und  in  Ägypten 
dem  Antiochus  von  Syrien  gegenüber  (im  J.  168)  angeführt 
werden  mag  (Liv.  XLV,  10.  12).  Wie  römische  Feldherm 
bisweilen  auslegten,  was  der  schwächere  Widersacher  auf 
Treu  und  Glauben  angenommen  hatte,  ist  aus  der  Verhand- 
lung zwischen  dem  Konsul  M.  Acilius  Glabrio  und  den  Atolern 
im  J.  191  zu  ersehen  (Liv.  XXXVIII,  28).  Während  der 
Kriege  in  den  westlichen  und  nördlichen  Ländern  (in  Spa- 
nien, Gallien,  später  in  Germanien  u.  s.  w.)  erhielt  der  Stolz 
der  Römer  Nahrung  durch  die  Verachtung  der  rohen  Bar- 
baren, die  bisweilen  durch  Raubzüge,  übereilte  und  unüber- 
legte Überfälle  und  Grausamkeiten  die  Strenge  herausforder- 
ten, was  eine  grofse  Menge  von  Berichten  von  Viriathus 
bis  Arminius  und  aus  weit  späterer  Zeit  bezeugen. 

Das  strenge  Recht  des  Krieges  kam  namentlich  in  der 
Behandlung  der  Gefangenen  zum  Vorschein,  welche,  was  bei 
einem  Sklaven  haltenden  Volke  natürlich  war,  alsEigenthum  des 
Siegers  betrachtet  imd  von  Staats  wegen  als  Sklaven  Verkauft 
wurden  {iure  gentium,  Dig.  I,  5,  4  §  1 — 2  u.  5  §  1),  gewöhnlich 
unmittelbar  nach  dem  Kampfe,  im  Lager  selbst,  vom  Quästor 
im  Wege  der  Auktion  {sub  hasta,  Liv.  VI,  4.  vno  öoQi  Dionys. 
Hai.  IV,  24),  bei  welcher  die  Gefangenen  mit  einer  Art  von 
Kranz  auf  dem  Haupte  erschienen,  woraus  der  gewöhnliche 
Ausdruck  suh  Corona  vendere,  sub  Corona  venire  (Caelius  Sa- 
binus  bei  Grell.  VI  [VII], 4.  Festus  v.  stib  corona.  Beispiele 
überall  bei  Livius  und  den  übrigen  Historikern).  Bei  Städten, 
die  mit  Sturm  genommen  wurden,  ereilte  dasselbe  Geschick 
Weiber  und*  Kinder  (sieh  z.  B.  Dionys.  H.  III,  49.  Liv.  VIII, 
37:  lege  belli.  Tac.  Ann.  XIH,  39:  imbelU  vulgus).  Bei  der 
rechtzeitigen  Ergebung,  deditio,  während  Vertheidigungskräfte 
noch  vorhanden  waren,  wurden  natürlich  Bedingungen  fest- 
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gesetzt^  währeud  eine  Kapitulation  im  letzten  Augenblicke 
nicht  respektirt  ward  (Liv.  II,  17).  Überwundene  und  auf 
offenem  Felde  in  eine  gefahrliche  Lage  gedrängte  Feinde 
mufsten  neben  anderen  Bedingungen  in  der  älteren  Zeit  den 
freien  Abzug  durch  die  demüthigende  Ceremonie^  unter  das 
Joch  zu  gehen,  sub  iugum  ire,  mitti,  erkaufen  (Liv.  III,  28; 
Dionys.  H.  HI,  22;  Festus  v.  sub  iugum).  Bei  eingetretenem 
Waffenstillstände  oder  Frieden  konnten  die  Sklaven  natürlich 
von  ihrem  Staate  oder  von  ihren  Verwandten  und  Freunden 
losgekauft  werden,  wie  denn  auch  Auslieferung  und  Aus- 
wechselung  stipulirt  wird  {de  tradendis,  permutandis  captivis). 
Gefangene  Könige  und  Fürsten  und  andere  durch  ihre  Stellung 
ausgezeichnete  Grefangene  wurden  bis  zum  Triumphe  aufge- 
spart, manchmal  zur  Hinrichtung  bei  demselben  (sieh  Kap. 
X  §  5  c) ;  bisweilen  schritt  auch  wohl  ein  Haufe  geringerer 
Gefangenen  mit  im  Triumphe  einher  und  ward  nachher  ver- 
kauft  (Liv.  IV,  4).  (Befreiüngsversuche  zahlreicher  als  Sklaven 
in  desselben  Gegend  verkaufter  Gefangenen  werden  Liv.  XXXII, 
26.  erwähnt.)  Natürlich  war  die  Strenge,  mit  der  das  Kriegs- 
recht durch  Plünderung,  Behandlung  der  Gefangenen  u.  s.  w. 
geltend  gemacht  ward,  etwas  verschieden  je  nach  der  Zeit, 
der  Art  und  dem  Benehmen  der  Feinde  und  dem  Charakter 
des  römischen  Feldherm. 

Überwundene  Bevölkerungen,  die  sich  den  Römern  auf 
Gnade  und  Ungnade  ergeben  hatten,  wurden  bisweilen  mit 
Rücksicht  sowohl  auf  die  Sicherheit  als  auch  zur  Bebauung 
öder  Gebiete  in  neue  Wohnsitze  übergesiedelt^  z.  B.  im  J.  180 
v^  Chr.  eine  grofse  Menge  Ligurer  nach  einer  Gegend  in 
Samnium  (Liv.  XL,  38  u.  41,  Plin.  H.  N.  III,  105:  Ligures  Cor- 
neliani  et  Baebiani)  und  viel  später,  zur  Zeit  des  Augustus, 
von  Tiberius   40000  Germanen  nach  Gallien  (Suet.  Tib.  9). 


Kapitel  IX. 
Der  Staatshanshalt,  das  Finanz-  nnd  Geldwesen."') 

§  1. 

Der  aUgemeine  Charakter  des  Staatshauslialtes 
in  den  verschiedenen  Perioden. 

Auch  im  Staathaushalte  prägt  sich  sehr  stark  der  Gegen- 
satz zwischen  der  Gestaltung  desselben  in  republikanischer 
Zeit  und  unter  den  Kaisern  ab^  wobei  die  früheste  Eaiserzeit 
einen  Übergang  zu  der  nach  und  nach  bestimmt  entwickelten 
Form  bildet.  Aber  selbst  zur  Zeit  des  Freistaates  erseheint 
das  Bild  in  sehr  verschiedenem  Lichte,  je  nachdem  man  die 
älteste  Periode^  in  der  ein  in  einer  Gemeinde  zusammen- 
gedrängter oder  doch  nur  ein  paar  Gemeinden  umfassender 
Staat  von  seinen  eigenen  Mitteln  lebt^  oder  die  spätere,  in 
der  das  Römervolk  ein  Schutzreich  aus  Verbündeten  und  aus 
unterjochten  Provinzen  beherrscht  und  in  diesen  reiche  Hilfs- 
quellen für  den  eigenen  Haushalt  findet,  ins  Auge  fafsi 
Beiden  diesen  Epochen  der  republikanischen  Zeit  ist  jedoch 
eine  dem  ganzen  Alterthume  im  Gegensatze  zu  den  Einrich- 


*)  Die  ßeschaffung  und  Regulirung  des  allgemeinen  Umsatz-  nnd 
Zahlungsmittels,  der.  Münze  und  des  Geldes,  ist  ein  besonderer  Theil 
des  Staatshaushaltes,  der  am  Schlüsse  zu  behandeln  sein  wird,  um 
zu  verstehen,  was  wir  über  den  Staatshaushalt  der  Bömer  überhaupt 
wissen,  genügt  einstweilen  die  allgemeine  Vorstellung  von  der  Rech- 
nung nach  Sesterzien  (ein  Sesterz  etwa  »  0,16  M.)  und  in  der  Eaiser- 
zeit nach  'Gulden'  (awrct)  oder  'Schillingen'  {solidi;  ein  aurcu«  =  100 
Sesterzien,  aber  mit  einem  etwas  höheren  Werthe  in  unserem  Gelde, 
weil  das  Gold  im  Alterthume  theurer  war  im  Verhältnis  zum  Silber). 
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tungen  der  Neuzeit  charakteristische  Einfachheit  in  der  ganzen 
Ordnung  und  Verwaltung  gemeinsam ,  die  theils  aus  der  Be- 
schränktheit der  Ziele,  denen  der  Staat  seine  Fürsorge  zu  widmen 
hatte  (da  es  kein  stehendes  Heer,  keine  besoldete  Civilver- 
waltung  mit  Ausnahme  des  Unterpersonals,  kein  staatliches 
ünterrichtswesen  u.  s.  w.  gab),  theils  aus  einem  allzeit  un- 
mittelbar hergestellten  Gleichgewichte  zwischen  eingeforder- 
ten und  verausgabten  Geldmitteln,  so  dafs  höchstens  ein 
Reservefonds  für  den  Nothfall  angehäuft  und  aufbewahrt  ward, 
theils  aus  einer  starken  Verwendung  der  privaten  Thätigkeit 
bei  dem  Betriebe  der  staatlichen  Einnahmequellen,  sowie  bei 
den  Anlagen  und  Anschaffungen  des  Gemeinwesens  entsprang. 
Die  ursprüngliche  Einfachheit  der  Einrichtung  mufste  in 
mehreren  Beziehungen  sich  als  ungenügend  erweisen,  Über- 
sicht und  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten,  da  das  mehr  und 
mehr  erweiterte  Schutzreich  aufser  den  Mitteln  zu  seiner 
Vertheidigung  zugleich  einen  Überschufs  zur  Wohlfahrt  und 
zum  Genüsse  des  ganzen  herrschenden  Volkes  leisten  sollte, 
und  da  der  Staatshaushalt  weit  grofsere  Verhältnisse  annahm; 
allein  dennoch  ward  er  keiner  allgemeinen  Neuordnung  un- 
terzogen. Das  Budget  der  Stadt  Rom  ward  niemals  aus- 
geschieden von  dem  des  Staates,  selbst  nicht  nach  dem  Bun- 
desgenossenkriege (vgl.  Kap.  VII  §  2).  Für  die  Provinzen, 
die  nur  hergaben,  nicht  empfingen,  und  deren  eigenthümliche 
wirthschaftliche  Interessen  weder  in  Rom  bekannt  sein  konnten 
noch  in  Betracht  kamen,  es  sei  denn,  dafs  sie  die  römischen 
berührten,  ward  der  republikanische  Staatshaushalt  um  so 
drückender,  als  sie  zugleich  eine  Aristokratie,  die  sich  nicht 
mehr  för  eine  unbesoldete  Thätigkeit  im  Dienste  des  Staates 
an  Ehren  und  politischem  Einflüsse,  der  überdies  erkauft 
werden  mufste ,"  genügen  lief s,  und  eine  gewinnsüchtige  Menge 
romischer  Staatspächter  und  Grofshändler  befriedigen  sollten. 
Das  Kaiserreich  steuerte,  anfangs  jedoch  auf  Umwegen,  indem 
es  die  wichtigsten  Seiten  des  Staatshaushaltes  mit  der  Ver- 
waltung des  kaiserlichen   Privatvermogens   verschmolz,   auf 
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eine  das  gauze  Reich  umfassende  gleichartige  Finanzverwal- 
tung los,  von  der  sich  allmählich  eine  dem  Senate  unter- 
stellte Verwaltung  der  Eommunalfinanzen  der  Stadt  Rom 
loslöste  (s.  Kap.  YII  §  10);  allein  das  kaiserliche  Finanz- 
system ward  erst  völlig  durchgeführt,  als  das  Reich  schon, 
im  Kampfe  mit  barbarischen  Völkern,  tief  an  Kraft  und 
Wohlstand  sank,  und  als  Noth  und  Verwirrung  neben  der 
unermefslichen  Ausdehnung  des  Reiches  und  der  grofsen 
Ungleichartigkeit  der  Theile  die  despotische  Willkür  desto 
stärker  hervortreten  liefsen.  Es  ist  charakteristisch;  dafs  in 
der  ganzen  republikanischen  Geschichte  kein  einziger  Mann 
als  besonders  finanzkundig  oder  als  um  das  römische  Finanz- 
wesen verdient  (es  sei  denn  höchstens  durch  einfache  und 
uneigennützige  Sparsamkeit)  erwähnt  wird ;  aber  das  römische 
Schwert  war  ein  wuchtiger  Steuererheber,  namentlich  so 
lange  es  neue  Eroberungen  zu  machen  gab. 


§2. 

Die  Finansverwaltang  in  republikanisoher  Zeit, 

die  SohatBkammer. 

• 

Die  Oberleitung  des  Finanzwesens  ward  in  die  Hände 
des  Senates  gelegt,  wie  Kap.  IV  §  2  b  erörtert  ist;  er  hatte 
die  Oberaufsicht  über  sämmtliche  Einnahmequellen  des  Staates 
sowohl  daheim  als  in  den  Provinzen,  und  traf  zum  Theil 
Bestimmungen  über  ihre  Benutzung  (z.  B.  durch  die  Umlage 
des  triibutufn)y  jedoch  wohl  unter  Berücksichtigung  der  Stim- 
mung im  Volke,  wie  er  denn  auch  im  allgemeinen  die  Be- 
willigung in  Händen  hatte,  beides  jedoch  so,  dafs  das  Ein- 
greifen des  Volkes  im  Wege  der  Gresetzgebung  nicht  aus- 
geschlossen  war.  Zur  eigentlichen  Verwaltung,  zur  Auf- 
stellung von  Plänen,  zur  Anfertigung  von  Übersichten  und 
dergleichen  war  eine  Versammlung  wie  der  Senat  ungeeignet^ 
und  die  den  Senat  leitenden  jährlichen  Magistrate  waren 
ohne  Beruf,  ohne  Auftrag  in  dieser  Beziehung.   Den  Censoren 
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lag  (wie  Kap.  V  §  9  u.  10  dargestellt  ist)  die  BeschafFimg  der, 
so  lange  das  Volk  seine  Hilfsquellen  bei  sich  selbst  suchte, 
nothwendigen  statistischen  Besteuerungsgrundlage  ob  (census)] 
sie  revidirten  von  Zeit  zu  Zeit  den  Zustand  der  Besitzungen 
und  Einnahmequellen  des  Staates  und  ordneten  im  Wege 
der  Verpachtung  die  Nutzung  derselben  auf  eine  gewisse 
Anzahl  von  Jahren,  wie  sie  denn  auch  zuweilen  neue  Ein- 
nahmequeUen  organisirten  oder  reorganisirten  (z.  B.  Mono- 
pole), nicht  ohne  Einwilligung,  Eingreifen  und  Eontrolle  des 
Senates  und  des  Volkes;  sie  bestimmten  endlich  die  Anwen- 
dung eines  Theiles  der  Mittel,  die  für  di6  nächste  Periode  zu 
ihrer  Verfügung  gestellt  wurden,  behufs  öffentlicher  Ar- 
beiten und  Unternehmungen  (s.  unten).  Sie  waren  dadurch 
natürlich  gehalten,  auf  eine  richtige  Erwägung  dessen,  was 
dazu  zweckdienlich  sei,  bedacht  zu  sein,  aber  von  einem  all- 
gemeinen Voranschlage  für  die  füni^ährige  Budgetperiode 
findet  sich  keine  Andeutung.        * 

Die  Eassenverwaltung  und  die  Buchführung  war  Sache 
der  Quästoren  (quaestores  urbani,  zu  gewissen  Zeiten  vielleicht 
des  einen  derselben,  cui  aerarium  promncia  erat,  s.  Kap.  5  §  12) 
mit  Hilfe  von  scribae  und  anderen  apparitares]  aber  diejeni- 
gen, welche  diesen  Magistrat  bekleideten,  den  untersten  und 
frühesten  in  der  Reihe  der  senätorischen,  waren  nicht  durch 
Erfahrung  oder  Ansehn  geeignet,  einen  durchgreifenden  Ein- 
flufs  auf  den  Gang  der  Finanzen  zu  üben;  dafs  die  jähr- 
lichen Quästoren,  nachdem  die  Buchführung  ausgedehnter  und 
verwickelter  geworden  war,  nicht  einmal  genügende  Kenntnis 
oder  Selbständigkeit  besafsen,  sie  in  voller  Ordnung  zu  halten 
und  die  Thätigkeit  der  Unterbeamten  zu  kontrolliren,  ist 
leicht  erklärlich  und  erhellt  z.  B.  aus  dem  Berichte  über  die 
einschlägigen  Bestrebungen  des  jüngeren  Cato.  Über  Rechen- 
schaftsablegung  und  Revision  wird  nichts  gemeldet.  (Angaben 
über  den  Kassenbestand  des  Arars  finden  sich  unten,  die 
Verwendung  von  Privatleuten,  den  sog.  tribuni  aerarii,  in  der 
älteren   Zeit   wird  bei  der  Ausgabe  für  das  Vertheidigungs- 
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weseu  erwähnt  werden.)  Aufserhalb  Roms  waren  in. Italien 
in  vorsullanischer  Zeit  einige  Quästoren  in  wenig  bekannter 
Weise  bei  dem  Finanzwesen  betheiligt  (s.  Kap.  V  §  12).  In 
den  Provinzen  lag  den  Quästoren  unter  der  Autorität  des 
Feldherrn  oder  des  Statthalters  die  Verwaltung  der  diesem 
angewiesenen  Geldmittel  ob,  wx)hl  auch  die  Beitreibung  und 
Ablieferung  staatlicher  Forderungen  in  den  Provinzen  nach 
Rom,  worüber  nichts  Specielles  berichtet  ist  (s.  Kap.  VII  §  5). 
Der  Sitz  des  ganzen  Kassenwesens  und  der  ganzen 
Buchführung  in  der  Stadt,  wie  auch  der  Aufbewahrungsort 
des  Bestandes  der  Staatskasse  war  das  aerariumy  die  Schatz- 
kammer, die  zugleich  Staatsarchiv  war  (s.  Kap.  V  §  21),  und 
die  in  dem  unterhalb  des  capitolinischen  Hügels  nach  dem 
Forum  zu  gelegenen  Satumtempel  eingerichtet  war  (aedes, 
teniplum  Satumi,  Plui  Publ.  12.  Quaest.  Rom.  42,  wo  unter 
den  im  Archive  aufbewahrten  övfißoXata  wohl  namentlich  an 
Verträge  des  Staates  mit  Privatleuten  gedacht  ist,  obgleich 
diese  zum  grofsen  Theile  in  dem  besonderen  Archive  der 
Censoren  ruhen  mufsten.  Macrob.  Sat.I,  18.  Solinus.  Servius); 
in  der  Kaiserzeit  hiefs  es  daher  zum  Unterschiede  von  der 
kaiserlichen  Schatzkammer  aerarium  Satumi  (Suei  Claud.  24. 
Orelli-Henzen  Index  S.  107  unter  „praefecU  aerarii  Satumi^). 
Eine  besondere  Abtheilung  derselben  wird  aerarmm  scmcHus 
genannt,  d.  h.  der  Aufbewahrungsort  des  Reservefonds  (Liv. 
XXVII,  10.  Caes.  B.  C.  I,  14);  dies  scheint  dasselbe  zu  sein, 
was  durch  die  Ausdrücke  bei  Cicero  (Phil.  I,  7.  II,  14.  ad  Att. 
XIV,  14)  und  Vellejus  (II,  60)  bezeichnet  wird:  ad  OpiSy  ad 
aedcm  Opis,  ein  Tempel  nahe  bei  oder  zusammengebaut  mit 
dem  des  Saturn. 
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§3. 

Ausgaben  des  Staates  in  der  republikanischen  Zeit 

zu  Knltnsz wecken,  für  öffentliche  Arbeiten, 

für  die  Oivilverwaltang  und  für  das  Vertheidigungswesen. 

Die  Staatsausgaben  vertheilen  sich  auf  den  Kultus  ^  die 
öffentlichen  Arbeiten  und  Aulagen ^  opera  publica,  die  Civil- 
Verwaltung,  das  Vertheidigungswesen  und  auf  die  Erleichte- 
rung des  Preises  der  Lebensmittel,  annona,  die  in  der  spä- 
teren Zeit  der  Republik  in  eine  direkte  Unterstützung  der 
hauptstadtischen  Bevölkerung  überging. 

a)  Die  Ausgaben  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  be- 
schränkten sich,  da  die  Priesterämter  unbesoldete  Ehren- 
posten waren  und  nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  ein  hin- 
sichtlich des  Betrages  unbekanntes  Stipendium  ex  publico  be- 
zogen (Liv.  1,20),  und  da  die  nach  Sueton  (Aug.  31)  von 
Augustus  erhöhten  commoda  sacerdotum,  wenn  sie  überhaupt 
in  Geldeswerth  bestanden  und  es  nicht  gewisse  andere  Pri- 
vilegien waren  (z.  B.  vacationes),  jedenfalls  unbedeutend  waren, 
auf  solche  zur  Erbauung  und  Unterhaltung  von  Tempeln 
und  heiligen  Gebäuden  (z,  B.  der  regia)  und  Örtern,  welcher 
Ausgabeutitel  mit  dem  für  die  opera  publica  zusammenfällt, 
und  zur  Anschaffung  und  Besorgung  alles  dessen,  was  zu 
den  heiligen  Handlungen  und  Festen^  sowohl  ordentlichen 
als  aufserordentlichen  (ledistemia  u.  s.  w.),  gehörte,  darunter 
die  Anschaffung  der  Opferthiere  und  der  heiligen  Gegen- 
stände und  Geräthe,  sowie  der  Unterhalt  der  bei  dem  Opfer- 
dienste mitwirkenden  untergeordneten  Personen,  popaCy  victi- 
marii  n.  s.  w.,  sowie  der  Tempelhüter,  aeditui,  und  dergl. 
Ein  bedeutender  Posten  war  die  Ausgabe  für  die  religiösen 
Festspiele,  ludi,  sowohl  für  die  ständigen,  stau,  als  auch  für 
die  aufserordentlichen,  votivi,  obwohl  in  der  späteren  Zeit 
die  die  Spiele  leitenden  Magistrate  mehr  zuschössen  als  die 
Staatskasse  hergab,  und  so  selbst  den  gröfsten  Theil  der 
Last  der  Üppigkeit  und  Verschwendung  trugen,  welche  Li- 


352  DER   STAATSUAUSHALT, 

vius  (VII,  2)  mit  den  Worten  ^Aoec  vix  opulentis  regnis  tele- 
rabilis  insania^  bezeichnet;  s.  überhaupt  Kap.  V  §  11  über 
die  Ädilen  und  Kap.  XI.  Hierher  gehört  auch  die  Ausgabe 
für  die  Rennpferde,  qmdrigae  vectigaies,  deren  Anschaffiing 
und  Unterhalt  verdungen  ward  (Ascon.  ad  Cic.  in  toga  cand. 
p.  117.  Cic.  Phil.  11,25).  Dazu  kamen  einzehie  Geschenke 
an  heimische,  selten  an  firemde  Tempel  (z.  6.  an  den  Tempel 
des  delphischen  Apollo  nach  der  £roberung  von  Veji),  die 
erstgenannten  oft  von  den  Ädilen  aus  Strafgeldern,  ex  pe- 
cunia  mtdtaticia,  gemacht  (s.  Kap.  Y  §  11). 

Die  römischen  Tempel  und  Priesterschafken  hatten  ein- 
zelne Besitzungen  aufserhalb  der  Tempel,  die  vielleicht  einen 
Theil  der  Unkosten  bei  dem  Opferdienste,  vielleicht  auch 
der  obgenannten  commoda  sacerdotum  deckten;  sie  waren  je- 
doch, wie  es  nach  der  äufserst  seltenen  Erwähnung  scheinen 
will,  ohne  grofse  Bedeutung.  Dennoch  wird  berichtet  (Oros. 
V,  18.  App.  Mithr.  22.  Dio  Cass.  XLIII,  47),  Sulla  habe  zu 
Anfang  des  Mithridatischen  Krieges  laut  Senatsbeschlufs 
Tempelgüter  zu  einem  nicht  geringen  Betrage  verkauft  (nach 
Appian  für  9000  Pfund  Gold,  bei  Orosius  werden  genannt 
loca  publica  in  circuitu  Capitolii  ponHfidbtiS,  augurihus,  decem- 
viris  et  flaminibus  in  possessionem  tradita]  Appian  bezeichnet 
das  Verkaufte  als  von  Numa  zur  Bestreitung  der  Opfer  be- 
stimmt).*) Diese  Tempelgüter  sind  bei  dem  Untergange  des 
Heidenthumes  Gegenstände  der  Säkularisation  (Cod.  Theod. 
XVI,  10,  20,  obgleich  hier  nicht  ausschliefslich  oder  vornehm- 
lich von  romischen  Staatstempeln  die  Rede  ist).  In  In- 
schriften der  Eaiserzeit  wird  ein  paar  Mal  eine  arca  pcmHßcum 
(ein  pontificalis  arcarius  bei  Symmachus),  eine  arca  Vestaiium 

*)  In  neaeren  Werken  werden  bisweilen  bei  diesem  Gegenstände 
Stellen  angeführt,  wo  von  dem  Kultus  und  den  Tempelgütem  in  Moni- 
cipien  die  Bede  ist,  die  mit  dem  Ealtns  des  Staates  nichts  zn  schaffen 
haben,  z.  B.  Ciceros  Änlsemngen  über  den  Marstempel  zn  Larinum 
(Cic.  pro  Claent.  16).  Derselben  Art  waren  wohl  die  Tempelgüter .  der 
Diana  Tifatensis,  die  nach  einer  Inschrift  (Mommsen  I.  R.  N.  3676) 
von  Sulla  and  Vespasian  bestätigt  sein  sollen. 
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erwähnt,  und  in  einer  Inschrift  aus  Tiberius'  Zeiten  (Henzen 
acta  fratr.  Arv.  p.  XLII)  wird  ein  votum  von  25  Pfund  Gold 
und  4  Pfund  Silber  ex  pecunia  frcUrum  Arvaliufn  gemacht. 
In  solche  Kassen  flössen  denn  wohl  auch  Gaben  und  Ver- 
mächtnisse (z.  B:  an  die  Yestalinnen  von  Tiberius^  Suet  Tib. 
76)*),  Sportein  (wie  z.  B.  aus  dem  Abfalle  von  den  Opfer- 
thieren)  und  Brüchen  wegen  gewisser  Versäumnisse  oder  Ver- 
letzungen heiliger  Stätten  und  Bräuche.**)  Geschenke  wur- 
den den  Tempeln  selbst  zu  Theil. 

b)  Die  Ausgabe  für  öffentliche  Arbeiten  und  Anlagen 
bezeichnet  Polybius  (VI,  13)  als  die  bedeutendste  aller  Staats- 
ausgaben; dahin  gehorte  alles,  was  zur  Errichtung,  Aus- 
schmückung und  Unterhaltung  der  Tempel  verwandt  ward 
(man  denke  an  die  Erbauung  des  Eapitols  unter  Tarquinius 
Superbus  und  an  den  Neubau  in  prächtigerer  Gestalt  nach 
dem  Brande  im  Jahre  83  v.  Chr.)  und  auf  andere  öffentliche 
Bauten  (z.  B.  basilicae,  portiais)  und  Anlagen  jeglicher  Art, 
den  Cirkus,  die  Kloaken,  die  Wasserleitungen  (aqtiae,  über 
die  eine  Schrift  von  Frontin,  s.  Kap.  VII  §  10b,  die  älteste 
aus  dem  Jahre  312)^  Brücken,  Hafendämme  und  Bollwerke 
in  der  Tiber  und  bei  Ostia,  die  grofsen  Heerstrafsen  nach 
allen  Richtungen  von  der  Hauptstadt  durch  ganz  Italien  (die 
älteste  die  via  Appia).  Sowohl  die  Ausführung  aller  solcher 
neuen  Arbeiten  als  auch  die  Unterhaltung  der  älteren,  die 
mit  dem  Ausdrucke  sarta  tecta  bezeichnet  ward,  wurde  von 
den  Censoren  verdungen  {locabantur),  indem  jedem  Censoren- 
paare  vom  Senate  eine  bestimmte  Summe  zu  derartiger  Ver- 


*)  Tac.  Ann.  IV,  16  wird  ein  Geschenk  des  Staates  an  eine  ein- 
zelne neuerwählte  virgo  erwähnt. 

**)  Das  unbedeutende  Detail  hierüber  bei  Marquardt  röm.  Staats- 
verw.  II  S.  80  £P.,  wo  jedoch  die  Municipai-  und  Provinzialknlte  nicht 
unterschieden  werden.  Natürlich  waren  die  Verhältnisae  in  Rom  und 
anderswo  analog.  Bei  Bruns  S.  240  fif.  sind  einige  Inschriften  gesam- 
melt, in  denen  eine  Brüche  an  das  coUegium  porUificum  oder  an  die 
arca  pontificum  wegen  Grä.ber8chändung  festgesetzt  wird.  Wer  trieb 
derartige  Brüchen  bei? 

Madvio,  d.  rOm.  Staat  11.  23 
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Wendung  angewiesen  ward,  theils  gemeinschaftlich,  theils 
jedem  einzelnen  Censor  für  sich  (s.  Kap.  V  §  10  c);  allein 
über  die  Pläne  und  Voranschläge,  auf  Grund  deren  die  Be- 
willigungen geschahen  und  die  Arbeiten  in  einer  gewissen 
Ordnung  vorgenommen  wurden,  und  wie  für  die  Eontinmiat 
derselben  gesorgt  ward,  wenn  sie  sich  über  fünf  Jahre  hinaus 
erstreckten,  wissen  wir  nichts.*)  Die  den  Censoren  gewährte 
Zeit  ad  opera  pröbanda  et  exigenda  scheint  nicht  auf  Arbeiten, 
die  eine  lange  Zeit  erforderten,  berechnet  gewesen  zu  sein, 
und  nur  von  einem  einzelnen,  dem  App.  Claudius,  wird  er- 
zählt, dafs  er  seine  Thätigkeit  über  die  ganzen  fünf  Jahre 
ausdehnte.  Wie  schon  ehedem  diese  oder  jene  Anlage  be- 
sonderen Eommissarien  übertragen  war  (aufser  den  schon 
oben  erwähnten  Beispielen  nennt  Frontin  de  aquis  6  zum 
Jahre  261  duumviri  aqme  peirducendae;  vgl.  7  über  die  Ver- 
längerung eines  prätorischen  Imperiums  behufs  Aufsuchung 
von  Wasser,  das  in  die  Stadt  geleitet  werden  könne),  so 
geschah  dasselbe  wohl  noch  mehr  in  der  späteren  Zeit  der 
Republik,  als  die  Gensur  bereits  in  ihrer  Thätigkeit  gelähmt 
war,  wie  wenn  der  Neubau  des  Kapitols  dem  jüngeren 
Q.  Catulus  (Cic.  in  Verr.  IV,  31.  38.  Tac.  Bist.  III,  72.  Suei 
lul.  15.  Aug.  94.  Galba  2,  wo  Catulus  Capitolinus  genannt 
wird.  Cassiodor  u.  s.  w.)  oder  die  Ausbesserung  der  via  Appia 
dem  Cäsar  anvertraut  ward  (Plut.   Caes.  5).     Weniger  be- 


*)  Natürlich  überliefs  der  Senat  dem  Appius  Claudius  nicht  eine 
sehr  grofse  Summe,  die  er  nach  eigenem  Ermessen  anwenden  könnte 
und  die  er  alsdann  zur  Anlage  der  via  Appia  und  der  aqua  Claudia 
verwandte,  sondern  der  Anfang  dieser  beiden  grofsen  Unternehmungen, 
deren  BedürMs  sich  herausgestellt  hatte,  zu  dem  vielleicht  die  Gelder 
sogar  angesammelt  waren,  wurde  wahrscheinlich  auf  einen  Antrag  des 
App.  Claudius  beschlossen,  und  die  Ausführung  ward  ihm  als  Censor 
zu  llieü,  wodurch  sein  Name  an  beide  Unternehmungen  geknQpfb 
ward,  um  die  er  durch  Klugheit  und  Energie  grofse  Verdienste  gehabt 
haben  mag.  Bei  Frontin  de  aquis  6  wird  eine  Verhandlung  im  Senate 
über  die  Vollendung  einer  Wasserleitung,  und  ebend.  7  über  die  Aus- 
besserung an  Wasserleitutigeu  im  Jahre  144  erwähnt. 
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deutende  Arbeiten  wurden  auch  von  den  Konsuln  oder  Quästo- 
ren  verlicitirt  (Cic.  in  Cat.  IH,  8.   Phil.  IX,  7). 

Übrigens  wurden  nicht  wenige  bedeutende  Gebäude  oder 
Denkmäler  von  Feldherm,  bisweilen  von  ihren  Erben  errichtet 
(in  älteren  Zeiten  meistens  infolge  eines  Gelübdes  an  die 
Gotter  vor  oder  nach  der  Schlacht,  ex  voto)  aus  dem  ihnen 
von  dem  Senate  zur  Verfügung  gestellten  Antheile  an  der 
in  Feindesland  gemachten  Beute  und  an  der  von  den  Über- 
wundenen erhobenen  Eontribution,  ex  manubiis,  z.  B.  die 
Wasserleitung  Anio  vetus  im  J.  272  v.  Chr.  ex  mcmubiis  de 
Pyrrho  (Front  de  aquis  6),  wodurch  ihr  Andenken  und  ihr 
Name  ebenso  wie  der  der  Censoren  {via  Appia,  aqua  Claudia, 
aqua  Marcia^  hasüica  Porcia)  an  dem  Gebäude  haftete,  z.  B. 
der  des  Marcellus  an  der  aedes  Honoris  et  VirtutiSy  der  des 
Cn.  Octavius,  der  mit  Aemilius  Paulus  Perseus  überwand, 
an  der  porticus  Octavia,  der  des  Metellus  Macedonicus  an  der 
porticus  MeteUi^  der  des  Fabius  Allobrogicus  an  dem  fomix 
FaimSy  der  des  Marcius  an  den  zum  Andenken  an  seine 
Siege  über  die  Cimbem  errichteten  tropaea  u.  s.  w.;  aber  von 
Regeln  und  von  einem  Herkommen  für  derartige  Bewilligungen 
ist  nichts  bekannt.  Überhaupt  brachte  es  der  aristokratisch- 
timokratische  Geist  mit  sich,  dafs  auch  sonst  hervorragende 
Männer  entweder  für  eigene  Rechnung  öffentliche  Gebäude 
und  Monumente  errichten  liefsen  oder  doch  namhafte  Summen 
aus  eigenen  Mitteln  zu  Arbeiten  beisteuerten,  deren  Ausfüh- 
rung ihnen  übertragen  war,  namentlich  in  der  späteren  Zeit, 
um  die  Gunst  des  Volkes  zu  gewinnen,  wie  z.  B.  Cäsar  in 
seinen  jüngeren  Jahren  bei  der  Herstellung  der  Appischen  Strafse 
(Plui  Caes.  5)  und  späterhin  als  Statthalter  in  Gallien  durch  die 
Errichtung  der  basilica  Itdia,  des  forum  lulium  und  der  saepta 
(s.  Kap.  HI  §  7),  Pompejus  durch  den  Bau  des  iheatrum  Pom- 
peii  (Tac.  Ann.  XIV,  20.  TertuU.  de  spect  10)  sich  bethätigte; 
das  Geld  zu  dieser  scheinbaren  Freigebigkeit  hatten  in  dieser 
Periode  die  Provinzen  sei  es  im  Kriege  oder  im  Frieden  zu 
leisten.    Auf  Staatskosten  ward,  abgesehen  von  dem  Neubaue 
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des  Eapitols,  so  viel  wir  ¥nsseD,  keine  bedeutendere  öffent- 
liche Anlage  in  der  Zeit  zwischen  dem  Bundesgenossenkriege 
und  dem  Bürgerkriege  ausgeführt 

c)  Die  Civilverwaltung  verursachte  (s.  oben  Kap.  V  §  5a) 
keine  Unkosten  fttr  Gehälter  der  eigentlichen  Behörden,  wohl 
aber  zur  Ausrüstung,  zum  Unterhalte  und  zur  Reiseentschadi- 
gung  derselben  und  der  ihnen  gleichgestellten  aufserordent- 
lichen  curatoreSf  wenn  sie  sich  aufserhalb  der  Hauptstadt 
aufhielten,  sei  es  durch  Baarzahlung  oder  durch  verdungene 
Lieferung  oder  durch  das  Recht  der  Requisition.  Dasselbe 
galt  für  die  Statthalter  und  ihre  oberen  Gehilfen  (den  quaestor 
und  die  legaÜ),  ursprünglich  nach  Analogie  der  Feldherm  im 
Kriege  (s.  hierüber  und  über  die  Naturalleistungen  an  die 
Statthalter,  namentlich  das  frumentum  m  cellam  gegen  Ent- 
schädigung seitens  des  Staates,  Kap.  YII  §  6).  Das  ganse 
niedere  Bureau-  und  Dienstpersonal,  apparitores,  von  den 
scribae  abwärts,  bezog  Gehalt  und  in  den  Provinzen  Unter- 
halt,  cibaria]  die  Zahlungen  vermittelte  in  Rom  das  Aerar, 
in  den  Provinzen  der  Quästor  (s.  Kap.  V  §  20).  Dazu  kam 
die  Anschaffung  aller  Greräthe:  iribunalia,  subsdlia,  taibulae  etc. 
Über  das  Einzelne  ist  wenig  bekannt,  über  die  Totalsumme 
dieser  Ausgaben  nichts.  Für  die  Beamten  war  das,  was 
direkt  aus  der  Staatskasse  ausgezahlt  ward,  namentlich  in 
älteren  Zeiten,  gewifs  bescheiden  zugemessen;  was  requirirt 
ward,  mag  reichlicher  normirt,  und  die  Grenzen  der  Requi- 
sitionen werden  schwer  innezuhalten  gewesen  sein. 

d)  Das  Yertheidigungswesen  erheischte  in  der  ältesten 
Zeit  hinsichtlich  der  Mannschaften  des  Heeres  nur  Ausgaben 
für  die  Reiterei,  aes  equestre  und  hordearitim,  da  das  Fufsvolk 
unbesoldet  mit  eigenen  Waffen  diente,  jedoch  ohne  Zweifel 
bei  längeren  Feldzügen  gegen  Natural verpflegimg;  später  kam 
(nach  der  Belagerung  von  Veji)  dazu  die  bedeutende  Ausgabe 
zur  Besoldung  der  Gemeinen  und  der  Unteroffiziere  und  zum 
Unterhalte  der  Oberoffiziere  (s.  Kap.  X  beim  Heerwesen). 
Ob  der  Betrag,  der  dem  einzelnen  Soldaten  zur  Beköstigung, 
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Bewafihung  und  Bekleidung  abgezogen  ward,  die  Ausgabe 
der  Staatskasse  fOr  alle  einschlägigen  Anschaffungen  deckte, 
ist  sehr  zweifelhaft;  der  Abzug  geschah  wohl  zu  jeder  Zeit 
nach  herkömmlich  moderirtem  Ansätze.  Überdies  hatte  der 
Staat  für  alle,  nicht  den  einzelnen  Mann  betreffenden  Heeres- 
bedürfnisse, Zelte,  Kriegsmaschinen  u.  s.  w.,  für  die  Er- 
bauung und  Ausrüstung  der  Kriegs-  und  Transportschiffe  zu 
sorgen,  Ausgaben,  die  in  den  verschiedenen  Epochen  aufser- 
ordentlich  verschieden  waren  je  nach  der  Gröfse  der  Heere, 
der  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes  und  der  Art  des 
Kampfes.  Allein  Steuern  und  Requisitionen  in  Feindesland 
und  in  den  Provinzen,  sowie  die  Beute,  deckten  einen  grofsen 
Theil  der  Unkosten,  und  oft  mehr  als  das.  Um  Berechnungen 
anzustellen,  dazu  fehlen  alle  Daten. 

§4. 
Die  Versorgung  der  Hauptstadt,  annona« 

Der  alte  Bömerstaat  kannte  ebenso  wenig  wie  überhaupt 
die  Staaten  des  Alterthums  eine  von  dem  Gemeinwesen  aus- 
gehende, geordnete  Armenunterstützung,  und  von  einer  Er- 
leichterung des  Lebens  für  die  Bürger  im  ganzen  auf  Kosten 
der  Unterjochten  konnte  keine  Rede  sein,  so  lange  es  keine 
unterjochten  Länder  gab.  Dagegen  finden  sich  schon  seit 
uralter  Zeit  Bestrebungen,  bei  besonderem  Mifswachse  und 
bei  Theuerungen  durch  Ankauf  und  Verkauf  von  Getreide  auf 
Staatskosten  eine  reichlichere  Versorgung  mit  Getreide  und 
billigere  Preise  im  Gegensatz  zu  den  privaten  Komhändlern 
und  Kornaufspeicherern  herbeizuführen,  z.  B.  im  Jahre  492 
(Liv.  H,  34:  ventumque  ad  interitum  servitiorum  utique  et  plebis 
esset,  ni  consules  providissent,  dimissis  passim  ad  frumentum 
emendum,  non  in  Etruriam  modo,  dextris  ab  Ostia  litoribus, 
laevoqtw  per  Volscos  mari  lisque  ad  Cutnas,  sed  in  SicUiam 
quoque;  unter  den  folgenden  Konsuln  traf  das  Getreide  ein, 
und  im  Senate  ward  um  den  Preis  verhandelt,  zu  dem  es 
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verkauft  werden  sollte;  vgl.  Dionys.  H.  IX,  25  über  ähnliche 
Mafsregeln  des  Jahres  476).  Im  Jahre  440  sehen  wir,  dafs 
ein  besonderer  praefectus  annonac  zur  Leitung  dieser  Ange- 
legenheit gewählt  ward,  während  ein  reicher  Privatmann, 
Sp.  Mälius,  eine  mit  geföhrlichen  politischen  Plänen  ver- 
bundene Thätigkeit  nach  dieser  Richtung  entfaltet  haben 
soll  (Liv.  IV,  12.  Zonaras  VII  p.  350).  Über  die  einschlägige 
Thätigkeit  der  Ädilen  in  der  späteren  Zeit  ist  Kap.  Y  §  11 
die  Rede  gewesen.*)  Einer  Neugestaltung  unterlag  dieses 
Verhältnis  seit  der  Gracchenzeit  durch  die  leges  frummtcmaej 
das  fnimentum  puhlicum  betreffend,  die  den  römischen  Bür- 
gern, als  Mitgliedern  des  herrschenden  Volkes,  das  Brotkom 
zu  einem  festen  Preise,  niedriger  als  der  gewohnliche  Markt- 
preis, auf  Kosten  der  Staatskasse  verschaffen  wollten.  Das 
erste  Gesetz  dieser  Art  war  eine  lex  Sempronia,  von  C. 
Gracchus  in  seinem  Tribunate  beantragt  (Liv.  Epii  LX.  App. 
Civ.  I,  21.  Plut.  C.  Gracch.  5).  Das  Gesetz  wollte  es  jedem 
römischen  Bürger,  der  in  der  Stadt  wohnte  (diese  Beschrän- 
kung  ergiebt  sich  aus  App.  Civ.  II,  120  und  später  aus  dem 
fnarmor  Äncffranumy  welches  der  plebs  urbana  erwähnt,  und 
sie  folgt  aus  der  Natur  der  Sache  und  aus  allen  Schilderungen 
der  Vertheilungsart),  ermöglichen,  allmonatlich  (ßii^rivov  öttrj- 
QBöioVy  App.  Civ.  I,  21)  eine  bestimmte  Ration  Korn  (Sali, 
orat.  Lic.  Macr.  §  19  nennt  fünf  modii,  redet  aber  von  einem 
anderen  Gesetz  als  dem  Sempronischen)  für  eine  feste  niedrige 
Bezahlung,  ß%  As  (seni  aeris  cum  triente,  seni  et  trientes)  für 

*)  In  ßezug  auf  das  Folgende  sei  hier  vermerkt:  Ein  modius 
«»  Yg  medimniM  *»  8,75  Liter.  Unter  frumentutn  ist  in  den  Berichten 
immer  das  italienische  Brotkorn,  Weizen,  trüicum,  gemeint.  Über  die 
Weizenpreise  haben  wir  einzelne  Angaben  aus  verschiedenen  Zeiten. 
Zu  Polybius'  Zeiten  (Pol.  II,  16)  kostete  ein  Medimnua  oft  nur  4  Obolen 
=  '/g  Denar,  also  der  Modius  %  Denar  €=.  ly^  As;  aber  im  Jahre  210 
(Polyb.  IX,  44)  war  der  Preis  eines  Medimnus  16  Denare,  also  der  eines 
Modius  2y^  Denare  oder  40  As.  Als  Verres  Statthalter  auf  Sicilien 
war  (vom  Jahre  73 — 71),  kam  der  Preis  in  dieser  Provinz  nach  Cicero 
auf  2—3  Sesterzien  oder  ein  bischen  darüber.  Rechnen  wir  mm  den 
Sesterz  »  0,17  M.,  so  kostete  1  Hektoliter  etwa  6—6  M. 
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jeden  Scheffel  ausgeliefert  zu  erhalten  (Liv.  Epit.  LX  nach 
den  handschriftlichen  Spuren,  und  Schol.  Bob.  ad  Cic.  pro 
Sest.  25  p.  300.  48  p.  303,  die  ausdrücklich  diesen  Preis  aus 
dem  Gesetze  des  Gracchus  angeben).*)  Dafs  im  Gesetze 
nicht  ausdrücklich  irgend  welche  Rücksicht  auf  Stand  und 
Vermögen  vorgeschrieben  war,  ergiebt  sich  aus  dem  Berichte 
bei  Cicero  (Tuscul.  III,  20)  über  den  Konsular  Piso  Frugi, 
welcher,  nachdem  er  eifrig  das  Gesetz  bekämpft  hatte,  sich 
meldete,  um  seinen  Theil  zu  empfangen,  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  nicht  einsähe,  weshalb  er  sich  selbst  ausschlief sen 
solle,  wenn  einmal  die  Schatzkammer  geplündert  würde; 
allein  es  ist  selbstverständlich,  dafs  dem  Sinne  nach  und  in 
der  That  wenigstens  alle  Senatoren  xmi  Ritter  als  ausge- 
schlossen betrachtet  wurden  und  dafs  das  Gunze  eigentlich 
auf  die  Armen  berechnet  war  (of  anoQolj  Dionys.  H.  IV,  24. 
Dio  Cass.  XXXVni,  13.  Plut  Cato  min.  26  u.  s.  w.;  vgl. 
Sali.  orat.  Lep.  §  11.  orat.  Lic.  Macr.  §  19).  Derselbe  Preis 
galt  (Cic.  pro  Sest.  .25.  Ascon.  ad  Cic.  in  Pis.  p.  124)  un- 
mittelbar vor  dem  Clodischen  Gesetze  im  Jahre  58;  allein 
die  lex  Sempronia  hatte  dennoch  keineswegs  bis  zu  der  Zeit 
unangefochten  oder  unverändert  bestanden.  Abgesehen  davon, 
dafs  (Rhet.  ad  Her.  I,  12)  ein  Gesetzentwurf  {lex  frumenr 
taria)  des  L.  Saturninus  genannt  wird,  dessen  Inhalt  mit 
den  Worten  de  semissHms  et  trientibtis  bezeichnet  wird,  imd 
der  mithin  eine  Herabsetzung  auf  einen  durchaus  nichts- 
sagenden Preis  (%  As)  hat   herbeiführen  wollen,   der   aber 

*)  Es  ist  das  Verdienst  Mommsens,  diese  richtige  Zahl  nach  den 
schol.  Bob.  nnd  nach  den  Handschriften  des  Cicero,  des  Livios  und 
des  Asconius  statt  semisses  et  trientes  wiederhergestellt  zu  haben.  Es 
ist  ein  niedriger  Preis  im  Vergleich  mit  dem  von  Cicero  für  seine  Zeit 
angegebenen;  er  verursachte  dem  Staate  einen  bedeutenden  Verlust 
(Cic.  de  off.  Ily  21:  magna  largiHo:  exhaimebat  igüw  aerarium)^  die 
Bezahlung  war  aber  keineswegs  rein  zum  Scheine  da,  wie  durch  Ci- 
ceros  Äufserung  pro  Sestio  25  bestätigt  wird,  der,  freilich  unzweifel- 
haft mit  Übertreibung  und  in  unbestimmten  Ausdrücken,  sagt,  dafs 
der  vermittelst  dieser  seni  et  trientes  einkommende  Betrag  prope  quinta 
pars  vedigalium  ausmachte. 
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jedenfalls  alsbald  mit  den  übrigen  leges  Apptdeiae  in  Wegfall 
kam,  erwähnt  Cicero  (Brut.  62.  de  off.  II,  21),  dafs  ein 
Tribmi,.M.  Octavins,  die  Aufhebung  der  lex  Sempronia  er- 
wirkte, jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  eine  geringere  Ver- 
günstigung erhalten  blieb  {modica  largitio  citnbus  et  reyaubUcae 
saliUaris).  Sulla  scheint  in  Anbetracht  des  ganzen  Charakters 
seiner  Reformen  und  nach  einer  ÄoTserung  bei  Sallagt  (orat 
Lep.  §  11 :  populus  Bamanttö. .  .ne  servüia  guidem  alimenta  rdi- 
qua  ÄaZ^)*)dieEomTertheilung  gänzlich  abgeschafft  zu  haben; 
allein  nach  kurzer  Zeit  ward  sie  wieder  eingeführt  (Sali.  orat. 
Lic.  Macr.  §  19:  repentina  ista  frumeniaria  lege;  qtUngue  modn), 
zweifelsohne  im  grofsen  (ranzen  mit  der  lex  Sempronia  überein- 
stimmend.**) P.  Clodius  ging  nun  als  Volkstribun  im  J.  58 
viel  weiter,  indem  er  ein  Gesetz  beantragte  und  durchbrachte, 
nach  dem  das  Eom  ganz  unentgeltlich  yertheilt  werden  sollte 
(Ascon.  ad  Cic.  in  Pis.  p.  124.  Cic.  pro  Sest.  25  und  daselbst 
die  schol.  Bob.  Dio  Cass.  XXXVUI,  13)***),  und  diese  Be- 
Stimmung  ward  in  der  Folge  beibehalten,  wodurch  das  Ganze 
den  Charakter  einer  Versorgung  nicht  nur  der  hauptstadti- 
schen Armen,  sondern  des  ganzen  Pöbels  erhielt,  ohne  dafs 


*)  Der  von  Saunst  gebraachie  Auisdruck  scheint  auf  die  quinque 
modii  anztii^ielen,  da  dies  auch  als  die  gewöhnliche  Komration  eines 
Sklaven  bezeichnet  ward  (Sen.  Epist.  SO;  vgl.  Cato  R.  R.  56). 

**)  Dals  das  hier  bei  Sallnst  angedeutete  (besetz  die  bei  Cicero 
(in  Yerr.  m,  70.  V,  21)  erwähnte  lex  TeretUia  Cassia  ist,  nach  welcher 
Verres  in  seiner  Prittor  Korn  auf  Sicilien  aufkaufen  sollte,  ist  nicht 
ganz  gewifs,  aber  wahrscheinlich. 

*^*)  Die  Worte  des  Dio  Cassius  sind  verschrieben,  es  soll  heilsen: 
xov  XB  Cixov  nQotxa  {av^iq  SuvifLSxo  yaff)  (lexffsia&ai  TOiff  dwo^oig, . . 
iüfiyriöaxo.  Die  Parenthese  deutet  auf  die  schon  früher  wiederein- 
geführte Komvertheilung  nach  der  Pause  unter  Sulla  hin.  Schon  im 
JiJire  63  soll  übrigens  der  jüngere  Cato,  um  die  nach  der  Catihna- 
rischen  Verschwörung  erregte  Yolksstimmung  zu  beruhigen,  den  Senat 
überredet  haben,  die  Ausgabe  für  die  Komvertheilung  zu  erhöhen,  so 
dais  sie  sich  auf  1250  Talente  jährlich  bezifferte  t»  ca.  6  Milliooen 
Mark  (Plut  Cat  min.  26.  Caes.  8).  Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die 
Erhöhung  der  Ausgabe  durch  eine  Herabsetzung  des  Preises  oder  dureh 
eine  Vermehrung  der  EmpfiEingenden  herbeigeführt  ward. 
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auf  Bedürftigkeit  und  Würdigkeit  geachtet  ward.*)  Ob  in  der 
Zeit  zwischen  Gracchus  und  Clodius  irgend  eine  Anzahl  von 
Empfängern  als  Grenze  der  Yertheilung  festgesetzt  war^  und 
welche  Regel  alsdann  für  die  Aufnahme  unter  dieselben  galt, 
dayon  wird  nichts  berichtet.  Es  mufste  doch  eine  Eontrole 
damit  stattfinden,  dafs  nicht  dieselbe  Person  mehrere  Por- 
tionen erhielt.  Gn.  Pompejus  soll  als  praefectus  annonae  des 
Jahres  56  ein  Verzeichnis  derjenigen,  die  Eom  erhielten, 
haben  ab&ssen  lassen  (onoyQaqni,  Dio  Gass.  XXXIX,  24); 
als  Beweggrund  wird  angegeben  die  Bücksicht  auf  di»  Ord- 
nung bei  der  Yertheilung  (oTCCDg  iv  ts  xots^m  Tud  iv  tal^H 
tivl  6it<odo!tijd-ä€iv),  „da  viele  frei  gelassen  waren  in  der 
Hoffiiung  auf  einen  AntheiF;  aber  die  letzten  Worte  deuten 
doch  an,  dafs  in  dem  knappen  Zeiträume  yor  der  Ernennung 
des  Pompejus  eine  gewisse  Beschrankung  stattgefunden  hatte. 
Eine  ausdrückliche  Begrenzung  und  Beschrankung  auf  eine 
gewisse  Anzahl  wird  erst  um  die  Zeit  des  Julius  Gäsar  er- 
wähnt, der  im  Jahre  46  die  stark  yergrösserte  Menge  einer 
Musterung  unterzog  (ov  xaxa  Sixt^v  oAA'  äg  xov  iv  rotg 
6td6s6iv  €t99^€  yiyv€6^ai>  iTtav^rid-evtog,  sagt  Dio  Gassius, 
also  doch  unter  Andeutung  einer  früheren  Regelung),  und 
die  Anzahl  von  320000  auf  150000  hinunter  brachte  (Dio 
Gass.  XLIII,  21.  Suet.  Jul.  41).**)     Die  letztere  Zahl  ergiebt. 


*)  Es  ist  charakteristisch,  dafs  unter  Augostus  Sklaven  freigelas- 
sen worden,  nm  als  BOrger  an  der  Komvertheilnng  participiren  zu 
können,  jedoch  so,  dafs  sie  das  Empfangene  ihren  ehemaligen  Herren 
abtraten  (Dionys.  H.  IV,  24).  Eine  Freilassung  ans  diesem  Grande 
wird  schon  am  das  Jahr  56  y.  Chr.  erwähnt  (Dio  Cass.  XXXIX,  24). 

**)  Es  kennzeichnet  dio  Beschaffenheit  einiger  unserer  Qaellen, 
dals  Plutarch  (Oaes.  65)  und  Appian  (Ciy.  II,  102)  diese  Bevision  mit 
einer  allgemeinen  Volkszählung  verwechseln,  and,  am  der  Gedanken- 
losigkeit die  Krone  aafzasetzen,  die  geringe  Anzahl  (150  000  Bürger) 
mit  den  blatigen  Bürgerkriegen  erklären,  ohne  daran  zu  denken,  dafs 
die  Bürgerschaft  damals  die  BevÖlkenmg  des  gesamten  Italiens  am- 
falste  and  snr  Zeit  des  Aogastas  über  4  000  000  aasmachte.  Wenn 
sich  die  Verwechselang  aach  schon  im  Aaszage  des  Liyias  (CXV) 
findet,   darf  man  schon  aus  dem  gebrauchten  Ausdrucke   ^recensutn 
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wenn  jeder  fünf  modii  monatlich,  also  60  jährlich  erhielt, 
eine  Gesammtvertheilung  von  9000000  modii  oder  787  500 
Hektoliter  Weizen,  dessen  Einkaufspreis  dem  Staate  durch 
den  Transport,  die  Lagerung  und  die  ganze  Verwaltung 
hoher  zu  stehen  kam.    Über  die  Eaiserzeit  sieh  unten. 

Über  die  Leitung  und  Verwaltung  dieser  Angelegenheit 
in  republikanischer  Zeit  wissen  wir  sehr  wenig.  Das  Korn 
ward,  da  Italien  nach  der  Beschränkung  des  dortigen  Korn- 
baues  nicht  das  Nöthige  leisten  konnte  (Varro  R.  R.  11,  1. 
Tac.  *Ann.  III,  54),  durch  Ankauf  in  den  Provinzen,  nament- 
lich in  Sicilien,  in  Sardinien  und  in  Afrika  (Varro  a.  a.  0.  Cic. 
de  imp.  Pomp.  12:  tria  frumentaria  subsidia  rei  puhlicae), 
daselbst  von  den  Statthaltern  und  Quästoren  beschafft  (Cic. 
in  Verr.  III,  70  ff.:  frumentum  emptum),  vielleicht  auch  ver- 
mittelst Lieferungen  in  natura  von  den  Zehentpächtem  gegen 
Bezahlung  (Cic.  in  Verr.  III,  16).  Die  Provinzialobrigkeiten 
konnten  sich  also  durch  Eifer  und  Uneigennützigkeit  em- 
pfehlen (Cic.  pro  Plane.  26).  Bei  dem  Transporte  nach 
Ostia  sowie  bei  dem  Löschen  und  Aufspeichern-  daselbst  war 
der  Quästor,  der  die  provincia  Ostiensis  hatte,  betheiligt  (sieh 
oben  Kap.  V  §  12;  private  Kommagazine  in  Puteoli  werden 
Cic.  de  fin.  II,  26  erwähnt).  Die  Aufspeicherung  in  der  Haupt- 
stadt und  die  Vertheilung  wird  zunächst  eine  Obliegenheit 
der  Adilen  gewesen  sein,  was  durch  die  Ernennung  von  zwei 
aediles  Cereales  unter  Cäsar  bestätigt  wird;  in  der  lex  lul. 
munic.  v.  15  ff.  wird  nur  im  allgemeinen  quicunque  frumen- 
tum populo  ddbit  dandumve  curabit  erwähnt  Die  aufserordent- 
liche  Ernennung  des  Cn.  Pompejus  (im  Jahre  57)  zum  prae- 
fectus  annonae  auf  fünf  Jahre  (s.  Kap.  V  §  18)  ward  mit  der 
Unzulänglichkeit  der   allgemeinen  Verwaltung  für   Beschaf- 


egit^  vermuthen,  dafs  die  Verkehrtheit  dem  Excerpisten,  nicht  dem 
Livias  zuzuschreiben  ist;  unter  Augustns  war  es  doch  nicht  möglich, 
dafs  ein  Römer  hinschreiben  konnte,  Cäsar  habe  nur  150  000  Bürger 
vorgefunden. 


DAS   FINANZ-   UND   GELDWESEN.  363 

fung  der  nöthigen  Versorgung  motivirt.     Über  die  festeren 
und  weiter  entwickelten  Formen  der  Kaiserzeit  sieh  unten. 

Anm.  1.  Eine  für  die  aristokratische  Republik  charak- 
teristische Ergänzung  der  staatlichen  Fürsorge  für  eine  bil- 
lige annona  war  die  Vertheilung  von  anderen  Lebensmitteln^ 
namentlich  von  Fleisch  (yisceratio)  und  Öl  von  Seiten  nicht 
nur  der  Adilen^  sondern  auch  seitens  Privater,  sowie  die 
Speisung  {epuiae)  der  Menge  bei  besonderen  Gelegenheiten, 
namentlich  bei  Begräbnissen  in  vornehmen  Familien.  Schon 
unter  dem  Jahre  328  erwähnt  Livius  (VIII,  22)  einer  visce- 
rcUio  dcUa  populo  eines  M.  Flavius  bei  dem  Begräbnisse  seiner 
Mutter  (ein  späteres  Beispiel  Liv.  XXXIX,  46);  die  Verthei- 
lung einer  gewissen  Anzahl  congii  ölei  von  Seiten  des  P. 
Scipio,  späteren  Africanus,  während  seiner  Adilität  wird  Liv. 
XXV,  2  erwähnt  (vergl.  über  M.  Sejus  Plin.  H.  N.  XV,  2). 
Die  Speisung  des  Volkes  bei  Leichenbegängnissen  wird  oft 
erwähnt,  z.  B.  Liv.  XLI,  28  unter  dem  Jahre  174.  Cic.  pro 
Mur.  36  bei  der  Bestattung  des  jüngeren  Scipio  Africanus 
u.  s.  w.  Cicero  (de  off.  II,  17)  sagt,  dafs  unlängst,  nuper,  ein 
Orestes  (aus  der  gern  Aufidia)  sich  grofse  Ehre  damit  ein- 
gelegt habe,  unter  dem  Namen  Zehnten  (decumae)  prandia 
in  semitis  (auf  den  Trottoirs)  zu  geben;  eben  vorher  (II,  16) 
verbindet  er  als  Dinge,  worauf  Geld  verschwendet  werde, 
epidae  viscerationes,  munera  gUidiatoria,  ludi  und  vmationes. 
L.  Sulla  Faustus  gab  aus  Anlafs  der  Beerdigungsfeierlich- 
keiten seines  Vaters,  des  Diktators,  nicht  nur  Gladiatoren- 
spiele, sondern  bewirthete  auch  das  Volk  (eCiStiaös  xov  ör^- 
fLov)  kostlich  und  gab  unentgeltliche  Bäder  nebst  dem  nö- 
thigen Ole  (Dto  Cass.  XXXVII,  5.1).  Alles  bisher  Dagewesene 
überbot  Cäsar  bei  dem  Triumphe  ex  Africa  im  Jahre  46, 
als  er  nicht  nur  das  Volk  bewirthete,  sondern  auch  eine 
aufserordentliche  Vertheilung  von  Korn  und  Ol  sowie  von 
baarem  Gelde  an  dieselben,  welche  frumentum  ptiblicum  er- 
hielten (rp  ^vcodotovfjiivG}  o%kGij  Dio)  vornahm  und  vdie 
Hausmiethe  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  erliefs;    das  Letzte 
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zwar  nach  Ciceros  Andeutung  auf  Kosten  der  Hausbesitzer 
(Dio  CasB.  XLIII,  21  und  XLH,  51.  Suet.  lul.  38.  Cic.  de 
off.  11,23).*)  Man  fühlt  den  Übergang  zu  dem  ^panefn  et 
drcenses*  der  Eaiserzeit. 

Anm.  2.  Als  eine  aufserordentliche  Staatsausgabe  im 
Interesse  des  Yertbeidigungswesens  können  gewissermaXsen 
auch  die  Eoloniegründungen  betrachtet  werden,  insofern  ein 
grofses  Stück  des  Staatseigenthums  {ager  publieus),  alten  oder 
neuen  Besitzes,  dazu  verwandt  ward  und  die  erste  Anlage 
wohl  auch  dnige  direkte  Geldausgaben  herbeiführte.  Weit 
mehr  treten  jedoch  als  aufserordentliche  Büi^eryersoi^ping 
die  späteren  Aokervertheilungen  seit  der  Gracchenzeit  auf, 
theilweise  sogar  mit  einer  haaren  Beihilfe  yerbunden  (s.  §  6). 

§5. 

Die  Staatseinnahmen ;  die  Domäne,  ager  publicus; 
possessio,  possessores  agri  publici. 

Die  Einnahmen  des  römischen  Staates  flössen  regel- 
mäfsig  aus  den  Besitzungen  des  Staates  (res  publicae),  na- 
mentlich aus  der  Domäne  im  engeren  Sinne,  aus  den  Liegen- 
schaften und  dem  Grundbesitze,  und  aus  direkten  und  indi- 
rekten Steuern  und  Abgaben  der  Bürger  und  Unterthanen, 
sowie  aus  den  Monopolen,  extraordinär  aus  dem  Erwerbe  im 
Kriege,  der  Beute  .und  den  Kontributionen.  Der  Staat  be- 
safs  in  der  Hauptstadt  oder  ihrer  Nähe*'*')  aufser  den  loca 


*)  Saeton  sagt:  PopiUo  praeter  frumenH  denos  modios  ac  toUdem 
olei  libras  trecenos  quoque  nummos,  quos  poUicUus  ölim  erat,  viritim  di- 
visit,  et  hoc  ampUus  centenos  pro  mora.  Annuam  etiam  hMtatümem 
Eomae  usque  ad  bina  milia  nummum,  in  lialia  non  Mra  quingeno» 
sestertios  remisit.  Adiecit  epülum  ac  viscerationem ,  et  post  Hispanien' 
sem  victoriam  duo  prandia, 

**)  Aufserbalb  Roms  besals  der  Staat  dieser  Art,  mit  Aasnahme 
der  viae,  gewifs  nur  ganz  vereinzelte  Heiligthämer  (z.  B.  templwn  lo- 
vis  Latiaris  anf  dem  Albanergebirge,  templum  lunonis  Sospitae  in  La- 
nuvium  zusammen  mit  dem  Municip)  und  sehr  wenige  öffentliche  Ge- 
bäude (z.B.  Speicher  in  Ostia);  derÜest  ward  ohne  Zweifel  als  Moni- 
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publica  (darunter  viae)  und  den  Gebäuden  und  Anlagen  zu 
heiligem  oder  öffentlichem  Gebrauche^  aus  denen  keine  Ein- 
nahme erzielt  ward;  es  sei  denn  dafs  servi  p^iblici  und  andere 
ganz  untergeordnete  Staatsdiener  darin  ihre  Wohnung  fanden, 
einzehie  Gebäude  und  Anlagen,  die  eine  Mietbe  oder  einen 
Nntzungszins  einbrachten,  wie  z.  B.  die  yermietheten  tabemae 
am  Forum  oder  in  alten  Zeitai  die  Wasserleitungen  (Front, 
de  aquis  94.  95);  diese  Einnahme  war  jedoch  verschwindend 
klein.  Um  so  wichtiger  war  dagegen  die  Einnahme  aus 
Liegenschaften  aller  Art  aufserhalb  der  Hauptstadt,  die  Ge- 
brauchs^ und  Betriebsobjekte  waren,  in  erster  Linie  eigent- 
lieber  Grundbesitz,  ager  publicus,  theils  Pflugland,  arvmn, 
theils  sH/vae  und  pascua,  femer  metaUa,  locus,  flivmina  (Polyb. 
VI,  17:  nota^kol^  Xi^fxJvsg^  xrpcCa^  fiixuXlu^  %mQaC).  Mit  dem 
eigentlichen  Grundbesitze,  ager  puiblicus,  standen  die  äufserst 
wichtigen  und  in  das  Interesse  des  Staates  tief  einschneiden- 
den leges  agra/ride  mit  den  sie  begleitenden  Bewegungen  im 
Zusammenhang,  so  dafs  dieser  Gegenstand  hier  für  sich  zu- 
sammengefafst  zu  betrachten  sein  wird,  nicht  nur  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Einnahmequelle,  und  zuvorderst  vornehm- 
lich in  Bezug  auf  Italien.*) 


cipaleigenthiim  betrachtet,  obgleich  Frontin  (de  contr.  agr.  p.  56)  zu 
einer  Zeit,  als  der  Beichsbegriff  anders  entwickelt  war,  sagt:  solum 
lucorwn  sacrorum  in  Itcdia  induibitate  populi  Romani  est,  eiianm  in 
finibus  eoloniarum  aut  municipiorum, 

^)  Die  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  sind  im  Verhältnis 
zu  ihrer  Wichtigkeit  sehr  unvollständig  und  liegen  in  einer  höchst  un- 
genügenden Gestalt  vor,  indem  der  erste  der  Zeit  nach  weit  zurück- 
liegende Hauptabschnitt,  die  kx  Licima,  von  Livius  aufserordentlich 
flüchtig  behandelt  ist,  ohne  dafs  er  ein  Interesse  zeigt,  sich  die  längst 
entschwundenen  Verhältnisse  klar  zu  machen  und  seinen  Lesern  eine 
bestimmte  und  feste  Vorstellung  von  der  Saofae  selbst  zu  geben,  un- 
abhängig von  der  rhetorischen  Schilderung  der  Personen  und  Parteien, 
und  da  wir  für  den  zvreiten  Hauptabschnitt,  die  Gracchenzeit,  neben 
den  sehr  mageren  Auszügen  aus  Livius  nur  spätere  Berichte,  nament- 
lich von  griechischen  Verfassern,  denen  die  römische  Vorzeit  samt  ihren 
Einrichtungen  in  höchst  unklarem  Lichte  erschien,  haben  (Plutarch  und 
Appian,   der  letztere  eben  so  wichtig  als  konfus  auch  durch  totale 
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Seit  uralten  Zeiten  war  ein  gewisser  Theil  von  dem 
Landgebiete  des  Volkes  als  Staatseigenthum  ausgeschieden 
und  theils  zu  Eulturzwecken,  theils  zum  Unterhalte  des 
Königs  bestimmt  (Cic.  de  rep.  V,  2:  agri  arvi  et  arhusti  et 
pascui  lati  atque  uberes  deßniehaniur,  qui  essent  regit.  Dionys. 
H.  III,  1;  Tgl.  die  Erzählung  bei  Liv.  11,  5  vom  campus 
MartiaSy  als  einem  Theile  des  königlichen  Ackers).  Diese 
Domäne  ward  alsdann  beständig  und  bedeutend  durch  erfolg- 
reiche Kriege  und  Eroberungen  erweitert,  indem  unter  den 
Friedensbedingungen  immer  wieder  pars  agri  adempta  erwähnt 
wird,  zuweilen  duae  partes  {%)  oder  pqpuli  agro  ntultati  (viele 
nach  dem  grofsen  latinischen  Kriege,  Liv.  VIII,  11  —  12), 
und  das  also  Erworbene  des  ganzen  Volkes  Eigenthum  ward, 
wenn  es  nicht  etwa  gleich  oder  später  nach  besonderer  Mafs- 
nähme  in  Privateigenthum  überginge  sei  es  durch  Anweisung 
und  Vertheilung,  assignatio^  oder  durch  Verkauf,  venditio  (Plut. 
Ti.  Gracch.  8).  Die  Vertheilung  geschah  entweder  ohne  weite- 
res an  Bürger  viritim  (ager  viritanus),  wie  schon  in  der 
Königszeit  (Cic.  de  rep.  II,  14  von  Numa)  und  später,  z.  B. 
nach  der  Einnahme  von  Veji  (Liv.  V,  30),  dies  jedoch  in 
der  ältesten  Zeit  wohl  nur  in  der  Nähe  der  Stadt  (noch 
Liv.  Vin,  11  ager  Latinus),  oder  in  der  Form  von  Kolonie- 
gründungen (s.  Kap.  VII  §  4).*)    Der  Verkauf  zum  Vortheile 


Yermischung  der  cives  Romani  rtutici  mit  den  italischen  socii,  welch 
letztere  er  bald  posseasores  ctgri  publici  sein,  bald  an  der  Vertheilung 
desselben  theilnehmen  läist,  z.  B.  Civ.  I,  29.  36).  Cicero  berührt  in 
den  Beden  de  lege  agraria  nicht  die  älteren  Verhältnisse,  giebt  aber 
doch  dort  und  an  anderen  Stellen  wichtige  Notizen.  Die  agrimenso- 
rischen  Schriftsteller  behandeln  eigentlich  nur  den  ager  publicus  als 
zum  ager  privatus  übergehend  oder  übergegangen  und  von  einem  spe- 
ciell  technischen  Standpunkte  aus,  enthalten  aber  doch  gewisse  wich- 
tige Begriffsbestimmungen  und  rechtliche  Angaben.  Über  eine  wich- 
tige Inschrift  (eine  lex  agraria)  sieh  unten.  Wesentliche  Verdienste 
um  eine  richtigere  Auffassung  hat  Niebuhr;  er  stellte  sie  aber  etwas 
in  Schatten  durch  Einseitigkeit  und  unrichtige  Zusätze. 

*)  Liv.  VI,  21   werden   deutlich   unterschieden   quingueviri  agro 
Fampiino  dividendo  und  tresviri  Nepete  coloniae  dedticendae. 
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der  Staatskasse  ward  von  den  Quästoren  besorgt^  daher  der 
Name  ager  qtMestorius  (Hygin.  de  cond.  agr.  p.  1,15;  agri 
quaestorii  et  vectigales,  Hygin.  gener.  controv.  p.  125  u.  s.  w.). 
Jede  derartige  Disposition  über  Domanialland  mufste  beliebt 
werden  durch  einen  Yolksbeschlufs^  der  seinem  Inhalte  nach 
eine  lex  agraria  war^  wobei  man  in  ältester  Zeit  keineswegs 
an  etwas  Revolutionäres  denken  darf,  obgleich  natürlich 
immer  ein  Widerspruch  zwischen  dem  Interesse  des  Staates 
und  dem  der  Individuen  oder  bestimmter  Klassen  vorhanden 
sein  konnte.*)  Wenn  die  erste  lex  agraria ^  die  erwähnt 
wird  (jedoch  wohl  zu  merken,  die  erste  in  republikanischer 
Zeit),  der  Gesetzvorschlag  des  Konsuls  Sp.  Cassius  Viscellinus 
im  Jahre  486,  sehr  heftige  Bewegungen  im  Gefolge  hatte, 
so  war  der  Angelpunkt  des  Streites  im  wesentlichen  eine 
besondere  Frage,  nämlich  das  Betheiligungsrecht  der  Latiner 
und  Hemiker  als  Miterwerber  und  Mitbesitzer  des  zu  Ver- 
theilenden  (Liv.  II,  41.  Dionys.  H.  VIII,  61.  70.  71  und 
namentlich  74);  aber  ähnliche  Bewegungen  wiederholen  sich 
in  der  nächsten  Zeit  (Liv.  II,  54.  Dionys.  H.  IX,  32.  37.  57) 
ohne  jene  Komplikation.  Der  Übergang  in  den  Privatbesitz 
hatte  eine  sorgi^ltige  Vermessung  und  Eintheilung  in  regel- 
mäfsige  Figuren  und  eine  genaue  Festsetzung  von  Mark- 
scheiden, so  dafs  diese  Scheiden  auch  später  leicht  aufzu- 
finden waren,  zur  Folge:  alles  in  Übereinstimmung  mit  dem 
festen  Brauche  der  römischen  Markscheidekunst  {limitatiOj 
limites,  cardines  u.  s.  w.),  deren  von  den  sog.  scriptores  agri- 
mensores  erhaltenes  Detail  hier  kein  Interesse  bietet,  während 
das  verbleibende  Domanialland  solcher  sorgfältigen  Bestim- 


*)  Wenn  bei  Livins  in  den  ersten  Büchern  öfters  nur  der  Senat 
erwähnt  wird  (z.  B.  IV,  44;  noch  VIII,  12  wird  es  den  patres  vor- 
geworfen, daSs  der  ager  maligne  divisus  plebei  sei),  so  ist  das  nur  die 
gewöhnliche,  oben  Kap.  IV  besprochene  Nichtberücksichtigung  der  end- 
giltigen  BeHebung  des  Volkes,  und  darin  liegt  nur  die  Wahrheit,  dafs 
derartige  Gesetze  in  ruhigen  Zeiten  schwerlich  ohne  die  Initiative  und 
Unterstützung  des  Senates  zu  Stande  kamen. 
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mung  entbehrte  (Sic.  PL  de  condic  agr.  p.  138).*)  Zur  Ver- 
theilung  eignete  sich  indes  ursprünglich  (wie  schon  yon  App. 
Giv.  I,  7  bemerkt  ist)  nur  schon  bebautes  oder  doch  leicht 
bebaubares  Land^  das  zugleich  einigermafsen  gegen  feindliche 
Anfalle  gesichert  war  (was  zum  Theil  gerade  durch  die  Grün- 
dung der  Kolonie  erreicht  ward);  als  publicum  yerblieben 
dann  in  erster  Linie  Forste  und  Weiden,  pascua,  namentlich 
in  Gebirgsgegenden.  Diese  Matten  wurden  Priyatleuten  zur 
Benutzung  gegen  einen  Zins  je  nach  der  Stückzahl  des  Viehs, 
scripturaj  überlassen,  jedoch  so,  dafs  der  Staat  nicht  selbst 
sich  im  Detail  damit  abgab,  sondern  das  Hutuugsrecht  und 
das  Recht,  einen  Zins  von  den  einzelnen  Nutzniefsem  zu 
heben,  verpachtete,  und  diese  besondere  Gattung  der  publi- 
cani  ward  scripturarii  genannt  (LuciL  ap.  Non.  p.  37;  seriptu- 
rarius  ager  bei  Festus  s.  y.).  Dafs  dies  keine  unbedeutende 
Einnahme  für  die  Staatskasse  war,  erhellt  theils  aus  den 
Zeugnissen  des  Cicero  und  des  Plinius  (Cic.  de  leg.  agr.  I,  1. 
Plin.  H.  N.  XYin,  1:  etiam  nunc  in  tabuUs  censoriis  pascua 
dicuntur  omniß,  ex  qwbus  populus  redüus  habet,  quia  diu  hoc 
solum  vectigal  fuerat),  theils  aus  dem  bei  Livius  öfters  er- 
wähnten Einschreiten  gegen  die  pecuarü,  die  grofsen  Vieh- 
halter  (X,  23.  47.  XXXIII,  42.  XXXV,  10).*)  (Über  gro&e 
Viehhalter,  pecuarii,  in  den  Provinzen  mit  zahlreichen  Sklaven 


*)  Das  Ganze,  wie  es  bei  den  scriptores  (igrimensores  geschildert 
wird,  ist  jedoch  ohne  Zweifel  vollstSiidiger  in  der  Gründungszeit  der 
8{^teren  Militärkolonien  entwickelt,  und  einige  Einzelheiten  (z.  B.  das 
aes  eine  Art  Flnrkarte  auf  einer  ehernen  Tafel,  die  wohl  in  dem  Ar- 
chive der  betreffenden  Kolonie  aufbewahrt  ward)  sind  damals  hinzu- 
gekommen. 

*)  Es  will  scheinen,  dals  die  scripturarii  eher  Ursache  gehabt 
hätten,  gegen  die  pecuarii  aufzutreten,  die  zu  viele  Häupter  auf  die 
Weide  lielsen;  allein  theils  gab  es  wohl  früher  wie  auch  in  dem  Ge- 
setze des  C.  Gracchus  Bestimmungen,  wie  grofse  Heerden  überhaupt 
ein  einzelner  Mann  auf  Öffentlicher  Trift  haben  durfte,  theils  konnten 
die  Nachbarn  der  Öffentlichen  Trift  die  Grenze  überschreiten,  und  die 
scripturarii  mufsten  sich  alsdann  ihr  Recht  bei  den  Adilen  suchen. 
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bei  dem  Viehe  sieh  Cic.  in  Verr.  II,  6.   Diod.  Sic.  XXXIV- 
XXXV  fr.  27.  28,  II  p.  599  Wess.). 

Allein  unter  den  Ländereien,  die  nicht  sogleich  als  Acker- 
land vertheilt  oder  veräufsert  werden  konnten,  eigneten  sich 
yiele  zur  Bebauung,  namentlich  für  wohlhabende  Leute,  die 
Sklaven  zur  Arbeit  verwenden  und  eine  Zeit  lang  auf  den 
Ertrag  warten  konnten;  dieser  Anbau  lag,  wenn  das  Land 
zugleich  steuerpflichtig  ward,  im  eigenen  Interesse  des  Staates. 
Es  ward  daher  in  der  ältesten  und  älteren  Zeit  Privatleuten 
gestattet,  Stücke  solchen  Landes  zur  Eultivirung  an  sich 
zu  nehmen,  occiiparCf  und  der  Niefsbrauch  und  der  Besitz 
des  Angebauten  ward  ihnen  gegen  die  Erlegung  eines  Kanons 
zugesichert.  Dies  ist  der  ager  occupatorius  (Sic.  Fl.  de  condic. 
agr.  p.  138,  wo  auch  die  Benennung  arcifinalis  angeführt 
wird).  Den  Kanon,  der  bei  Plutarch  (Tib.  Gracch.  8)  all- 
gemein als  dxotpoQcc  ov  noXXri  bezeichnet  wird,  giebt  Appian 
(Civ.  I,  7)  zu  Vjo  der  Komfrüchte,  zu  Vs  des  Ertrages  der 
Wein-  und  Olivenpflanzungen  an  {daxatri  täv  öxsiqo^vovj 
ndfixrri  xmv  qnnevoiidvcov).  Dadurch  wird  also  der  ager 
publict^s  zugleich  ager  vectigcUis  (Suet.  lul.  20)  im  Gegensätze 
zum  ager  privatuSy  der  im  Gebiete  des  Bürgerstaates  (nach 
dem  Bundesgenossenkriege  mithin  in  ganz  Italien)  keiner 
Grundsteuer  unterlag,  sondern  nur  mittelbar  durch  die  Ver- 
mögenssteuer, tributumy  des  Besitzers  besteuert  ward  (s.  §  8). 
Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  der  Bericht  des 
Livius  (XXXI,  13),  wie  im  Jahre  200  v.  Chr.  einige  StScke 
ziemlich  nahe  gelegenen  Domaniallandes  {intra  quinquagesi- 
mum  lapidem)  Privatleuten  als  Bezahlung  für  einen  Theil 
ihrer  Forderung  an  die  erschöpfte  Staatskasse  übertragen 
wurden,  in  der  Weise,  dafs  man  ihnen,  \im  doch  gewisser- 
mafsen  den  Charakter  des  ager  publicus  zu  wahren,  einen 
nominellen  Zins  auferlegte,  einen  As  auf  das  Juchert.*)    Der 


*)  Natürlich  erhielt  das  so  übertragene  Land  thatsächlich    den 
Charakter  des  Privateigenthnmes  den  späteren  Uges  agrariat  gegenüber. 

Maotiq,  d.  rOm.  Staat.  IL  24 
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SO  Ton  PriTatleuten  gegen  einen  Zins  okkupirte  und  ange- 
baute ager  publicus  ward  dann  f&r  die  Inhaber  {possessoreSy 
unter  dieser  Benennung  sehr  oft  bei  Livius  erwähnt)  eine 
Art  Erbpacht,  die  in  der  Familie  weiter  ging  und  yeraufser- 
lich  war  (Cic.  de  off.  II,  22:  agrum  muUis  (rnnis  aut  etiam 
saectUis  ante  possessum]  App.  Giv.  I,  10  spricht  von  Familien- 
begräbnissen auf  vererbtem  ager  publicus  imd  von  derartigem 
Lande  als  Unterpfand  der  Mitgift  u.  dergl.).  Es  ist  eine 
gänzlich  falsche,  durch  spätere  Tribunendeklamationen  und 
durch  die  eigenen  Mifsverständnisse  der  Schriftsteller  hervor- 
gerufene Auffassung,  wenn  Livius  und  namentlich  Dionysius 
sich  diesen  Besitz  des  ager  publicus  auf  gewaltsamem  und 
geradezu  unrechtmäfsigem  Wege  entstanden  denken  (Liv. 
II,  41:  criminabatur.  IV,  51:  possesso  per  iniuriam  agro.  53. 
VI,  5.  Dionys.  H.  IV,  9.  X,  23.  36.  37.  VIU,  70:  A6y(o  fiiv 
riv  driiio6ia  ij  xci^a,  ^Qyp  ^^  ^^^  &vai8B6tatmv  xal  6vv 
ovSbvX  SixaCtp  xaxB0%rix6xciyv  natQixicini).  Dafs  in  der  ältesten 
Zeit  Männer  patricischen  Geschlechtes  wohl  vornehmlich  eine 
derartige  possessio  erworben  haben,  dafs  aber  auch  die  Ple-. 
bejer  seit  sehr  alter  Zeit  nicht  ausgeschlossen  waren,  ist 
Kap.  II  §  2  entwickelt  *)  Aber  der  Staat  verlor  keineswegs 
sein  Eigenthumsrecht  über  das  in  Besitz  genommene  und  im 
Besitz  verbliebene  Domanialland,  das  nach  den  Begriffen  des 
romischen  Rechtes  nie  durch  Verjährung  zum  Eigenthum 
werden  konnte;  der  Besitz  war  daher  nach  strengem  Rechte 
wideiliruflich,  obschon  dieser  Widerruf,  namentlich  wenn  er 
nach  langer  Zeit  erfolgte,  schwere  Bedenken  hinsichtlich  der 
Billigkeit  erregen  mufste. 


*)  Dafs  der  ganze  BegrifiP  possessio  des  römischen  Rechtes  gegen- 
über  dem  fiigenthumsrechte  aus  dieser  ganz  besonderen  Art  des  Be- 
sitzes entsprangen  sei,  ist  eine  unbegründete  Behauptung;  sieh 
Kap.  Vm  §  6. 
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§6. 

FortsetBiing,  die  lex  Lioinia  und  die  folgenden 

leges  agrariae. 

Der  Werth  des  Besitzes  stieg  allmählich  so  sehr^  dafs 
der  Zins  als  eine  geringe  Abfindung  für  das  Recht  des  Staates 
erscheinen  mochte  und  der  Neid  erregt  werden  konnte;  jeden- 
falls mufste  aber  bei  jeder  neuen  Erweiterung  der  Domäne 
infolge  neuer  Eroberungen  ein  starker  Gegensatz  hervortreten 
zwischen  den  Interessen  derjenigen,  welche  die  alte  Weise 
des  Besitzes  auch  hier  angewandt  zu  sehen  wünschten ,  wo 
die  Bedingungen  dafür  nicht  mehr  vorhanden  waren,  und 
dem  Injieresse  deijenigen,  welche  der  Meinung  waren,  dafs 
der  allgemeine  Wohlstand  sowohl  des  Staates  als  auch  der 
Borger  durch  den  Übergang  des  Erworbenen  znm  ager  pri- 
vaius,  durch  Verkauf  oder  Vertheilung,  mehr  befordert  werde, 
mithin  ein  Gegensatz  zwischen  denen,  welche  für  grofse  Be- 
sitzungen eingenommen  waren,  und  zwischen  denen,  welche 
die  Parzellirung  begünstigten.  Dazu  kam,  dafs  einzelne 
durch  Kauf  und  auf  andere  Weise,  vielleicht  nicht  immer 
ohne  schlechte  Mittel,  grofse  Massen  von  öffentlichem  Acker- 
lande an  sich  brachten,  wodurch,  da  es  ausschliefslich  mit 
Sklaven  bewirthschaftet  ward,  ein  freier  und  kräftiger  Bauern- 
stand verdrängt  ward.*)  Daraus  entstand  also  ein  Bestreben, 
die  Nutzniefsung  des  ager  publicus  in  der  Form  der  possessio 
zu  beschränken  und  die  Theilnahme  daran  zu  begrenzen, 
und  dies  Bestreben,  das  nothwendig  ein  demokratisches  Ge- 
präge hatte  und  von  aristokratischem  Standpunkte  mit  scheelen 
Augen  betrachtet  ward  (ygL  Ciceros  vorsichtige  Aufserungen 
über  die  leges  agrariae  in  II  de  leg.  agr.  ö),  fand  seinen  Aus- 
druck  in   der   von  C.  Licinius   Stolo   zum   ersten   Male   im 


*)  Jedoch  bildeten  sich  die  Latifandien,  über  deren  schlimme 
Folgen  für  die  Frachtbarkeit  und  die  Yolkszahl  Italiens  die  Schrift- 
steller klagen  (Liv.  VI,  12.  Plin.  N.  H.  XVIIF,  86.  App.  Civ.  I,  7.  9. 
Plut.  Ti.  Gracch.  8  ff.),  keineswegs  allein  aus  dem  ager  p%U>licu8. 

24» 
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Jahre  376  (zu  eiuer  Zeit,  als  die  Romer  nur  ager  publicus 
in  Latium,  im  Sabinerlande  und  in  dem  angrenzenden  Süd- 
etrurien  besafsen)  beantragten  und  schliefslich  im  Jahre  367 
angenommenen  lex  de  modo  agri,  über  das  Mafs  des  Acker- 
besitzes, die  nach  Livius  (VI,'  35)  verbot:  ne  quis  plus  quin' 
genta  iugera  agri  possideret  (ebenso  Varro  R.  R.  I,  2:  lex 
Licinia  vetat  plus  D  iugera  habere  civem  Bamanum.  Vell.  Pat 
II,  6:  Ti.  Gracchus  vetabat  quemgp*am  civem  plus  quingenHs 
iugeribus  habere^  quod  aliquando  lege  Licinia  cautum  erat).*) 
Bei  dieser  Angabe  (wie  auch  in  den  Andeutungen  über  die 
lex  Licinia  bei  Yalerius  Maximus,  Columella  und  Plinius  an 
den  unten  stehenden  Stellen)  ist  indes  durch  eine  Nachlässig- 
keit, die  nur  demjenigen  unbegreiflich  vorkommen  kann,  der 
nicht  weifs,  wie  leichtsinnig,  oberflächlich  und  ohne  gehörige 
Begrenzung  die  Verhältnisse  des  Alterthums  in  der  späteren 
Zeit  aufgefafst  und  ausgedrückt  wurden,  als  die  Vorstellungen 
davon  keine  praktische  Bedeutung  hatten,  die  wesentlichste 
Bestimmung  übergangen,  nämlich  dafs  das  Gesetz,  wie  alle 
anderen  römischen  leges  agrariae  (Cic  de  leg.  agr.  II,  25: 
Omnibus  legibus  agris  publicis  privates  esse  dedudos.  26:  qtii 
agros  puhlicos  possident),  einzig  und  allein  den  ager  publicus 
betraf,  und  diese  Auslassung,  die  man  selbst  in  der  neuesten 
Zeit  hat  in  Abrede  stellen  wollen,  hat  die  gröfste  Verwirrung 
angerichtet.*'^)  Der  richtige  Zusammenhang  ergiebt  sich  nicht 
so  sehr  aus  dem  Worte  possessio  und  possessores,  wenn  auch 
der  ständige^  Gebrauch  dieses  Ausdruckes  keine  geringe  Be- 

*)  Ein  Jucbert  enthält  (240  .  120)  28  800  Qaadratfurs  römischen 
MalseB  oder  (75,32  .  87,66)  2836,5  Qaadratmeter  »  28,365  Ar,  und 
500  Juchert  sind  also  fast  142  Hektar  Landes,  wohlgemerkt  italischen 
fruchtbaren  Bodens. 

**)  Ganz  entsprechend  ist  bei  Livius  die  Auslassung  der  Bestim- 
mung sine  suffragio  bei  der  den  Unteijochten  ertheilten  civitas  und 
des  Zusatzes  ^LcUincie*  bei  der  Angahe  der  römischen  Kolonien  im 
zweiten  punischen  Kriege  (beide  Gedankenlosigkeiten  in  anderer  Form 
auch  bei  Velleijus),  der  Auslassung  der  *tribu8  rusHeae*  in  dem  Be- 
richte über  die  Bintheilung  des  Volkes  in  Tribus  durch  Servius  Tullius 
zu  geschweigen. 
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deutung  hat^  als  zunächst  aus  der  Natur  der  Sache,  da  eine 
Beschränkung  des  Rechtes  der  Bürger,  Privateigenthum  zu 
erwerben  und  ihr  Vermögen  eben  in  Grundbesitz  anzulegen, 
mit  keiner  anderen  Richtung  des  romischen  Staates  sich 
berühren  und  im  Gegentheil  schnurstracks  dem  aristo- 
kratisch -  timokratischen  Charakter  desselben  widerstreiten 
würde;  überdies  würde  ja  eine  solche  Beschränkung  bei  dem 
ager  privatus  nur  einen  privaten  Verkauf  an  andere  Besitzer 
herbeigeführt  haben,  und  nicht  die  Einziehung  zu  Gunsten 
des  Gemeinwesens  und  die  Vertheilung,  assignatio,  welche  die 
lex  Licinia  ausdrücklich  ins  Auge  fafste  (Liv.  VI,  36:  bina 
iugera).  Femer  ergiebt  sich  dasselbe  aus  der  ganzen  Er- 
örterung des  Gesetzes,  in  der  bei  Livius  niemals  von  einer 
Verletzung  wirklichen  Eigenthumes  die  Rede  ist,  wohl  aber 
in  den  unmittelbar  yorausgehenden  Aufserungen  und  Klagen 
ausdrücklich  nur  der  ager  publicus  erwähnt  wird  (Liv,  VI,  5. 
14),  aber  vor  allem  erhellt  es  aufs  unzweideutigste  aus  den 
vollständigeren  Berichten  über  die  Gesetzgebung  der  Gracchen 
und  ihr  Verhältniss  zur  lex  Licinia,  deren  Wiederholung 
und  wenig  modificirte  Ausführung  sie  nach  Appian  und  Plu- 
tarch  (Tib.  Gracch.  10)  war.  Denn  dafs  die  lex  Sempronia 
allein  den  ager  publicm  betraf,  wird  ganz  ausdrücklich  gesagt, 
aufser  von  Appian  und  Plutarch,  von  Cicero  (de  leg.  agr.  II, 
5)  und  Livius  (Epit.  LVI);  nur  Vellejus  Paterculus  spricht 
sich  ebenso  falsch  über  sie  als  über  die  lex  Licinia  aus. 
Dazu  kommt,  dafs  Appian  seine  Erörterung  der  Entstehung 
und  Benutzung  des  ager  publicm  an  die  lex  Licinia  anschliefst, 
wie  er  denn  auch,  um  noch  dies  zu  erwähnen,  davon  spricht, 
dafs  das  Gesetz  eine  Bestimmung  über  die  Zahl  der  Vieh- 
häupter  enthielt,  welche  der  einzelne  Mann  auf  den  öffent- 
lichen pascua  grasen  lassen  durfte  (100  Häupter  Grofsvieh, 
500  Kleinvieh).*) 


*)  Einzelne  IfifjsverBtändniBse  und  VerkehrtheiteD  hinsichtlich  der 
lex  Licinia  bei  späteren  Schriftstellern  werden  übergangen,  z.  B.  bei 
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Die  Berichte  deuten  an,  dafs  die  lex  Licinia  nur  unter 
Schwierigkeiten  und  kaum  völlig  durchgeführt  ward  gegen 
die  Bestrebungen,  sie  auf  schlau  ersonnenen  Umwegen  zu 
umgehen,  Bestrebungen,  an  denen  ihr  Urheber  selbst  theil- 
genommen  haben  soll  (liv.  VII,  16.  Val.  Max.  VIII,  6,  3.  Plin. 
H.  N.  XVUI,  17.  Colum.  R.  R.  I,  3.  Dionys,  Plutarch,  Aure- 
lius  Victor).  Übrigens  hat  es  den  Anschein,  als  habe  dies 
Gesetz,  aufser  dafs  es  etwas  yon  dem,  was  bisher  von  den 
possessores  benutzt  worden  war,  zur  Verftlgung  des  Staates 
einzog,  dasjenige  besser  sicher  stellen  müssen,  was  sie  inner- 
halb der  bestimmten  Grenze  behielten.  Allein  nach  der  lex 
Licinia  ward  der  ager  publicus  nicht  wenig  durch  neue  Er- 
oberungen in  entfernteren  Theilen  Italiens  vergröfsert,  wäh- 
rend andererseits  auch  grofse  Massen  derartiger  Neuerwer- 
bungen durch  die  leges  agrariae  unter  die  Bürger  vertheilt 
wurden,  wie  nach  den  Siegen  des  Gurius  Deutatus  über  die 
Sabiner,  die  Samniter  und  über  Pyrrhus  (jsqptefki  iugera,  Val. 
Max.  IV,  3,  5;  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIH,  18.  Plut.  Apophth.  Imp. 
Rom.  1,  Eusebius),  femer  im  Jahre  232  durch  die  lex  Fla- 
minia  der  ager  Ficenus  et  Gallicus  (Polyb.  II,  21.  Cic  Cato  4. 
Brui  14),  im  Jahre  201  das  Domanialland  in  Samnium  und 
Apulien  an  Scipios  Veteranen  (Liv.  XXXI,  4.  49;  vgl.  XXXII, 
1;  die  Vertheilung  geschah  durch  Decemvirn,  die  nach  Ver- 
anlassung' des  Senats  unter  Leitung  des  Stadtprätors  gewählt 
waren,  mit  zwei  Juchert  für  jedes  Dienstjahr.*)  Ob  nun  bei 
dieser  später  erworbenen  Domäne,  dafem  nicht  sofort  in  der 
angegebenen  Weise  über  sie  verfügt  ward,  eine  occupatio  und 
possessio  derselben  Art  wie  die  frühere  eintrat,  wird  nicht 
gesagt,   darf  aber  doch  wohl  zum  Theil  aus  den  Berichten 

Aur.  Vict.  v.  ill.  20,  der  sie  verbieten  lälat,  dafs  ein  Plebejer  (!)  über 
100  Jodiert  haben  dürfe. 

*)  Ein  Geschenk  an  einen  zu  den  Römern  übergegangenen  Make- 
donier,  bestehend  ans  200  Jucbert  römischen  Domaniallandes  im  Ta- 
rentinischen,  wird  Liv.  XLIV,  16  erwähnt.  Wichtiger  ist  die  Ansiede- 
Inng  einer  Anzahl  von  40  000  Liguriem  auf  dem  ciger  publicus  in 
Samnium  im  Jahre  180  (Liv.  XL,  38). 
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über  die  leges  Semproniae  agrariae  gefolgert  werden^  während 
es  andererseits  wohl  möglich  und  wahrscheinlich  ist;  dafs 
allmählich;  namentlich  bei  nahegelegenem  und  von  Anfang 
an  völlig  sicherem  ager  publicum  (z.  B.  dem  ager  Campanus 
nach  dem  zweiten  panischen  Kriege),  eine  andere  Benutzung 
durch  Verpachtung  auf  Jahre  eintrat.  Während  an  Stellen 
bei  Dionys  (VIII,  73.  75.  76)  und  Plutarch  (z.  B.  Ti.  Gracch.  8), 
wo  dieses  als  das  allgemeine  bezeichnet  wird,  eine  offenbare 
Verwechselung  entweder  mit  der  Vertheilung  oder  mit  der 
possessio  stattfindet,  redet  Appian  (Civ.  I,  7)  von  der  Ver- 
pachtung bebauten  Landes  (ffiBfi,l6^ow)  im  Gegensatze  so- 
wohl zur  Vertheilung  und  zum  Verkaufe  als  auch  zur  occu- 
patio unbebauten  Landes.  Bei  Livius  (XXVII,  11)  wird  zum 
Jahre  209  berichtet,  dafs  das  Volk  auf  Veranlassung  des 
Senates  beschlofs,  ut  censores  agrum  Campanum  fmendum  lo- 
carent  (vergL  ein  ergänzendes  Gesetz  aus  dem  Jahre  172 
XLn,  19),  was  nicht  wohl  von  der  Verpachtung  des  Zehnten 
und  sonstigen  Gefälles  verstanden  werden  kann,  während  man 
sich  wohl  auch  nicht  denken  kann,  dafs  die  Censoren  kleine 
Ackerloose  verpachtet  hätten.  Cicero  (de  leg.  agr.  II,  31) 
redet  von  einer  auf  dem  ager  Campanus  heimischen  und  da- 
selbst geborenen  Bevölkerung,  plebSy  ohne  anzudeuten,  dafs 
diese  pldbs  in  einem  alten,  ererbten  Besitze,  possessio,  gestört 
werden  würde,  was  er  kaum  unterlassen  hätte,  wenn  es  der 
Fall  gewesen  wäre.*)  Hygin  (de  contr.  agr.  p.  116)  spricht 
im  Gegensatze  zu  vertheiltem  Ackerlande  von  anderem  Boden, 
der  mancipibus  ementibus,  id  est  condMcentibus  in  awnos  cente- 
nos  überlassen  ward.  Hat  man  also  bei  Cicero  bei  dem 
ager  Campanus  an  eine  Übertragung  auf  lange  Zeit  in  grossen 
Loosen,  die  an  kleinere  Pächter  stückweise  abgegeben  wurden, 
zu  denken?    Jedenfalls  fand  Tiberius  Gracchus  eine  bedeu- 


*)  Es  wird  jedoch  der  Ausdruck  coUiur  et  possidetur  a  pUhe  ge- 
braucht, dies  kann  aber  leicht  von  einer  einfachen  Inhaberschaft  ver- 
standen werden. 
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tende  Menge  des  ager  publicus  zu  Latifundien  von  den  pas- 
sessores  angehäuft  vor. 

Aber  seit  den  punischen  Kriegen  entstand  zugleich  ager 
publicus  populi  Bomani  aufserhalb  Italiens  in  den  Provinzen. 
Es  ist  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden,  dabei  überall 
das  Verhältnis  scharf  aufzufassen,  weil  dem  romischen  Volke 
ein  Obereigenthumsrecht  über  alles  Provinzialland  zugeschrie- 
ben ward,  aus  dem  die  Zehent-  und  Steuerpflicht  desselben 
im  Gegensatze  zu  Italiens  Grundsteuerfreiheit  abgeleitet  ward 
(Gaius  II,  7:  in  eo  solo  dominium  pqpuli  Bomani  est  vd  Cae- 
saris,  nos  autem  possessionem  tantum  et  usumfructum  habere 
videmur),  wodurch  der  ager  privcUus  vectigalisque  (lex  agr.  a. 
111  V.  49.  65)  in  den  Provinzen  in  eine  ähnliche  Lage  ge- 
rieth  wie  der  ager  publicus  in  Italien,  aber  der  wirkliche 
ager  publicus  im  besonderen  Sinne  erscheint  jedoch  sehr  be- 
stimmt als  Gegenstand  anderen  Rechtes  und  anderer  Behand- 
lung. In  Ciceros  Reden  de  lege  agraria  (I,  2.  II,  19)  werden 
solche  agri  publici  erwähnt,  über  die  nach  dem  Antrage  des 
Servilius  durch  Verkauf  verfügt  werden  sollte,  auf  Sicilien 
(ager  Becentoricus,  U,  21),  in  Spanien  (jpropter  Carthagineni 
novam)y  in  Afrika  (ipsa  vetus  Carthago),  in  Achaja  (ager  Co- 
rifUhius)]  namentlich  wurden  die  Domänen  besiegter  Könige 
und  Dynasten  Eigenthum  des  römischen  Volkes,  und  solcher 
Art  werden  bei  Cicero  erwähnt  (de  lege  agr.  II,  19)  agri 
Bithyniae  regii,  'Attalici  agri  in  Chersoneso,  in  Macedonia  qui 
regis  Philippi  sive  Persae  fuerunt,  Cyrenenses  qui  Apionis  fue- 
runt  u.  s.  w.,  und  es  wird  bei  einigen  dieser  grofsen  Doma- 
nialländereien  hinzugefügt,  dafs  sie  a  censoribus  locari  pfleg- 
ten.*) In  Verr.  HI,  6  wird  gesagt,  auf  Sicilien  seien  im 
Gegensatze  zu  den  Gebieten  der  allermeisten  Städte,  die  nur 
zehentpflichtig  waren  und  deren  Zehenten  auf  Sicilien  selbst 


*)  Es  heifst  auch  ebendaaelbet  agri  Bithyniae  regii,  quibus  nunc 
publicani  fruuntur,  womit  etwas  anderes  als  die  Verpachtong  der 
Steuer  von  dem  gewöhnlichen  Provinziallande  nach  der  lex  Sempronia 
bezeichnet  sein  mnfs  (sieh  §  9  a). 
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nach  König  Hieros  Gesetz  (lex  Hieronica)  verpachtet  wurden, 
noch  ganz  wenige  Städte,  deren  Gemarkung,  nachdem  sie 
auf  dem  Wege  der  Eroberung  romische  Domäne  geworden, 
ihnen  zurückgegeben  sei  und  von  den  Censoren  in  Rom  ver- 
pachtet würde  {quarum  ager  cum  esset  publicus  poptUi  Romani 
fadus,  tarnen  iUis  est  reddUits;  is  ager  a  censorüms  locari  solet). 
Man  hat  wegen  des  Wortes  redditus  die  Verpachtung  von 
einer  Verpachtung  des  Zehenten  verstanden;  allein  dagegen 
spricht  (aufser  dafs  Cicero  sonst  überall  von  den  Zehenten 
venire  y  nicht  locari  sagt)  eine  andere  Stelle  bei  Cicero  (in 
Verr.  V,  21),  wo  es  von  denen,  die  dieses  Land  bebauen, 
qui  publicos  agros  arant,  heirst,  sie  hätten  eine  bestimmte 
Steuer  ex  lege  censoria  zu  entrichten,  Worte,  die  schlechter- 
dings nicht  auf  den  nach  dem  Ertrage  variirenden  Zehenten 
passen.  Es  ist  also  doch  wohl  an  wirkliche  Verpachtung  zu 
denken,  so  dafs  das  Wort  redditus  nur  andeutet,  dafs  die 
Einwohner  der  Städte  durch  die  Verhältnisse  und  vielleicht 
durch  gewisse  Satzungen  leichteren  Zutritt  zur  Verpachtung 
hatten  als  andere.  Etwas  der  occupatio  imd  possessio  in  Ita- 
lien Ahnliches  gab  es  in  der  Provinz  gar  nicht 

In  Italien  nahmen  die  Gracchen  den  Gedanken  der  lex 
Licinia  unter  veränderten  und  verwickeiteren  Verhältnissen 
wieder  auf,  indem  sie  das  streng  juridische  Recht  des  Staates 
den  possessores  gegenüber,  von  denen  einige  vielleicht  ihre 
Stellung  zur  Chikanirung  der  kleineren  Ackersleute  mifs- 
braucht  hatten  und  noch  mifsbrauchten,  geltend  machten 
und  durch  die  so  gewonnene  freie  Verfügung  über  einen  be- 
deutenden Theil  des  ager  publicus  und  durch  Vertheilung 
desselben  in  kleineren  Ackerloosen  die  Hauptstadt  und  viel- 
leicht auch  andere  Bürgergemeinden  eines  Theiles  des  Pro- 
letariates zu  entledigen  und  dasselbe  in  eine  tüchtige  Land- 
bevölkerung zu  verwandeln  strebten.  Der  bezügliche  Antrag 
des  Ti.  Gracchus,  welcher  im  Jahre  133  v.  Chr.  nach  dem 
heftigsten  Widerstände  von  Seiten  des  Senates  und  des 
gröfsten  Theiles  der  Ritter  augeuommen  ward  (lex  Sempronia 
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agraria)^  war  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  Appians 
(Giv.  1,9)  in  seinem  ersten  Theile,  de  modo  agri,  eine  Er- 
neuerung der  Bestimmung  in  der  lex  Licinia  über  die  500  Ju- 
chert  als  Maximum  für  den  Besitz  eines  einzelnen  Bürgers 
und  für  die  Benutzung  des  ager  publicus,  jedoch  unter  Hin- 
zufügung von  250  Juchert  für  jeden  Sohn  tu  patria  potestate 
und  unter  ausdrücklicher  Zusicherung  des  bisherigen  Besitzes 
innerhalb  dieser  Grenze  (App.  Civ.  1, 11;  sieh  aufser  Appian, 
der  allein  die  letzte  wichtige  Bestimmung  erwähnt,  Plui  Ti. 
Gracch.  8  ff:  Liv.  Epit  LVIIL  VelL  Paterc.  II,  2.  6.  Aur. 
Vict.  V.  ill.  64;  Anspielungen  an  mehreren  Stellen  bei  Cicero, 
z.  B.  de  lege  agr.  II,  12.  pro  Sest.  48)*);  jden  Best  sollten 
die  Besitzer  zu  freier  Verfügung  abgeben.  Eine  Kommission 
von  drei  Mitgliedern  sollte  alle  Fragen  in  Bezug  auf  die 
Rechtsverhältnisse  der  Eigenthümer  entscheiden  {quis  pubü- 
CHS,  quis  privatus  ager  esset)  und  alsdann  das  Eingezogene  in 
Loosen  von  bestimmter  Gröfse  an  arme  Bürger  vertheilen. 
(Über  die  Grofse  der  Loose  und  über  die  einzelnen  Normen 
der  Vertheilung  wird  nichts  berichtet;  EolonialgrÜndungen 
werden  nicht  angedeutet,  also  geschah  die  Vertheilung  viri- 
Um,)  Um  den  Zweck  der  Vertheilung  zu  erreichen,  ward 
bestimmt,  dafs  die  Empfanger  (natürlich  binnen  gewisser 
Jahre)  ihre  Loose  nicht  verkaufen  durften,  eine  Bestimmung, 
die,  von  den  älteren  Eolonialgründimgen  geholt,  in  Sullas 
Gesetz,  Militärkolonien  betreffend,  überging  (Gic.  de  leg.  agr. 
II,  28).  Flut.  Tib.  Gracch.  14,  Aur.  Vict  a.  0.  und  Gros.  V,  8 
reden  von  einem  Gesetzentwurf  des  Gracchus  des  Inhalts, 
dafs  die  zu  derselben  Zeit  den  Bömem  nach  dem  Testamente 


*)  Wenn  im  Auszüge  aus  dem  Livius  und  bei  Aurelias  Victor 
1000  statt  500  Jucbert  genannt  werden,  so  ist  darin  wohl  eine  Andeu- 
tung der  Zugabe  fdr  Kinder  enthalten.  Was  bei  einigen  neueren 
Schriftstellern  hinsichtlioh  einer  besonderen  Entschädigung  für  das  Ein- 
gezogene und  die  darauf  verwandten  Unkosten  angeführt  wird,  be- 
ruht auf  einem  Mifsversländnisse  der  Worte  Appians  (c.  11),  welche 
besagen,  dafs  die  behaltenen  500  Juchert  eine  genügende  Entschädi- 
gung seien. 
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des  Königs  Attalus  von  Pergamum  zugefallenen  Gelder  an 
die  armen  Empfanger  von  Ackerland  als  Betriebsunterstützung 
vertheilt  werden  sollten;  nach  dem  Auszuge  aus  Livius  LYUI 
besagte  der  Gesetzvorschlag  hingegen  ^  dafs  das  Geld  armen 
Bürgern  ausgezahlt  werden  sollte  ^  die  nicht ^  ohne  dafs  die 
Gröfse  der  Loose  herabgesetzt  worden  wäre^  an  der  Yerthei- 
lung  participiren  konnten.  Es  wird  ausdrücklich  gemeldet 
(Cic.  de  leg.  agr.  I^  7..  U,  29)^  dafs  das  Gracchische  Gesetz 
sich  nicht  mit  dem  ager  üampanns  und  dem  angrenzenden 
ager  Stellas  befafste:*) 

Nach  dem  Tode  des  Tib.  Gracchus  arbeitete  die  Kom- 
mission ^  die  anfanglich  aus  ihm  selbst^  seinem  jüngeren 
Bruder  und  seinem  Schwiegervater  Appius  Claudius  bestand, 
nachdem  sie  sich  durch  Mitglieder  ergänzt  hatte,  weiter,  je- 
doch unter  so  grofsen  Schwierigkeiten  und  so  heftigem  Wider- 
streben, dafs  die  Sache  zum  grofsen  Theile  ins  Stocken  ge- 
rieth  und  grofse  Verwirrung  entstand  (App.  Civ.  1, 18—21). 
Im  Jahre  122  nahm  C.  Gracchus  als  Tribun  im  wesentlichen 
die  Pläne  des  Bruders  wieder  auf  (Liv.  Epit.  LX.  App.  Civ. 
I,  22  flf.  Plut.  C.  Gracch.  5  ff.),  nicht  nur  vermöge  einer  Ver- 
theilung  virüim,  sondern  namentlich  durch  die  Gründung 
von  Kolonien,  theilweise  aufserhalb  Italiens,  z.  B.  colonia  lu- 
nonia  auf  dem  Boden  Karthagos.  Nach  dieser  Seite  machte 
ihm  M.  Livius  Drusus  Konkurrenz.  Auch  nach  dem  Falle 
des  C.  Gracchus  blieben  die  leges  Semproniae  in  Kraft>  wenn 
auch  nicht  ohne  Bestrebungen  sie  zu  umgehen  und  ihre  Wir- 
kung abzuschwächen  (z.  B.  durch  Aufhebung  der  Bestimmung, 
welche  den  Verkauf  der  angewiesenen  Ackerloose  untersagte, 
App.  Civ.  I,  27,  so  dafs  es  den  ehemaligen  Possessoren  mög- 
lich ward,  einen  Theil  des  Abgetretenen  wieder  anzusammeln); 
allein  die  Nachrichten  hierüber   sind   zu  unvollständig  und 


*)  Im  liber  cöloniarum  (Script  agrim.  p.  242)  werden  triumvirdles 
lapides  Oracchani  als  MSler  der  Gracchiscben  AckeryartheiluDg  er- 
wähnt; einige  derartige  sind  auf  uns  gekommen,  und  die  Inschriften 
finden  sich  C.  I.  L.  I  n.  552  £P. 
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unklar,  um  ein  befriedigendes  Bild  des  Kampfes  und  der  all- 
mählichen Ausgleichung  der  Verhältnisse  zu  geben. '^)  So  viel 
scheint  festzustehen,  dafs  mit  Ausnahme  des  ager  Campanus 
und  Stellas  der  ganze  oder  so  gut  wie  der  ganze  bebaute 
oder  als  offene  Weide  benutzte  ager  publictis  im  alten  Italien 
in  dieser  Epoche  entweder  durch  Assignation  oder  durch 
Kolonialgründung  verschwand  oder  innerhalb  der  festgesetzten 
Grenze  so  den  Besitzern  sichergestellt  ward,  dafs  er  ganz 
und  gar  seinen  Charakter  verlor,  welch  letzteres  durch  die 
Aufhebung  des  daran  haftenden  Kanoüs  durchgeführt  ward. 
Diese  Aufhebung  läfst  Cicero  (Brut.  36)  durch  ein  von  einem 
nicht  weiter  bekannten  Volkstribun  Sp.  Thorius  beantragtes' 
Gesetz  geschehen  (Sp.  Thorius  agrum  publicum  vüiosa  et  in- 
utili  lege  vectigali  levavü]  eine  Anspielung  auf  das  Gesetz  de 
orat  II,  70),  während  Appian  (Civ.  I,  27)  gewifs  aus  grobem 
Mifsverständnisse,  meldet,  dafs  erst  ein  gewisser  Sp.  Borius 
ein  Gesetz  beantragte  und  durchbrachte,  durch  welches  dem 
in  den  Händen  der  Possessoren  verbliebenen  ager  puUicus 
ein  Kanon  auferlegt  ward,  der  statt  des  Ackerlandes  zur  Ver- 
theilung  verwandt  werden  sollte,  dafs  aber  in  der  Folge  ein 
anderer  Tribun  die  Aufhebung  des  Kanons  herbeiführte.*^) 


*)  Qtoiz^  unklar  ist  unter  anderem,  wie  viel  von  den  Gesetzen  des 
Gracchus  und  des  Livios  neben  einander  bestehen  blieb. 

**)  Die  ganz  verzweifelte  Erklärung,  die  jüngst  versucht  worden 
ist,  um  das  völlig  unzweideutige  und  an  sich  zuverlässige  'Zeugnis  des 
Cicero  mit  dem  des  Appian  in  Bezug  auf  Sp.  Borius,  der  o£Penbar  mit 
Thorius  identisch  ist,  in  Einklang  zu  bringen,  verdient  keine  Widerlegung. 
Mit  der  Sache  scheint  es  folgende  Bewandtnis  zu  haben:  der  auf  dem 
ager  pttblicus  ruhende  Kanon  war  uralt;  ein  Tribun  machte  einen  Vor- 
schlag über  die  Verwendung  desselben  in  gracchanischer  Richtung, 
während  Thorius  hingegen  als  Koncession  nnd  Trost  für  die  eingeeng- 
ten Possessoren  den  Kanon  fallen  liefs;  den  Namen,  welcher  mit  der 
letzten  Mafsregel  verknüpffc  war,  fügte  Appian  durch  eine  bei  ihm 
durchaus  nicht  überraschende  Verwechselung  bei  diesem  Antrage  ein. 
Es  sind  uns  bedeutende  Stücke  eines  Gesetzes  erhalten  (C.  I.  L.  I 
S.  175  n.  200.  Bruns  S.  67  £P.),  welches  nach  einer  Aufsemng  in  dem- 
selben (v.  95,  wo  die  fnngirenden  Konsuln  namhaft  gemacht  werden) 
im  Jahre  111  v.  Chr.  angenommen  ist,  um  yiele  specielle  Verhältnisse 
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Das  Ergebnis  wird  durch  die  oben  angezogene  Aufserung 
Giceros  (ad  Att.  ü,  16)  bestätigt:  es  gäbe  in  Italien  nach 
der  Aufhebung  der  portoria  und  der  Yertheilung  des  ciger 
Campanus  kein  vectigäl  mehr.*)  Über  die  von  L.  Appulejus 
Saturninus  beantragte,  aber  nach  seinem  Tode  aufser  Kraft 
gesetzte  lex  agraria  wissen  wir  im  einzelnen  nur  (App.  Giv. 
I,  29),  dafs  sie  im  wesentlichen  die  nach  des  Marius  Siegen 


und  Fragen  zu  ordnen,  die  bei  der  Ackervertheilnng,  theils  in  Italien, 
theils  in  Afrika,  theils  im  Territorium  des  alten  Eorinth,  welches, 
nachdem  es  im  Jahre  146  ager  publicus  geworden ,  nun  an  römische 
Bürger  yertheilt  war,  zum  Vorschein  gekommen  waren.  Das  Gesetz, 
welches  von  der  ersten  lex  Sempronia  agraria  des  Jahres  1.33  und  der 
damals  getro£Penen  Unterscheidung  zwischen  dem,  was  yertheilt  und 
was  den  alten  Besitzern  verbleiben  sollte  (wobei  auch  der  Übergang 
eines  Stückes,  das  einst  ager  privatua  war,  zum  publictM  durch  Tausch 
stattfinden  konnte),  ausgeht,  enthält  Bestimmungen,  welche  den  pri- 
vaten Charakter  des  vertheilten  Ackerlandes  durchführen  und  die 
Fragen  erledigen  sollen,  welche,  namentlich  in  Afrika,  aus  früheren 
Dispositionen  und  darauf  begründeten  Gerechtsamen  der  Gemeinden 
und  einzelner  Leute  entstehen  konnten,  sowie  aus  den  früheren  Steuer- 
verhältnissen; femer  werden  Normen  für  die  Erledigung  der  aus  diesen 
Verhältnissen  entstandenen  Rechtsstreitigkeiten  festgestellt:  in  Italien 
durch  einen  Konsul  oder  PiUtor,  in  Afrika  durch  einen  duumvir  (also 
einen  von  zwei  zusammen  gewählten  Männern);  es  ist  selbstverständ- 
lich, dafs  manche  Einzelheiten,  namentlich  bei  der  zerrissenen  und 
unvollständigen  Gestalt  des  Gesetzes,  weniger  verständlich  sind.  Es 
finden  sich  im  Gesetze  auch  (Z.  19.  20.  S2)  Bestimmungen  über  den 
Wegfall  von  Kanon,  woraus  man  gefolgert  hat,  es  sei  das  bei  Appian 
zuletzt  erwähnte  Gesetz  oder  Giceros  lex  Thoria;  allein  die  Bestim- 
mungen Z.  19.  20  betreffen  gar  nicht  die  Aufhebung  eines  anf  dem 
ager  piiblictis  ruhenden  Kanons,  sondern  den  in  Italien  selbstverständ- 
lichen Wegfall  des  vectigäl  von  dem  Lande,  das  vom  Staate  in  private 
Bände  übergegangen  war,  also  etwas  ganz  anderes.  In  Afrika  blieb 
das  Vertheilte  als  Provinzialland  steuerpflichtig  (ager  privatus  vecti- 
galisque,  Z.  49.  66).  Andere  Muthmafsungen,  sowohl  in  Bezug  auf 
Einzelheiten  in  diesem  Gesetze  als  auch  in  Bezug  auf  die  Fortbildung 
der  agrarischen  Verhältnisse  nach  den  Gracchen  im  ganzen,  müssen 
übergangen  werden. 

*)  Es  findet  sich  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung,  dafs  Sulla 
oder  die  späteren  Machthaber  in  irgend  einer  Weise  Hand  an  das 
Ackerland  gelegt  hätten,  das  nach  der  lex  Sempronia  in  den  Händen 
der  alten  Besitzer  geblieben  war. 
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über  die  Cimbrer  eingezogeBen  Gebiete  in  Gallia  Gisalpina 
betraf.     (Andere  Orte  nennt  jedoch  Aur.  Vict.  v.  ill.  73.) 

Sulla  schuf  durch  Konfiskation  der  Flur  derjenigen  ita^ 
lischen  Städte,  die  auf  Seiten  seiner  Gegner  gestanden  hatten, 
grofse  Massen  neuen  ager  pubUcus,  verwandte  aber  sofort  das 
Eonfiscirte  zur  Yertheilung  an  seine  Veteranen  in  der  Form 
von  Kolonien  {coloniae  müitares,  z.B.  Präneste,  Fäsulä,  Pom- 
peji; s.  oben  Kap.  VII  §  4).  Die  von  Sulla  unternommenen 
Vertheilungen,  ctssignationes,  wurden  durch  die  lex  Serväia 
anerkannt  (s.  gleich  unten,  Cic.  de  leg.  agr.  III);  vgl.  in  Be- 
treff einer  späteren  Verhandlung  im  Jahre  60  v.  Chr.  Cic. 
ad  Att.  1, 19,  aus  der  erhellt,  dafs  diejenigen  Gebiete,  welche 
Sulla  zwar  konfiscirt,  jedoch  nicht  vertheilt  hatte,  thatsäch- 
lich  den  alten  Eigenthümern  .verblieben,  d.  h.  den  Bewohnern 
der  überwundenen  Städte,  z.  B.  Volaterrä  und  Arretium. 

Ein  Gesetzvorschlag  des  Volkstribunen  P.  Servilius  Rul- 
lus  (63),  der  aufser  der  Vertheilung  des  ager  Campanus  und 
Stellas  den  Verkauf  von  Domänen  in  den  Provinzen  im 
grofsen  und  den  Ankauf  von  privatem  Grund  und  Boden  in 
Italien  für  den  Erlös  zur  Vertheilung  bezweckte,  ward  ver- 
worfen, nachdem  er  von  Cicero  in  seinem  Konsulate  durch 
die  Reden  de  lege  agraria  bekämpft  war.  Hingegen  brachte 
Cäsar  59  in  seinem  Konsulate  trotz  heftigen  Widerstandes 
ein  Gesetz  durch,  dem  zufolge  der  ager  Campanus  (nebst 
Stellas)  und  andere  angekaufte  Landstriche  durch  eine  Kom- 
mission von  zwanzig  Mitgliedern,  vigintiviri*)^  viriHm  an 
20000  solche  römische  Bürger  vertheilt  wurden,  die  je  drei 
oder  mehr  Kinder  hatten  (Liv.  Epit.  CHI.  Suet.  lul.  20.  Vel. 
Paterc.  11,44.  Cic.  ad  Att  II,  16.  18.  ad  f am.  XIII,  4  u.s.w. 
App.  Civ.  II,  10.  Dio  Cass.  XXXVII,  1-7.  Plut  Caes.  14. 
Cato  min.  31  u.  s.  w.).     Nunmehr  gab  es  also  (vielleicht  mit 


*)  Wenn  nm  diese  Zeit  auch  von  quinqueviri  die  Rede  ist  (Cic. 
de  prov.  cons.  17.  ad  Att.  7.  Ephem.  epigr.  III  S.  1:  Vmr  a.  d.  a.  t. 
»-  agris  dandia  assignandis  ittdieandis)  ^  so  bat  man  an  einen  beson- 
deren engeren  AnsscbuTs  der  Zwanzigerkommission  gedacbt. 
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Ausnahme  durch  Zufall  übrig  gebliebener  Stückchen)  nur 
noch  ager  publicus  in  den  Provinzen;  dessen  Steuerbetrag  sich 
nicht  von  der  Einnahme  aus  dem  privaten  steuerpflichtigen 
Provinziallande  ausscheiden  läfst;  und  Ackervertheilungen  in 
Italien  liefsen  sich  hinfür  nur  durch  Konfiskation  oder  An- 
kauf von  privatem  Grund  und  Boden  ermöglichen.  So  wurden 
einige  Veteranen  von  Cäsar  in  Italien  versorgt  und  angesie- 
delt^ jedoch  nicht  auf  zusammenhangenden  Gebieten  oder  in 
neuen  Kolonien  ^  während  deren  viele  in  Spanien  ^  in  Grie- 
chenland (Korinth);  auf  Sicilien  und  Africa  gegründet  und 
80  000  Bürger  daselbst  angesiedelt  wurden  (App.  Civ.  11,  94. 
Dio  Cass.  XLII,  54.  Suet  lul.  38.  42).  Es  wurden  jedoch 
wohl  viele  von  Cäsars  Mafsregeln  erst  völlig  ausgeführt  und 
gefestigt  von  Augustus  zusammen  mit  dessen  eigenen  (App. 
Fun.  136  von  S^rthago),  so  dafs  auch  in  den  Provinzen 
wahrscheinlich  fast  der  ganz  aus  republikanischer  Zeit  stam- 
mende ager  puhlicus  verschwand.  Unmittelbar  nach  dem 
Tode  Cäsars  hören  wir  von  einer  Vertheilung  von  ager  pur 
Uicus  durch  einen  Siebenerausschufs,  septemviri,  namentlich 
von  Stückchen  des  ager  Campanus,  die  also  von  der  Verthei- 
lung des  Jahres  59  übriggeblieben  sein  müssen,  und  des 
ager  Leontinus  auf  Sicilien;  allein  diese  Vertheilung  scheint 
keinen  Bestand  gehabt  zu  haben  (Gic.  Phil.  11,  17.  V,  7. 12. 
VI,  5.  XI,  6;  vgl.  Dio  Cass.  XLV,  9,  wo  die  pomptinischen 
Sümpfe  erwähnt  werden).  Nach  der  Schlacht  bei  Philippi 
konfiscirten  die  Triumvim  und  kauften  zwangsweise,  zum 
Theil  ohne  zu  bezahlen,  ganze  italische  Stadtgemarkungen, 
um  daselbst  Veteranen  in  Kolonien  unterzubringen  (sieh  in 
Betreff  dieser  Willkürhandlungen,  auf  die  sich  Anspielungen 
bei  Vergil,  Horaz,  Tibull  und  Properz  finden,  App.  Civ.  IV, 
86.  V,  5. 13).  Ahnliches  wiederholte  sich  nach  der  Schlacht 
bei  Actium,  wenn  auch  in  milderer  Form  und  gegen  eine 
höhere  Entschädigungssumme'^),   indem  man  zugleich  dafür 

*)  Bei  Plinixis  (H.  N.  XVIII,  114)  ist  von  der  Anweisimg  einer 
Jahresrente  ans  dem  kaiserlichen  Fiskus  an  die  Neapolitaner  für  die 
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Sorge  trug,  einige  derjenigen  BQrger,  die  in  Italien  enteignet 
wurden,  in  aufseritalischen  Kolonien,  namentlich  in  Griechen- 
land, Epirus  und  Afrika,  unterzubringen  (Mon.  Anc.  III,  22. 
Dio  Cass.  LI,  4.  App.  Fun.  136).  Diese  Mafsregeln,  wie 
umfangreich  sie  auch  sein  mochten,  hatten  natQrlich  nicht 
das  Gepräge  einer  allgemeinen  Staatseinrichtung  und  standen 
zum  allerwenigsten  mit  einer  dem  Staate  Einnahme  ver- 
schaffenden Domäne  in  Verbindung,  aber  sie  bilden  den 
Übergang  zu  einem  nach  dem  Vorbilde  der  alten  leges  agror 
riae  von  Sulla  entworfenen  und  seit  Augustus  entwickelten 
festen  Systeme  zur  Versorgung  der  ausgedienten  Soldaten 
des  stehenden  Heeres  durch  Ansiedelung  in  Kolonien  auf 
Ackerland  in  den  Provinzen,  das  theils  aus  älteren  Resten 
der  Staatsbesitzungen  theils,  und  weit  überwiegend,  aus  er- 
obertem, neu  erworbenem  oder  fQr  grofse  Summen,  die  der 
Staatskasse  zur  Last  fielen,  angekauftem  Boden  bestand; 
sieh  imten  bei  den  Staatsausgaben  in  der  Kaiserzeit  und  bei 
dem  aerarium  müitarey  sowie  bei  dem  Heerwesen  Kap.  X. 
(Über  die  neuen  kaiserlichen,  dem  Fiscus  und  später  der  res 
privata  gehörenden  Domänen  sieh  unten.) 

Eine  Vertheilung  angekauften  Ackerlandes  (fQr  15  Mil- 
lionen Denare)  an  arme  Bürger  ohne  Verbindung  mit  dem 
Militärwesen  ward  von  Nerva  vorgenommen  (Dio  Cass. 
LXVm,  2;  vgl.  Plin.  Epist.  VII,  31.  Dig.  XLVn,21,3  in 
der  lex  agraria,  quam  dimis  Nerva  tulit).  Die  uralte  occupatio 
klingt  nach  in  dem  Berichte  (Herod.  ü,  4  §6—7),  dafs  Hel- 
vius  Pertinax  sowohl  in  Italien  als  auch  in  den  Provinzen 
Privatleuten  Land,  das  unangebaut  dalag,  behufs  Anbau  mit 
der  Aussicht  auf  Eigenthumsrecht  an  sich  zu  nehmen  ver- 
stattete. 


Abtretong  einer  Strecke  Land  an  die  Kolonie  Capna  die  Bede.  Die 
Besitzungen,  welche  die  Gemeinde  Capna  in  noch  weit  späterer  Zeit 
auf  Kreta  hatte  (ßoeckh  C.  I.  Gr.  2697),  sind,  wie  es  scheint,  den  äl- 
teren dortigen  Kolonisten  als  Entschädigung  für  die  Abtretung  an  neu 
aufgenommene  gewährt  worden  (Dio  Cass.  XLIX,  4.  Vell.  Paterc.  11, 81). 
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§7. 
Andere  Domanialeiimahinen,  Berg-  und  Sal£ werke. 

a)  Aufser  dem  eigentlichen  Acker-  und  Wiesenlande 
umfafste  die  Domäne  bedeutende  Waldungen  (Frontin.  de 
controv.  agr.  p.  21)  mit  dem  darin  belegenen » Waidelande 
(silvaCj  pasctuiy  salius),  über  deren  Benutzung  und  Bewirth- 
schaftung  wir  (abgesehen  von  der  Verpachtung  der  Weiden, 
§  5)  sehr  wenig  wissen.  Die  Lieferung  von  Holz  zum  Flotten- 
baue aus  Staatswaldungeu  wird  Liv.  XXVIII,  45  erwähnt 
(vgl.  Aur.  Viet.  v.  ill.  5  von  Ancus  Marcius:  Silvas  ad  iisum 
navium  ptMicavit),  und  Pechhütten,  picariae,  in  der  grofsen 
Silva  Sita  (den  Romern  von  den  Bruttiern  abgetreten,  Dionys. 
H.  XX,  15)  werden  als  Gegenstand  der  Verpachtung  an  eine 
Publikanengesellschaft  erwähnt  (Dionys.  H.  a.  0.;  Cic.  Brut. 
22  über  einen  daraus  im  Jahre  142  entstandenen  Prozess). 
Wie  viele  gröfsere  Waldkomplexe  Staatseigenthum  blieben, 
während  kleinere  Holzungen  der  Ackervertheilung  mit  unter- 
lagen (Hygin.  de  lim.  const.  p.  203)  wissen  wir  nicht.*) 

b)  Von  nicht  grofser  Bedeutung  war  die  Einnahme  aus 
der  verpachteten  Flufs-  und  Seefischerei,  z.  B.  im  locus  Lii- 
crinus  (Festus  v.  lacus  Lucrinus.  Serv.  ad  Verg.  Georg.  II, 
161;  im  allgemeinen  aus  späterer  Zeit  Dig.  I,  8,  4  §  1.  XLIII, 
14,  1  §  7).  Was  Strabo  von  Seen  bei  Tolosa  in  Gallien  sagt, 
ist  wohl  von  Verpachtung,  nicht  von  eigentlichem  Verkauf 
zu  verstehen. 

c)  Viel  bedeutender  waren  die  Einnahmen  aus  den  Berg- 
werken, nietalla,  deren  es  keine  im  eigentlichen  Italien  gab, 
oder  die  (nach  Plin.  H.  N.  HI,  138.  XXXIH,  78  laut  eines 
alten  Senatsbeschlusses)  dort  nicht  betrieben  wurden,  deren 
sich  aber  die  Römer  sonst  überall  bemächtigten  und  sie  ge- 


♦)  Die  bei  Sicul.  Flacc.  de  cond.  agr.  p.  137  erwähnten  Land- 
striche im  picenischen  und  reatinischen  Gebiete,  die  onter  dem  Namen 
mof^es  Bomani  öffentliches  Eigenthum  verblieben  waren,  waren  wohl 
znm  Theil  Gebirgswälder. 

Habvio,  d.  röm.  Suat.  II.  25 
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wohnlich  innerhalb  gewisser  Beschränkungen  verpachteten, 
indem  sie  z.  B.  eine  Maximalzahl  der  Arbeiter,  deren  sich 
die  Unternehmer,  ptiblicani,  bedienen  durften,  festsetzten. 
Beispiele  aus  republikanischer  Zeit  sind  die  Eisenwerke  auf 
II va  (Elba),  deren  Erze  theil weise  in  dem  gegenüber  auf 
dem  Festlande  belegenen  Populonia  bearbeitet  wurden  (Strabo 
V  p.  223.  Diod.  Sic.  V,  23),  die  Goldgruben  bei  Vercellä  in 
Oberitalien  (Strabo  IV  p.  205.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  wo  eine 
lex  censoria  erwähnt  wird,  qua  cavebahir,  ne  plus  quinque  tni- 
libtis  hominum  in  opere  ptiblicani  hdbermt)y  die  reichen  Silber-, 
Blei-  und  Quecksilberminen  in  Spanien  (im  allgemeinen  Liv. 
XXXIV,  21  von  dem  älteren  Cato:  magna  vedigalia  instituU 
ex  ferrariis  argentariisque\  Silber  bei  Carthago  nova,  Polyb. 
bei  Strabo  III  p.  147,  der  die  Zahl  der  Arbeiter  zu  40000 
imd  die  tägliche  Einnahme  des  römischen  Staates  zu  25  000 
Drachmen  oder  Denaren  angiebt,  Diod.  Sic.  V,  36,  Blei  in 
Bätica,  Plin,  H.  N.  XXXIV,  165  mit  der  Angabe  des  Pacht- 
betrages zu  seiner  Zeit  für  zwei  Werke,  Quecksilber  bei  Si- 
sapo,  jetzt  Almaden,  Cic.  Phil,  ü,  19.  Plin.  H.  N.  XXXIII, 
118,  wo  von  der  düigens  custodia  die  Rede  ist  und  von  der 
Versendung  des  Erzes  unter  Siegel  nach  Rom,  um  dort  zu 
Zinnober  verarbeitet  zu  werden,  für  dessen  Verkauf  ein 
höchster  Preis  gesetzt  war,  der  aber  bisweilen  verfälscht 
ward,  Vitruv.  VII,  9,  4,  wo  die  Lage  der  Fabrik  in  Rom  an- 
gegeben wird).*) 

d)  Mit  den  metalla  sind  am  nächsten  verwandt  die  Salz- 
werke, salinae,  namentlich  die  uralten  bei  Ostia,  die  Ancus 
Marcius  angelegt  haben  sollte  (Liv.  I,  33.  Dionys.  H.  II,  25. 
Plin.  H.  N.  XXXI,  89).  Die  Salinen  wurden  zusammen  mit 
dem  Monopole,  Salz  zu  einem  bestimmten  Preise,  der  je  nach 
der  Gegend  verschieden  war,  zu  liefern,  verpachtet,  zuerst  in 
dem  römischen  Bürgerlande,  später  vielleicht  für  ganz  Italien 


*)  Dafs  es  jedoch  auch  Bergwerke  in  Privatbesitz  gab,  zeigt  Tac 
Ann.  VI,  10,  wo  von  den  Gold-  und  Silberminen  des  Sex.  Marius,  Plot. 
Grass.  2,  wo  von  Silberminen  die  Rede  ist,  Dig.  XXVII,  9,  3  §  6. 
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(Liv.  II,  9  im  zweiten  Jahre  des  Freistaates:  Salis  quoque 
vendendi  arbitri%im,  quia  impenso  pretio  veniebat,  in  publicum 
omne  sumpttun,  ademptum  privaHs  mit  Angabe  eines  falschen 
Grundes.  Aur.  Vici  de  vir.  ill.  5  salinarium  vecUgal  imter 
Aneus  Marcios.  Liv.  XXIX,  37  zum  Jahre  204,  wo  es  zwei- 
felsohne falschlich  ein  vectigal  novum  genannt  wird,  obgleich 
Dio  Gass.  fr.  57,  70  dasselbe  sagt;  das  Neue  lag  in  dem 
verschiedenen  Preise  an  verschiedenen  Stellen).  Später  ist 
von  diesem  Monopole  keine  Spur  vorhanden. 


§  8. 
Stenem  der  Bürger  und  in  Italien. 

Für  direkte  Steuern,  die  dem  Bürger  und  dem  Eigen- 
thum  im  Bürgerlande  auferlegt  waren,  kannte  die  römische 
Republik  nur  eine  Form,  die  Vermögenssteuer,  die  von  den 
Bürgern  je  nach  ihrem  im  Census  angegebenen  Eigenthume 
erhoben  ward;  eine  direkte  Besteuerung  des  privaten  Grund- 
besitzes war  unbekannt,  ohne  Zweifel  auch  bei  den  italischen 
Bundesgenossen,  weshalb  auch  nach  ihrer  Aufnahme  unter 
die  römischen  Bürger  der  ganze  ager  Italicus  grundsteuerfrei 
war,  aber  auch  nur  der  zählte  mit  bei  dem  Census.  Die 
Grundsteuerfreiheit  Italiens  spricht  Cicero  ad  Att.  II,  16  aus, 
wo  er  sagt,  der  Staat  habe  nach,  der  Aufhebung  des  Zolles 
in  Italien  kein  anderes  vectigal  von  diesem  Lande  als  die 
vicesima  manumissionum,  Frontin.  de  contr.  agr.  p.  35  und 
Agenn.  Urb.  p.  62;  sie  wird  angedeutet  Colum.  R.  R.  III,  3 
§11  sowie  Gaius  II,  21,  und  als  Bestandtheil  des  späteren 
ius  Italicum  Dig.  L,  15,8;  dazu  kommt  die  Nachricht  von 
der  Aufhebung  dieser  Steuerfreiheit,  Aur.  Vict.  Caes.  39. 
Lact,  de  mort.  pers.  26.  (Über  den  Kanon  vom  ager  publictis 
und  über  die  Beseitigung  desselben  durch  die  lex  Thoria, 
nach  der  dieser  ager  dem  übrigen  ager  Italicus  gleichgestellt 
ward,  s.  §  6.)  Die  Vermögenssteuer,  tributum,  war  keine 
standige  und  ordinäre,   sondern  wurde,  je  nach  Bedarf,  zu 
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speciellen  Zwecken  (in  murum  faciundum,  Liv.  VI,  32)  aus- 
geschrieben, 80  dafs  der  Betrag,  der  erforderlich  war,  da- 
durch beschafft  ward,  dafs  man  auf  je  tausend  As  (müia 
aeris)  des  Vermögens  ein  oder  mehrere  As  an  Steuer  legte 
(temi  asses  in  milia  (wris,  Liv.  XXXIX,  44);  mit  dem  Aus- 
drucke tribiUum  simplex  scheint  ein  Steuersimplum  von  einem 
As  vom  Tausend  bezeichnet  zu  sein,  woraus  sich  dann  die 
Bedeutung  von  Stipendium  duplex  ergiebt  (Liv.  XXIII,  31  und 
sonst).*)  (Über  eine  besonders  erhöhte  Steuer  auf  Luxus- 
gegenstande und  zur  Bestrafung  der  aerarii  sieh  bei  den 
Censoren  Kap,  V  §  10.)  **)  Die  Steuer  schrieb  der  Senat 
aus  (Liv.  IV,  60);  aber  Einspruch  von  Seiten  der  Tribunen 
(der  z.  B.  Liv.  V,  10.  12  erwähnt  wird)  machte  wohl  ein  Ge- 
setz nöthig,  obgleich  ein  solches  nie  erwähnt  wird.  Über  die 
Durchführung  im  einzelnen,  sowie  über  die  Hebung  fehlt  uns 
jegliche  Nachricht.***)  Da  die  Steuer  nicht  standig  war, 
kam  eine  Aufhebung  derselben  nicht  in  Frage,  sondern  man 
liefs  nur  eine  längere  Zeit  verstreichen,  ehe  man  sie  erhob, 
um  schliefslich,  als  der  mächtige  Staat  andere  Hülfsmittel 
erhielt,  die  Ausschreibung  für  immer  zu  unterlassen,  und  es 
ist  bekannt,  dafs  nach  dem  Triumphe  des  Amilius  Paulus 
über  Make(}onien  im  Jahre  167  bis  zum  Jahre  43  v.  Chr. 
keine  Vermögenssteuer  von  den  Bürgern  erhöben  ward  (Cic 
de  off.  II,  22.  Plin.  H,  N.  XXXm,  56.  Flut.  Aem.  Paul.  38. 
Val.  Max.  IV,  3,  8),  was  also  nun  der  natürliche  und  regel- 

*)  Die  Meinung,  dafs  tnbutum  ein  blofeer  Vorschule  sei,  der  zurück- 
gezahlt werden  sollte,  fufst  ganz  willkürlich  auf  einer  einzelnen  aufeer- 
ordentlicben  Mafsnahme,  die  bei  Liv.  XXXIX,  7  unter  dem  Jahre  187  er- 
wähnt wird,  zu  einer  Zeit,  als  man  bereits  die  Besteuerung  der  Bürger 
als  unnöthig  zu  betrachten  anfing. 

**)  Die  mit  dem  Ausdrucke  tu:onum  bezeichnete  Steuer  ward  viel- 
leicht auch  nur  als  Aufschlag  auf  die  gewöhnliche  Vermögenssteuer 
bezahlt. 

***)  Aus  den  sog.  tribuni  aerarii,  die  in  der  ältesten  Zeit  den  Sold 
einzelnen  Soldaten  aus  ihnen  überwiesenen  Fonds  auszahlten,  hat  man 
fölschlich  von  Staats  wegen  angestellte  Steuerempfönger  machen  wol- 
len (s.  Kap.  II  §  17). 
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mäfsige  Zastand  zu  sein  schien  (Gic.  de  off.  11^21:  Danda 
opera  est,  ne,  quod  apud  maiores  nostros  saepe  fiebat  propter 
aerarii  tenuitatem  assiduitatemque  hellorum,  tribtUum  sit  confe- 
rcndum),  der  jedoch  während  der  Bürgerkriege  nicht  aufrecht 
erhalten  bleiben  konnte.  Gleich  nach  Cäsars  Tode  mufste^ 
um  schleunig  Mittel  zum  Kriege  gegen  Antonius  herbeizu- 
schaffen^ eine  Steuer  in  der  Hauptstadt  und  in  Italien  aus- 
geschrieben  werden,  und  diese  Nothwendigkeit  wiederholte 
sich  unter  den  Triumvirn  und  ihr  ward  in  drückenden  und 
vexatoriscben  Formen  Genüge  geleistet,  als  die  alte  Census- 
einrichtung  namentlich  nach  dem  Bundesgenossenkriege  als 
Grundlage  für  eine  einfache  allgemeine  Vermögenssteuer  ganz 
unbrauchbar  geworden  war  und  überhaupt  in  einer  Reihe 
von  Jahren  kein  Census  gehalten  war.  Über  diese  Steuer- 
umlagen, die  ganz  na^ph  vorübergehenden  Auswegen  aussehen, 
haben  wir  einige  Nachrichten  bei  Dio  Cassius  (XL VI,  31. 
XLVn,  14.  16.  17.  XLVIII,  34.  49.  XLIX,  15.  L,  10. 11)  und 
bei  Appian  (Civ.  IV,  32.  34  und  an  mehreren  Stellen  im 
fünften  Buche);  neben  dem  Vermögen  und  der  Einnahme  im 
ganzen  (nach  Veranschlagung  und  Ermessen,  wofür  uns  keine 
Normen  bekannt  sind)  hielt  man  sich  auch  an  einzelne 
Gegenstände,  um  das  Vermögen  und  die  Einnahme  zu  er- 
messen, und  traf  zum  Theil  besonders  einzelne  Klassen,  z.  B. 
Weiber  oder  Freigelassene,  aber  die  regelmUfsige  Vermögens- 
steuer ward  nicht  wieder  eingeführt.*) 


*)  Im  Jahre  43  ward  es  nach  Dio  Cass.  (XL VI,  31)  sämmtlichen 
Bärgern  auferlegt,  vier  Procent  ihres  Vermögens  (Dio  braucht  den 
Ausdruck  inidmnav,  als  wäre  es  eine  freiwillige  Gabe)  und  den  Sena- 
toren^ vier  Obolen  für  jeden  Dachziegel  der  Häuser  in  Rom,  welche 
sie  selbst  bewohnten,  zu  entrichten,  aufser  anderen  thateächlich  oder 
scheinbar  freiwilligen  Leistungen;  Appian  sagt  (Civ.  IV,  32.  34),  dafs 
zwei  Procent  vom  Vermögen  und  eine  Jahreseinnahme  als  Steuer  be- 
zahlt wurden.  XL VII,  14  erwähnt  Dio  Cassius  der  Entrichtung  einer 
Jahresmiethe  und  der  halben  Einnahme  aus  dem  Grundbesitze  als 
Steuer;  eine  besondere  ßesteucrung  der  Freigelassenen  wird  bei  Dio 
Cass.  L,  10,  der  Weiber  App.  Civ.  IV,  6  erwähnt. 
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Indirekt  bezahlte  der  römische  Bürger  in  der  Heimat 
Steuer  durch  den  Hafenzoll,  portorium,  wohl  nur  Einfuhrzoll, 
dessen  Erhebung  verpachtet  ward,  über  dessen  Beschaffenheit 
wir  aber  sonst  nichts  wissen.*)  Im  Jahre  60  ward  indes 
als  besondere  Vergünstigung  des  herrschenden  Volkes  und 
Heimatlandes  aller  Zoll  in  Italien  aufgehoben  (Dio  Cass. 
XXXVII,  51.  Cic.  ad  Att.  II,  16:  portoriis  Italiae  sublatis), 
aber  wieder  von  Cäsar  in  unbekanntem  Umfange  eingeführt 
(Suet.  lul.  43:  peregrinarum  mercium  portoria  instituit). 

Eine  nicht  unwichtige  Einnahme  erzielte  man  aus  der 
im  Jahre  357  v.  Chr.  (Liv.  VII,  16)  eingeführten  Besteuerung 
der  Freilassung  von  Sklaven  mit  5  Procent  des  Werthes, 
vicesima  manumissionumj  deren  Ertrag  (aurum  vicesimarium) 
als  ein  Reservefonds  in  der  Schatzkammer  hinterlegt  ward 
(Liv.  XXV,  10).  Cicero  bezeichnet  diese  Steuer  als  die  ein- 
zige, die  damals  dem  Staate  in  Italien  geleistet  ward. 

§9. 
Einnahmen  von  den  Provinzen. 

Die  verbündeten  Staaten  Italiens  vor  dem  Bundes- 
genossenkriege (socii  et  Latint)  bezahlten  dem  römischen 
Staate  weder  direkte  noch  indirekte  Steuern  aufser  den  Lei- 
stungen von  Bundes  wegen  an  Soldaten  und  Schiffen,  es  sei 
denn  dafs  ganz  ausnahmsweise  eine  Steuer  einzelnen  ungün- 
stig gestellten  Völkern  und  Städten,  z.  B.  den  Bruttiern,  auf- 
erlegt gewesen,  wovon  wir  jedoch  nichts  oder  beinahe  nichts 
wissen.**)     Desto   mehr  mufsten  die  Provinzen  nach  Rom 


*)  Bei  den  Schriftstellern  werden,  abgesehen  von  einer  unklaren 
Stelle  bei  Livius  (II,  9:  portoriis  et  tributo  plebes  liberata)  nur  zufällig 
die  Errichtung  neuer  Zollämter  oder  neue  Zollauflagen  erwähnt  (Liv. 
XXXII,  7  zum  Jahre  199  von  neuen  Zollämtern  in  Campanien:  XL,  61 
zum  Jahre  179 :  portoria  quogue  et  vectigalia  censores  muUa  instituerunt 
Vell.  Pat.  II,  6  von  C.  Gracchus). 

♦*)  Liviua  (XXXIX,  16)  sagt,  dafs  den  zwölf  im  zweiten  punischen 
Kriege  ihre  Pflicht  nicht  erfüllenden  latinischen  Kolonien  ein  Stipen- 
dium von  si  vQuIi  asHS  in  milia  oeris  auferlegt  waid. 


DAS   FINANZ-   UND    GELDWESEN.  391 

leisten,  theils  durch  direkte  Steuern,  theils  durch  indirekte, 
aufser  dem,  was  in  die  römische  Schatzkammer  von  den 
Domänen  in  den  Provinzen  hineinging,  w^ovon  §  6,  und 
wozu  ohne  Zweifel  auch  die  bei  Cic.  de  imp.  Pomp.  6  in 
Asien  erwähnte  Weidesteuer,  scriptura,  gehört.  Es  gab  in- 
des, namentlich  hinsichtlich  der  direkten  Steuern,  keine  gleich- 
artige Besteuerungsform  für  die  Provinzen  oder  ein  Streben, 
eine  Gleichmäfsigkeit  unter  den  in  Bezug  auf  natürliche  Be- 
schaffenheit und  frühere  Kulturentwickelung  so  sehr  ver- 
schiedenartigen Ländern  zu  erzielen.  Je  ausgedehntere  und 
bestimmtere  Formen  in  jeder  Provinz  für  Steuern  an  die 
ehemaligen  Herrscher  und  Fürsten  überkommen  waren,  desto 
mehr  bediente  man  sich  ihrer,  um  durch  dieselben  den  An- 
sprüchen des  römischen  Staates  zu  genügen,  während  man 
neue  Formen  schuf,  wo  man  keine  brauchbaren  vorfand.  In- 
nerhalb der  Grenzen  jeder  einzelnen  Provinz  brachte  die 
Sonderstellung  einzelner  Gemeinden  als  civitates  Itberae  et 
foederatae  oder  doch  als  begünstigte  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  steuerfreie,  immunes,  Ungleichheit  hervor. 

a)  Einen  Hauptunterschied  unter  den  Provinzen  in  Bezug 
auf  direkte  Steuer  und  Bodenabgabe  giebt  Cicero  (in  Verr.ni,6) 
an,  obgleich  er  dadurch  etwas  Unklarheit  zurückläfst,  dafs 
er  specielle  Eigenthümlichkeiten  in  den  Hauptunterschied 
hineinzieht  und  seine  Worte  für  seine  Zwecke  rhetorisch- 
advokatisch  zustutzt.'^)    Einige  Provinzen  bezahlten  nämlich 

*)  Inter  Siciliam  ceterasque  provincias  in  agrorum  vedigalium  ratione 
hoc  interest,  quod  ceteris  aut  impositum  vectigäl  est  certum,  quod  stipen- 
diarium  diciiur,  id  Hispanis  et  plerisque  Poenorum  qtMsi  victoriae  prae- 
mium  ac  poena  belli,  aut  censoria  locatio  constituta  est,  ut  Asiae  lege 
Sempronia,  Siciliae  civitcUes  sie  in  crniidtiam  fidemque  rec^mus,  tU  eo- 
dem  iitre  essent,  quo  fuissent,  eadem  condicione  poptUo  Romano  parerent, 
qua  suis  ante  paruissent,  Perpauca  Siciliae  civitates  sunt  hello  a  mau)- 
rxbus  nostris  suhactae,  quarum  ager  cum  esset  publicus  populi  Bomani 
f actus,  tarnen  iUis  est  redditus;  is  ager  a  censoribus  locari  solet.  Foe- 
deratae civitates  duae  sunt,  quarum  decumae  venire  non  solecmt,  Mamcr- 
tina  et  Tauromenitana ,  quinque  praeterea  sine  foedere  immwnes  ac  li- 
berae, . . . ;  praeterea  omnis  ager  Siciliae  civitatum  decumanus  est,  item- 
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einen  feststehenden  jährlichen  Steuerbetrag,  Stipendium,  vecti- 
gal  certum,  andere  dagegen  eine  gewisse  Quote  der  wechseln- 
den Produkte  des  benutzten  Provinziallandes  (mit  Befreiungen 
und  Begünstigungen  einzelner  Distrikte),  vectigal  im  all- 
gemeinen.*) Die  Hebung  der  variirenden  Abgaben,  des 
Zehnten,  ward  vom  römischen  Staate  verpachtet,  aber  die 
Verpachtung  geschah  theils  in  Rom  von  den  Censoren,  imd 
dann  ausschliefslich  an  römische  puhlicaniy  theils  ausnahms- 
weise (wie  namentlich  in  dem  gröfsten  Theile  Siciliens)  in 
der  Provinz  selbst,  so  dafs  die  Provinzbewohner  sich  leichter 
an  der  Verpachtung  betheiligen  oder  gemeindeweise  die 
Steuer  ablösen  konnten.  Die  Pachtsumme  konnte  aufser  in 
Geld  auch  in  Korn  in  natura,  das  nach  Rom  zur  Komver- 
theilung  transportirt  ward,  stipulirt  werden.**)  Bisweilen 
ward  zum  Zehnten  eine  aufserordentliche  Eornausschreibung 
zur  Versorgung  der  Hauptstadt  gegen  eine  von  den  Römern 
festgesetzte  Bezahlung  (frunientum  emptum)  gefügt,  bei  der 
Empfang  und  Zahlung  vom  Statthalter  und  seinem  Quästor 
besorgt  ward  (Cic.  in  Verr.  HI,  70  flf.,  wo  decumae  aJterae 
ausgeschrieben  werden  und  noch  obendrein  ein  Quantum 
aequabilitcr  descriptum  in  civitates]  vgl.  ein  früheres  Beispiel 
bei  Liv.  XXXVI,  2).  Femer  kam  hinzu  das  Quantum,  wel- 
ches zum  eigenen  Verbrauche  des  Statthalters  ausgeschrieben 
ward   (frumenttim   imperatum   in   cellam,    Cic.   in  Verr.   HI, 


que  ante  imperium  popuH  Boniani  ipsorum  Siculorum  voluntate  et  in- 
stitutis  fuit . . . . ;  maiores  nostri  non  modo  Siculorum  agris  vectigal  na- 
vum  nullum  imposuerunt,  sed  ne  legem  quidem  venditionis  decumarum 
neque  vendundi  aut  tempus  aut  locum  commtUavcrunt ,  ut  certo  tempore 
anni,  ut  ibidem  in  Sicilia,  denique  ut  lege  Hüronica  venderent 

*)  Cicero  sagt  (in  Verr.  IV,  60):  quos  vectigales  aut  stipendiarios 
fecerant  als  Gegensatz;  Livins  gebraucht  die  Ausdrücke  stipendiariae 
civitates  und  vectigal  pendere  von  denselben  Städten  (XXXVII,  66;  vgl. 
XXXI,  31).  Stipendium  bezeichnet  speciell  die  Steuer  au  den  Ober- 
herrn. 

♦*)  Liv.  XXVII,  3:  Capuae  Flaccus  agro,  qui  püblicatus  fuerat,  Jo- 
cando  (locavit  autem  omnem  frumento)  temptis  terit.  Cic  in  Verr.  III, 
16/  18.  19.  43  u.  8.  w. 
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81).*)  Die  Grundsteuer  ward  natürlich  als  solche  auch  be- 
zahlt^ obgleich  Besitzer  oder  Bebauer  des  Provinziallandes 
romische  Bürger  waren,  deren  eine  grofse  Menge  in  den 
nächsten  Provinzen  als  agricolae  oder  aratores  und  als  pem- 
arii  lebten  (s.  Cic.  in  Verr.  III  an  vielen  Stellen,  pro  Font. 
16)  und  allmählich  grofse  latifundia  bildeten  (Hör.  Epist  I, 
12  an  Agrippas  Gutsverwalter  auf  Sicilien.  Florus  11,7  von 
Sicilien  zur  Zeit  des  Sklavenkrieges;  terra  frugtim  ferax  et 
quodam  modo  suburbana  provincia  latifundiis  civium  Bomano- 
rum  tenebatur).  Plinius  (H.  N.  XVIII,  35)  sagt,  doch  wohl 
mit  ziemlicher  Übertreibung,  dafs  Nero  sechs  Männer  hin- 
richten liefs,  welche  halb  Afrika,  semissem  Africae,  besafsen. 
Interessante  Nachrichten  haben  wir  über  die  Steuer- 
verhältnisse Asiens.  Durch  eine  lex  Sempronia  war  es  fest- 
gesetzt, dafs  die  Grundsteuer  dieser  Provinz,  decutnae,  in  Rom 
verpachtet  werden  sollte.**)  Sulla  legte  dagegen  der  Pro- 
vinz ein  festes,  auf  die  Städte  vertheiltes  Stipendium  auf  (Cic. 
ad  Q.  fr.  I,  1,  11:  Graecis,  quod  stmt  vectigales,  non  ita  acer- 
btim  vtderi  dehet,  propterea  quod  sine  imperio  populi  Bomani 
suis  institutis  per  se  ipsi  ita  fuerunt  Nomen  autem  publieani 
aspemari  non  possunt,  qui  pendere  ipsi  vectigal  sine  publicano 
non  potuerint,  quod  iis  aequaiiter  Sulla  discripserat  Diese  di- 
scriptio  Sullas  wird  auch  in  der  Rede  pro  Flacco  14  als 
Grundlage  fQr  aufserordentliche  Ausschreibungen  genannt, 
z.B.  für  die  Flotte).  Allein  dies  ward  in  kurzer  Zeit  (schon 
im  Jahre  70)  in  eine  Verpachtung  der  Grundsteuer  an  rö- 
mische publieani  verändert  (Cic.  in  Verr.  und  ad  Q.  fr.  a.  d. 
a.  St).     Nach  Appian  (Civ.  V,  4)  und  Dio  Cassius  (XLII,  6) 


*)  Die  Abgabe  konnte  natürlich  an  einzelnen  Stellen  gröiser  oder 
kleiner  sein  als  ein  Zehntel  (Livius  erwähnt  XLIU,  2  vicesimae  in  Spa- 
nien); das  Viertel  des  Ertrages  jedoch,  welches  Lncnllus  (App.  Mithr. 
38)  Asien  auferlegte,  muTs  als  eine  aufserordentliche  voräbergehende 
Ansschreibnng  betrachtet  werden,  sowie  auch  die  hinzugefügte  Steuer 
auf  Sklaven  und  Gebäude. 

**)  Hiervon  verschieden  war  die  Verpachtung  des  ager  p%iblicu8  in 
Bithynien  und  überhaupt  in  Asien  (sieh  oben  §  7). 
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gestattete  Cäsar  wieder  den  Bewohnern  der  Provinz  Asia, 
die  Steuer  von  den  Ackerbauenden  selbst  zu  heben,  also 
gegen  Zahlung  einer  festen  Summe  an  die  Römer,  die  jedoch 
etwas  herabgesetzt  ward. 

Von  dem  von  Cäsar  unterjochten  Gallien  heifst  es  (Suet. 
lul.  25):  Gallia/rn  in  provinciae  formam  redegit  eiqite  guculrin- 
genties  in  singulos  annos  stipendii  nomine  imposuit  (die  Zahl 
jedoch  unsicher,  wiederholt  Eutrop.  VI,  14)  ohne  irgendwelche 
nähere  Angabe,  z.  B.  über  das  Verhältnis  zu  der  früheren 
Gallia  Narbonensis  u«  s.  w. 

Der  feste  Steuerbetrag,  der  einer  Provinz  auferlegt  ward, 
wurde  auf  Städte  und  Distrikte  nach  Regeln  repartirt,  die 
bei  der  Bildung  der  Provinz,  natürlich  auf  Grund  der  vor- 
gefundenen Verhältnisse,  festgesetzt  waren  und  bisweilen 
später  modificirt  wurden  (sieh  eben  oben  von  Sulla  und  Cä- 
sar)*), und  ward  dann,  natürlich  unter  Aufsicht  und  im 
Nothfalle  vermittelst  Zwang  von  Seiten  der  Statthalter,  von 
den  einzelnen  Gemeinden  mittelst  der  in  ihnen  bestehenden 
Steuern  und  Abgaben**),  welche  sehr  wohl  dieselbe  Form 
(z.  B.  decumae)  wie  in  den  Provinzen  der  anderen  Gattung 
haben  konnten,  aufgebracht;  der  Unterschied  lag  nur  in  dem 
Verhältnisse  zu  Rom.  Auch  wo  die  Steuer  für  Rom  eine 
andere  Form  hatte  {locatio  der  Zehnten  u.  s.  w.),  bedienten 
die  Gemeinden  sich  ihrer  eigenen  Steuereinrichtungen  (sieh 
Cic.  in  Verr.  II,  53  ff.  von  den  Censoren  und  den  tributa  in 
den  kilikischen  Städten  ad  fam.  III,  8  §  5,  wo  von  einer 
Kopfsteuer  und  von  einer  Gebäudesteuer,  capitum  atqae  ostio- 
rum,  in  Kilikien  die  Rede  ist.  ad  Att.  V,  16  §  2 ;  vgl.  App. 
Syr.  50  über  eine  Vermögenssteuer  in  Syrien).    Die  bei  Ap- 


*)  Strabo  X  p.  485  sagt,  dafs  die  kleine  Insel  Gyara  mit  einer 
elenden  Fischerbevölkerung  in  der  Zeit  vor  der  Schlacht  bei  Actinm 
eine  Steuer  von  125  Drachmen  bezahlen  mufste,  die  sie  nur  mit  Mühe 
and  Noth  erschwingen  konnte. 

**)  Vgl.  Hjgin  de  limit.  const.  p.  205,  von  welcher  Stelle  bei  dem 
Steuerwesen  der  Kaiserseit  zu  handeln  sein  wird. 
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pian  Pun.  135  erwähnte  Kopfsteuer,  die  iu  Afrika  nach  der 
Einnahme  von  Karthago  eingeführt  ward  {totg  dh  kotxotg 
fpoQov  &QL6av  iiil  xfi  yfj  xal  iicl  totg  öciiia^tv^  avÖQl  xal 
ywaixl  o^OLCDg),  war  hingegen  offenbar  eine  direkte  Steuer 
nach  Roni;  die  zusammen  mit  den  Grundsteuern  an  puhlicani 
verpachtet  ward. 

b)  Indirekt  wurden  die  Provinzen  namentlich  durch 
Hafenzoll,  portorium,  sowohl  Ausfuhrzoll  (Cic.  in  Verr.  ü,  2. 
75),  als  Einfuhrzoll,  besteuert,  ohne  Zweifel  mit  grofser  Ver- 
schiedenheit in  Allem,  was  zum  Tarife  gehörte,  nach  altem 
Herkommen  an  den  einzelnen  Stellen  (bei  Cic.  a.  0.  75  wird 
ein  Ausfuhrzoll  aus  Sicilien  von  5  Procent  erwähnt  Cic. 
pro  Font,  spricht  von  einem  von  Fontejus  in  Gallia  Narbo- 
nensis  eingefQhrten  Weinzolle).  Jede  Provinz  scheint  ein 
besonderes  Zollgebiet  ausgemacht  zu  haben;  allein  von  der 
Lage  der  Zolllinien  und  von  dem  ganzen  sonstigen  Detail 
wissen  wir  nichts.  Diese  ZoUintraden  wurden  für  die  ein- 
zelnen Städte  und  Häfen  an  romische  publicani  verpachtet 
(s.  z.  B.  Cic.  in  Verr.  H,  70  von  der  Gesellschaft,  die  den 
Zoll  in  Syrakus  gepachtet  hatte).  Andeutungen  von  einem 
Durchgangszoll  auf  Landstrafsen  finden  sich  Caes.  B.  G.  UI,  1. 
Suet.  Vitell.  14.*) 

Alle  Hauptarten  von  Provinzialeinnahmen,  die  verpachtet 
wurden,  fafst  Cicero  de  imp.  Pomp.  6,  wo  von  Asien  die  Rede 
ist,  also  zusammen:  neque  ex  portu  neque  ex  decumis  neque 
ex  scriptura  vectigal  conservari  potest]  vgl.  Cic.  pro  Flacco  8: 
scriptura,  decumae,  portorium. 

Aber  aufser  den  regelmäfsigen  Abgaben  wurden  den 
Provinzen  nicht  selten  aufserordentliche  Ausgaben  auferlegt 

*)  Abgesehen  davon,  dafs  freie  Städte  und  Gemeinden  Zölle  für 
eigene  Rechnung  erhoben,  bisweilen  mit  besonderer  Befreiung  der 
Römer  (Liv.  XXXVIII,  44.  Cic.  pro  Flacco  8.  Plebisc.  de  Termess.  v.  70. 
Strabo  IV  p.  183),  gab  es  natürlich  auch  sowohl  in  den  Provinzen  als 
auch  in  den  Municipien  und  Kolonien  vielerlei  örtliche  Wegeabgaben, 
Brückengelder  (Sen.  de  const.  sap.  14)  und  dergleichen,  die  mit  dem 
Finanzwesen  des  römischen  Staates  nichts  zu  schafifen  haben. 
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ZU  Zwecken,  die  im  Interesse  der  Provinz  oder  des  römischen 
Staates  lagen,  z.  B.  zur  Ausrüstung  von  Flottillen  gegen  die 
Seeräuber  (Cic.  in  Verr.  V,  17flF.  pro  Flacco  12flF.),  zu  Strafsen- 
anlagen  (Cic.  pro  Font.  8),  der  ganz  willkürlichen  Auflagen 
und  Requisitionen  in  Eriegszeiten  zu  geschweigen  (s.  aufser 
vielen  anderen  Stellen  z.  B.  Caes.  B.  C.  EI,  32  von  den  Aus- 
schreibungen Scipios  in  Afrika  zur  Zeit  des  Bürgerkrieges 
gegen  Cäsar).  Von  einer  Entschädigung  der  einzelnen  Pro- 
vinzen aus  der  Staatskasse  und  durch  Vertheilung  auf  andere 
Provinzen  ist  keine  Rede.  (Von  den  Lasten,  welche  der 
Eigennutz  und  die  Eitelkeit  der  Statthalter  den  Provinzen 
auferlegte,  ist  oben  Kap.  VII  §  7  die  Rede  gewesen.) 

§  10. 
Zufällige  Einnahmen,  namentlich  durch  Kriege. 

Zufällige  Einnahmen  waren  Geldbufsen  an  das  Gemein- 
wesen, multa>ej  über  welche  jedoch  namentlich  die  Adilen, 
insofern  die  Anklage  oder  das  Urtheil  von  ihnen  ausging, 
in  der  älteren  Zeit  oftmals  durch  Verwendung  zu  Tempel- 
geschenken verfügt  haben  (s.  Kap.  V  §  1 1),  und  durch  Straf- 
urtheil  konfiscirte  Besitzungen  (pona  publicata,  s.  Kap.  VIII 
§  23),  zu  denen  auch  die  mit  den  Proscriptionen  und  mit 
der  Ächtung  als  Staatsfeind  {pro  hoste)  verbundenen  Konfiska- 
tionen gerechnet  werden  müssen  (hctsta  Sullae,  Cn.  Pompeü 
bona  vendita,  Cic.  Phil.  II,  26).  Weit  beträchtlicher  waren 
indes  die  Einnahmen  aus  erfolgreichen  Kriegen  durch  Beute, 
Kontributionen  und  Konfiskationen  fürstlicher  und  königlicher 
Schätze  und  Besitzungen  (s.  auch  oben  bei  dem  ager  pMicus 
in  den  Provinzen).  Eine  grofse  Menge  von  Berichten  kommt 
bei  den  Schriftstellern,  namentlich  bei  Livius,  von  den  älte- 
sten Zeiten  an  vor,  wo  die  Beute  eroberter  Städte  und  ge- 
fangener Feinde  svb  hasta  (Liv.  IV,  29.  53  von  den  Gefan- 
genen suh  Corona)  im  Lager  selbst  vom  Quästor  verkauft 
wird  (Liv.  IV,  53),  obgleich  häufig  auch  ein  Theil  der  Beute 
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den  Soldaten  gewährt  oder  das  Ganze  ihnen  zur  Plünderung 
überlassen  wird^  und  wo  die  Lieferung  von  Kleidungsstücken 
oder  für  das  Heer  auf  eine  gewisse  Zeit;  zwei,  sechs  Monate 
oder  ein  Jahr,  genügendes  Korn  (Dionys.  EL  VIII,  68.  IX, 
17.  36.  59.  Liv.  II,  54.  V,  27.  32.  Vm,  36.  IX,  41.  43.  X, 
5.  37.  46),  bisweilen  Sold  auf  eine  gewisse  Zeit,  Stipendium 
(z.  B.  Liv.  XXIII,  41.  XXIX,  3)  unter  den  Friedensbedingungen 
ist,  bis  später  ungeheure  Summen  in  baarem  Gelde,  Gold- 
und  Silberbarren,  Gefäfse  und  Kostbarkeiten  aller  Art,  auch 
Edelsteine,  aus  fernen  reichen  Ländern  im  Triumphe  auf- 
geführt und  an  das  Arar  abgeliefert  wurden  nach  Abzug 
dessen,  was  als  Belohnung  an  die  Soldaten  ausgetheilt  oder 
vom  Feldherm  (aus  den  ihm  gebührenden  manMae)  zu  Mo- 
numenten (Tempeln  u.  s.  w.)  oder  zu  Spielen  (ex  voto,  ludi 
votim)  verwandt  ward,  weshalb  bei  Livius  von  X,  46  an  Re- 
densarten wie  tulit  in  triumpho  oder  inttdit  in  aera/rium  mit 
hinzugefügter  Summe  oft  in  ausländischen  Münzarten,  in  den 
Triumphbeschreibungen  immer  wiederkehren.  Als  Beispiele 
besonders  reicher  Triumphe  können  aus  einer  etwas  länger 
zurückliegenden  Zeit  genannt  werden  der  Triumph  des  Ami- 
lius  Paulus  über  Makedonien,  der  des  Cn.  Manlius  über  Ga- 
latien  und  der  des  L.  Scipio  über  Antiochus,  an  den  sich 
Klagen  wegen  Unterschleif  knüpften.  Bisweilen  kamen  hierzu 
wie  bei  Karthago  im  ersten  und  zweiten  punischen  Kriege 
und  bei  Antiochus  in  Syrien,  Summen,  die  auf  Grund  des 
Friedensschlusses  nachher  in  mehreren  Terminen  abbezahlt 
wurden  {pensiones},  Lucullus  führte  den  dritten  Mithridati- 
schen  Krieg  auf  Kosten  der  Besiegten,  unterstützte  Pompejus 
mit  Geldmitteln  für  den  Seeräuberkrieg,  schickte  vor  seiner 
Rückkehr  Summen  an  die  quaestores  urbani  und  brachte  daun 
noch  selbst  einen  Theil  in  die  Schatzkammer  (Flut.  Luc.  29. 
37),  abgesehen  von  dem,  was  sein  eigener  Luxus  aufzehrte 
und  was  die  Soldaten  erhielten  (nach  der  Einnahme  von  Ti- 
granocerta  jeder  800  Denare). 

Mit  der  Kriegsbeute  sehr  eng  verwandt  sind  Erbschaften 
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der  Art,  wie  nach  König  Attalus  von  Pergamum  seinem  Testa- 
mente gemäfs,  und  noch  näher  Einziehungen  und  Konfiskationen 
wie  die  Cypems,  die  im  Jahre  58  dem  Clodischen  Gesetze 
gemäfs  von  dem  jüngeren  Cato  bewerkstelligt  ward  und  (nach 
Plut.  Cat.  min.  38)  die  Insel  selbst,  die  zur  Provinz  ward, 
ungerechnet,  etwas  weniger  als  7000  Talente  =  168  Millio- 
nen Sesterzien  oder  über  27  Millionen  Mark  einbrachte.  Ge- 
rade am  Übergange  zur  Kaiserzeit  steht  die  ungeheure  Beute, 
die  Augustus  aus  Ägypten  heimbrachte,  freilich  nicht  blofs 
aus  den  königlichen  Schätzen,  sondern  durch  die  schwerste 
Belastung  der  Einwohner  (Dio  Cass.  LI,  17),  und  die  augen- 
blicklich in  Jlom  ein  Steigen  der  Bodenpreise  und  ein  Sinken 
des  Zinsfufses  herbeifährte  (Dio  Cass.  LI,  21).  Dies  war 
aber  auch  der  Höhepunkt  dieser  Einnahmequelle;  alsdann 
folgten  erst  Siege  über  arme  barbarische  Nachbarn,  die  nichts 
einbrachten,  alsdann  Niederlagen,  Plünderung  römischer  Pro- 
vinzen und  schliefslich  Tributzahlungen  an  Fremde. 

Anm.  1.  Das  Wort  manubiae  bezeichnet  nach  Gellius 
(Xni,  23)  im  allgemeinen  das  aus  den  Beutestücken  (der 
eigentlichen  praeda)  gelöste  Geld;  es  wird  aber  überwiegend 
von  dem  Antheile  gebraucht^  über  welchen  der  Feldherr  ver- 
fügt (s.  z.  B.  Cic.  de  leg.  agr.  11,  22);  allein  weder  die  Nor- 
men für  die  Berechnung  der  manubiae  des  Feldherrn  noch 
die  Schranken  seines  Yerfügungsrechtes  über  dieselben  sind 
uns  näher  bekannt  Bei  Livius  (XXXVI,  36)  werden  unter 
dem  Jahre  191  Einwendungen  seitens  des  Senates  gegen  eine 
von  einem  Konsul  verlangte  Geldbewilligung  zur  Abhaltung 
von  Spielen,  die  er  als  Prätor  in  Spanien  gelobt  hatte,  er- 
wähnt, indem  man  der  Meinung  war,  dafs  er  sie  veranstalten 
müsse  ex  inanubiis,  si  quam  pecuniam  ad  id  reservasset,  oder 
auf  eigene  Kosten.  Liv.  XXXIX,  5  werden  dagegen  Gelder, 
die  schon  an  die  Staatskasse  abgeführt  sind,  zu  Spielen  be- 
willigt (vgl.  XL,  52).  Mehr  zu  den  Lasten  der  Besiegten  als 
zu  den  Einnahmen  des  Staatsschatzes  ist  das  sog.  aurum  co- 
ronarium  zu  rechnen,   ursprünglich  Geschenke,   wenn  auch 
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nicht  allemal  freiwillige^  der  Besiegten  und  der  vertheidigten 
Provinzbewohner  zur  Anfertigung  von  goldenen  Kränzen  zu 
Ehren  des  Römervolkes  und  des  Feldherrn  beim  Triumphe 
(Gell.  V,  6.  Festus  v.  triumphales  coronae.  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
Till;  721.  Livius  öfters,  z.  B.  bei  dem  Triumphe  des  L.  Sci- 
pio  Asiaticus,  XXXVIII,  59.  XXXIX,  7),  die  sich  aber  all- 
mählich in  ein  Geldgeschenk  für  Statthalter  und  Feldherren 
verwandelten,  die  ohne  Eontrolle  und  Rechnungsablage  das 
Eingekommene  behielten,  obgleich  man  dies  ursprünglich  als 
Eigenthum  des  Staates  betrachtet  zu  haben  scheint,  weshalb 
die  lex  lulia  de  provinciis  im  Jahre  59  die  Annahme  der- 
artiger Geschenke  untersagte,  bevor  der  Triumph  wirklich 
bewilligt  war  (Cic.  in  Pis.  37).  (Appian  Civ.  I,  106  meldet, 
dafs  bei  dem  Leichenbegängnisse  des  Sulla  2000  coronae,  Ge- 
schenke von  Städten,  Legionen  und  einzelnen  Freunden,  ge- 
tragen wurden.  Die  dem  Ajugustus  von  italischen  Städten 
aus  Anlafs  seines  Triumphes  angebotenen,  aber  von  ihm  nicht 
angenommenen  goldenen  Kränze  werden  Monum.  Ancyr.  Lat. 
c.  4  V.  26.  Dio  Cass.  LI,  21  erwähnt)  Derselben  Art  waren 
Gelder,  die  von  Königen  und  Städten  zusammengeschossen 
wurden,  damit  der  Feldherr  oder  der  Statthalter  dafür  Spiele 
veranstalten  könnte  (Liv.  XXXIX,  22).  Das  Mafs  solcher 
Geldsammlungen  war,  wie  erwähnt  wird  (Liv,  XL,  44),  um 
Aussaugimgen  zu  verhindern,  durch  einen  Senatsbeschlufs 
festgesetzt 

Anm.  2.  Jeder  Versuch,  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
der  Republik  in  einer  bestimmten  Zeit  zu  berechnen,  ist  ver- 
geblich; daher  möge  hier  nur  der  Bericht  des  Plutarch  stehen 
(Pomp.  45),  Pompejus  habe,  als  er  nach  Beendigung  des 
dritten  Mithridatischen  Krieges  triumphirte,  die  Summe  der 
bisherigen  jährlichen  Staatseinnahmen  (ix  täv  tsXdiv)  zu 
50  Millionen  Denaren  (=  bis  müliens)  und  die  Einnahme- 
quellen, die  er  selbst  hinzugefügt,  zu  85  Millionen  Denaren 
(c=  ier  miUiens  quadringentiens)  angegeben. 

Anm.  3.     Staatsanleihen  in   unserem  Sinne   waren  im 
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ganzen  im  Älterthume  unbekannt.  Dagegen  entstanden  bis- 
weilen schwebende  Staatsschulden  durch  Hinausschiebung  der 
Zahlung  für  Lieferungen  und  durch  wirkliche  Einzahlung  der 
Pupillengelder,  pecuniae  pupülares  (Liv.  XXIV,  18).  Eine 
wirkliche,  in  einer  gewissen  Anzahl  von  kurzen  Terminen, 
pensiones,  zu  amortisirende  Staatsanleihe,  wird  im  Jahre  210 
erwähnt  (Liv.  XXIX,  16.  XXXI,  13.  XXXIII,  42.  XXXIV,  6. 
XXXIX,  7:  die  letzte  Rate  des  Stipendium  in  publicum  illaUm). 

§  11. 
Die  Staatspäohter,  publicani  (mancipes). 

Es  ist  bereits  zu  wiederholten  Malen  bemerkt  worden, 
dafs  die  Römer  die  Steuern  nicht  durch  Staatsbeamte  und 
deren  Diener  erhoben,  dafs  sie  öffentliche  Arbeiten  nicht 
durch  ähnliche  Beamten  ausführen  liefsen,  sondern  dafs  sie 
im  weitesten  Umfange  Einnahmen  verpachteten  (publicum 
vendere,  hcare,  locare  fruendum)  und  öffentliche  Arbeiten,  die 
Unterhaltung  öffentlicher  Anlagen  und  die  Lieferung  von 
Gegenständen  zu  öffentlichem  Gebrauche  verdangen  {locare 
faciendum,  tuendum,  praebeudum).  Dadurch  ward  also  eine 
eigenthümliche,  sehr  umfangreiche  Thätigkeit  der  Staats- 
pächter und  Unternehmer  hervorgerufen,  publicani,  quipublico 
fruuntur,  qui  publica  conducunt,  redimunt^  ordo  publicanorum 
bei  Cicero  (s.  Kap.  II  §  15)  und  Livius  (XXV,  3),  mandpeSf 
speciell  Unternehmer,  bei  griechischen  Schriftstellern  tfi^/io- 
öiävac^  tekävatj  die  theils  einzeln  bei  geringeren  Unterneh- 
mungen, wie  die  Unterhaltung  einzelner  Gebäude,  auftraten 
(Cic.  in  Verr.  I,  50  von  P.  Junius  und  Habonius  bei  dem 
Kastortempel),  theils  gemeinschaftlich,  Genossenschaften,  so- 
cictates  publicanorum,  bildend  (die  einzelnen  Theilhaber  socii), 
welche  grofse,  bisweilen  mehrere  Pachtungen  oder  dergleichen 
übernahmen  {societas,  quae  picarias  conductas  habebai,  Cic. 
Brui  22.  portum  et  scripturam  eadem  sodetas  hdbebai,  Cic.  in 
Verr.  II,  70.    esse  in  aliquo  publice  von  der  Betheiligung  an 


DAS   FINANZ-  UND   GELDWESEN.  401 

einem  derartigen  unternehmen,  Liv.  XXIII,  49).*)  Die  pu- 
Uicani  gingen,  da  die  Senatoren  von  dieser  Tbätigkeit  aus- 
geschlossen waren  (s.  Kap.  II  §  11)  und  libertini  oder  Ple- 
bejer ohne  Kapital  sowohl  aus  diesem  Grunde  als  den  römi- 
schen Standesbegriffen  zufolge  fern  gehalten  wurden,  aus  dem 
Ritterstande  hervor,  in  welchem  sie,  wenn  auch  nicht  den 
yomehmsten  und  angesehensten,  so  doch  durch  ihren  gegen- 
seitigen Zusammenhang  und  durch  ihre  Interessengemein- 
schaft den  einflufsreichsten  Theil  ausmachten,  ein  Einflufs, 
der  nach  der  Übertragung  der  Gerichte  auf  den  Sitterstand 
durch  Gracchus  noch  gesteigert  ward.  Wir  finden  das  ganze 
System  völlig  entwickelt  zu  Polybius'  Zeiten  (VI,  17)  und 
schon  im  zweiten  punischen  Kriege  (Liv.  XXIII,  48.  49:  tres 
societates  hominum  undevigintC).  Natürlich  konnte  derselbe 
Mann  sich  an  mehreren  Genossenschaften  betheiligen  und  in 
ihnen  eine  gröfsere  oder  geringere  Rolle  spielen.  Jede  Ge- 
nossenschaft hatte  ihre  Direktoren,  magistri  (Cic.  in  Verr.  II, 
71,  wo  auch  lüterae  societatis,  ihr  Bureau  und  ihre  Korre- 
spondenz, erwähnt  wird.  Cic.  pro  Plane.  13:  mcmfnarum 
sociekUum  audor,  plurimarum  magister),  imd  an  den  auswär- 
tigen Stellen,  wo  die  Gesellschaft  thätig  war,  ihre  ünter- 
direktoren  {pto  magistris,  Cic.  in  Verr,  II,  70  ff.)  **)  und  eine 
grofse  Menge  untergeordneter  Beamten  bei  der  Hebung,  der 
Kontrolle  und  der  Aufsicht  (ctistodiae,  Cic.  de  prov.  cons.  5) 


*)  Die  publicani  erhielten  ihre  besondere  Bezeichnang  je  nach 
dem  Geschäfte,  mit  dem  sie  und  ihre  Genossenschaft  sich  abgaben:  de- 
cumani,  portüores,  scrtpturarii;  unklar  ist  es  jedoch,  wie  es  kommt 
(Cic.  in  Verr.  II,  71),  dafs  in  einer  und  derselben  Genossenschaft  einige 
Mitglieder  besonders  als  decumani  bezeichnet  werden,  welche  die  Haupt- 
rolle spielten  und  den  meisten  Einflufs  hatten,  gesondert  von  den  an- 
dern. Mithin  nahmen  nicht  alle  Mitglieder  an  allen  Unternehmungen 
der  Gesellschaft  Theil. 

**)  Cic.  pro  Rab.  Post.  2:  princeps  ordinis  tquestris  fortissimus  et 
maximus  piibUcanus,  cuitts  in  negotüs  gerendis  tnagnitudinem  animi  non 
tarn  homines  prohassent,  nm  in  eodem  benignitM  incredibüis  fuisset, 
Magnittuh  animi  bezeichnet  den  grofsartigen  und  kühnen  Unterneh- 
mungsgeist. 

Mabyxo,  d.  rOm.  Staat  II.  26 
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oder  bei  anderen  Geschäften  (operas  dare  societaH,  esse  in 
operis  sodetatis),  oft  Freigelassene,  zum  Theil  bei  untergeord- 
neten Verrichtungen  Sklaven  (famüiae  publicanomm,  Cic.  de 
imp,  Pomp.  6.  Diod.  Sic.  XXXVTI,  5  von  einem  solchen,  den 
man  durch  Freilassung  der  Strafe  zu  entziehen  sucdite);  bei 
den  im  Neuen  Testamente  vorkommenden  teXävai  hat  man 
vornehmlich  an  solche  Unterbeamteu  zu  denken,  theil weisQ 
wohl  auch  an  Pächter  lokaler  Abgaben,  die  mit  dem  römi- 
schen Staate  nichts  zu  schaffen  hatten,  darunter  denn  auch 
Eingeborene  (Matthäus,  Zachariaß).  Zwischen  den  pubUcam, 
welche  die  Provinzialeinnahmen  gepachtet  hatten,  und  den 
Provinzbewohnem  konnten  viele  Specialverträge,  pactumes, 
über  runde  Steuerabfindungssummen  u.  s.  w.  entstehen  (s.  Cic 
in  Verr.  im  ganzen  dritten  Buche).  Die  Interessen  der  Pu- 
blikanen  widersprachen  denen  der  Provinzbewohner,  und  sie 
fanden  eine  Stütze,  wenigstens  keinen  kräftigen  Widerstand, 
bei  den  ihnen  nahestehenden  Statthaltern,  die  ihren  Einflufs 
auf  Wahlen  und  nach  der  Zeit  des  C.  Gracchus  auf  Prozesse 
fürchteten  (vgl.  Diod.  Sic.  XXXVII,  5  und  Kap.  VII  §  7); 
was  Wunder  also,  dafs  sie  den  Provinzen  eine  Plage  und  in 
ihnen  verhaTst  waren.  (Cicero  räth  seinem  Bruder  Quintus, 
als  Statthalter  Asiens  zwischen  beiden  Theilen  hindurch  zu 
laviren,  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  !•) 

§  12. 

Die  Finanzen  .der  Eaiseneit  im  allgemeinen,  die  Kasse  des 

Staates  und  des  Kaisers,   aeraritun  und  fisons,   und  ihre 

Verwaltang;  besondere  Kriegskasse,  aerarixim  militare; 

das  Verschwinden  der  publicani. 

Auf  keinem  Gebiete  ist  es  schwieriger  als  bei  dem  Fi- 
nanzwesen im  einzelnen  und  deutlich  nachzuweisen,  wie  im 
Laufe*  der  ersten  drei  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung, 
anfangs  im  Verborgenen,  später  unverhohlen,  die  republika- 
nischen Einrichtungen  den  monarchischen  Platz  machten,  bis 
diese  am  Schlüsse  des  dritten  Jahrhunderts  völlig  ausgeprägt 
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ZU  Tage  traten ^  während  es  eine  Tbatsache  ist;  dafs  von 
Anfang  an  auch  hier  jede  wirkliche  Macht  und  Entscheidung 
dem  Kaiser  gehorte.  Die  unklaren  Formen  und  Verhältnisse 
und  namentlich  das  Fehlen  einer  übergeordneten  Central- 
Verwaltung  trugen  ohne  Zweifel  dazu  bei;  die  Folgen  der 
Alleinherrschaft  theilweise  in  den  Händen  schlechter  oder 
doch  unfähiger  Herrscher  noch  empfindlicher  im  ganzen 
Staatshaushalte  und  für  die  Unterthanen  zu  machen. 

Zu  Anfang  des  Kaiserthumes  ward  scheinbar  die  alte 
Staats-  und  Reichskasse  (aerarium,  aerariufn  populi,  aerariutn 
Satumi)  unter  der  Verwaltung  des  Senates  und  republika- 
nischer oder  doch  nach  ihrem  Muster  gebildeter  Behörden; 
aber  in  derselben  Abhängigkeit  von  dem  kaiserlichen  Willen 
wie  alles ;  was  der  Form  nach  dem  Senate  imterstellt  war, 
beibehalten.  Aber, daneben  entstand  eine  besondere  geradezu 
und  ausschliefslich  unter  dem  Kaiser  stehende  und  von  seinen 
Untergebenen  verwaltete  kaiserliche  Kasse;  fiscus,  ursprüng- 
lich aus  dem  von  Cäsar  und  Augustus  gegründeten  ungeheu- 
ren Privatvermögen  gebildet;  in  die  aber  sofort  ein  Theil 
und  allmählich  mehr  und  mehr  von  den  eigentlichen  Staats- 
einnahmen hineinbezogen  wurden;  vornehmlich  alle  neuen 
oder  in  eine  neue  Form  gebrachten;  so  dafs  das  zuletzt  die 
wirkliche  Staatskasse  ward;  während  das  immer  mehr  und 
mehr  beschnittene  aerarium  zu  einer  einfachen  Gemeindekasse 
der  Stadt  Rom  herabgesetzt  ward.  Von  der  allgemeinen 
kaiserlichen  Kasse  sonderte  sich  dann  wieder  im  Laufe  der 
Zeit  ein  besonderes  kaiserliches  Hausvermögen  und  eine  kai- 
serliche PrivatkassC;  res  privata,  ab;  wie  schon  seit  Augustus 
neben  dem  Fiskus  eine  gesonderte  Kriegskasse  zu  militä- 
rischen Zwecken;  cierarium  tnüitare,  eingerichtet  war.  Jede 
dieser  Kassen  mit  ihrer  Verwaltung  wird  nun  besonders  zu 
besprechen  und  ihre  Beziehungen  zu  einander  anzudeuten  sein*; 
denn  scharfe  Grenzen;  namentUch  für  einzehie  Zeiten;  zu 
ziehen;  ist  unmögUch. 

a)  In  die  alte  Staatskasse,  aerarium,  fiofs  anfangs  aufser 

26* 
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den  Einnahmen  aas  den  Senats-  und  Yolksprovinzen,  in  denen 
auch  femer  die  Quästoren  fungirten  (über  die  kaiserlichen 
Provinzen  sieh  unter  „Fiskus **),  wie  es  scheint,  was  aus  äl- 
teren Domanialeinnahmen  (z.  B.  aus  Wäldern,  Bergwerken, 
Seen  u.  dergl.)  und  von  den  Leistungen  römischer  Bürger 
als  solcher,  z.  B.  vicesima  manumissionumy  heimgefallene  Erb- 
schaften, Bufsen  und  Konfiskationen,  übrig  geblieben  war, 
wahrscheinlich  auch  der  in  Rom  und  Italien  wiedereingeführte 
Zoll,  obgleich  wir  darüber  keine  Nachricht  haben;  wie  wenig 
indes  sogar  in  der  ersten  Zeit  das  Recht  der  Staatskasse  re- 
spektirt  ward  und  eine  sichere  Grenze  bestand,  zeigt  das, 
was  bei  dem  Fiskus  über  Konfiskationen  zu  erwähnen  sein 
wird.  Aus  dieser  Kasse  wurden  ohne  Zweifel  alle  Ausgaben 
fÖr  den  Kultus  (Spiele),  für  die  Civiladministration  in  der 
Hauptstadt  und  in  Italien,  für  die  Yerwaltimg  der  Seuats- 
provinzen,  sowie,  wohl  der  wesentlichste  Theil,  für  die  6e- 
treidevertheilung  in  der  Hauptstadt  bestritten.  Schon  in  der 
ersten  Kaiserzeit  bedurfte  dieses  Arar  Geschenke,  Zuschüsse 
und  Darlehen  aus  der  Kasse  des  Kaisers  (Monum.  Anc.  Lat. 
c.  3  V.  34  flf.  Dio  Cass.  LIII,  2.  L^,  25.  Tac.  Ann.  XIH,  31. 
XV,  18).  Unter  der  nominellen  Oberleitung  des  Senates  ward 
das  derarium  in  republikanischer  Form  verwaltet,  jedoch  so, 
dafs  die  Quästoren  (mit  Ausnahme  einer  kurzen  Zeit  unter 
Claudius,  sieh  oben  bei  der  Quästur  Kap.  V  §  12)  bald  von 
Prätoren,  bald  von  zwei  oder  drei  mehrere  Jahre  hindurch 
fungirenden  aus  der  Mitte  der  praetorii  (ex  praetoriis)  erko- 
renen praefedi  aerarii,  welch  letztere  sich  seit  Nero  hielten, 
abgelöst  wurden.  Notizen  über  die  für  uns  wenig  bedeu- 
tenden Veränderungen  finden  sich  bei  Dio  Cassius  (LIII,  2. 
32.  LV,  24.  25.  LX,  10.  24),  Sueton  (Aug.  36.  Claud.  24), 
Tacitus  (Ann.  XHI,  29)  und  Plinius  (Paneg.  91:  Nondum 
biennium  compleveramus  in  officio  laboriosissimo  et  maximo). 
PraefecH  und  praefectus  aerarii  werden  noch  unter  Aurelian 
erwähnt  (Hist.  Aug.  AureL  9.  12.  20)  und  in  Inschriften  noch 
später  (um  die  Zeit  des  Constantin  Gruter  n.  422.   Borghesi 
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Oeuvres  IV  S.  149).  Über  die  Stellung  und  Bezeichnung 
dieser  Schatzkammer  als  arca  publica  der  Stadt  Rom  sieh 
oben  Kap.  VH  §  10  S.  95. 

b)  Augustus  erschien^  als  er  die  Monarchie  übernahm^ 
mit  einem  ungeheuren ;  von  Julius  Cäsar  durch  Beute^  Kon- 
tributionen^ Konfiskationen  und  allerlei  mittels  der  Macht 
erleichterte  Erwerbsarten  begründeten  und  von  ihm  selbst 
in  derselben  Weise  vergröfserten  Privatvermögen,  das  auf  die 
folgenden  Kaiser  überging  und  schon  sehr  früh  (bei  Seneca 
und  den  folgenden)  unter  dem  Namen  fiscus  zusammengefafst 
wird.*)     Wie  nun  diese  den  Befehlen  des  Kaisers  unmittel- 


*)  Um  eine  Vorstellung  von  diesem  Vermögen  zu  geben,  mögen 
folgende  Notizen  dienen.  Laut  Testament  des  Julias  Cäsar  erbte  das 
Volk  seine  Gärten  an  der  Tiber,  und  jeder  Bürger  der  plebs  urbana 
erhielt  76  Denare  =  300  Sesterzien  (Suet.  lul.  83.  Dio  Cass.  XLIV,  36. 
Monnm.  Anc.  Lat.  c.  3  v.  7  ff.);  der  Best  fiel  an  Augustus,  und  welche 
Bolle  dieses  Vermögen  spielte,  ist  aus  App.  Civ.  III,  13—23  ersichtlich. 
Augustus  zählt  auf  dem  Monum.  Anc.  c.  3  v.  Sff.  nachfolgende  von 
ihm  selbst  gespendete  Geschenke  auf:  in  seinem  fdnften  Konsulatsjahre 
400  Sesterzien  viritim  an  die  phbs  {ex  manubiis  bellorum)^  in  seinem 
zehnten  400  Sesterzien  als  congiartum  {ex  patrimonio  fneo)^  im 
elften  und  zwölften  Vertheilung  von  privatim  angekauftem  Korne,  im 
zwölften  Jahre  der  iribunicia  potestas  zum  dritten  Male  400  Sesterzien. 
Der  Theilnehmer  an  jeder  dieser  drei  Vertheilungen  waren  nicht  unter 
260  000  Seelen,  der  Betrag  mithin  100  Millionen  Sesterzien  oder  16 
bis  18  •  Millionen  Mark  jedesmal.  In  seinem  zwöHten  Konsulate 
spendete  er  je  60  Denare  an  320  000  Seelen  der  plebs  urbana;  in  dem 
fünften  Konsulate  schenkte  er  den  Soldaten  in  den  von  ihm  gegrün- 
deten Kolonien  (etwa  120  000  Seelen)  je  1000  Sesterzien,  in  seinem 
dreizehnten  Konsulate  der  pleibs  urbana,  die  an  der  Korn  vertheilung 
Theil  nahm,  etwa  200  000  Seelen,  je  60  Denare.  Für  Ländereien  zur 
Vertheilung  an  die  Veteranen  bezahlte  er  sexiens  miiliens  und  müliens 
sescentiens,  zusammen  760  Millionen  Sesterzien,  und  spendete  fQnf  Mal 
Belohnungen  an  die  Veteranen;  dazu  kam  (vier  grolser  Darlehen  an 
das  Ärar  zu  geschweigen)  das  grofse  Kapital,  mit  dem  das  aerarium 
müttare  gegründet  ward,  und  die  ungeheuer  grofsen  Summen,  die 
Augustus  auf  öffentliche  Bauten  verwandte.  Testamentarisch  vermachte 
er  dem  Volke  (der  Staatskasse)  und  der  hauptstädtischen  Plebs  zusam- 
men 48  600  000  Sesterzien ,  den  Prätorianem  je  1000  Sesterzien ,  den 
Soldaten  der  hauptstädtischen  Kohorten  600  und  jedem  Legionssoldaten 
300  Sesterzien,  während  Tiberius  und  Livia  zu  eigentlichen  Erben  ein- 
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bar  unterstellte  und  von  seinen  Haasbeamten  verwaltete 
Kasse  allmählich  wirkliche  Staatseinnahmen  in  sich  aufnahm 
und  (nicht  nur  in  Form  von  Geschenken,.  Vorschüssen  oder 
Darlehen)  Staatsausgaben  bestritt,  und  wie  sie  nach  beiden 
Seiten  hin  bald  die  alte  Schatzkammer  in  den  Hintergrund 
zurückdrängte,  so  dafs  die  Kasse  des  Kaisers,  fiscus,  die  all- 
gemeine Staatskasse  ward,  davon  eine  auch  blofs  einiger- 
mafsen  befriedigende  quellenmäfsige  Darstellung  zu  geben, 
ist  uns  eine  Unmöglichkeit,  während  das  Hauptresultat  fest- 
steht.*) Dio  Cassius  bemerkt  (Litl,  16  zum  Jahre  27  v.Chr.), 
dafs  die  Staatskasse  (rä  Si^^oöta  xQi^(ucta)  zwar  dem  Namen 
nach  von  dem  Privatvermögen  des  Augustus  getrennt  war, 
dafs  aber  thatsächlich  auch  die  Ausgaben  jener  von  ihm  ver- 
fügt wurden,   und  wiederholt   (Kap.  22),   dafs  er  nicht  im 


gesetzt  wurden.  Unter  den  dauernden  Quellen,  denen  man  die  Mittel 
zu  solchen  Geschenken  entnahm,  befanden  sich  gewils,  nachdem  die 
manubiae  bellorum  zum  grofsen  Theile  aufgehört  hatten,  die  ägyptischen 
Erondomänen  (s.  unten)  und  die  eingezogenen  Besitzungen  anderer 
Dynasten.  Nach  Agrippa  erbte  Augustus  unter  anderem  —  man  denke 
an  die  fructus  Agrippae  SiaUi  bei  Horaz  —  den  Chersoneaus  Thracia 
(Dio  Cass.  LIV,  29).  Livia  hatte  unter  anderem  grofsen  Grundbesitz 
in  Palästina,  den  sie  nach  Salome  geerbt  hatte,  dessen  Einkünfte  sich 
nach  Josephus  auf  60  Talente  jährlich  beliefen,  und  dieser  Oüterdistrikt 
(17  'idiivsia)  ward  später  von  einem  eigenen  Prokurator  verwaltet  (Jo* 
seph.  Ant.  Jud.  XVll,  11,  4.  6.  XVIII,  8,  2.  6,  8.  Bell.  lud.  II,  9,  1); 
auch  Spuren  anderer  derartiger  besonderer  Theile  der  ältesten  kaiser- 
lichen Domäne  kommen  in  griechischen  und  lateinischen  Inschriften 
vor  (detail  lirte  Angaben  bei  Marquardt  röm.  Staatsverw.  11  S.  248). 
Ein  Bergwerk  in  Gallien,  das  der  Livia  gehörte,  i^rd  Plin.  H.  N. 
XXXIV,  3  erwähnt.  Tacitüs  (Ann.  VI,  19)  meldet,  dals  Tiberius  nach 
der  Hinrichtung  des  reichsten  Mannes  in  Spanien  sich  dessen  Gold- 
und  Silbergruben  in  dieser  Provinz  als  Privateigenthum  aneignete 
{sibimet  seposmt).  Wenn  wir  bei  dem  Tode  des  Tiberius  von  einem 
haaren  Eassenbestande  von  2700  Millionen  Sesterzien  hOren  (Suet.  Cal. 
37.  Dio  Cass.  LIX,  2),  ohne  dafs  die  Kasse  namhaft  gemacht  wird,  so 
hat  man  wohl  an  beides,  an  das  aerarium  und  den  fiacus  zu  denken« 
*)  Wir  sind  z.  B.  ganz  aufser  Stande  zu  entscheiden,  ob  der 
grolse  Kostenaufwand  für  die  Hafenanlagen  bei  Ostia  und  ffir  die 
Trockenlegung  des  lactts  Fucinus  unter  Claudius  aus  dem  (terarium 
oder  aus  dem  fiscus  kam  (Suet.  Claud.  20). 
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Stande  ist  anzugeben,  was  der  jeweilige  Kaiser  (6  asl  xga- 
xAv)  aus  Staatsmitteln  oder  aus  eigener  Tasche  aufgewendet 
habe;  es  sei  müfsiges  Gerede,  von  „Darlehen"  und  „Ge- 
schenken" zu  sprechen,  da  Gütergemeinschaft  zwischen  Kaiser 
und  Volk  herrsche*),  während  er  noch  im  Jahre  176  n.  Chr. 
(TiXXI,  32)  bei  Erwähnung  kaiserlicher  Nachsicht  in  Bezug 
auf  Ausstände  der  kaiserlichen  Kasse  und  der  Staatskasse 
jede  für  sich  nennt  {xoi^  otpaCXovaC  ti  tä  ßaöihxä  xal  drj- 
f^ooia),  ähnlich  wie  Tacitus  zur  Zeit  des  Tiberius  (Ann.  II, 
47)  davon  redet,  dafs  den  Bewohnern  des  vom  Erdbeben 
zerstörten  Sardes  alle  Leistungen  an  das  aerarium  oder  an 
den  fiscus  auf  f&nf  Jahre  erlassen  wurden  (quantum  aerario 
atU  fisco  pendebant).  Ann.  VI,  2  und  VI,  19  erzählt  Tacitus, 
dafs  Tiberius  die  konfiscirten  Güter  reicher  Hingerichteten, 
die  von  Rechts  wegen,  schon  nach  dem  Begriffe  publicatio 
{ffuamquam  publicarentur\  dem  cierariam  anheimfallen  sollten, 
in  den  fiscm  fliefsen  liefs,  an  ersterer  Stelle  mit  der  Bemer- 
kimg, dafs  es  ja  gleichgiltig  sei  (tarnquam  referret),  da  der 
Kaiser  über  beide  Kassen  verfügte.  Ein  wesentlicher  Aus- 
gangspunkt der  Entwicklung  des  Fiskus  zur  Staatskasse 
war  ohne  Zweifel  die  Vertheilung  der  Provinzen  zwischen 
Kaiser  und  Senat,  da  der  Kaiser  alsbald  die  Einnahmen  der 
ihm  zu  Theil  gewordenen  Provinzen  als  Beitrag  zur  Unter- 
haltung und  Besoldung  der  daselbst  stehenden  Truppen  über- 
nahm, ohne  dafs  von  Bewilligung  oder  Rechenschaft  oder 
von  Ein-  und  Auszahlung  durch  die  Schatzkammer  des  Vol- 
kes die  Rede  ist.  Dafs  dem  so  war,  beurkundet  zwar  kein 
ausdrückliches  und  direktes  Zeugnis,  allein  wie  dieses  Verr 
hältnis  der  Natur  der  Sache  und  der  in  der  Triumviralperiode 
entstandenen  Praxis  am  meisten  entspricht,  so  erhält  diese 
Auffassung  ihre  vollständige  Bestätigung  dadurch,  dafs  es, 
wie   oben   bei   den  Provinzen   erwähnt,  in  den  kaiserlichen 


*)  Man  hat  unzweifelhaft  zu  lesen:   Kai  xi  &v  tig  ig  davsia(tattt 
71  xal  dwQBccg  tä  toiavta  natciXiyoi  (statt  ical  Xiyoi). 
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Provinzen  keine  Quästoren,  sondern  nur  Prokuratoren  gab, 
und  dadurch,  dafs  sich  nicht  die  leiseste  Spur  irgend  einer 
Berührung  zwischen  diesen  Provinzen  und  der  Provinzial- 
verwaltung  des  Senats  oder  vpn  publicani  in  ihnen  findet. 
Wie  in  allen  anderen  Beziehungen,  so  stand  der  Kaiser  auch 
in  finanzieller  Beziehung  als  Träger  des  gesamten  Volks- 
rechtes  in  diesen  Provinzen  da.*)  In  den  Fiskus  fiossen 
femer  aufser  den  Einnahmen  aus  den  in  allen  Provinzen  zer- 
streuten eigentlichen  Erondomänen  alles  an  den  Kaiser  fal- 
lende Erbe  und  die  Vermächtnisse,  die  in  reicher  Fülle  dem 
Kaiser  von  denjenigen  zu  Theil  wurden,  welche  seine  Gunst 
genossen  hatten  und  sich  ihm  verpfiichtet  fühlten  oder  Chi- 
kanen  gegen  ihre  übrigen  Erben  fürchteten,  dessen  zu  ge- 
schweigen,  was  schlechte  Kaiser  auf  diesem  Wege  sich  will- 
kürlich zuwandten  (Suet.  Aug.  66.  Calig.  38.  Nero  32. 
Dom.  12.  Tac.  Ann.  ü,  48.  XIV,  31.  XVI,  11.  Agric.  43. 
Dig.  I,  19,  1  §  2.  XLIX,  14, 1  pr.,  aus  welchen  Stellen  man 
ersieht,  wie  viele  Mittel  und  Wege  der  Fiskus  anwandte,  um 
sich  in  Erbmassen  einzuschleichen).  Nach  dem  von  Tiberius 
aufgestellten  Vorbilde  wurden  alsdann  alle  Konfiskationen 
und  manche  andere  Einkünfte  (wie  z.  B.  von  Caracalla  botui 
caduca,  ülp.  XVII,  2)  in  den  Fiskus  geleitet    Ob  und  wie 


*)  Wenn  in  neueren  Werken  Ägypten  in  seiner  Gesamtheit  nach 
Art  einer  kaiserlichen  Domäne  geschildert  wird,  so  schlielst  man  wohl 
zu  viel  aus  der  eigenthämliohen  Verwaltnngsform  dieser  Provinz  und 
aus  der  bis  zur  Zeit  der  Ptolemäer  bewahrten  Benennung  6  IdioXoyog  des- 
jenigen Prokurators,  der  gewisse  besondere  in  den  kaiserlichen  Fiskus 
fliefsende  Einnahmen  erhob  (Strabo  XVII  p.  797  nennt  namentlich  die 
caduca.  In  den  von  Wescher  1871  herausgegebenen  und  bei  Marqnardt 
röm.  Staatsverw.  II  S.  299  abgedruckten  Inschriften  scheint  o  tdtog 
loyog  nicht  die  Bezeichnung  der  Person,  sondern  der  Sache  zu  sein 
»i  ratio  prwatä).  Vellejus  Paterculus  (II,  39)  bezeichnet  im  Qegentheil 
Ägypten  als  stipendiaria ,  dessen  Einkünfte  ins  cterarium  flössen,  und 
darauf  weist  auch  Philo  adv.  Flacc.  p.  747  hin.  Allein  damit  soll  nicht 
geleugnet  sein,  dafs  Augustus  zweifelsohne  den  grOfsten  Theil  der  alten 
königlichen  Domäne  oder  die  ganze  sich  und  dem  Fiskus  zu  eigen  ge- 
macht und  sie  von  6  i^ioloyog  habe  verwalten  lassen. 
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allmählich  auch  eigentliche  Provinzialeinnahmen  (nicht  Do- 
manialeinnahmen)  aus  den  senatorischen  Provinzen  ihren  Weg 
in  den  Fiskus  statt  in  das  aerarium  fanden ;  darüber  kann 
um  so  weniger  etwas  Bestimmtes  gesagt  werden^  als  bereits 
oben  (Kap.  VII  §  12)  bemerkt  ist.,  dafs  die  Spuren  der  Pro- 
vinzialeintheilung  im  dritten  Jahrhundert  verschwinden.  Das 
Nämliche  gilt  von  anderen  besonderen  Staatseinkünften. 
Das  Ergebnis  zeigt  sich  dariu;  dafs  in  den  späteren  Rechts- 
quellen, wo  von  der  Staatskasse  und  dem  Finanzwesen  die 
Rede  ist,  nur  der  fiscus  und  was  dazu  gehört,  fiscaiiSy  ge- 
nannt wird,  z.  B.  im  Digestentitel  XLIX,  14:  de  iure  fisci, 
darin,  dafs  ohne  Weiteres  die  älteren  gesetzlichen  Bestim- 
mungen, das  aerarium  betreffend,  auf  den  Fiskus  übertragen 
werden  (z.  B.  Dig.  XLVIII,  13,  9  §  6)  und  darin,  dafs  das 
aerarium  nur  vereinzelt  wie  durch  eine  Gedankenlosigkeit 
wieder  auftaucht  (Cod.  Theod.  X,  8,  5).  Allein  neben  dieser 
Erweiterung  des  Fiskus  lief  die  Fortbildung  der  Vorstellung 
von  dem  Kaiser  als  dem  Eigenthümer  des  gesamten  Staates 
und  von  dem  Staatsvermögen  und  den  Staatseinkünften  als 
seinem  Privatbesitze,  eine  Vorstellung,  die  z.  B.  bei  ülpian 
Dig.  XLni,  8,  2  §  4  erscheint:  res  fiscales  quasi  propriae  et 
privcUae  principis  sunt*),  und  schon  von  Sen.  de  benef.  VII,  6 
angedeutet  wird:  Caesar  omnia  habet,  fiscus  eius  privata  tan- 
tum  ac  sua.  Et  universa  in  imperio  eius  sunt,  in  patrimonio 
propria.  Quid  eius  sü,  quid  non  sit,  sine  deminuiiane  impern 
quaeritur,  Nam  id,  quod  tanquam  alienum  abiudicatur,  cUiter 
eius  est,  die  aber  doch  nicht  die  Vorstellung  von  einem  Pri- 
vatvermögen in  -  eigentlicherem  Sinne  verwischen  konnte 
(sieh  c). 

Der  Fiskus  als  eine  völlig  private  Kasse  des  Kaisers 
ward  anfangs  von  den  Freigelassenen  verwaltet,  welche  das 
kaiserliche  Kabinet  bildeten  (s.  Kap.  VI  §  5).    Die  Stellung 

*)  Hingegen  betrachtete  Helvias  Pertinax  das  Vermögen  des 
Kaisers  als  Staatse^enthom  und  bekannte,  dals  der  Fiskas  die  Kasse 
des  Staates,  nicht  des  Kaisers  sei  (Herod.  U,  4,  7). 
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wird  eigens  mit  dem  Ausdrucke  a  roHonUms  bezeichnet,  and 
wir  finden  sie  bestimmt  ausgeprägt  unter  Claudius  durch 
Pallas  (Tac  Ann.  Xm,  14:  eura  rerum,  quis  a  Claudio  impo- 
süus  velut  arbürium  regni  agebat  Zonaras  XI  p.564:  6  Ildl- 
Xccgj  ä  fi  tmv  xQti^tfov  öioCxri6ig  iiixsxi6tavto)  und  noch 
ausführlicher  an  Claudius  Etruscus  unter  Domitian  geschil- 
dert, dem,  wie  im  einzelnen  angedeutet  wird  (Stai  Silvae  ÜI, 
3,  86  £f.),  die  ganze  Reichsfinanzverwaltung  unterstellt  war.*) 
Später  ward  dieses  Amt  wie  die  übrigen  ministeria  aulae  mit 
romischen  Rittern  besetzt,  und  derjenige,  welcher  es  yersah, 
führte  den  Titel  patronus  fisci  (Aurel.  Vici  Caes.  20.  33. 
Eutrop.  VIII,  8)  oder  procurator  fisci  (Hist.  Aug.  Aurel.  38), 
während  er  bei  den  Griechen  als  6  rovs  xa^oXov  Xoyovg 
ixitexQtt^lidvog  oder  6  ixl  tmv  Tta^olov  Xoy&v  oder  6  xa^- 
oilixog  bezeichnet  wird  (Dio  Cass.  LXXIX,  21.  Euseb.  Hist. 
Eccl.  VII,  10.  Vin,  11.  Galen,  de  antid.  I,  1,  vol.  XIV  p.  4 
Kuhn);  in  Inschriften  kommen  die  Bezeichnungen  procuratar 
a  ratianibus,  als  eine  höhere  Stufe  dem  procurator  in  einer 
Provinz  entgegengesetzt,  procurator  summarum  ratianum  oder 

*)  lam  crediiur  um 

8<tnctarum  digestus  optMH  partaeque  per  omnes 
divitiae  populos  magnigue  impendia  mundi, 
Quicquid  ab  auriferis  eieeUU  Iberia  fossis, 
DaimaHco  quod  monte  nitet,  quod  messibua  Afris 
verrüur,  aesHferi  quicquid  terü  aarea  Nüi, 
quodque  legit  merms  pdagi  scrutator  Eoi, 
et  Lacedaemonii  peeuaria  cuUa  Oaiaesi, 
perspicuaeque  nives,  Massylaque  robora  et  Indi 
dentis  bonos,  um  parent  commissa  mimstro, 
quae  Boreas,  qu€ieque  Eurus  atrox,  quae  nubHus  Auster 
invehit.    Hibemos  ciUus  numercweris  imbres  . 
süvarumque  comas,     Vigü  iste  animique  sagacis 
exitus  [est;  citus7]  evolvit,  quantum  Bomana  sub  omni 
ptla  die,  quantumque  tribus,  quid  templa,  quid  aUi 
undarum  cursus,  quid  prop%tgnacula  poscatU 
(uquoris  aut  longe  series  porrecta  vittrum; 
quod  domini  eelsis  niteat  laquearüms  aurum, 
quae  divum  in  vuUus  igni  formcmda  Uqueseat 
massa,  quid  Ausoniae  scriptum  crepet  igne  mometae. 
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blofs  summarum  yot,*)  Unter  diesem  Chef  stand  eine  grofse 
Menge  von  Finanzbeamten  mit  der  allgemeinen  Amtsbezeich- 
nung procuratares,  Intendanten  (proctirator  Caesaris,  fisci,  hcC- 
r(fonog)y  welche  theils  die  Finanzverwaltung  in  einer  bestimm- 
ten Provinz  oder  in  Theilen  einer  Provinz  (procurator  Asiae, 
Tac  Ann.  IV,  15,  procurator  Africae,  procurator  Belgicae  etc.), 
bisweilen  in  kleineren  Provinzen  auch  die  Civilverwaltung 
(procmator  vice  praesidis,  s.  Kap.  VII  §  12),  theils  bestimmte 
Zweige  des  Steuer-  und  Domänenwesens  (z.  B.  procurator  vi- 
cesimae  hereditatum  in  einzelnen  Provinzen,  z.  B.  in  LugdU" 
nensis  und  Belgica  und  u^aque  Germania,  Orelli  n.  798**), 
procurator  aurariarum,  procurator  metaUi  Vipacensis,  Ephem. 
epigr.  III  S.  165  £f.),  theils  auch  einzelne  öffentliche  Anlagen 
und  die  Ausgaben  dafür  (z.  B.  procurator  aquarum,  Orelli 
n.  946),  mit  verschiedenem  Range  und  verschiedener  Ein- 
nahme verwalteten  {procurator  trecenarius,  ducenarius,  cente- 
narius,  s.  Kap.  VI  §  8.  Suet  Claud.  24.  Dio  Cass.  Lm,  15: 
ro  tov  ä^tcifiatog  ovoiia  äno  tov  dgc^iiov  tmv  didofidvoDv 
avtotg  x(ffifMct(ov  n(fo6yiyv€tai).  In  diesen  Ämtern  dienten 
schon  früh,  während  die  Central  Verwaltung  noch  von  Frei- 
gelassenen geführt  ward,  romische  Ritter  und  erwarben  sich 
nicht  selten  grofse  Reichthfimer  (Sen.  Quaest.  Nat.  IV  praef. 
§  1.  Tac.  Ann.  XVI,  17  von  Annans  Mela:  Simul  adquirendae 
pecuniae  hrevius  iter  credebat  per  procurationes  administrandis 
principis  negotiis).  über  die  Einzelheiten  der  Thätigkeit 
dieser  Prokuratoren  und  über  ihr  gegenseitiges  Verhältnis, 
z.  B.  über  das  Verhältnis  zwischen  dem  allgemeinen  Proku- 
rator einer  Provinz  und  den  procu/nxtores  für  einzelne  Ver- 
waltungszweige in  derselben  Provinz,  wissen  wir  sonst  sehr 
wenig.  Es  werden  in  Inschriften  besondere  Provinzialkassen 
erwähnt  {fiscus  GaUicus  provinciae  Lugdunensis,  Orelli  n.  6651. 
fiscus  AsiatictiSj  Orelli  n.  2905),  natürlich  von  dem  allgemeinen 

*)  Das  Detail  bei  Marqnardt,  röm.  Staatsverw.  II  S.  397;  jedoch 
auch  naO'olixog  t^g  'Atp^i%rjg,  ebend.  S.  298. 

*^)  Mehr  Inschriften  bei  Marqnardt,  röm.  Staatsverw.  n  8.  S06. 
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Prokurator  der  betreflFenden  Provinz  verwaltet,  und  daneben 
Specialkassen*,  die  Auszahlung  der  Löhnung  an  die  Truppen 
wird  Strabo  HI  p.  167  erwähnt  Dafs  es  oft  zu  Mifshellig- 
keiten  zwischen  den  procuratores  und  Privaten  hinsichtlich 
der  Rechte  und  Forderungen  des  Fiskus  kommen  muTste, 
ist  natürlich,  und  die  Gerichtsbarkeit,  die  allmählich  in  sol- 
chen Sachen  den  Prokuratoren  selbst  gewährt  ward  (sieh 
Kap.  Vn  §  12  und  Kap.  VIII  §  14),  mufste  oft  grofsen  Mifs- 
brauch  und  harten  Druck  mit  sich  führen.  Dieser  Druck 
nahm  zu  und  ward  noch  verhafster  durch  die  zahlreichen 
Angeber,  delatores  fisciy  und  ihre  Thätigkeit  (Plin.  Paneg.  34. 
Juv.  IV,  46  flf.). 

Gegen  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  und  bei  dem 
Übergange  zum  vierten  tritt  der  Titel  rationalis  mehr  und 
mehr  an  die  Stelle  des  Ausdruckes  procurator  und  verdrängt 
ihn  schliefslich  ganz  (Hisi  Aug.  Alex.  Sev.  45:  procuratores, 
id  est  rationales.  Dig.  1, 19:  de  officio  procuratoris  Caesaris 
vct  rationalis)]  der  procurator  fisci  heifst  nun  rationalis  sum- 
mae  rei  (vicarius  summae  rei,  Wilmanns  n.  1223). 

c)  Aus  den  Besitzungen  und  Einnahmen  des  Fiskus 
wurden  indes  allmählich  gewisse  Bestandtheile,  die  man  als 
ein  besonderes  personliches  Eigenthum  des  Kaisers  und  seines 
Hauses,  als  eine  Art  Hausvermögen  oder  kaiserliche  Privat- 
domäne betrachtete,  ausgeschieden  oder  vielleicht  eher  von 
Anfang  an  als  solche  angesehen.  Wie  schon  Augustus  selbst 
auf  dem  marmor  Ancyranum  (Lai  c.  3  v.  7)  sein  in  seinem 
fünften  Konsulate  gespendetes  congiarium  als  ex  patrimonio 
meo  bestritten  bezeichnet,  so  kommen  in  der  Hist.  Aug. 
Comm.  20  und  in  Inschriften,  jedoch  kaum  aus  der  ersten 
Kaiserzeit,  procuratores  patrimonii  oder  a  patrimonio*)  und 
procuratores  für  einzelne  Besitzungen  und  Einnahmen  vor,  die 
in  engeren  Beziehungen  zum  Kaiser  zu  stehen  scheinen,  z.  B. 


*)  Sieh  das  Verzeichnis  bei  Marqnardt,  röm.  Staatsverw.  II  S.  250. 
Orelli-Henzen  Index  S.  115. 
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procurator  saUus  Domitiani  (Orelli  n.  2952)  und  ein  procurator 
Aagtisti  praediorum  saltuum  Hipponensis  et  Thevestini  in  Nu- 
midien  (Renier  inscr.  de  TAlgerie  n.  2714),  der  letztere  jedoch 
Tielleicht  aus  früherer  Zeit;  hierher  gehört  auch  der  procu- 
rator des  obgenannten  Gebietes  Jamnea.  Zu  diesem  patri- 
manium  gehörten  wohl  die  alten  Ländereien  der  kaiserlichen 
Familie  und  was  im  Laufe  der  Zeit  durch  Erbschafben  und 
Geschenke,  durch  Ankauf  und  einzelne  Konfiskationen  er- 
werben  ward  (wie  die  aurariae  des  Tiberius.  Frontin.  de 
cond.  agr.  p.  53:  Caesar  in  provinda  non  exigua  possidet). 
Allein  eine  scharfe  Trennung  zwischen  dem  Fiskus  als  der 
allgemeinen  Staatskasse  und  zugleich  der  kaiserlichen  Kasse 
und  andererseits  der  kaiserlichen  Privatkasse,  die  also  den 
ursprünglichen  Fiskus  insofern  wiederherstellte,  läfst  sich  je- 
doch erst  durch  unzweideutige  Zeugnisse  aus  der  Zeit  be- 
legen, als  unter  Septimius  Severus  nach  den  grofsen  Konfis- 
kationen, die  den  Sieg  über  Albinus  begleiteten,  eine  procu- 
ratio  rerum  privatarum  eingerichtet  ward  (Hist.  Aug.  Sept. 
Sev.  12),  ein  Amt,  von  dem  der  spätere  Kaiser  Opelius  Ma- 
crinus  zum  praefedus  praetorio  befördert  ward  (Hist  Aug.  Op. 
Macr.  2. 7)  und  dessen  Inhaber  später  als  rationalis  (magister) 
summae  rei  privatae  oder  blofs  rationalis  privatae  bezeichnet 
wird  (Wilmanns  n.  1223).  Unter  diesem  Beamten  standen 
wieder  speciellere  Prokuratoren  (z.  B.  procurator  privatae  re- 
gionis  Ariminensium,  Orelli -Henzen  n.  6519.  procurator  sta- 
tionis  privatae  per  Tusciam  et  Picenum,  C.  L  L.  III,  1464).*) 
Die  Trennung  des  Fiskus  von  der  res  privata  wird  auch  bei 
dem  Juristen  CaJlistratus  aus  demselben  Zeitalter  angedeutet 
(Dig.  XLIX,  14,  3  §  10,  wo  zwischen  den  loca  fisccUia  vel  pu- 
blica religiosavc  und  der  possessio  Caesaris  ein  Unterschied 
gemacht  wird). 


*)  Elagabals  Vater  war  zuerst  procuraior  Britanniae,  dann  pro- 
curator rationis  privaUu  trecenarius  und  darauf  vice  praefecti  praetorio 
et  urbi  (griechisch  initQOnsvaag  laymp  nifsißaTrig^  Orelli  n.  946.  Eckhel 
D.  N.  Vn  S.  284). 
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Die  Schwierigkeit^  sich  eine  klare  Vorstellung  yon  dieser 
resprivcUa  und  ihren  Bestandtheilen  zu  machen,  wird  dadurdi 
erhöht,  dafs  in  der  späteren  Zeit^  während  sie  anfanglich  auf 
dem  personlichen  kaiserlichen  Grundbesitze,  pct^momutHy  ge- 
gründet und  erwachsen  zu  sein  scheint^  ein  kaiserliches  Patri- 
monium als  besonderer  Bestandtheil,  ja  getrennt  von  der  res 
privata  und  von  einem  besonderen  procurator  patrimcmiiy  den 
schon  Ulpian  erwähnt,  verwaltet  erscheint  (Dig.  XXX,  1^  39 
§  9.  10:  Ea  praedia  Caesaris^  quae  in  formam  patrimonii  re- 
dacta  8ub  procnratore  patrimonii  sunt);  unter  diesem  procuratar 
patrimonii  standen  dann  wieder  speciellere  prociircUoreSy  von 
den  procuratares  rei  privaiae  unterschieden,  obgleich  beide 
Stellen  verbunden  werden  konnten,  wie  z.  B.  aus  der  Inschrift 
Orelli-Henzen  n.  5530  ersichtlich,  wo  jemand,  der  erst  pro- 
curcUor  rationum  privcUarum  per  Belgicam  et  dua$  Germanias 
und  alsdann  procuratar  patrimonii  provinciae  Belgicae  et  dua- 
rum  Germaniarum  gewesen  ist^  hernach  procuratar  provinciae 
Bithyniae,  Ponti,  Paphlagoniae  tarn  patrimonii  quam  rationum 
privatarum  wird.  Offenbar  bezeichnet  pc^monium  den  kai- 
serlichen Grundbesitz  (in  den  späteren  Bechtsquellen  fundi 
pairimoniales)  im  Gegensatze  zu  den  anderen  der  res  privcUa 
angehörenden  Einnahmen.*) 

d)  Im  Jahre  6  n.  Chr.,  zu  einer  Zeit  also,  da  das  aern- 
rium  noch  als  Hauptstaatskasse  erschien  und  der  Fiskus  noch 
nicht  seine  spätere  Bedeutung  erhalten  hatte,  stellte  Augustus 
zwischen  beide  ein  besonderes  aerarium  militare,  eine  Pensions- 
und Versorgungskasse  für  ausgediente  Soldaten,  und  gründete 


*)  Laarentias  Lydas  (de  mag.  II,  27)  hat  (mit  den  Worten  mansQ 
6  XsyopLSvog  naxQifKoviog ,  dvxl  tov  tpvXa^  tijg  tÖia  ntog  avfj%ovarfg  taS 
ßaöiXst  mal  tv%6v  in  nQoyovtov  nsffiovaiag  ^  Sv  %al  avtov  ov  ttqIv  dqi- 
d'fiovfisvov  'Avaatdüiog , , , ,  dvsötrjaato)  kaam  sagen  wollen,  dalls  dies 
Amt  erst  von  Anastasias  (im  5.  Jahrhundert)  errichtet  sei,  sondern 
dafis  es  damals  einen  höheren  Rang  und  höhere  Bedeatang  erhalten 
habe.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  die  Juristen  (Ulpian  Dig.  XL III,  S,  S 
§  4.  Papinian  XVIII,  1,  72  §  1)  auch  den  Ausdruck  patritnonium  fisci 
von  den  ererbten  Ländereien  des  Fiskus  gebrauchen. 
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dieses  durch  Einschufs  eines  grofsen  Kapitals  aus  seinem 
Privatvermögen,  indem  er  weitere  Jahreszuschüsse  versprach*) 
imd  durch  Beiträge  einzekier  Könige  und  Städte;  ferner  er- 
hielt es  eigene  standige  Einnahmen,  namentlich  aus  der  Erb- 
schaftssteuer nach  römischen  Bürgern,  vicesima  hereditatumy 
aus  einer  Auktionssteuer,  centesima  rerum  venaiium,  und  aus 
einer  Steuer  von  verkauften  Sklaven,  vedigai  venaiium  man- 
dpiorum  (Mon.  Anc.  col.  3  v.  35.  Suet.  Aug.  49.  Dio  Cass. 
LV,  25.  26.  LVI,  28).  (Über  die  einzelnen  Steuern  unten.) 
Nach  Sueton  und  Dio  Cassius  veurde  auch  die  Löhnung  der 
Armee  aus  dieser  Kasse  bestritten,  die  noch  zu  Dios  Zeiten 
existirte,  sonst  jedoch  bei  Schriftstellern  selten  erwähnt  wird. 
(Zur  Bestreitung  der  sämtlichen  Ausgaben  für  das  Militär 
waren  die  angedeuteten  Einnahmen  offenbar  ungenügend.) 
Das  aerarium  müitare  ward  nach  Dio  Cassius  (LV,  25)  von 
drei  dreijährigen  praefecti  der  Klasse  praetorii  verwaltet,  und 
diese  praefecti  aerarii  fnüitaris  werden  hin  und  wieder  in  In- 
schriften erwähnt,  in  einer  derselben  der  jüngere  Plinius, 
Hermes  IQ  S.  89,  und  in  der  letzten  aus  imbestimmter  Zeit 
der  Vater  Elagabals,  Orelli  n.  946. 

In  der  ersten  Kaiserzeit  ist  hin  und  wieder  von  einer 
Art  statistischer  Übersicht  über  die  Mittel  des  Reiches,  sowie 
von  einem  Budget  die  Bede,  das  Augustus  hat  abfassen  lassen 
sollen  (Suet.  Aug.  28:  ratiofiaritmh  imperii  fnagistr<xHbt4S  ac 
senatu  domum  acdtis  tradidü]  vgl.  Dio  Cass.  LO,  30:  r^ 
ni6mvt  tag  xb  dwa^cig  xal  tag  nQoöoöovg  tag  xotväg  ig 
ßißUov  i^yifa^ag  idcDxs.  Tac  Ann.  1, 11  von  Tiberius  nach 
dem  Tode  des  Augustus:  Proferri  libdlum  recitarique  ifissit; 
opespublicae  conHnebantur,  quantum  civiumsociommque  in  armis, 
guot  classeSf  regna,  proHndae,  tribtita  aut  vectigaliaf  et  necessi- 
totes  ac  largitiones,  quae  cuncta  suu  manu  perscripserat  Änffusius). 
Von  Caligula  heifst  es  sogar,  dafs  er  zu  Anfang  seiner  Re- 
gierung  nach    dem  Vorbilde   des  Augustus   (jährlich?)   eine 

*)  Im  JsJire  7  ward  der  Besitz  des  verbannten  Postomns  Agrippa 
dem  aeraritim  überwiesen. 
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Staatsabrechnung  veröffentlichen  liefs  (Suei  Calig.  16:  12a- 
tiones  imperiiy  ab  Atigusto  propani  solitas,  sed  a  Tiberio  inter- 
missas,  publicavit  Dio  Gass.  LIX^  9).  Diese  Abrechnung  kann 
zu  der  Zeit  offenbar  nur  das  öffentliche  aerarium  populi  he- 
troffen  haben,  später  ist  von  etwas  Ahnh'chem  nicht  die  Rede. 
Auf  dieselben  eigentlichen  Staatsfinanzen  beschränkte  sich 
offenbar  auch  die  Thätigkeit  der  aus  drei  Konsuki  bestehenden 
Finanzkommission,  die  Augustus  im  Jahre  6  n.  Chr.  ernannt 
haben  soll  (Dio  Cass.  LV,  25).  Für  die  folgenden  Jahrhun- 
derte fehlt  uns  jede  Aufklärung  darüber,  ob  und  wie  Über- 
sichten und  Voranschläge  des  Staatshaushaltes  aufgenommen, 
ob  und  wie  Rechnungen  aufgemacht,  geprüft  u.s.w.  wurden. 
Mit  der  Verdrängung  der  alten  republikanischen  Finanz- 
verwaltung (aerarium)  durch  die  neue  kaiserliche  (fiscus)  hing 
zusammen,  dafs  die  sich  an  die  ebenfalls  verschwundene  Cen- 
sur  anlehnende  Verpachtung  der  Staatseinnahmen  allmählich, 
in  Wegfall  kam,  wenigstens  in  dem  Umfange  und  mit  der 
Bedeutung,  welche  sie  einstmals  gehabt  hatte,  indem  mit  der 
Zeit  theils  Verpachtung  der  Einkünfte  in  kleineren  Partien 
in  den  Provinzen  selbst,  theils  eine  unmittelbare  Verwaltung 
der  Domänen  und  Bergwerke  durch  procuratores ,  theils  eine 
Steuererhebung  durch  die  Gemeinden  und  eine  Einzahlung 
von  ihnen  an  die  öffentlichen  Kassen,  die  theilweise  in  Pro- 
vinzen mit  festem  Stipendium  stattgehabt  hatte,  überall  ein- 
trat. Tacitus  (Ann.  IV,  6)  redet  von  den  socieUües  equitum 
Bomanorum  als  zu  Tiberius'  Zeiten  noch  in  Thätigkeit,  je- 
doch so,  dafs  er  andeutet,  dafs  sie  zu  seiner  eigenen  Zeit  zu 
verschwinden  im  Begriff  waren  (at  frumenta  et  pecuniae  vecH- 
gales,  cetera  ptd^licorum  fructuum  societatibus  equitum  Bomano- 
rum agitabantur).  Von  den  grofsen  *  Zeheutpachtungen  ist 
gar  nicht  mehr  die  Rede,  und  an  die  Stelle  des  Erwerbes 
durch  diese  Thätigkeit  trat  der  einträgliche  Dienst  als  kai- 
serlicher procurator  (s.  oben  unter  b.  über  Annans  Mela). 
Unter  Nero  ist  von  Klagen  des  Volkes  über  die  immodestia 
publicanorumy  mithin  wahrscheinlich  solcher,  die  gewisse  Ein- 
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nahmen  in  Rom  gepachtet  hatten^  die  Rede.  Bei  Plinius 
(H.  N.  XIX,  39)  werden  püblicani  erwähnt,  qui  pascua  con- 
ducunt  in  Kyrene.  Die  Digesten  reden  von  condtidores  vecti- 
galium  publicorum  und  von  conductiones  puhlicorum  (XLIX, 
14,  3  §  6.  XVII,  2,  33  u.  s.  w.).  In  den  Inschriften  werden 
condudores  quattnor  puhlicorum  in  Africa,  condudores  portorii 
publici  in  lUyrico  u.  dergl.  erwähnt  (Orelli-Henzen  n.  6650. 
6656)*),  ebenso  socius  vicesimae  libertatis  (Orelli  n.  3339),  der 
bei  Arrian  (diss.  Epict.  III,  26)  Hxoörcivrjg  heifst;  daneben 
kommen  Staatsbeamten  bei  derselben  Steuer  vor,  wie  procu- 
rator  XX  libertatis  Bithyniae,  Ponti,  Paphlcigatiiae  (C.  I.  L.  III, 
249),  publici  XX  libertatis  vilicus  in  Athen  (C.  L  L.  III,  555).*») 
Über  die  Steuererhebung  in  der  letzten  Periode  sieh  unten 
§  17.  Mit  der  Verpachtung  der  Einkünfte  im  grofsen  ver- 
schwand auch  die  Ausführung  und  Unterhaltung  der  opera 
publica  durch  Unternehmer,  indem  die  direkte  Ausführung 
auf  Befehl  des  Kaisers  und  unter  staatlicher  Leitung  an  die 
Stelle  trat,  z.  B.  bei  den  Hafenbauten  bei  Ostia  unter  Clau- 
dius und  bei  Gentumcellä  unter  Trajan,  und  curatores  operum 
publicorum  verschiedeuer  Arten  für  die  Unterhaltung  sorgten. 

§  13. 
Die  Finanzverwaltung  in  der  letzten  Kaiserzeit. 

■  Nachdem  das  ehemalige  aerarium  populi  oder  aerarium 
Satumi  zu  einer  einfachen  Eommunalkasse  geworden  war, 
und  da  das  aerarium  militare  unbemerkt  gänzlich  verschwin- 
det, erscheint  seit  Diocletians  und  Constantins  Zeiten  be- 
stimmter die  Doppelung  in  der  Verwaltung  des  Finanzwesens 
und  die  Trennung  der  Kassen,  deren  Entwickelung  im  vorigen 
Paragraphen  unter  b  und  c  angegeben  ist.  Der  Fiskus,  der 
auch  aerarium  sacrum  heifst,  die  eigentliche  Staatskasse,  in 
welche   die   Grundsteuern^   die    Zölle    und    andere  Einkünfte 


♦)  Mehr  'Detail  bei  Marquardt  röm.  StÄatsverw.  II  S.  303. 
*♦)  >[ehr  inschriftliches  Detail  bei  Marquardt  a.  0.  S.  271. 

Madyio,  d.  rOm.  SUat.  IL  27 
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mehr  fliefsen^  wird  von  einem  comes  sacrarum  largüionum 
verwaltet  (der  Titel  zum  ersten  Male  in  einer  Verordnung 
des  Jahres  340,  Cod.  Theod.  XII ,  1;30);  dem  die  rcUtanales 
(rationales  vicarit)  für  jede  Diöcese  und  femer  eine  lange 
Beihe  von  Unterbeamten,  theilweise  zu  offida  und  scrinia 
vereinigt,  untergeordnet  sind.*)  Hes  privata,  die  auch  aera- 
rium  privcUum  heifst,  von  der  das  Patrimonium  Caesaris  oder 
Augusti  (Cod.  Theod.  X,  1,  8:  id  Patrimonium,  quod  privatum 
nostrum  est)  einen  besonderen  Bestandtheil  bildet,  der  Lände- 
reien, fundi  patrimoniales,  Paläste,  Fabriken,  Gestüte  u.  s.  w. 
begreift,  wird  von  dem  comes  rei  privatae  mit  einer  ähnlichen 
Zahl  niederer  Beamten  verwaltet. 

Allein  zu  diesen  beiden  Kassenverwaltungen  gesellt  sich 
jedoch  nun  wieder  eine  dritte,  welche  als  arca  praefecturae 
praetorianae  bezeichnet  und  ganz  neben  jene  gestellt  wird 
(Nov.  Theod.  17,  2  §  4:  huius  bona  ex  parte  quidem  tertia 
praetorianae  praefecturae  arcae,  ex  altera  vero  tertia  sacris  lar- 
gitionibus,  ex  residua  portione,  eadem  praefectura  distribuente, 
privato  vindicabuntur  aerario).  Ihren  Ursprung  hatte  diese 
Kasse  von  der  umfangreichen  Ausschreibung  der  Natural* 
bedürfnisse  für  das  Heer,  annonae,  die  nebst  der  Einsamm- 
lung, Aufspeicherung  und  Vertheilung  von  und  unter  dem 
praefectus  praetorio  besorgt  ward,  ifldem  diese  annonae  all- 
mählich in  Geldabgaben  verwandelt  wurden  (Cod.  Theod. 
VII,  4.  Cod.  lust.  XII,  38:  de  erogatione  militaris  annonae). 
Aus  dieser  Kasse  wurden  aufser  Heereskosten  auch  eine 
grofse  Menge  civiler  Gehälter  bestritten.**) 

Die  Grenzen  zwischen  diesen  drei  Kassen  und  den  ihnen 
überwiesenen  Einkünften  und  Ausgaben  wurden  nicht  selten 
aus  Laune  oder  Noth  verändert.     Dafs  die  ganze  Form  und 


*)  Ans  dem  Ausdrucke  largitiones,  der  nur  alle  Staateausgaben 
als  Ausflufs  der  kaiserlichen  Macht  und  Qnade  bezeichnet,  darf  gar 
kein  Schlafs  gezogen  werden. 

**)  Zosim.  n,  83  schreibt  dem  praefectua  praetorio  auch  die  He- 
bung der  Steuern  {ot  (p6(fOt)  in  den  Provinzen  zu.  , 
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der  gaDze  Geschäftsgang  der  Finanzverwaltung  äufserst 
drückend  und  mit  mancherlei  Plackereien  für  die  Proyinz- 
bewohner  verbunden  war^  kann  nicht  einmal  der  Kaiser  um- 
hin auszusprechen,  wie  z.  B.  Valentinian  in  seiner  Nov.  I,  3, 
wo  von  abgesandten  discussores  oder  Inspektoren  und  ihrer 
WiUkür  die  Rede  ist*) 

§  U. 
Die  Staatsansgaben  in  der  Kaiserzeit. 

Der  Übergang  zur  Eaiserregierung  und  die  daraus  sich 
ergebende  Veränderung  in  der  Auffassung  der  Aufgaben  des 
Staates  und  der  Fürsorge  für  das  Reich  und  in  allen  öffent- 
lichen Einrichtungen  brachte  es  nothwendig  mit  sich,  theils 
dafs  das  Verhältnis  zwischen  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Staatsausgaben  sich  verschob,  theils  dafs  neue  Ausgaben  sich 
einstellten. 

a)  Am  wenigsten  wurden  die  Ausgaben  für  den  Kultus 
durch  die  Staatsveränderung  berührt,  indem  die  äufsere  Ein- 
richtung desselben  und  namentlich  der  Unterschied  zwischen 
dem  auf  Kosten  des  Staates  unterhaltenen  Kultus  in  der 
Hauptstadt  und  dem  Gottesdienste  in  Kolonien  und  Muni- 
cipien,  des  durchaus  fremden  Kultus  bei  den  Bewohnern  der 
einzelnen  Provinzen  zu  geschweigen,  fortbestand.  Wohl  kamen 
in  Rom  einzelne  neue  Tempel  und  Priesterthümer  mit  Opfern 
und  dergleichen,  manche  neue  Feste  und  Spiele,  ständige 
oder  vorübergehende,  hinzu,  wie  auch  die  Kaiser  bisweilen 
freigebig  einzelne  Lokalkulte  unterstützten;  allein  über  die 
finanzielle  Seite  hierbei  wissen  wir  wenig  oder  nichts,  es  sei 
denn  das,  was  theils  im  allgemeinen,  theils  in  besonderer  Ver- 
anlassung bei  den  Schriftstellern  über  die  Verschwendung 
einzelner  Kaiser  bei  öffentlichen  Schauspielen  vorkommt  (sieh 
z.  B.  Suet.  Nero  11.    Dio  Cass.  LXI,  18  von  Nero;  vgl.  Dio 


*)  Mehr  Detail  über  die  letste  Periode  bei  Bethmann- Hollweg 
Civilprozefs  I  §  184,  111  S.  70  ff.,  Walter  §  418. 
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Cass.  LXVII,4  von  Domitian). *)  Der  Verfall  des  Heideu- 
thumes  brachte  zwar  eine  BeschräukuDg  der  Ausgaben  zum 
eigentlichen  Tempeldienste  mit  sich,  nicht  aber  der  weit  be- 
deutenderen  zu  den  Volksbelustigungen,  die  mit  dem  alten 
Kultus  verbunden  waren.  Übrigens  hatte  das  alte  aerarium 
poptili  und  später  die  daraus  entstandene  Stadtkasse  diese 
Ausgaben  zu  bestreiten,  wenn  auch  der  Fiskus  bisweilen  Zu- 
schüsse gewährte.  Seit  Constantin  des  Grofsen  Zeiten  tritt 
eine  staatliche  Fürsorge  für  den  christlichen  Kultus  ein,  und 
aufser  den  Kirchengebäuden,  zu  denen  theiiweise  die  Tempel 
umgeändert  wurden  oder  doch  das  Material  hergaben,  werden 
auch  andere  Besitzungen  zu  diesem  Behufe  überwiesen.  Al- 
lein auch  über  diesen  Gegenstand,  der  aufserhalb  der  Grenzen 
dieses  Werkes  liegt,  sind  die  Nachrichten  sehr  spärlich. 

b)  Die  Ausgaben  für  öflFentliche  Arbeiten  und  Bauten 
wuchsen  unter  den  Kaisern  in  hohem  Grade  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Neigung  einzelner  Kaiser  und  ihrer  freien  Verfü- 
gung über  die  Mittel  zur  Befriedigung  dieser  Neigung,  wie 
auch  durch,  die  Erweiterung  der  staatlichen  Fürsorge  auf  ein 
grofseres  Gebiet.  Es  kommen  theils  grofse  Unternehmungen 
und  Prachtgebäude  in  der  Hauptstadt  selbst  zum  Vorschein, 
berechnet  entweder  auf  den  Kultus  (Tempel  unter  Augustus 
und  Vespasian,  z.  B.  des  Apollo  Palatinus  und  der  Pax) 
oder  auf  die  öflfentlichen  Geschäfte  (wie  neue  fora,  basiUcae 
und  Kornspeicher)  oder  auf  das  Vergnügen  und  das  Bedürf- 
nis der  Bevölkerung  (z.  B.  Vespasians  Amphitheater,  die 
Thermen  des  Titus,  des  Antoninus  und  des  Diocietian  etc.) 
oder  auf  den  Glanz  und  die  Verherrlichung  des  Kaiserthums, 
wie  Neros  domus  aurea  und  die  grofsen  Mausoleen,  nament- 
lich moles  Hadriani,  theils  grofsartige  Anlagen  in  Italien 
(die  Häfen  bei  Ostia  und  Centumcellä,  der  Abfiufskanal  vom 


*)  Umgekehrt  scheint  Commodus  es  nicht  verschmäht  zu  haben, 
sich  selbst  einen  bedeutenden  Theil  dessen  anzueignen,  was  zu  Oladia- 
torenkUmpfen  bestimmt  war,  als  Lohn  für  sein  eigenes  Auftreten  (Dio 
Cass.  LXXII,  19). 
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locus  Fucintis),  die  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  aJten 
Strafsenbauten,  nicht  nur  iu  Italien,  sondern  auch  in  den 
Provinzen,  theils  die  Ausführung  oder  Beiträge  zur  Ausfüh- 
rung von  Gebäuden  zum  Behufe  des  Kultus,  des  öffentlichen 
Nutzens  oder  der  äufseren  Pracht  in  einzelnen  Provinzial- 
städten,  wie  unter  Augustus  und  den  folgenden  Kaisern  in 
Lugdunum  in  Gallien,  unter  Hadrian  in  Athen,  der  mit  dem 
Vertheidiguugswesen  verbundenen  Ausgaben  zu  Kriegshäfen 
und  befestigten  Lagern  zu  geschweigen.  Allein  sowohl  über 
den  Betrag  dieser  Ausgaben  als  über  das  Verhältnis  zwischen 
der  Staatskasse  und  dem,  was  den  einzelnen  Städten  und 
Provinzen  durch  Geldbeiträge  und  durch  Naturalleistungen 
auferlegt  ward,  fehlen  uns  die  Nachrichten.  Der  frühere 
Brauch,  dafs  grofse  öffentliche  Arbeiten  von  reichen  Aristo- 
kraten ausgeführt  wurden,  zum  Theil  für  Gelder,  die  während 
der  Ausführung  eines  öffentlichen  Auftrages  im  Kriege  er- 
worben waren,  manuhiae,  woran  wir  noch  durch  den  Wieder- 
aufbau  der  regia  für  aurum  coronarium  durch  Cn.  Domitius 
nach  seinem  Triumphe  über  die  Ceretaner  in  Spanien  im 
Jahre  36  erinnert  werden  (Dio  Cass.  XLVIII,  42)*),  ward 
von  den  Triumvirn  um  das  Jahr  42  in  eine  Verpflichtung, 
grofse  Strafsenbauten  zu  unternehmen,  verwandelt,  wodurch 
reiche  Senatoren  verarmten  (Dio  Cass.  XLVII,  17).  Auch  in 
Augusteischer  Zeit  ward  neben  den  grofsen  Arbeiten  und 
Bauunternehmungen,  die  er  sich  selbst  auferlegte,  nicht  ohne 
Beiträge  von  Freunden  und  Freigelassenen  (Macrob.  Sat.  II, 
4,  24  von  Licinius),  eine  Reihe  anderer  bedeutender  Arbeiten 
von  Privatleuten,  die  ihm  nahe  standen,  vor  allen  von 
Agrippa,  ausgeführt  (sieh  in  Bezug  auf  die  anderen  Suet. 
Aug.  29.  Tac.  Ann.  III,  72),  und  einige,  namentlich  Strafsen- 
bauten, wurden  sogar,  wie  es  scheint,  vermöge  einer  allge- 
meineren Mafsregel   angesehenen  Senatoren  übertragen  oder 


*)  Eine  Widmungstafel   von  demselben  Manne,  zu  einem  Werke 
ex  maniibiis  gehörig,  ist  auf  dem  Palatiniscben  Hügel  gefunden  (Ephem. 
'epigr.  I  S.  216). 
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auferlegt  (Dio  Cass.  LIII,  22.  Suet.  Aug.  30:  triumphalibtis 
viris  ex  manuhiali  peamia).  Allein  dies  konnte  nicht  so  fort- 
gehen, sowohl  weil  die  grofsen  republikanischen  Privatver- 
mögen verschwanden,  als  weil  es  sich  mit  der  Tendenz  des 
Eaiserthumes,  sich  selbst  allen  Glanz  vorzubehalten,  nicht 
vertrug.  Zur  Zeit  Constantins  des  Grofsen  und  später  er- 
heischte die  Umbildung  Eonstantinopels  zu  einer  glänzenden 
Residenz  sehr  grofse  Ausgaben. 

c)  Die  Veränderung  der  Regierung  brachte  theils  eine 
ganz  neue  Ausgabe  für  einen  Hof  und  eine  Hofhaltung, 
theils  eine,  wenigstens  dem  Anscheine  nach  und  in  Betreff 
des  nominellen  Betrages,  wenn  auch  vielleicht  nicht  hinsicht- 
lich der  Belastung,  namentlich  f&r  die  Provinzbewohner  be- 
deutend erhöhte,  sondern  anders  und  regelmäfsig  vertheilte 
Ausgabe  für  die  ganze  civile  Verwaltung.  Der  Hof  ward 
anfänglich  in  bescheidener  Form  (sieh  Kap.  VI  §  5)  aus  dem 
kaiserlichen  Privatvermögen  unterhalten,  aber  die  wüste  und 
zügellose  Verschwendung  unter  einem  Caligula  oder  Nero 
und  die  Plünderungen  der  Freigelassenen  unter  Claudius 
hätten  kaum  befriedigt  werden  können,  wäre  die  Trennung 
zwischen  Fiskus  und  Staatskasse  mit  den  ursprünglichen 
Grenzen  aufrecht  erhalten  worden.  Allmählich  ward  die  Hof- 
haltung regelmäfsig  prächtiger,  und  diese  Pracht  ward  in 
morgenländischer  Art  gesteigert  nach  Diocletian;  die  Kosten 
sollten  nun  aus  dem  kaiserlichen  Sondervermögen  bestritten 
werden;  allein  gegen  Übergriffe  in  die  Staatskasse  gab  es 
keine  Sicherheit,  während  einzelne  bessere  Kaiser  die  Hof- 
kosten beschränkten,  um  die  Staatskasse  zu  unterstützen.*) 

Über  die  Einführung  fester  Gehälter  für  alle  Civilbeam- 
ten  (allmählich  kamen  Naturallieferungen  hinzu)  ist  Kap.  VI 

*)  Recht  bezeichnend  ist,  was  von  M.  Antoninas  berichtet  wird: 
er  habe,  nm  sich  Geld  zum  Kriege  gegen  die  Markomannen  sa  ver- 
schaffen,  in  einer  Auktion,  die  zwei  Monate  dauerte,  die  ornamenta 
impericUia,  die  Juwelen,  die  kostbaren  Geföfse  und  die  Garderobe  des 
Hofes,  verkauft  (Hist.  Aug.  M.  Anton.  17.  Elagab.  19.  Eutrop.  VIII, 
6  [13]);  vieles  davon  habe  er  jedoch  später  wieder  angekauft. 
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§  8  die  Bede  gewesen.  Neben  den  eigentlichen  Beamten- 
gehältem  hören  wir  in  der  ersten  Eaiserzeit  von  Pensionen 
nnd  Unterstützungen  armer  Senatoren  aus  angesehenen  Fa- 
milien (s.  Kap.  n  §  10). 

Einzelne  besondere  Ausgaben  kamen  allmählich  hinzu, 
wie  seit  Yespasian  für  von  Staats  wegen  angestellte  Lehrer 
in  der  Hauptstadt  und  anderen  grofsen  Städten,  die  jedoch 
später  von  den  Städten  selbst  bestritten  wurden,  und  für 
das  öffentliche  Verkehrswesen,  welches  jedoch  meistens  di- 
rekt auf  die  Provinzbewohner  fiel;  hierüber  Kap.  XII. 

d)  Die  Ausgaben  für  das  Heerwesen  umfafsten  in  der 
Kaiserzeit  den  Sold  für  ein  zahlreiches  stehendes  Heer  und 
seine  Offiziere  nebst  den  regelmäfsigen  Unterstützungen  der 
Verabschiedeten,  praemia  missionum,  sowie  die  Beschaffung 
aller  für  die  Soldaten  nothwendigen  Dinge  und  des  gesamten 
Kriegsmaterials,  in  der  späteren  Zeit  auch  die  Löhnung  der 
barbarischen  Söldner  (in  geringem  Umfange  bereits  in  der  ersten 
Kaiserzeit).  Dazu  kamen  die  bedeutenden  Geschenke  an  die 
Soldaten  des  gesamten  Heeres  oder  der  Garde,  praetoriani, 
bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  donativa,  und  die  Aus- 
gaben zu  verschanzten  Lagern  und  Befestigungen,  sowie  zur 
Unterhaltung  von  Flotten  nebst  Mannschaften.  Über  dies 
alles  s.  Kap.  X.  Hierher  gehört  gewissermafsen  auch,  was 
zur  Zeit  der  Erniedrigung  des  Reiches  an  die  Barbaren  für 
den  Frieden  gezahlt  ward. 

§  15. 

FortaetEung.  Ausgaben  zur  Unterstützxing  der  hanpt- 
städtisohen  Bevölkerung,  Stiftungen  zur  Erziehung  armer 

Kinder. 

Die  Fürsorge  für  die  Beschaffung  von  Lebensmitteln  für 
die  Hauptstadt  {annona  urbis,  Hist.  Aug.  Aurel.  47)  und  in- 
sonderheit die  Komvertheilung  an  die  arme  Bevölkerung 
Roms  ging  in  der  Kaiserzeit  weiter  auf  der  Grundlage  der- 
jenigen Ordnung,  die  in  der  letzten  Zeit  des  Freistaates  und 
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von  Julius  Cäsar  eingeführt  war  und  die  näher  von  Augustus 
festgestellt  ward*),  da  diese  ganze  Angelegenheit  von  nicht 
geringer  politischer  Bedeutung  war  in  Bezug  auf  die  Erhal* 
tung  einer  ruhigen  und  günstigen  Stimmung  (Juv.X^SOfF.).**) 
Die  Verwaltung  des  Getreidewesens,  deren  Form  zu  Anfang 
etwas  geschwankt  zu  haben  scheint,  spaltete  sich  später  in 
zwei  Zweige,  der  eine  die  Obliegenheit  der  Anschaffung,  der 
Zufuhr  und  der  Aufbewahrung  des  Getreides,  der  andere  die 
Vertheilung  desselben.  An  die  Spitze  des  ersteren  Theiles 
der  Geschäfte  ward  ein  auf  bestimmte  Zeit  angestellter  prcte- 
fedtts  annonae  aus  dem  Ritterstande  gesetzt  (Tac.  Ann.  I,  7. 
Dio  Cass.  LII,  24.  Sen.  de  brev.  vit.  18.  19,  wo  die  Schwie- 
rigkeit und  die  grofse  Verantwortlichkeit,  sowie  das  bedeu- 
tende Kassenwesen  des  Amtes  hervorgehoben  wird).  Unter 
ihm  arbeiteten  theils  procuratores  in  den  Provinzen  und  na- 
mentlich in  Ostia***)  (procurator  Augustamm  ad  annonatn 
provinciae  Narhoncnsis  et  Liguriae,  Orelli  n.  3655.  Orelli- 
Henzen  n.  6521.  6520  der  letzte  in  Ostia.  Wilmanns  n.  1251. 
1282:  procurator  annonae  Ostiensis.  Henzen  Bull.  d.  Inst.  1875 
S.  5),  theils  eine  Menge  niederer  Bureaubeamten  {officium 
praefecti  annonae,  tabularii),  theils  Magazinbeamte  {horreariiy 
ntensores).  Für  den  anderen  Zweig  {inl  tij  dt^adoöei.  tov  öC- 
xov)  wurden  curatores  oder  praefecti  frumenti  dandi  angestellt, 
deren  Zahl  und  Rang  etwas  wechselte  (Suet.  Aug.  37.  Dio 
Cass.  LIV,  1.  17.  LV,  26.  31.    Frontin.  de  aquis  100.  101;  bei 


•)  Ob  die  Dig.XLVIII,  12  und  Jmt.  IV,  18,  11  erwähnte  lex  luJia 
de  annona,  aus  der  an  ersterer  Stelle  Straf bestimmnngen  gegen  die- 
jenigen angeführt  werden,  welche  die  Versorgung  der  Hauptstadt  er- 
schweren und  Theuerung  hervorrufen,  von  Julius  Cäsar  oder  von 
Augustus  stammte,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 

*♦)  Nam  qui  dabat  oUm 

imperium,  fasces,  Ugiones,  omnia,  nunc  se 
coptintt  atque  duas  tantum  res  anxias  optcU, 
panem  et  circcnsss, 
***)  In  späterer  Zeit  wird  auch  ein  praefecti^  annonae  in  Afrika 
genannt  (Cod.  Theod.  XI,  1,  18)  und  in  Alexandria  (Cod.  Theod.  XII, 
6,8). 
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Dio  Cass.  LXXVIII,  22  nur  einer;  praefecti  frumenti  dandi  ex 
S.C.  in  Inschriften,  vielleicht  besondere  zeitweilige  Verände- 
rungen andeutend,  Orelli-Henzen  Index  S.  107).*)  In  den  In- 
schriften kommen  noch  andere  Titel  vor,  die  vorübergehende 
Mafsregeln  anzudeuten  scheinen  (subpraefectttö  annonae  und 
adiutor  praefectus  annonae  u.  s.  w.).**) 

Das  Korn  ward  wie  ehemals  durch  Aufkauf  und  Liefe- 
rungen  in  Ägypten  und  Afrika  beschaflft.  (Nach  Joseph  us 
Bell.  lud.  II  lieferte  Ägypten  Korn  für  vier,  Afrika  für  acht 
Monate.)  Die  Unterhaltung  und  Vergröfserung  der  Flotten 
von  KauffahrteischifiFen ,  die  regelmäfsig  das  Korn  nach  Ita- 
lien führten  (classis  Älexandrina,  die  indes  auch  viele  andere 
Waaren  brachte,  Suet.  Aug.  98.  Sen.  Epist.  77.  Strabo  XVII 
p.  793  u.  s.  w.),  ward  durch  Belohnungen  derjenigen,  die  ihre 
Kapitalien  in  derartigen  Schiffen  anlegten,  gefördert  (Suet. 
Claud.  18.  ülp.  III,  3,  5;  vgl.  Kap.  II  §  19),  und  Verluste 
dieser  Schiffe  verursachten  Unruhe  und  Gefahr  (Tac.  Ann. 
XV,  J8;  vgl.  die  Berichte  über  Caligulas  aus  solchen  Schiffen 
gebildete  Schiffbrücke  über  den  Buseii  von  Bajä,  die  bei- 
nahe Hungersnoth  in  Rom  verursacht  hätte,  Suet.  Cal.  19. 
Dio  Cass.  LIX,  17.  Joseph.  Ant.  Jud.  XIX,  1,  1.  Sen.  de  brev. 
vit.  18).  Magazine  gab  es  sowohl  in  den  Provinzen  (Amm. 
Marc.  XXVIII,  1,  17)  als  in  Ostia  und  Rom  (schon  seit  des 
Gracchus  Zeiten,  Festus  v.  Sempronia  Aorrea).***)    Als  Ver- 


•)  Nach  einer  anderen  Ansicht  (Bermes  IV  S.  364)  wären  die 
praefecti  frumenti  dandi  eine  in  ganz  aofserord entlicher  Weise  vom 
Senate  bei  einzelnen  Gelegenheiten  ernannte  Behörde  ohne  Berührung 
mit  der  gewöhnlichen  Kornvertheilnng;  kaum  richtig. 

**)  Mehr  Detail  über  diesen  Gegenstand  bei  Marquardt,  röm.  Staats- 
verw.  II  S.  128.  Wenn  Boethius  (de  cons.  philos.  III,  4)  die  praefectura 
annonae  zu  seiner  Zeit  sehr  unansehnlich  nennt  {nunc  ea  praefectura 
quid  abiectius?),  so  beruht  das  nicht  nur  darauf,  dafs  die  üauptfür- 
sorge  nunmehr  sich  auf  Konstantinopel  richtete,  sondern  vielmehr  dar- 
auf, dafs  die  Versorgung  der  Stadt  gänzlich  verändert  ward,  wodurch 
die  Thätigkeit  des  praefectus  in  Wegfall  kam. 

***)  Natürlich  hatten  die  hier  und  dort  in  vielen  anderen  Provinzen 
(z.  B.  in  Britannien,  Tac  Agr.  19)  erwähnten  horrea  (Speicher  der  dor- 
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theiluDgslokal  wird  „die  Halle  des  Minacius^  (porticus  Mi- 
nucia)  im  Quartiere  circus  Flaminius  mit  45  Thoren,  ostia, 
genannt  (Apul.  de  mundo  35,  ygl.  die  Sage  bei  dem  Chron. 
urb.  Rom.  S.  645  Momms.  über  die  Anzahl  der  Thore,  den 
Begierungsjahren  des  Servius  TuUius  entsprechend),  erbaut 
von  M.  Minucius  Rufiis  110  v.  Chr.  (Vell.  Pat.  II,  8,  der  zwei 
porticus  Minuciae  nennt).  *)  Von  der  Begrenzung  der  Anzahl 
der  Bürger,  die  an  der  Eomyertheilung  participiren  konnten 
(plebs  frumentaria,  Fronto  Princ.  Hist.  p.  210  Naber.  6  d^fto^ 
6  önodoxov^Bvo^^  Dio  Cass.  LV,  10.  6  oiuXog  6  ^noSotov- 
^evog,  Dio  Cass.  LXXVI,  1.  plebs,  quae  frumentum  publicum 
(zccipiebat,  Monum.  Ancyr.),  unter  Cäsar  ist  oben  die  Bede 
gewesen;  Augustus  setzte  die  Zahl  zu  200000  fest  (Dio  Cass. 
LV,  10.  Monum.  Anc.  c.  3  v.  21)  und  die  nämliche  Anzahl 
ergiebt  sich  für  die  Zeit  des  Septimius  Severus  durch  Be- 
rechnung aus  Dio  Cass.  LXXVI,  1.  Über  die  Normen  für 
die  Eintragung,  subsortitio,  die  zu  einer  gewissen  Zeit  von 
einem  Prätor  besorgt  ward  (Suet.  Jul.  41;  vgl.  Plin.  Paneg. 
25),  wissen  wir  nichts  Näheres;  Dürftigkeit  war  natürlich 
Bedingung,  obgleich  unter  Caligula  diejenigen,  die  frumentum 
publicum  empfingen  (of'ro  öcttjQiöcov  fpigovreg),  zu  einem 
Standbilde  desselben  zusammenschiefsen  wollten  (Dio  Cass. 
LIX,  6).  Die  Eingetragenen  wurden  natürlich  in  Listen,  die 
in  Erz  eingegraben  wurden,  verzeichnet  (indsi,  Sen.  de  benef. 
IV,  28.  incidi,  Plin.  Paneg.  26);  die  Listen  wurden  geordnet 
und  eingegraben  nach  trtbus,  die  im  wesentlichen  nur  hier 
ihre  Bedeutung  bewahrten,  so  dafs  der  Ausdruck  tribtis  auch 
einen  Platz  im  Verzeichnisse  bedeutete  (emere  tribum,  sieh 
Kap.  II  §  6).  Jeder  Empfänger  war  auf  einen  bestimmten 
Eingang,  ostitim,  angewiesen  (Orelli-Henzen  n.  6663.  Gruter 
n.  173,  1).    Als   Legitimation   bei   der  Vertheilung   dienten 


tigen  Armee)  ebeoBOwenig  mit  Roms  Eomversorgnng  zu  schaffen  als 
viele  von  den  in  den  Regionenverzeichnissen  aufgeführten  291  Pack- 
bäosern  in  Rom. 

♦)  Vgl.  Preller,  Die  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  168. 
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iesserae,  Anweisungsmarken  von  Knochen  oder  einem  anderen 
Stoffe  mit  einer  Inschrift  (Juv.  VII,  1 74.  Suet.  Aug.  40.  Nero 

11,  wo  solche  Marken  in  aufserordentlicher  Weise  als  Gaben 
bei  Festspielen  verschenkt  werden,  Orelli-Henzen  n.  6663). 
(Wenn  von  Kauf  und  Verkauf  die  Rede  ist,  ist  es  ungewifs, 
ob  damit  ein  Verhandeln  derselben  unter  der  Hand  gemeint 
ist  oder  ob  eine  gewisse  Anzahl  Listennummern  gegen  Be- 
zahlung von  Staats  wegen  verkauft  wurden;  vgl. /hiwentoWaw 
tesseram  legare,  Dig.  XXXI,  1,49,  1;  vielleicht  deuten  hierauf 
tesserae  nummaride  bei  Suet,  Aug.  41.)  Die  Vertheilung  ge- 
schah auch  femer  monatlich,  da  der  Versuch  des  Augustus, 
sie  in  eine  viermonatliche  zu  verändern,  mifslang  (Suet.  Aug. 
40).  Zu  der  regelraäfsigen  Vertheilung  wurden  bisweilen 
extraordinäre  Zulagen  gefügt  (Suet.  Aug.  41.  Dio  Cass.  LV, 
26),  während  umgekehrt  wohl  auch  Beschränkungen  vor- 
kamen,  z.  B.  von  Nero  nach  der  Feuersbrunst  in  Rom  (Dio 
Cass.  LXII,  18). 

Neben  der  unentgeltlichen  Komvertheilung  war  man  in 
der  älteren  Kaiserzeit  zugleich  bestrebt,  einen  regelmäfsigen 
nicht  zu  hohen  Verkaufspreis  des  Kornes  in  der  Stadt  auf- 
recht zu  erhalten  (Tac.  Ann.  XV,  18.  39;    vgl.  Dig.  XLVIII, 

12,  2  von  der  Bestrafung  desjenigen,  qui  societatem  coierit, 
qiw  cmnona  carior  fUxt). 

An  die  Stelle  der  Komvertheilung  trat  seit  Aurelian  die 
Brotvertheilung  (Hist.  Aug.  Aurel.  35.    Zosim.  I,  61). 

Zu  der  Korn-  und  Brotvertheilung  kam  später  seit  Ale- 
xander Severus  die  Vertheilung  von  Schweinefleisch  (caro 
porcina,  Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  22.  26.  Aurel.  35.  47.  Aurel. 
Vict.  Caes.  35.  Zos.  II,  9,  wo  ein  eigener  xoQtiybg  tov  %oi' 
QBiov  TCQdfog  erwähnt  wird)  und  von  Ol  (Hist.  Aug.  Sept. 
Sev.  18.  Alex.  Sev.  22.  Aur.  Vict.  Caes.  41.  Symm.  Epist. 
X,  55,  wo  eine  besondere  arca  olei  erwähnt  wird). 

Die  Ausgaben  zu  der  Komvertheilung  mufste  von  Alters 
her  das  aerarium  popiUi  bestreiten,  wenn  auch  die  Kaiser 
bisweilen  Zuschüsse  aus  dem  Fiskus  verabfolgt  haben  mögen, 
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und  diese  Kasse  blieb  dazu  verpflichtet,  als  sie  zu  einer  Ge- 
meindekasse herabsank,  und  die  Ausgabe  blieb  insofern  eine 
Gemeindeausgabe,  ward  aber  der  Stadt  auf  Kosten  des  Staates 
durch  ihr  überwiesene  Hebungen  und  Lieferungen  erleichtert. 
Die  Änderungen,  die  ohne  Zweifel  hierin  wie  in  der  Verwal- 
tung dieser  ganzen  Angelegenheit  vor  sich  gingen,  kennen 
wir  nicht  näher.  In  der  späteren  Sprache  bezeichnet  canon 
frumenti,  olei  u.  s.  w.  das  jährliche  der  Hauptstadt  nothige 
und  angewiesene  Quantum  (Hisi  Aug.  Sept.  Sev.  8.  23.*) 
Cod.  Theod.  XIV,  15),  das,  wenigstens  in  Bezug  auf  Fleisch, 
Ol  und  Wein,  auch  in  Italien  veranlagt  und  geliefert  ward 
(wohl  gegen  einen  festgesetzten  Preis).  Denn  dafs  der  Wein 
zu  einem  gewissen  Preise  verkauft  werden  konnte,  dafür  ward 
durch  einen  von  Italia  urbicaria  erhobenen  Kanon  gesorgt; 
ein  rationalis  vinorum  (arca  vinaria)  führte  die  Aufsicht  da- 
bei.**) (Eine  eigene  Kasse  für  jeden  Kanon  wird  genannt 
arca  fnimentaria,  Cod.  Theod.  XII,  11,2,  arca  olei  oben.) 

Nach  der  Verlegung  der  Residenz  nach  Konstantinopel 
führte  Constantin  der  Grofse  auch  dort  eine  Kornvertheilung 
ein  und  überwies  die  alexandrinische  Getreideflotte  zu  dem 
Behufe  (Cod.  Theod.  XIV,  16.  Cod.  Just.  XI,  24  [23].  Clau- 
dian.  de  bell.  Gildon.  61). 

Zu  der  monatlichen  Kornvertheilung,  und  was  sich  später 
daran  anschlofs,  kamen  noch  die  extraordinären  Spenden, 
theils  an  Geld,  theils  an  Lebensmitteln,  Wein,  Ol  u.  s.  w., 
zusamraengefafst  unter  dem  Namen  congiarium,  welche  die 
Kaiser  unter  Nachahmung  der  Liberalität  der  republikanischen 
Aristokratie  (s.  oben  §  4  Anm.  1)  den  unteren  Klassen  der 
hauptstädtischen  Bevölkerung  bei  Thronbesteigungen  und 
anderen  Anlässen  in  der  kaiserlichen  Familie,   z.  B.  bei  der 


♦)  Septimins  Sevems  hinterliefs  der  letzteren  Stelle  zufolge  das 
erforderliche  Korn,  nm  sieben  Jahre  lang  täglich  76  000  modii  ver- 
thcilen  zu  können,  und  ebenfalls  Öl  genug  für  Rom  und  Italien  auf 
fünf  Jahre. 

♦♦)  Die  Belege  für  das  Detail  bei  Walter  §  381. 


DAS   FINANZ-   UND   GELDWESEN.  429 

officiellen  Vorstelluug  des  Thronfolgers,  deductio  in  forum, 
gewährten,  aber  nun  natürlich  aus  der  kaiserlichen  Easse 
(ßscus),  und  mit  weit  gröfserer,  allmählich,  selbst  in  Zeiten 
der  grofsten  Bedrängnis,  zunehmender  ^Verschwendung,  theils 
aus  Eitelkeit,  theils  um  die  Volksgunst  zu  erkaufen.  Diese 
Spenden,  über  die  sich  eine  Menge  zerstreuter  Notizen  bei 
den  Schriftstellern,  namentlich  bei  Sueton  und  Dio  Cassius 
findet,  und  von  denen  der  Chronogr.  urb.  Romae  S.  645  ein 
übrigens  nicht  vollständiges  oder  genaues  Verzeichnis  bietet, 
wurden  auf  Grund  der  KornveHheilungslisten  ausgeführt  (Dio 
Cass.  XLIII,  21.  Monum.  Ancyr.  Lat.  c.  3  p.  7.  Plin.  Paneg. 
25.  26),  bisweilen  mit  besonderer  Ausdehnung,  -z.  B.  auf 
Kinder  und  Abwesende,  wenn  sie  sich  später  meldeten  (Plin. 
a.  0.).*)  Bisweilen  schlössen  sich  derartige  Spenden  an 
Feste  und  Schauspiele  an,  bei  denen  Anweisungsmarken, 
tesserae,  vertheilt  und  ausgestreut,  wurden  (auch  auf  Klei- 
dungsstücke und  anderes,  sieh  z.  B.  Suet.  Nero  11,  wo  es 
sogar  heifst,  gemmae,  margaritae,  tahdae  pictae,  mancipia,  tu- 
menta,  Schiffe,  Häuser  und  Ländereien  seien  in  der  Weise 
durch  einander  verschenkt  worden.  Dio  Cass.  LXI,  18.  LXVII, 
4.  LXIX,  8). 

Schon  durch  die  hauptstädtische  Kornvertheilung  machte 
sich  (vielleicht  gleich  von  Anfang  an)  neben  der  Armen- 
unterstützung eine  gewisse  Rücksicht  auf  die  Vermehrung 
der  Bürgerbevölkerung  und  Ermunterung  zur  Eheschliefsung 
geltend,  da  die  Kinderzahl  bei  der  Eintragung  in  Erwägung 
gezogen  ward  (vgl.  Plin.  Paneg.  26  über  die  Schaustellung 
der  Kinder  bei  den  congiaria).  Von  Augustus  wird  gemeldet, 
dafs   er   besonders  Geschenke   an   die  Armen   in   den  haupt- 

*)  Als  Beispiele  des  blofs  in  baarern  Gelde  vertheilten  Betrages 
mögen  ans  dem  Chronographus  angeführt  werden,  dafs  Jnlins  Cäsar 
100  Denare  jedem  spendete,  der  an  der  Eornvertbeilnng  participierte, 
Augnstus  362 Va,  Tiberius  72 Vg,  Caligula  72yjj,  Claudius  76,  Nero  100, 
und,  um  Beispiele  aus  einer  späteren  Zeit  zu  nehmen,  Septimius  Se- 
verus  1100,  Caracalla  400,  Elagabal  250,  Alexander  Severus  600  (die 
Zahlen  natürlich  nicht  völlig  gesichert). 
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städtischen  Quartieren  je  nach  der  Anzahl  ihrer  Kinder  ver- 
theilte  (Suet.  Aug.  46).  Allein  deutlich  zeigt  sich  das  Be- 
streben, die  Bürgerbe volkerung  durch  gesetzliche  Ehen  zu 
vermehren,  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Vertheidigungswesen, 
in  den  Stiftungen  zur  Unterstützung  und  Erziehung  armer 
Kinder,  namentlich  ehelich  erzeugter  Knaben,  pueri  aUfnen- 
tarii,  deren  seit  Nerva  und  Trajan,  aber  in  Städten  aufser- 
halb  Roms,  Erwähnung  gethan  wird.  Von  Nerva  meldet 
Aurel.  Yici  Epit.  12:  puellas  puerosqtie  naios  parentäms  ege- 
stosis  sumptu  ptiblico  per  Italic^  oppida  alt  iussit]  und  Dio 
Cassius  sagt  (LXVIII,  5),  dafs  Trajan  den  Städten  in  Italien 
vielen  Beistand  zur  Erziehung  von  Kindern  angedeihen  liefs 
(nokkä  xoQlCM^ai  nQog  xriv  xmv  naiSmv  tQOfpr^)^  welche 
Reihe  von  sicherlich  zusammenhangenden  Mafsregeln  viel- 
leicht auch  Plinius  mit  seinen  Aufserungen  andeutet  (Paneg. 
26  ff.,  namentlich  28:  paulo  minus  quinque  miUia  ingenuorum 
fuerunty  quae  liberdlitas  principis  nostri  conquisivit,  invenit,  ad- 
scivU\  nicht  blofs  die  Aufnahme  in  die  Kornvertheilungs- 
listen  in  Rom,  obgleich  er  diese  zunächst  vor  Augen  hat 
(z.  B.  mit  dem  Worte  ineidt).  An  diese  Stiftungen  erinnern 
manche  Inschriften,  namentlich  zwei  grofse,  tabula  Vdeias 
und  tabula  Baehianorum,  gefunden  die  erstere  in  den  Ruinen 
der  alten  Stadt  Yeleja  südlich  von  Piacenza,  die  andere  in 
einer  campanischen  Stadt  unweit  Benevent  (Bruns  S.  224  ff.; 
die  letztere  bei  Orelli-Henzen  n.  6664).  Beide  enthalten  An- 
gaben darüber,  welche  Bewohner  der  einen  und  der  anderen 
Stadt  einen  Theil  des  der  Stadt  vom  Kaiser  zur  Erziehung 
armer  Kinder  geschenkten  Kapitals  empfangen  haben,  und 
welche  Grundstücke  sie  daher  mit  einer  festen  jährlichen  Ab- 
gabe belegt  haben  (praedia  obligaverunt).  Für  das  der  Stadt 
Yeleja  geschenkte  Kapital  sollten  245  ehelich  geborene  Kna- 
ben mit  16  Sesterzien  monatlich,  34  ehelich  geborene  Mäd- 
chen mit  12  Sesterzien  monatlich,  sowie  ein  spurius  und  eine 
spuria  unterhalten  werden;  das  Kapital  betrug  1044  000  Se- 
sterzien,  belegt  zu  fünf  Proceni    Stiftungen  derselben  Art 
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kamen  in  vielen  anderen  Städten  vor,  und  ihr  Vermögen 
(arca  publica  (üimentanonim)  ward  in  den  einzelnen  Städten 
von  einem  quaestor  (üimentorum  verwaltet,  bisweilen  von  dem- 
selben, der  auch  sonst  die  städtischen  Eämmereigeschäfte 
besorgte,  während  zugleich  eine  Oberleitung  angedeutet  wird, 
theils  durch  procuratores  alimentorum,  ad  alimenta,  theils  di- 
striktsweise, wenn  auch  nicht  in  Verbindung  mit  der  Strafsen- 
verwaltung,  so  doch  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  den 
grofsen  Wegen  {pra^fectus  (üimentorum  per  Aemiliam,  prae- 
fedus  alimentorum  viae  Flaminiae,  curator  viae  Flaminiae 
praefectus  alimentorum).^) 

§  16. 
Die  Staatseinnahmen  in  der  Kaiserseit. 

a)  Von  dem  alten  italischen  ager  publicus  waren,  wenig- 
stens von  dem  eigentlichen  Ackerlande  (s.  §  6),  nur  einzelne 
unbedeutende  Stückchen  (subsiciva  und  dergleichen)  übrig, 
und  selbst  diese  geringen  Reste  verschwanden  allmählich 
durch  Verschenkung  oder  Verkauf  an  die  betreffenden  Ge- 
meinden, namentlich  unter  Domitian  (Hyg.  de  contr.  gener. 
p.  133.  Frontin.  de  controv.  p.  8.  20.  54.  Suet.  Dom.  9). 
Von  den  alten  Domänen  in  den  Provinzen  verschwand  ein 
Theil  sowohl  unter  den  Triumvim  und  Augustus,  als  auch 
später  durch  Koloniegründungen,  zu  denen  später  auch  das 
verwandt  ward,  was  barbarischen  Nachbarn  genommen  ward.**) 
Dagegen  wurden  Gebiete  eingezogen  (sieh  Kap.  VIT  §  Hb), 
die  Königen  und  Dynasten  oder  freien  Staaten  gehört  hatten ; 
dazu  kam,    obgleich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  getrennt, 

*)  Das  inschriftliche  Detail,  bearbeitet  von  Uenzen,  bei  Mar- 
quardt,  r5m.  Staatsverw.  II  S.  187.  Orelli-Henzen  Index  S.  108  ff.  160. 
**)  Über  den  ans  republikanischer  Zeit  stammenden  ager  publicus 
in  Kyrene  kommen  ein  paar  Notizen  noch  ans  Vespasians  Zeiten  vor, 
die  eine  (Hygin.  de  cond.  agr.  p.  182)  über  eine  Regnlimng  der  Grenz- 
scheiden  unter  Vespasian,  die  andere  (Plin.  H.  N.  XIX,  89)  über  die 
Verpachtung  der  Weiden  an  die  scripturarii,  auTser  einer  aus  Nero- 
nischer  Zeit  (Tac.  Ann.  XIV,  18). 
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was  ursprüngliches  oder  später  erworbenes  kaiserliches  Pri- 
vat- oder  Haus  vermögen  war  (s.  oben  §  12c),  res  privata 
oder  Patrimonium,  meistens  aufserhalb  Italiens  (s.  über  Tibe- 
rius  Tac.  Ann.  IV,  6).  Während  das  eine  oder  das  andere 
der  kaiserlichen  oder  der  staatlichen  Grundstücke  für  kaiser- 
liche oder  fiskalische  Rechnung  betrieben  ward  (bei  Wil- 
manns  41  wird  ein  sermis  T.  Caesar is  Augusü  Vespasiani  vi- 
licus  praediorum  Peduceanontm  erwähnt),  namentlich  solche, 
die  ein  besonders  kostbares  Handelsprodukt  lieferten  (z.  B. 
in  Palästina  Balsamsaft,  Plin.  H.  N.  XII,  111.  113.  123. 
Galen,  de  antid.  I  c.  2.  4.  vol.  XIV  p.  7.  25),  scheint  die 
gewöhnliche  Form  der  Benutzung  theils  Überlassung  gröfse- 
rer  Haupthöfe  (vUlae)  an  Zeitpächter  (conductores)  gewesen 
zu  sein,  theils  Vermiethung  in  kleinen  Loosen  an  die  alten 
Bewohner  gegen  Abgaben,  die  von  den  procuratores  erhoben 
wurden,  und  gegen  Frohndienste  auf  der  villa  (s.  oben  §  12  b 
und  die  wichtige  Inschrift  über  den  salttcs  Burrunitanus, 
Hermes  XV  p,  385).  In  der  spätesten  Zeit  erscheinen  diese 
Bewohner  der  Krongüter  als  Leibeigene,  coloni  (vgl.  Kap.  II 
§  21  Anm.  3)  *),  während  andere  Grundstücke  in  Erbpacht 
übergingen,  fundi  efuphytetitici. 

Wie  schon  in  republikanischer  Zeit  Bergwerke  im  we- 
sentlichen Staatseigenthum  waren,  so  blieben  sie  in  der 
Kaiserzeit  im  Besitze  des  Staates  oder  des  Kaisers,  indem 
auch  ehemalige  private  erworben  oder  eingezogen  wurden, 
namentlich  Goldgruben  (Tac.  Ann.  VI,  19.  Suet.  Tib.  49. 
Strabo  III  p.  148.  IV  p.  208),  aber  auch  Silber-,  Eisen-  und 
Kupferminen,  und  sie  wurden  meistens  für  Rechnung  des 
Staates  oder  des  Kaisers  betrieben,  verwaltet  von  procuratores 
(metulli  oder  mefallorumj  TCQosötios  tmv  ^sTcikkav  inCtQonoq 


*)  Wie  lange  die  Ackersleute  aaf  den  kaiserlichen  Grundstücken 
{cohni  Caesaris,  Dig.  L,6,6§11.  I,  19,  3)  eine  gröfsere  persönliche 
Freiheit  bewahrten  und  seit  welcher  Zeit  das  spätere  Kolonatsverhält- 
nis  galt,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  da  der  Übergang  echrittweise  vor 
sich  ging. 
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KaiöaQog  bei  den  Kupferminen  auf  Cypern),  jedoch  auch 
durch  Verpachtung  (los.  Ani  lud.  XVI,  4,  5  von  der  Ver- 
pachtung der  Gruben  auf  Cypern  an  Herodes  durch  Augu- 
stus;  conditdor  ferrariarum  Noricarum,  C.  I.  L.  III  n.  4788. 
4809.  5036.  V  n.  810).  Bisweilen  scheint  ein  gewisser  ge- 
mischter Betrieb  stattgefunden  zu  haben,  so  dafs  der  leitende 
procurator  metcUli  das  Recht  Schachte  zu  öflFnen  verkaufte 
(yendebat  pufeos).  Das  letzte  Verhältnis  wird  in  einer  inter- 
essanten Inschrift  angedeutet,  die  1876  im  südlichen  Portu- 
gal gefunden  ward  (Ephem.  epigr.  III  S.  165.  Bruns  S.  141) 
und  wahrscheinlich  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  stammt,  einer  sog.  lex  metalli  Vipacensis,  einem 
Reglement,  das,  soweit  es  erhalten  ist,  bestimmt,  wie  der 
procurator  als  Verwalter  des  ganzen  Bergamtes  nicht  nur 
das  Recht,  Schachte  zu  öffnen  und  Erze  zu  verarbeiten,  ver- 
pachten soll,  sondern  auch  wie  er  das  Recht,  öffentliche  Ver- 
steigerungen zu  halten  und  dabei  Gelder  einzukassiren,  wie 
er  das  Recht,  Badestuben,  Barbierstuben,  Schusterwerkstätten 
und  Walkmühlen  zu  halten,  vergeben,  sowie  das  Recht  Schule 
zu  halten  verleihen  soll. 

Wie  die  Bergwerke,  so  besafs  und  betrieb  der  Fiskus 
Steinbrüche  und  namentlich  fast  alle  Marmorbrüche  in  Italien, 
Griechenland  und  Afrika,  Salzwerke  u.  s.  w.*)  Wie  weit  der 
Staat  in  der  spätesten  Zeit  sein  Recht  auf  diesem  Gebiete 
ausdehnte,  ersieht  man  aus  Cod.  Theod.  X,  19,  wo  consi  3 
und  12  (Jahr  365  und  392  n.  Chr.)  die  Erlaubnis  ertheilt 
wird,  gegen  eine  hohe  Steuer  atinim  legere,  und  wo  es  const. 
1.  2  (J.  320  und  363)  Privatleuten  gestattet  wird,  überall 
Marmor  zu  brechen,  während  es  const.  13  (J.  393)  ver- 
boten wird. 

Den  Domänen  reihen  sich  die  Einnahmen  aus  Mono- 
polen an,   namentlich  aus  dem  Salzmonopole,   mit  dem  der 


*)  Über  Ziegeleien,  Thonwaareii£Eibriken  stehen  Notizen  bei  Mar- 
qnardt,  röm.  Privataltertb.  If  S.  257 ff.,  über  das  Spätere  bei  Walter 
§  411. 

Madvio,  d.  röm.  Staat.  II.  28 
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Betrieb  der  kaiserlichen  Salzwerke  verbunden  war  (Cod.  lust. 
IV,  61,  11;  andere  Nachrichten  aus  der  l^aiserzeit  fehlen); 
weniger  bedeutend  waren  die  fQr  kaiserliche  Rechnung  be- 
triebenen Fabriken,  die  indes  mit  Ausnahme  der  Ziegeleien 
und  der  Fabrikation  der  Thonwaaren,  wovon  sich  frühere 
Spuren  finden,  meistens  in  der  späteren  Eaiserzeit  er- 
scheinen. *) 

b)  Hinsichtlich  der  zweiten  Hauptquelle  der  Staatsein- 
nahmen, der  Steuern,  zerföllt  die  Eaiserzeit  in  zwei  Haupt- 
abschnitte, der  frühere,  in  welchem  sich  die  Unterscheidung 
von  Bürgern  und  Nichtbürgem  darin  geltend  macht,  dafs  die 
ersteren  noch  von  persönlichen  direkten  Steuern  frei  sind 
und  dafs  überdies  Italiens  eigenthümliche  Stellung  und  Grund- 
Steuerfreiheit  fortdauert,  während  die  Provinzen  ihr  beson- 
deres Steuerwesen,  einigermafsen  nach  älterer  Weise  ein- 
gerichtet, besitzen  (die  Nachrichten  sind  hierüber  äufserst 
spärlich  und  ungenügend)**),  und  der  spätere,  in  welchem 
nach  Aufhebung  des  Unterschiedes  zwischen  Bürgern  und 
Nichtbürgem    ein    neues    gleichartiges    Besteuerungssystem 


*)  Mehr  Detail  über  den  Bergbau  nach  Inecbriften  bei  Marqoardt, 
röm.  Staatsverw.  II  S.  252  ff.,  Aber  Stein-  und  Marmorbrflche  8.  258  ff. 
nach  einer  Specialschrift  von  Bruzza. 

♦*)  An  einer  wichtigen  Stelle  des  Hygin  (de  limit.  const.  p.  206) 
wird  der  ager  immunia  (alao  Itcilicus  und  mit  ius  Itaiicum)  vom  ager 
vectigalia  unterschieden,  und  dieser  in  zwei  Klassen  zerlegt,  in  eine, 
welche  eine  Fruchtqnote,  und  in  eine,  welche  eine  feste  Geldsteuer 
leistet,  mithin  dieselbe  Eintheilung  wie  bei  Cicero  (inVerr.  III,  6);  bei 
Hygin  wird  jedoch  alsdann  hinzugefügt,  dais  die  Geldsteuer  nach  den 
pretia  agrorum,  nach  der  Bonitirung  und  Werthschätzung,  bestimmt 
ward,  wie  beispielsweise  in  Pannonien  verschieden  fdr  arvum  primum, 
arvum  sectMdum,  pratum,  Silva  glandifera,  süva  vulgaris  und  pascua, 
und  ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  in  Phrygien  und  sonst.  Es  ist 
einleuchtend,  dafs  eine  solche  Berücksichtigung  der  Güte  und  Frucht- 
barkeit des  Bodens  sich  sehr  wohl  schon  in  älteren  Zeiten  bei  dem 
festen  Stipendium  der  ganzen  Provinz  und  noch  mehr  bei  der  Verthei- 
Inng  auf  die  einzelnen  Steuerpflichtigen  in  Stadt  und  Land  geltend 
gemacht  haben  kann.  Von  Ablösungen  des  Zehnten  ist  hier  gar 
keine  Rede. 
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fiber  das  ganze  Reich  verbreitet  und  Italien  darunter  mit 
hineinbezogen  ward.  Allein  die  Grenze  zwischen  diesen 
beiden  Abschnitten  ist  nicht  nur  in  den  Nachrichten,  son- 
dern war  auch  an. sich  sehr  unbestimmt,  .da  der  Übergang, 
bei  der  gleichzeitig  fortschreitenden  Erweiterung  des  Bürger- 
rechtes,  gewifs  an  einzelnen  Punkten  geschah,  bevor  die  neue 
Ordnung  ganz  hervortrat 

Hinsichtlich  des  ersteren  Abschnittes  werden  allein  die 
Veränderungen  in  der  indirekten  Besteuerung  zu  erwähnen 
sein,  welche  Italien  und  die  Bürger  betrafen. 

1)  Der  in  Italien  aufgehobene  Hafenzoll  ward  schon 
von  Julius  Cäsar  wieder  eingef&hrt  und  bestand  später  (Tac 
Ann.  Xin,  50).*)    Über  den  Zoll  im  allgemeinen  sieh  §  17  e. 

2)  Während  die  vicesima  manumisswnum ,  von  deren 
Verpachtung  und  Hebung  oben  §  12  die  Rede  war,  weiter 
bestand  **),  ward  eine  neue  und  sehr  bedeutende  Einnahme- 
quelle von  Augustus  im  Jahre  6  n.  Chr.  eröffnet,  indem  er 
zum  Besten  des  aerariutn  müitare,  anfangs  unter  heftigem 
Unwillen  und  Widerstand,  eine  Erbschaftssteuer  von  fünf 
Procent  von  Erbschaften  und  Vermächtnissen  nach  Bürgern, 
vicesima  heredittUum,  einführte,  jedoch  unter  Befreiung  naher 
Verwandten  und  kleinerer  Erbmassen  (unter  100000  Sesterzien). 
(Dio  Cass.  LV,  25.  LVI,  28.  Plin.  Paneg.  37— 39,  wo  speciell 
Neros  und  Trajans  Mafsregeln  zu  Gunsten  naher  Verwandten, 
die  durch  die  Aufoahme  des  Erblassers  in  das  Bürgerrecht 
das  Familienerbrecht  verloren  hatten,  erwähnt  werden;  bei 
Gajns  lU,  125  und  im  Titel  einer  in  den  Digesten  oft  angezo- 
genen Schrift  des  Juristen  Amilius  Macer  heifst  es  lex  vicesima 
hereditahimy  wo  man  vicesimae  erwartet  hätte.)  Caracalla  er- 

*)  Eine  vorfibergehende  Aufhebung  des  Zolles  durch  Helvius  Per- 
tinax  wird  bei  Herodian  IT,  4,  7  erwähnt 

^  DaTs  diese  Steuer  allein  von  Freilassungen  nach  römischem 
Rechte,  also  von  Bürgern,  gehoben  ward  und  erst  mit  der  Verbreitung 
des  Bürgerrechts  sich  verallgemeinerte,  ergiebt  sich  aus  ihrem  Ur- 
sprünge und  liegt  in  der  Verbindung  mit  der  Erbschaftssteuer  bei  Dio 
Cass.  LXXVII,  9  und  LXXVllI,  12. 

28* 
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höhte  die  Steuer  auf  zehn  Procent  (Dio  Cass.  LXXVII,  9), 
welche  Erhöhung  jedoch  von  Macrinus  aufgehoben  ward 
(Dio  Cass.  LXXVni,  12),  und  machte  die  Steuer  allgemein 
für  das  ganze  Reich,  indem  er  eben  deshalb  alle  freien  Be- 
wohner des  Reiches  zu  Bürgern  machte  (Dio  Cass.  LXXVII, 
9).  (Dafs  die  Abgabe  zu  Trajans  Zeiten  an  publicani  ver- 
pachtet ward,  wird  Plin.  paneg.  37  angedeutet) 

3)  August  führte  ebenfalls  eine  einprocentige  Steuer  von 
allen  Auktionsgeldern  (centesima  atictionum)  nach  Suetons 
bestimmteren  Ausdrücken  ein,  während  Tacitus  (Ann.  I,  78) 
centesima  rerum  venalium  hat.  Die  von  Tiberius  (Tac.  Ann. 
II,  42)  erst  auf  V,  Procent  herabgesetzte,  später  aber  zu 
ihrem  früheren  Betrage  (Dio  Cass.  LVIII,  16)  erhöhte  Steuer 
schafFte  Caligula  ab  (Suet.  Cal.  16,  wo  sie  noch  ducentesima 
heifst.*)    Dio  Cass.  LIX,  9). 

4)  Verwandt  mit  der  letztgenannten  Yerkaufssteuer  war 
die  auch  von  Augustus  eingeführte  vierprocentige  Steuer  von 
(auf  dem  Sklavenmarkte)  erstandenen  Sklaven  (vicesima  qtUnta 
servorum  venalium ,  Dio  Cass.  LV,  31),  die  unter  Nero  (Tac. 
Ann.  XIII,  31)  in  eine  vom  Verkäufer  zu  entrichtende  Steuer 
umgewandelt  ward  und  später  nicht  erwähnt  wird. 

Unbedeutend  und  zum  Theil  vorübergehend  waren  an- 
dere nur  der  Stadt  Rom  auferlegte  Steuern,  z.  B.  die  Accise 
von  Efswaaren,  vectigal  fnacelli,  ediUium**),  die  von  Caligula 
angeordnet    ward    (Suei  Cal.  40),    aufser    kleinlichen    und 

*)  Durch  den  Ausdruck  Italiae  remisit  bezeichnet  Sueton  die 
Steuer  als  eine  blofs  in  Italien  bestehende,  gar  nicht,  dafs  sie  in  den 
Provinzen  weiter  erhoben  ward.  Welche  Bewandtnis  es  mit  der  von 
Ulpian  (Dig.  L,  16,  17)  erwähnten  centesima  rerum  v^naiium  hatte, 
wissen  wir  nicht. 

**)  Plin.  H.  N.  XIX,  66  zeigt,  da&  diese  Steuer  unter  mehreren 
Kaisern  bestand,  und  er  sagt  nicht,  dafs  sie  zu  seiner  Zeit  überhaupt, 
sondern  nur  dafs  sie  für  Gemüse  abgeschafFb  war.  Spuren  einer  neuen 
Accise  unter  den  Antoninen  sind  oben  Kap.  VII  §  10  S.  94  erw&hnt 
Eine  Accise  von  Lebensmitteln,  Korn,  öl  und  Wein  in  den  Gemeinden 
anfserhalb  Roms  wird  in  einer  späten  Quelle  erwähnt  (Cassiod.  Var. 
IV,  19). 
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schmutzigen  Gewerbesteuern  (Suet.  ebd.),  z.  B.  auf  meretrices, 
wie  ro  xo(fvix6v  in  verschiedenen  griechischen  Städten,  in 
welche  Kategorie  auch  das  unter  Yespasian  spottisch  erwähnte 
vectigal  urinae  gehörte  (Suet.  Vesp.  23.  Dio  Cass.  LXVI,  14). 


§  17. 
Fortsetzung,  das  spätere  Beiehssteuerweseji.*) 

Das,  wonach  die  Eeichseinheit,  so  wie  sie  sich  unter 
den  Kaisern  geltend  machte,  ein  Streben  hervorrufen  mufste, 
nämlich  ein  gleichartigeres  und  allgemeineres  Steuerwesen, 
finden  wir  für  die  Provinzen  entwickelt  schon  im  dritten 
Jahrhundert,  vielleicht  modificirt  gegen  Ausgang  desselben, 
und  beim  Übergange  zum  vierten  auch  in  Italien  eingeföhrt,. 
ohne  dafs  wir  im  Stande  sind  bestimmter  anzugeben,  wann 
und  wie  es  eingeführt  ward.  Gänzlich  abzuweisen  sind  alle 
Versuche,  dieses  spätere  Steuersystem  mit  dem  alten  republi- 
kanischen iribuium  in  Beziehung  zu  setzen.  Dagegen  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  statistischen  Übersichten,  die 
seit  der  Augusteischen  Zeit,  sowohl  als  eine  Erweiterung  als 
auch  als  eine  Ablösung  des  allmählich  verschwindenden  re- 
publikanischen Bürgercensus,  über  die  Provinzen  angefertigt 
wurden,  als  Vorläufer  und  Anbahnungen  des  neuen  Steuer- 
systems betrachtet  werden  können,  obgleich  sich  der  direkte 
Zusammenhang  nicht  nachweisen  oder  aus  den  spärlichen 
und  zerstreuten  Nachrichten,  welche  wir  über  diese  Arbeiten 
haben,   ausfindig  machen  läfst.     Wie  Augustus,    namentlich 


*)  Während  der  Inhalt  dieses  Paragraphen  im  wesentlichen  die 
Zeit  betrifft,  die  in  diesem  Werke  nur  anhangsweise  neben  dem  Haupt- 
zwecke behandelt  wird,  hat  dennoch  der  Gegenstand  ein  so  grofses 
Interesse  sowohl  dadurch,  dafs  er  die  Durchfährung  der  Aufgabe  der 
Kaiserregierung,  ein  einheitliches  Reich  zu  schaffe^  mit  kennzeichnet, 
als  auch  dadurch,  dafs  die  Einrichtungen  auch  ffir  die  folgenden  Jahr- 
hunderte von  Bedeutung  sind,  dafs  etwas  ausführlicher  dabei  verweilt 
werden  mufs,  ohne  dafs  indes  Nebensachen  und  das  Detail  juristischer 
Beweisstellen  mitgenommen  werden  kann. 
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von  M.  Agrippa  unterstützt,  eine  Art  von  roher  geographi- 
scher Vermessung  des  romischen  Reiches  bewerkstelUgte  *), 
liefs  er  auch  durch  ausgesandte  Kommissarien  hohen  Ranges 
eine  nach  Provinzen  durchgeführte  Volkszahlung  mit  Angaben 
über  Vermögen  und  Eigenthum  nach  romischem  Vorbilde 
veranstalten,  über  die  wir  einige  Notizen  haben,  da  sie  sich 
mit  der  Geburt  Christi  berührt  (Evang.  Lucae  2.  Suidas  v. 
anoygatpri.  Isidor  Orig.  V,  36.  Cass.  Var.  IIT,  52.  Eus.  Chron. 
II  p.  186  Seal.:  Kvgiviog  vno  r^g  övyxki^tov  ßovlijg  ötaXelg 
eig  trjv  'lovdaiav  anoyQa^ag  iTtoirjüato  xäv  ov6mv  xal  xäv 
olxrixoQfov.  loseph.  Ant.  lud.  XVII,  13,5.  XVIII,  1,  1:  rifti^- 
trig  xäv  ovüiäv.  2,  1;  die  Anzahl  der  Kommissarien  belief 
sich  nach  Suidas  auf  20,  darunter  der  Konsul  Quirinius,  der 
nach  Syrien  und  Judäa  gesandt  ward).**)  Natürlich  war  es 
die  Meinung,  dafs  diese  Volkszählung  und  Eigenthumsauf- 
zeichnung  periodisch  erneut  und  berichtigt  werden  sollte, 
und  von  dieser  periodischen  Revision  ist  in  der  ersten  Kai- 
serzeit namentlich  öfters  in  Bezug  auf  Gallien  die  Rede 
{census  Galliarum),  eine  Provinz,  in  welcher  sie  als  in  der 
wichtigsten  von  allen  westlichen  von  Mitgliedern  des  Kaiser- 
hauses, die  sich  hohen  Vertrauens  erfreuten,  abgehalten 
ward  (Glaud.  orat.  de  Gall.  v.  77,  wo  es  von  dem  Stiefsohne 
des  Augustus  heifst,  er  habe  den  Census  vollzogen.  Liv.  Ep. 
CXXXIV.  Tac.  Ann.  1, 31,  wo  Germanicus  damit  beschäftigt 
ist.  II;  6,  wo  zwei  Kommissarien  entstandt  werden.  XIV, 
46,  wo  unter  Nero  drei  Kommissarien,  zwei  derselben  von 
hohem  Adel,  erwähnt  werden.  Dio  Cass.  Uli,  22.  LIX,  22; 
vgl.  den  allgemeinen  Ausdruck  bei  Tac.  Ann.  VI,  41:  nostrum 
in  morem  deferre  census,  pati  tributa).***)  Daraus  entwickelte 

*)  8ieh  Teafifel,  Geschichte  der  röm.  Litteratnr  (  220,  12  und  die 
dort  angezogenen  Schriften. 

**)  Tertnll.  adir.  Marc.  IV,  19  lälst  die  Volkszählong  in  Palästina 
von  Sentins  Satuminos  ausfahren.  Die  Untersuchungen  hierüber  kfim- 
mem  uns  nicht;  auf  den  Census  selbst  spielt  Tertullian  auch  IV,  7. 
86  an. 

***)  In  Inschriften  werden  öfters  legati  <Md  census  aecipimdos,  een- 
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sich  allmälilich  der  allgemeine  Reichscecsus  als  Grundlage 
der  Besteuerung;  der  später  erscheint  (s.  unten  unter  a) ;  wie 
aber  diese  Entwickelung  stattfand  und  wie  sich  ein  neues 
allgemeines  Steuersystem  daran  anschlofs^  läfst  sich  nicht 
näher  nachweisen.  Wahrscheinlich  sind  die  festen  Steuern, 
sHpendia,  gewisser  Provinzen  und  die  Formen,  durch  welche 
diese  Summen  vermöge  ständiger  Steuern  aus  den  einzelnen 
Theilen  der  Provinz  eingingen,  die  Ausgangspunkte  gewesen. 
Die  Grundzüge  werden  schon,  namentlich  in  Betreff  der 
Grundsteuer,  bei  den  Juristen  seit  der  Zeit  der  Antonine 
oder  der  nächstfolgenden  Zeit  angedeutet.  Alle  Provinzen, 
seit  Diocletians  Zeit  auch  Italien,  mithin  das  ganze  Reich 
zahlten  theils  Grundsteuer,  theils  Kopfsteuer,  woran  sich  all- 
mählich ergänzend  besondere  Gewerbe-  und  Einkommen- 
steuern anschliefsen. 

a)  Die  Grundsteuer  als  Geldsteuer,  tribuium,  tribukim 
agri  (später  auch  canon)  erscheint  als  allgemein  auf  allem 
Provinzialgrundbesitz  ruhend  schon  bei  Gajus  (11,21:  Stipen- 
dium, iribuium\  vgl.  Ulpian  und  Paulus  Dig.  L,  15,  4  §  2. 
8  §  7,  wo  tribuhim  allem  ager  provincicUis  eigen  ist.  Tertull. 
Apolog.  13),  während  die  nach  dem  Ertrage  der  Ernte  wech- 
selnden vedigälia  und  ihre  Verpachtung  (die  noch  Hygin.  de 
limit.  const.  p.  205  hervorhebt)  verschwinden.  Sie  ward 
nach  Steuerpflichteinheiten,  capita  oder  iuga,  entrichtet  (Cod. 
Theod.  XI,  20,  6.  23,  1);  jede  Provinz  war  zu  einer  gewissen 
Anzahl  derselben  veranlagt,  welche  die  Distrikte  und  die 
einzelnen  Städte  unter  sich  vertheilten,  so  dafs  wiederum 
eine  oder  mehrere  oder  Bruchtheile  auf  die  einzelnen  Grund- 
stücke je  nach  deren  Umfang  und  Güte  fielen;  wir  wissen 
beispielsweise  (Eumen.  grai  act.  ad  Constant.  11,  im  J.  311 
gehalten),  dafs  das  Gebiet  der  Aduer  in  Gallien  zu  32000 
capita  angesetzt  war,  von  denen  Constantin  jedoch  7000  er- 


sibus  accipienäis,  censuum  accipiendorum  erwähnt;  s.  Orelli-Henzen  In- 
dex S.  113. 
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Hefa,   80  dafs  das  Gebiet  hinför  nur  von  25000  steuerte.*) 
Daher  ward   denn  die  Anordnung  der  Grundsteuer  (als  Zu- 


*)  Weder  die  runde  Zahl  der  capita  für  daa  Gebiet  der  Ädaer 
noch  der  daran  gemachte  ErlaTs  einer  runden  Zahl,  7000,  noch  Ulpians 
Schilderung  des  periodischen  Ausweises  über  die  Grundstücke  und 
deren  Bewirthschaftung  scheint  den  Gedanken  an  fest  auf  die  Grund- 
stücke vertheilte  capita,  nach  Art  des  dänischen  'Hartkorn',  aufkom- 
men zu  lassen,  sondern  führt  eu  der  Annahme,  dafs  jeder  Besitz  bei 
jedem  erneuten  Censns  oder  jeder  Censusrevision  je  nach  Umfang, 
Güte  und  Benntzungsweise  zu  einem  gewissen  Werthe  angesetzt  ward; 
wurden  alsdann  die  Werthe  aller  Grundbesitzungen  eines  gewissen 
Territoriums  zusammenaddirt  und  die  Summe  mit  der  Anzahl  der  dem 
Territorium  auferlegten  Anzahl  capita  dividirt,  so  ergab  der  Quotient, 
welcher  Bodenwerth  einem  caput  entsprach,  und  daraus  liels  sich  also 
berechnen,  wie  viele  capita  oder  Bruchtheile  eines  cap^t  auf  einen 
gewissen  Grundbesitz  nach  Mafsgabe  seines  Werthes  entfielen.  Hier- 
mit lälst  sich  freilich  nicht  in  Einklang  bringen,  was  in  zwei  Novellen 
Majorians  und  Valentinians  angedeutet  zu  werden  scheint  (tit  7  §  16. 
tit  5  §  4),  dafs  ein  caput  einen  angenommenen  festen  Bodenwerth  von 
1000  solidi  darstellte,  es  sei  denn  dafs  man  annähme,  ein  solcher 
Werth  sei  blofs  bei  der  allgemeinen  Vertheilung  der  Anzahl  der  capita 
imter  die  Provinzen,  Gaue  und  Städte  zu  Grunde  gelegt,  indem  man 
z.  B.  das  Gebiet  der  Äduer  zu  32  000  •  1000  solidi  im  Vergleich  sq 
der  mit  1000  solidi  zu  multiplicirenden  Zahl,  auf  die  ein  anderer  Gan 
veranschlagt  ward,  nach  einem  Überschlage  ansetzte.  Auch  stimmt 
nicht  ganz  mit  dieser  Auffassung,  was  in  einer  jüngst  entdeckten  syri- 
schen Obersetzung  einer  oströmischen  Gesetzessammlung  aus  dem  Jahre 
501  n.  Chr.  über  die  Steueranlage  berichtet  wird  (wahrscheinlich  je- 
doch nur  eine  besondere  für  gewisse  Provinzen  des  Orients),  obgleich 
die  dort  gegebene  Darstellung,  die  in  lateinischer  Übersetzung  im 
Hermes  111  S.  430  und  bei  Marquardt,  röm.  Staatsverw.  II  S.  219  ab- 
gedruckt ist,  keineswegs  so  erheblich  von  der  oben  gegebenen,  im  we- 
sentlichen sich  an  Savigny  anschliefsenden  Darstellung  abweicht,  wie 
man  angenommen  hat.  Denn  auch  darnach  wird  (vgl.  Cod.  Theod.  IX, 
42,  7)  das  iugum  bestimmt  sowohl  mit  Rücksicht  auf  den  Flächenraum 
(auf  Grund  einer  dem  Diocletian  zugeschriebenen  Einzelvermessung) 
als  auch  je  nach  der  Güte  und  der  Benutzungsart,  welch  letztes  Mo- 
ment mithin  ein  veränderliches  und  bewegliches  Resultat  für  jeden 
Grundbesitz  ergiebt.  Nur  sieht  man  nicht  recht  ein,  wie  man  nach 
dem  angegebenen  Verfahren,  indem  ein  gewisser,  auf  eine  gewisse 
Weise  benutzter  Flächenraum  eine  bestimmte  Anzahl  tu^a  ergab,  z.  B. 
20  Juchert  bestellten  Artlandes  ein  it^m,  5  Juchert  Weinpflanznng 
ein  ittgum,  zu  einer  festen  Anzahl  von  iuga  für  ein  Gebiet  kommen 
konnte  (32  000  bei  den  Äduern).    Ob  man  die  Lösung  der  Schwierig- 
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sammenfassung  der  Steuerpflichteinlieiteii)  oft  mit  demselben 
Ausdracke  wie  die  Kopfsteuer  benamit;  capitatio  (z.  B.  Cod. 
Theod.  XI,  3,  5.  12,  1:  itigorum  capitationes  et  professiones. 
Cod.  lust.  IV,  49,  9.  XI,  65,  2),  aber  auch  iugatio,  terrena  iu- 
gatio.*)  Als  Grundlage  für  die  Steuervertheilung  und  die 
Steuererhebung  dienten  die  für  das  ganze  Reich  und  seine 
einzelnen  Theile  periodisch  revidirten  Grundsteuerbücher  {libri 
censtiäles)^  für  deren  Abfassung  von  den  dafür  angestellten 
Lokalbeamten,  censudles,  unter  Oberaufsicht  kaiserlicher  für 
jede  Provinz  oder  kleinere  Distrikte  angestellter  Beamten, 
censUores**),  allgemeine  an  einer  Hauptstelle  von  Ulpian 
(Dig,  L,  15,  3.  4)  angegebene  Regeln  vorgeschrieben  waren, 
die  sich  ziemlich  nahe  an  die  Form  der  republikanischen 
Censusangaben  anlehnten.***)   Der  Kopfsteuer  wegen  wurden 


keit  in  einer  verschiedenen  Einscbätzang  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen oder  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  in  anderen  Umständen  zu 
suchen  hat,  bleibt  nnentschieden. 

*)  Aus  Caput  entstand  spät  mittellat.  catastrum  (capitastrum)^  Ka- 
taster, ein  Verzeichnis  der  capita.  Als  sehr  späte  Benennung  einer 
Grundstenereinheit  kommt  millena  vor.  Ob  dagegen  Cod.  Theod.  XI, 
28,  13  und  Nov.  Valent.  III,  83, 2  centuria  in  A^ka  eine  Steuereinheit 
oder  ein  blolses  Flächenmafs  bezeichnet,  ist  sehr  zweifelhaft. 

**)  Diese  censitores  kommen  ziemlich  häufig  in  Inschriften  vor, 
bisweilen  Männer  von  nicht  eben  hohem  Range  z.  B.  tribuni  milüum 
(s.  Orelli-Henzen  Index  S.  122).  Ein  censitor  Britonum  schon  zu  Ha- 
drians  Zeiten.  Orelli-Henzen  n.  6947.  Orelli  n.  208  wird  ein  censitor 
civium  Romanorum  coloniae  Victricensis ,  gut  est  in  Britania,  Camalo- 
duni  erwähnt,  wo  also  eine  in  einer  gewissen  Zeit  beibehaltene  Unter- 
scheidung zwischen  Bürgern  und  Nichtbürgern  im  Censns  der  Provin- 
zen angedeutet  wird.  Ob  das  Amt,  welches  bei  Dio  Cass.  LXXVIII,  4 
tinter  Caracalla  mit  den  Worten  6  tag  ttiirjasig  iyiiexeiQiafitvog  be- 
zeichnet wird,  etwas  mit  dem  Census  in  den  Provinzen  zu  thnn  hat, 
ist  ungewifs.  Cod.  Theod.  VIII,  2  handelt  von  den  tabularii,  logographi 
et  censuales. 

***)  Fragm.  4  pr.  lautet:  Forma  censuali  cavetur,  ut  agri  sie  in 
censum  referantur,  nomen  fundi  cuiusque,  et  in  qua  civitate  et  quo  pago 
Sit,  et  quos  duos  vicinos  ptoximos  habeat,  et  id  arvum,  quod  in  decem 
annos  proximos  satum  erit,  quot  ittgerum  sit;  vinea,  quot  vites  haheait; 
oliva,  quot  iugerum  et  quot  arbores  habeat;  pratum,  quod  intra  decem 
annos  proximos  sectum  erit,  quot  iugerum;  pascua,  quot  iugerum  esse 
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zugleich  Angaben  über  die  zu  den  Grundbesitzungen  gehö- 
renden co^i  und  Sklaven  aufgenommen;  aber  sonst  schlössen 
sich  an  den  Bodencensus  besondere  Volkslisten  zum  Behufe 
der  Kopfsteuer  an  (s.  aufser  Ulpian  Lactant.  de  mori  persec. 
23,  wo,  vgl.  c.  7,  eine  allgemeine  und  eingehende  Revision 
des  ganzen  Katastrirungswesens  unter  Diocletiau  angedeutet 
zu  sein  scheint).*)  Alljährlich  ward  nun  die  Grundsteuer 
für  das  ganze  Reich  vom  Kaiser  ausgeschrieben  (Cod.  Theod. 
XI,  16,  18;  indicdxxtur ,  indidio,  auch  delegatio,  vielleicht  na- 
mentlich von  der  Yertheilung)  mit  einer  Totalsumme,  die 
auf  die  Provinzen  u.  s.  w.  je  nach  der  Zahl  der  capita  ver- 
theilt  wurde,  vielleicht  auf  Grund  eines  Normalbetrages,  der 
als  ein  Simplum  betrachtet  ward,  das  je  nach  Bedürfnis  er- 
höht werden  konnte.  Es  mag  jedoch  sein,  dafs  besonderen 
uns  unbekannten  Verhältnissen  zufolge  die  Grundsteuer  nicht 
in  allen  Provinzen  mit  demselben  Betrage  auf  jedes  captd 
fiel;  denn  Ammianus  Marcellinus  (XVI,  5, 14)  erwähnt,  dafs 
der  Steuerbetrag  Galliens  bei  der  Ankunft  Julians  25  (mrei 
auf  je  ein  caput  ausmachte,  es  jedoch  von  ihm  auf  7  attret 
herabgemindert  ward,  was  mithin  einen  besonderen  Betrag 
für  Gallien  voraussetzt.  Zum  Theii  kann  dies  darauf  be- 
ruhen, dafs  andere  den  Provinzen  oder  Distrikten  eigenthüm- 
liche  Abgaben  in  Verbindung  mit  der  Reichsgrundsteuer 
nach  derselben  Mafsgabe  bezahlt  wurden  (Cod.  lust.  X,  25, 2: 
Per  Bühyniam  cdercisque  provincms  possessores  in  reparatione 
publici  aggeris  et  ceteris  huiasmodi  muneribus  pro  ittgertim  nu- 
mero  vel  capitum,  quae  possidere  noscuntur^  adstringi  cogantur)^) 


vtdeamitwr,  item  sthtMC  caeduae;  omnia  ipse,  qm  defert,  aestimet.  Als- 
dann folgt  eine  lange  Reihe  speciellerer  Bestimmangen,  z.  B.  mit  Be- 
zog auf  an  dem  Gnindstfioke  vorgefallene  Veränderungen  q.  s.  w. 

*)  Mehr  Detail  aber  diesen  Gegenstand  bei  Walter  §  382  ff.  und 
namentUch  bei  Savigny:  „Über  die  römische  SteuerverÜEMSong  unter 
den  Kaisem**  im  2.  Bande  seiner  „Vermischten  Schriften *S  Mehrere 
gegen  Savignys  Auffassung  erhobene  Einwendungen  sind  unbegründet. 
**)  Die  Domänen  waren  von  der  Grundsteuer  befreit  (Ood.  Theod. 
XI,  1,  1.   16,  1.  2.  8.  9.  13.  17),  jedoch  betheiligten  sie  sich  an  aoCser- 
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An  die  Grundsteuer  lehnte  sich  nach  demselben  Repar- 
titionsmodus  ein  Anhang  von  Naturallieferungen  {annonae, 
spedes  annonariae)  an  die  kaiserlichen  Magazine  für  die  Ar- 
mee und  für  Beamte  ^  die  auf  Naturallieferungen  einen  An- 
spruch hatten,  an  (Cod.  Theod.  XI,  1, 15.  VII,  4:  de  erogor 
tiane  müitaris  annonae ,  der  eine  Menge  Vorschriften  über 
diesen  ganzen  Gegenstand  enthält).  Zu  den  annonae  gehorten 
sowohl  ceUtdaria,  Lebensmittel,  als  auch  andere  Bedürfnisse, 
sogar  Kleidungsstücke,  und  es  gab  eine  Menge  specielle  An- 
ordnungen für  einzelne  Provinzen  (z.  B.  wie  viele  iuga  in 
Thrakien,  Ägypten  und  anderen  Provinzen  eine  Kleidung, 
vesHs,  zu  bezahlen  hatten,  Cod.  Theod.  VII,  6,  3;  der  Titel 
heifst  de  militari  veste).  Dafs  sich  überhaupt  trotz  der  all- 
gemeinen Steuereinrichtung  einzelne  Eigenthümlichkeiten  in 
gewissen  Provinzen  hielten,  ist  leicht  zu  begreifen;  so  scheint 
z.  B.  in  Ägypten  die  Naturallieferung  (zur  Versorgung  der 
Hauptstädte  mit  Korn)  das  Übergewicht  im  Verhältnis  zur 
Geldsteuer  behauptet  zu  haben  (Oros.  I,  8.  Cod.  Theod.  XI, 
5,3). 

Während  Italien  sich  noch  von  der  eigentlichen  Grund- 
steuer frei  hielt,  waren  dennoch  dem  gröfsten  Theile  des- 
selben, der  daher  Italia  annonaria  im  Gegensatz  zur  urbicaria 
benannt  ward,  gewisse  Naturalleistungen  an  den  Hof,  die 
Hauptstadt  und  ihre  Garnison  auferlegt  (Hist.  Aug.  XXX 
tyr.  23).  Allein  unter  Diocletian  ward  bei  der  Theilung  des 
Reiches,  als  Maximian  Italien  und  Afrika  erhielt  und  die 
Grundsteuer  der  letzteren  Provinz  nicht  genügte,  die  regel- 
mäfsige  Grundsteuer  auch  in  Italien  eingeführt  (Aurel.  Vict. 
Caes.  39.  Lactant.  de  mort.  persec.  26).  Diese  Grundsteuer 
wird  Cod.  Theod.  XI,  28,  4  vorausgesetzt,  wo  gewisse  Modi- 
fikationen  erwähnt   werden.     Vermöge   einer   merkwürdigen 


ordentlichen  Auflagen  (Cod.  Inst.  X,  17,  1).  Vielleicht  bezieht  «ich 
hierauf  oder  anf  ähnliche  Befreiungen  aus  einem  andern  Grunde  Theo- 
dorets  Unterscheidung  (Epist.  42)  zwischen  steuerfreien  ivya  (it^a)  und 
tafuana. 
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Anomalie  bewahrten  indes  die  in  den  Provinzen  belegenen 
Städte  italischen  Rechtes,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  die  mit 
diesem  Rechte'  verbmidene  Grundsteuerfreiheit,  wie  man 
daraus  schliefsen  mufs,  dafs  diese  Städte  und  die  ihre  Steuer- 
freiheit betrefifenden  Bestimmungen  in  den  Digesten  Aufnahme 
gefunden  haben  (li,  15,  6.  7.  8).*) 

Anm.  Aus  der  jährlichen  Steuerausschreibung  ist  der 
eigenthümliche  Gebrauch  des  Wortes  indictio  in  Zeitangaben 
entstanden,  der  sich  bis  ins  späte  Mittelalter  erhielt,  indem 
indictio  das  Jahr  als  Steueijahr  bezeichnete,  und  alsdann 
fünfzehn  solcher  Jahre,  unzweifelhaft;  wegen  einer  periodi- 
schen Hauptrevision  der  Steuerlisten  von  fünfzehn  zu  fünf- 
zehn Jahren,  zu  einer  Periode  zusammengefafst  wurden,  in 
der  die  einzelnen  Jahre  als  indictio  prima^  secunda  u.  s.  w. 
bezeichnet  wurden,  während  die  Nummer,  mit  der  die  Pe- 
riode, von  einem  gewissen  Zeitpunkte  (im  Abendlande  dem 
Jahre  312  n.  Chr.  als  erstem  Jahre  der  ersten  Periode),  be- 
zeichnet werden  sollte,  oft  ausgelassen  ward.  Man  dachte 
nämlich  ohne  Weiteres  an  die  nämliche  Periode,  in  der  oder 
über  die  man  schrieb  (z.  B.  Cod.  Theod.  XI,  28,3  in  einer 
Verordnung  des  Arcadius  und  Honorius:  usque  consulatum 
primum  cletnentiae  nostrae,  id  est  usque  indictionem  quintam 
dedmam,  quae  proxima  fuerit).  Sieh  hierüber  die  Lehrbücher 
der  Chronologie. 


*)  Die  Auffe«8ung  der  hier  erörterten  Grundsteuer  als  einer  Ver- 
mögenssteuer, welche  auch  capita  umfafste,  die  aus  einem  Vermögen 
ohne  Grundbesitz  gebildet  worden,  beruht  nicht  nur  auf  einer  willkür- 
lichen Anknüpfung  an  das  tributum  der  alten  römischen  Bürger  und 
ermangelt  jedes  Beweises,  sondern  widerspricht  ganz  und  gar  der  immer 
und  immer  vorkommenden  Gleichstellung  von  capüa  und  iuga,  der 
ganzen  Darstellung  der  professio  und  des  census  bei  Ulpian,  der  häu- 
figen Verbindung  von  Grundbesitz  und  capit<Uio  in  den  juristischen 
Quellen,  der  Veranlagung  eines  Gaues  zu  einer  bestimmten  Anzahl  ca- 
püa  u.  B.  w.  Die  Besteuerung  des  Vermögens,  das  nicht  in  Grundbesitz 
angelegt  war,  die  man  vermifst,  ward  durch  die  Gewerbesteuern  und 
ihre  Behandlung  erreicht. 
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b)  Diejenigen,  welche  keinen  Grundbesitz  batten,  zahlten 
Personal-  oder  Eopfsteuer,  tributum  capitis  (Dig.  L,  16,  8  §  7, 
wovon  tributemij  Eopfsteuerpflichtige,  Cod.  lust  XI,  53,  3. 
47, 12  u.  8.  w.),  capitcUio  humana  (Cod.  last.  XI,  51  lex  un.), 
capüatio  pUbeia  (Cod.  Theod.  XIII,  10,  4  u.  ö.),  auch  blofs 
capitaHo,  wo  der  Zusammenhang  zeigt,  welche  gemeint  ist 
(z.  B.  Cod.  Theod.  VII,  13,  7  u.  s.  w.),  die  schon  früher  in 
einzelnen  provinciae  sHpendiariae  vorkam  (s.  oben  §  9),  jetzt 
aber  überall  der  plebs  urbana  und  rastica  auferlegt  war 
(Lactani  de  morte  persec.  23),  auch  den  Leibeigenen,  den 
coloniy  und  den  Sklaven,  für  welche  letzten  beiden  Klassen 
der  Besitzer  oder  Gutsherr  zahlte,  bei  den  coloni  aber  den 
Betrag  von  diesen  wieder  einforderte  (Cod.  Theod.  XI,  1, 14. 
Cod.  lust  XI,  47,  4),  Weibern  sowohl  als  Männern,  jedoch 
erst  von  gewissen  Altersstufen  an  (mit  20  oder  25  Jahren, 
Cod.  Theod.  XIII,  10,  4.  6)  und  mit  Befreiung  älterer  Wit- 
wen und  der  Nonnen,  sowie  der  Soldaten  und  der  Veteranen 
(theil weise  auch  ihrer  Angehörigen,  Dig.  L,  4,  18  §  29.  Cod. 
Theod.  an  verschiedenen  Stellen)  und  einzelner  Steuerbeamten, 
aufser  zeitweiligen  und  distriktweise  gewährten  Befreiungen, 
unter  Diocletian  und  wieder  seit  Kaiser  Licinius  war  die 
ganze  plebs  urbana  von  der  Kopfsteuer  befreit,  so  dafs  sie 
nun  die  plebs  rusHca  allein  trug  (Cod.  Theod.  XIII,  10,  2 
=  Cod.  lust.  XI,  48  lex  un.  XI,  54,  1,  wo  von  einer  mit  der 
capitaHo  verbundenen  annona  congrua  die  Rede  ist).  Frauen 
zahlten  in  älterer  Zeit  die  Hälfte  der  für  die  Männer  fest- 
gesetzten Summe;  allein  durch  eine  Verordnung  des  Jahres 
386  (Cod.  lusi  XI,  47,  10)  war  das  Verhältnis  zwischen 
Mann  und  Weib  wie  •%  zu  ^4  (8  •  &)•  Der  Betrag  der  ein- 
zelnen  Steuerportion  konnte  durch  die  Ausschreibung  erhöht 
werden. 

c)  Die  Städter,  welche  keinen  Grundbesitz,  aber  anderes 
Vermögen  hatten,  wurden  theils,  worüber  sich  indes  wenig 
in  den  Quellen  findet,  direkt  nach  dem  Vermögen  besteuert 
(Paulus  Dig.  L,  1,  22  §  7   von   denjenigen,   qui  fenus  ex- 
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ercent)*)y  tbeils  nach  dem  Vermögen  (dem  Betriebskapitale) 
und  dem  Gewerbe,  bisweilen  bocb  (Eist.  Aug.  Alex.  Sev.  24> 
wo  es  jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  von  einer  allgemeinen 
Reichsstener  die  Rede  ist.  Zosim.  II,  38  von  Constantin.  Der 
codex  Theodosianns  erwähnt  dieser  von  Handeltreibenden 
erhobenen  Gewerbesteuer  unter  den  Namen  coUatio  lustralis, 
öbUUiOy  lustralis  auri  depensio  und  erörtert  die  den  Veteranen 
innerhalb  gewisser  Grenzen  gewährten  Befreiungen,  XIII,  1, 
2.  7.  11.  Vn,»20,  3;  vgl.  auri  lustralis  coactor,  Gruter  347,4). 

Wenn  auch  die  Einführung  des  allgemeinen  Reichs- 
steuersystemes nicht  ursprünglich  auf  eine  Erhöhung  der 
Steuerlast  berechnet  war,  sondern  auf  Gleichmäfsigkeit  und 
auf  leichtere  und  einfachere  Verwaltung  (wobei  jedoch  un- 
zweifelhaft die  Ausgleichung  überall  von  Anfang  an  eher 
durch  Erhöhung  als  durch  Herabsetzung  geschah),  ward  den- 
noch dieses  System  ein  sehr  gefährliches  Mittel  zu  einer 
schrankenlosen  und  willkürlichen  Steuererhöhung  mittels  ein- 
facher und  jährlicher  Ausschreibung. 

Anm.  Einer  eigenen  Kopfsteuer  waren  seit  Titus  eine 
Zeit  lang  die  Juden  unterworfen,  nämlich  der  Zahlung  von 
zwei  Drachmen  jährlich,  die  in  eine  besondere  Kasse,  den 
fiscus  ludaicus,  ^flössen  (los.  Bell.  lud.  VII,  6,  6.  Dio  Cass. 
LXVI,  7.  Suet.  Dom.  12;  eine  Anspielung  luv.  III,  15).  Später 
hören  wir  nichts  davon. 

d)  Nachdem  die  Grund-  und  Personalsteuer  jährlich  an- 
geordnet und  auf  die  Provinzen  vertheilt  und  die  Bekannt- 
machung in  Bezug  auf  die  Ausschreibung  durch  die  Provin- 
zialstatthalter  geschehen  war,  erfolgte  die  Vertheilung  auf 
die  einzelnen   Städte  mit  ihren   Gebieten  und  hier  auf  die 


*)  Wenn  Tacitus  (Ann.  XIII,  51),  offenbar  im  Hinblick  anf  Nicht- 
bOrg^T  in  den  Provinzen,  eine  Steuer  nach  dem  Vermögen  andeutet, 
80  ist  hier  noch  nicht  von  einer  Reichsstener,  sondern  wohl  von  einer 
Lokalstener,  entweder  einer  an  die  Gemeinde  oder  (in  einer  provincia 
stipendiaria)  von  einer  zur  Aufbringung  des  Stipendiums  der  Provinz 
zu  entrichtenden,  die  Rede. 
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einzelnen  Besitzer  und  Personen,  alsdann  geschah  die  Hebung 
durch  exactoreSy  jedoch  sO;  dafs  die  Dekurionen  (die  Eurialen) 
ffir  den  Betrag  hafteten  und  ihn  vorschiefsen  mufsten,  wobei 
eine  besondere  Verpflichtung  dem  Vorstände  oblag  (^  ytgo- 
öraöütj  decem  primi  oder  viginH  primi,  Dig.  L,  4, 18,26. 
Theodoret.  Episi  42).  Die  Zahlung  fand,  wenigstens  in  der 
späteren  Zeit,  in  drei  Terminen  .statt  (Cod.  lust.  X,  16,  13). 
Die  Summe  ward  durch  die  Statthalter  niederen  oder  höhe- 
ren Ranges  und  zuletzt  (nach  der  Theilung  des  Reiches  in 
die  grofsen  praefecturae)  durch  den  praefediis  praetorio  nach 
Abzug  eines  gewissen  Theiles  für  seine  Kasse  (arca  praefecH, 
Nov.  Maior.  2  §  1)  an  den  comes  sacrarum  largitionam  ein- 
gesandt (s.  oben  §  13).  (Ein  Verbot  der  unmittelbaren  Ein- 
mischung seitens  der  pcHaüni  in  die  Steuererhebung  in  den 
Provinzen,  Cod.  lust.  X,  23,  2.)  *) 

e)  Neben  den  direkten  Steuern  nehmen  von  indirekten 
Steuern  der  Zoll,  das  portorium,  einen  wichtigen  Platz  ein. 
Er  ward  theils  an  der  Reichsgrenze  (dazu  gehört  der  indische 
und  troglodytische  Zoll  bei  Strabo  XVII  p.  798,  das  vecHgal 
maris  Rtfbri  bei  Plin.  H.  N.  VI,  84),  bei  welcher  wenigstens 
in  der  späteren  Eaiserzeit  Bestimmungen  über  Handelswege 
auf  denen  die  Einfuhr  allein  geschehen  durfte  (z.  B.  bezüg- 
lich der  persischen  Grenze,  Cod.  lust  IV,  63,  4),  über  er- 
laubten oder  untersagten  Verkehr  mit  barbarischen  Grenz- 
völkern und  Erlasse  gegen  die  Ausfuhr  gewisser  Waaren 
(Waflfen,  Korn,  Wein,  Paukis  Dig.  XXXIX,  4,  11  pr.  Cod. 
lust.  IV,  41, 1. 2)  vorkommen,  theils  mittels  Zolllinien  zwischen 
den  Provinzen  bei  verschiedenen  Zollsätzen  erhoben  (sieh 
z.  B.  bezüglich  der  Zollstellen  an  den  Nilmündungen  Strabo 
XVIII  p.  800.    Hirt,  de  bell.  Alex.  13;    in   den   Inschriften 


*)  In  Bezog  auf  dieses  ganze  Detail,  die  betheiligten  Ünierbeam- 
ten,  die  Behandlnng  der  Restanten  u.  s.  w.,  wird  anf  Walter  §  407 
verwiesen;  jedoch  hat  das  Büd,  das  ans  vielen  zerstrenten  Zdgen  ans 
verschiedenen  Orten  und  Zeiten  zusammengetragen  wird,  manches  un- 
sichere nnd  Unklare. 
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quadragesima  Gaüiae  mit  Nennung  mehrerer  Zollstationen, 
stationes,  quadragesima  Asiae,  quadragesima  Bithyniae,  PapfUa- 
goniae  et  Ponti]  vgl.  Suet.  Vesp.  1:  publicum  lUyrici]  publicum 
Africae  bei  Fronto  ad  M.  Caes.  V,  34  [49]  p.  86  N.).  Allein 
sowohl  hierüber  als  über  die  Administration  durch  Verpach- 
tung {conductor  publici  Illyrici,  C.  I.  L.  III,  4015.  condudor 
quattuor  publicorum  Africae^  Orelli-Henzen  6650.  Plin.  H.  N. 
VI,  84:  qui  maris  Rubri  vectigal  a  fisco  redemerai)  aber  zu- 
gleich durch  procuratores  (C.  I.  L.  III,  1647  flF.  Orelli-Henzen 
n.  5530)  haben  wir  nur  ganz  zerstreute  Notizen.*)  Ein  all- 
gemeiner hoher  Einfuhrzoll  (octava  =  1272  Proc.)  wird  im 
vierten  Jahrhundert  erwähnt  (Cod.  lust.  IV,  61,  7.  8). 

Von  den  übrigen  indirekten  Steuern,  namentlich  von 
denen,  die  Caracalla  auf  alle  Bewohner  des  Reiches  übertrug 
(ganz  gewifs  ohne  dafür  einen  Ersatz  durch  Erleichterung 
an  der  Grundsteuer  zu  gewähren),  nämlich  der  vicesima  he- 
reditatum  und  der  vicesima  libertatis,  hören  wir  später  nur 
sehr  wenig.  Die  Erbschaftssteuer  bestand  nicht  zu  Justinians 
Zeiten  (Cod,  lust.  VI,  33,  3). 

§  18. 
AuTserordentliohe  und  zoTdllige  Einnahmen. 

Eine  neue,  ziemlich  reiche  und  ständige  Quelle  der  Ein- 
nahme eröffneten  in  der  Kaiserzeit  die  Bestimmungen  über 
verfallenes  Erbe,  caduca,  in  der  lex  Papia  Poppaea  (sieh 
Kap.  VIII  §  10  Anm.  3;  ülp.  fr.  28,  7  nennt  eine  lex  luiia 
caducaria,  womit  die  lex  lulia  de  aduUeriis  gemeint  ist),  so 
dafs  in  den  Inschriften  procuratores  caducorum  oder  heredüa- 
tum  caducarum  in  den  Provinzen  erwähnt  werden  (z.  B.  Orelli 


*)  Diese  finden  sich  gesammelt  bei  Marquardt,  röm.  Staatsverw. 
II  S.  261  ff.,  z.  B.  fiber  Gallien  S.  264.  Eine  Aufzählung  orientalischer 
zollpflichtiger  Waaren  Dig.  XXXIX,  4,  16  §  7.  Ein  Stück  von  einer 
Zollordnung  für  Afrika  bei  Wilmanns  n.  2788.  Bestimmungen  über 
ZoUdefraudationen  Dig.  XX  XIX,  4. 
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n.  3647).*)  Mit  den  caduca  verwandt  war  das  erb-  und 
herrenlose  Gut  (bona  vacantia).  Eine  andere  Quelle^  die 
unter  gewissen  Kaisern  reichlicher,  unter  anderen  spärlicher 
flofs,  waren  Konfiskationen,  bonorum  publicationes,  auf  Grund 
eines  rechtskräftigen  Urtheils,  namentlich  in  den  iudicia  ma- 
iestatis,  oder  durch  reine  Machtsprüche  (vgl.  oben  Kap.  VIII 
§  23  c,  und  in  Bezug  auf  den  Übergang  der  Einnahme  von 
dem  aerarium  auf  den  fiscm  oben  in  diesem  Kapitel  §  12  b). 
Während  die  Kriege  der  Kaiserzeit,  die  in  der  Feme, 
gar  oft  gegen  arme  Barbaren  und  nicht  selten  ohne  Erfolg 
geführt  wurden,  nicht  durch  Beute  und  Kontributionen  irgend 
eine  Einnahme  von  Bedeutung  erzielten,  und  die  Einziehung 
kleiner  Reiche  und  freier  Staaten  in  finanzieller  Beziehung 
als  Erhöhung  der  Domanial-  und  Provinzialeinnahmen  her- 
vortrat, gab  dagegen  das  sog.  aurum  coronarium  (sieh  oben 
§  11  Anm.  1)  den  Kaisern  ein  Mittel  an  die  Hand,  bedeutende 
Summen  zu  erheben,  indem  es  unter  einer  allmählich  mehr 
und  mehr  verschwindenden  Form  freiwilliger  Schenkung 
{mwneris  oblatio,  collatio)  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  als 
da  sind  wirkliche  oder  fingirte  Siege,  Thronbesteigungen, 
Geburten  und  Adoptionen  in  der  Kaiserfamilie  u.  dergl.,  ge- 
fordert ward  sowohl  von  Senatoren  und  andern  in  Rom  als 
auch  von  italischen  Gemeinden  und  von  den  Provinzen,  ohne 
feste  Normen,  obgleich  sich  wohl  allmählich  eine  gewisse 
Taxe,  nach  der  das  Geschenk  erwartet  und  gefordert  ward, 
bildete  (sieh  namentlich  Dio  Cass.  LXXVII,  9  von  Garacalla, 
wo  von  den  Senatoren  gesagt  wird,  sie  seien  besonders  be- 


*)  Die  lex  Papia  Poppaea  selbst  überwies  natürlich  dem  Volke 
nnd  dem  aerarium  die  Einnahme,  da  zu  der  Zeit  in  der  Gesetzgebung 
noch  nicht  von  dem  kaiserlichen  Fiskus  die  Rede  war,  und  des  Arars 
geschieht  daher  bei  den  caduca  bei  Tacitus  und  Plinius,  des  popuius 
bei  Gajus  (II,  286)  Erwähnung;  wenn  aber  Ulpian  (fragm.  17,  2)  den 
Fiskus  nennt,  so  entspricht  dies  gewifs  der  Wirklichkeit  zu  seiner  Zeit. 
Auch  Tacitus  (Ann.  II,  48)  erwähnt  des  Fiskus  bei  einem  Erbe,  das 
vaeans  sein  sollte,  vielleicht  ungenau  in  Bezug  auf  Tiberius'  Zeiten, 
aber  gewifs  den  thatsäch  liehen  Verhältnissen  seiner  Zeit  gemäfs. 

Madvio,  d.  rOm.  Staat.  II.  29 
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lastet  auch  durch  Naturalleistungen  und  wo  von  einzelnen 
Privatleuten  geforderte  Geschenke  erwähnt  werden,  und  die 
Historia  Augusta  an  vielen  Stellen,  wo  namentlich  erwähnt 
wird,  wie  bessere  Kaiser,  besonders  Italien,  das  Ganze  oder 
die  Hälfte  erliefsen,  z.  B.  Hadr.  6.  Anton.  Pius  4;  Probus 
stellte  es  dem  Senate  anheim,  den  Tempeln  in  Rom  die  gol- 
denen Kränze  zu  übergeben,  welche  die  Städte  in  Gallien 
ihm  geschenkt  hatten,  Hist  Aug.  Prob.  15).  In  den  letzten 
Jahrhunderten  finden  wir  das  aurum  coronarium  als  einen 
Gegenstand  der  Gesetzgebung  (Cod.  Theod.  XII,  13:  de  auro 
coronario),  und  Julian*  behält  sich  durch  eine  Verordnung 
des  Jahres  362  allein  das  Recht  vor,  es  auszuschreiben  (Cod. 
Theod.  XII,  13,  1).  Es  war  nun  den  Dekurionen  oder  Ku- 
rialen  aufgebürdet,  während  die  Senatoren  statt  dessen  eine 
Steuer  von  ihren  Gütern  zahlten,  aurum  obUxHcium  (Cod. 
Theod.  VI,  2:  de  senatoribus  et  de  gldmli  vel  foUium  septemve 
solidorum  collatione  et  de  auro  öblaticto),  glebalis  praestaHo  (Cod. 
Theod.  XII,  13,  2.  3).  (Vgl.  Cod.  Theod.  VII,  24  über  eine 
ähnliche  Neujahrssteuer  unter  dem  Namen  ohlutio  votorum,) 
Zahlungen,  folles,  Beutel,  bei  Ernennungen  zu  Ämtern  (der 
Prätur)  werden  Zosim.  II,  32  genannt. 

Anm.  Alle  Versuche,  Berechnungen  über  die  Einnahmen 
des  Kaiserstaates  zu  dieser  oder  jener  Zeit  anzustellen,  sind 
ohne  genügend  feste  Grundlage;  dafs  aber  die  Lasten  all- 
mählich aufserordentlich  schwer  auf  die  Unterthanen  drück- 
ten, erhellt  nicht  nur  aus  den  Zeugnissen  und  Klagen  der 
Schriftsteller  (z.  B.  des  Dio  Cassius,  des  Lactanz,  des  Zosi- 
mus),  sondern  am  deutlichsten  aus  den  zahllosen  fiskalischen 
Anordnungen  mit  neuen  Erfindungen  und  aus  Bestimmungen 
gegen  Kunstgriffe,  um  sich  den  Abgaben  zu  entziehen,  aus 
den  Befreiungen  und  deren  Rücknahmen.  Wenn  die  Lasten, 
die  im  ganzen  den  Bewohnern  auferlegt  waren,  in  Frage 
kommen,  darf  man  nicht  vergessen,  dafs  sie  aufser  den 
eigentlichen  annonae  andere  Leistungen  an  das  Reich,  wie 
Postbeförderungen  und  Einquartierung,   zu  prästiren  hatten 
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(Dig.  L,  4, 18  §  29:  neque  ab  annona  neque  ah  angariis  neque 
a  veredo  neque  ab  hospite  redpiendo  neque  a  nave  excusari 
pot€$t)y  WOZU  dann  noch  die  Eommunalasten  kamen  ^  munera 
personalia  oder  personarum,  munera  patrimonii,  munera  mixta 
(Dig.  L,4:  de  muneribus  fr.  6  §  3  ff.    fr.  18). 

§  19. 
Das  Geld-  und  Münzwesen.*) 

Die  VoraassetzTing  des  Staatshaushaltes  bildete  das  vom 
Staate  geordnete  und  geleitete  Münzwesen.  (Als  Einnahme- 
quelle des  Staates  ward  das  Münzrecht  gesetzlich  und  regel- 
mäfsig  niemals  betrachtet.) 

Als  Werthmesser  in  Handel  und  Verkehr  gebrauchten 
die  Romer  in  der  ältesten  Zeit,  bestimmten^  von  den  erhal- 
tenen Resten  des  Alterthums  bestätigten  Nachrichten  zufolge 
(Plin.  H.  N.  XXXni,  42  ff.,  überhaupt  die  ausführUchste 
Stelle  über  das  alte  romische  Münzwesen,  jedoch  nicht  ohne 
Mifsverständnisse)  nur  Kupfer  oder  richtiger  die  aus  dem 
eigentlichen  Kupfer,  cuprum,  durch  einen  Zusatz  von  Blei 
und  Zink  gebildete  Bronze,  aes,  anfangs  rohe  Kupferstücke 
oder  Barren  ohne  Gepräge  (aes  rüde,  infectum,  rudera  oder 
raudera,  Varro  L.  L.  V,  163  p.  45,  Festus  v.  rudus  u.  s.  w.), 
die   geradezu   nach   Gewicht  ausgegeben  und  eingenommen 

*)  Das  römische  Geldwesen  kann  nnd  wird  hier  nur  als  Staats- 
einrichtang,  geordnet  durch  Gesetz,  Regel  und  Herkommen,  dargestellt 
werden.  Die  ganze  archäologische,  technische  and  materielle  Seite 
wie  auch  die  monumentale  gehört  nicht  zu  unserer  Aufgabe,  und  es 
mag  daher  nur  entlehnt  werden,  was  dazu  dient,  das  Staatsinstitut  zu 
beleuchten,  und  diese  Entlehnungen  finden  nur  statt  für  die  grofsen 
und  sicher  beglaubigten  Thatsachen  mit  Übergebung  aller  der  Fragen 
und  Zweifel,  zu  denen  die  gefundenen  Münzen  Anlafs  bieten  können, 
die  aber  nur  auf  vordbergehende  oder  zufallige  Verhältnisse  oder  auf 
Ungenauigkeit  und  Unredlichkeit  in  der  Praxis  des  MQnzwesens  hin- 
weisen. In  Bezug  auf  alles  der  Art  wie  auch  in  Bezug  auf  die  groIÄen 
Hauptthatsachen  ist  auf  die  speciellen  münzbeschreibenden  (numisma- 
tischen) und  münzgeschichtlichen  Werke,  unter  diesen  letzteren  nament- 
lich auf  Mommsen  und  Hultsch  zu  verweisen. 

29* 
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wurden  (daher  die  Ausdrücke  per  aes  et  libratn,  appenderCy 
expendere,  impendere),  später  nach  Gewicht  und  Werth  ge- 
stempelt {signatum).  Ohne  Zweifel  geschah  der  Übergang 
vom  aes  rüde  zum  eigentlichen  Gelde,  das  nur  kraft  seines 
Gepräges  und  Werthzeichens  galt^  allmählich,  so  dafs  zu  An- 
fang Kupferstücke  von  einigermafsen  gleicher  Gröfse,  ohne 
dafs  es  auf  besondere  Genauigkeit  ankam,  als  Verkehrsmittel 
gebraucht  und  sogar  in  einer  gewissen  Weise  zu  diesem 
Zwecke  gestempelt  wurden,  ehe  sie  einen  festen  und  be- 
stimmten Nennwerth  und  entsprechendes  Gepräge  erhielten. 
Man  findet  noch  einzelne  solche  dicke,  länglich  viereckige, 
gegossene  (nicht  geprägte)  Kupferplatten,  gewöhnlich  mit 
dem  Bilde  eines  Rindes,  die  grofste  zu  sieben  Pfund,  aber 
ohne  Werthzeichen.  Daraus  entstand  wirkliches  Geld  durch 
eine  strenger  durchgeführte  Gleichheit  an  Gröfse  und  Gewicht 
und  durch  ein  hinzugefügtes  Werthzeichen.  Die  Einführung 
geprägter  Kupfermünzen  schrieb  die  Sage  dem  Servius  Tul- 
lius  zu,  auf  den  auch  die  Einführung  von  Mafs  und  Gewicht 
zurückgeführt  ward  (AureL  Vict.  v.  ill.  7),  und  das  Wort 
pecunia  wird  davon  abgeleitet,  dafs  das  älteste  Gepräge  ein 
Stück  Vieh  war,  pecus,  ein  Rind,  ein  Schaf,  auch  ein  Hammel, 
Plin.  H.  N.  a.  0.  und  XVHI,  12.  Varro  L.  L.  V,  92  p.  27. 
R.  R.  11,1,9  und  bei  Non.  p.  189).,  Auf  den  wirklichen 
Geldstücken  mit  Werthzeichen  kommen  indes  diese  Bilder 
nicht  vor,  sondern  auf  der  einen  Seite  ein  Kopf  (auf  dem 
As  Janus),  auf  dem  Revers  ein  Schiff,  ratis.  Gegen  die  Sage 
von  Servius  TuUius  und  gegen  das  so  hohe  Alter  des  wirk- 
lichen Geldes  hat  man  in  neuerer  Zeit  eingewandt,  dafs  noch 
weiter  hinab  in  die  republikanische  Zeit  (im  J.  454)  Straf- 
bufsen  durch  die  lex  Atemia  zu  einer  gewissen  Menge  von 
Vieh,  boves  und  oves,  festgesetzt  wurden  (s.  Kap.  V  §  3  a), 
während  erst  in  einer  lex  Itdia  Papiria  des  Jahres  430  ein 
Geldwerth  bestimmt  ward,  mit  dem  die  in  Vieh  fixirte  Bufse 
bezahlt  werden  konnte  (Cic.  de  rep.  11,  35.  Liv.  IV,  30). 
Man  mufs  dann  zugleich  annehmen,  dafs  die  bei  der  Klassen- 
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eiutheilung  des  Servius  Tullius  angeführten  Geldsummen, 
später  eingesetzt  sind  statt  einer  ursprünglichen  Angabe  des 
Vermögens  nach  einem  anderen  Mafsstabe  (nach  Ländereien, 
Hausthieren  u.  s.  w.).  Allein  abgesehen  davon,  dafs  in  dem 
Berichte  über  das  Gesetz,  Bufsen  betreffend,  Abweichungen 
und  Widersprüche  sind  (bei  Festus  v.  peailcUtts  und  Gell.  XI, 
1,  2),  konnten  Bufsen  sehr  wohl  zu  einer  Zeit,  als  das  Geld 
noch  selten  war,  nach  dem  Viehe,  das  als  Pfaudobjekt  dienen 
konnte,  festgesetzt  werden.  Wäre  die  erste  Einführung  des 
Geldes  zur  Decemviralzeit  geschehen,  würde  die  Nachricht 
darüber  ohne  Zweifel  ganz  anders  erhalten  sein  als  in  der 
höchst  indirekten  Weise  durch  die  Angabe  der  Zahlung  der 
Bufsen,  und  die  ganze  älteste  republikanische  Zeit  zeugt  von 
einer  Kultur  und  einer  Staatsordnung,  worin  Geld  nicht 
wohl  zu  entb^ren  war,  namentlich  wenn  man  zugleich  auf 
•  die  Berührung  der  Römer  mit  den  westlichen  griechischen 
Kolonien  und  mit  Karthago  Rücksicht  nimmt.  Als  Einheit 
der  Kupfermünze  ward  natürlich  ein  Gewicht  gewählt,  das 
auch  bei  dem  Wiegen  anderer  Gegenstände  den  festen  Aus- 
gangspunkt bildete,  nämlich  das  Pfund,  Itbra,  und  alle  Nach- 
richten stimmen  darin  überein,  dafs  die  älteste  Kupfermünze, 
der  As,  libra  pondo  oder  lihralis  war  (Varro  R.  R.  I,  10.  L.  L. 
V,  169  p.  47.  174  p.  48.  182  p.  49.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  44. 
Dionys.  H.  IX,  27.  Festus  v.  grave  aes  und  v.  sextantarii).  *) 
Es  giebt  jedoch  unter  den  erhaltenen  keine  Asse  zum  Ge- 
wichte eines  vollen  Pfundes,  sondern  höchstens  Asse  zu  9 
bis  11  unciae]  diese  grofsen  Stücke  sind  noch  gegossen,  erst 
die  späteren  leichteren  sind  mit  dem  Stempel  geschlagen. 
Vielleicht  ward  die  Münze  gleich  von  Anfang  an  etwas  unter 

*)  Über  den  Oebraach  des  Wortes  as  zar  Bezeichniiiig  des  Ganzen 
(z.  B.  einer  Erbmasse)  und  des  Wortes  uncia  (%,  As)  bei  der  ganzen 
Bruchrechnung  ist  es  nnnöthig  bier  zn  sprechen.  Hierüber  giebt  es  eine 
kleine  Schrift  aus  der  späteren  Kaiserzeit,  Volusianns  Maecianus  de  asse 
et  eiu8  partibus,  die  in  das  Corpus  inris  anteiustin.  aufgenommen  ist, 
und  ein  paar  andere  Schriftchen  über  Mals  und  Gewicht  im  allgemeinen 
von  Priscian  u.  s.  w. 
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dem  vollen  Gewichte  geprägt,  um  das  Einschmelzen  des 
Stückes  zu  verhindern,  während  das  Gepräge  und  das  Werth- 
zeichen  das  Eursiren  sicherten.  Denn  diese  Asse  hatten 
Werthzeichen  (I),  und  dadurch  unterscheiden  sich  die  ganzen 
Asse  (unabhängig  von  dem  mit  der  Zeit  wechselnden  wirk- 
lichen Gewichte)  von  den  Münzen,  welche  Bruchtheile,  ge- 
wisse unciae  des  As,  vertreten,  von  denen  vorkommen:  smiis 
(S),  triens,  quadrans,  sextanSy  uncia  (mit  4,  3,  2  und  1  Kugel 
oder  runden  Punkten).  Dies  ist  das  bei  den  Schriftstellern 
erwähnte  oes  grave  im  Gegensatz  zu  der  später  weit  leich- 
teren Kupfermünze  (Plin.  H.  N.  XXXIII,  42.  Festus  v.  grave 
aes.  Livius  oft,  z.  B.  IV,  60:  aes  grave  plaustris  ad  aerarium 
convehere),  ein  Ausdruck,  der  nach  Gellius  (X,  6)  auch  in 
öffentlichen  Verhandlungen  gang  und  gäbe  war;  er  konnte 
indes  erst  aufkommen  und  gebraucht  werden^  als  man  be- 
reits eine  leichtere  Kupfermünze  hatte  und  doch  in  Gesetzen 
und  Verträgen,  um  Willkür  und  Schmälerung  zu  meiden, 
vollwiegende  Münze  nach  dem  alten  Münzfufse  festsetzte,  so 
dafs  bei  gröfseren  Summen  hier  wiederum  das  Wiegen  er- 
forderlich war. 

Später  ward  der  As  sehr  bedeutend  an  Gewicht  reducirt. 
Die  alten  Schriftsteller  (Varro  R.  R.  I,  10.  Plin.  H.  N.  XXXDI, 
44.  Festus  v.  grave  aes  und  v.  sextantarii)  stellen  die  Sache 
so  dar,  als  wäre  der  As  auf  einmal  zur  Zeit  des  ersten  pa- 
nischen Krieges  (Plinius:  cum  impensis  res  publica  non  5ti/- 
ficeret)  von  der  lün'a  auf  %  herabgesetzt,  sextans,  asses  sex- 
tantarii (Festus  V.  sextantarii  nennt  jedoch  den  zweiten  pu- 
nischen  Krieg).  Neuere  Gelehrte  nehmen  an,  dafs  die  Re- 
duktion allmählich  vor  sich  gegangen  sei,  wenigstens  dafs 
der  as  lihralis  eine  Zeit  lang  vorher,  zugleich  mit  der  Ein- 
führung der  Silbermünze,  im  Jahre  269,  zum  Gewichte  des 
früheren  triens,  4  unciae,  herabgesetzt  ward  und  erst  ganz 
am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  sextantarius  wurde. 
Natürlich  ward  die  Scheidemünze,  die  Theile  des  As,  in  dem- 
selben Verhältnisse  reducirt.    (Gemünzt  nach  dem  Vierunzen- 
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fufse  finden  sich  dupondii,  iresses  und  decusses.)  Diese  Re- 
duktion konnte  zum  Theil  vermöge  eines  augenblicklichen 
Strebens  nach  Ersparnis  heryorgerufen  werden^  aber  auf  die 
Länge  vermochte  der  Staat  natürlich  nicht  seine  Soldaten  zu 
besolden  und  zu  unterhalten  oder  sich  seine  Bedürfnisse  für 
Geld  zu  beschaffen ;  das  bedeutend  an  innerem  Gehalte  ein- 
gebüfst  hatte  ^  und  die  Veränderung  mufs  daher  wesentlich 
mit  zwei  anderen  Gründen  zusammenhängen,  einerseits  dafs 
der  Werth  des  Kupfers  stieg  im  Verhältnis  zu  anderen 
Gegenständen,  andererseits  dafs  die  Kupfermünze  zur  ein- 
fachen Scheidemünze  herabgesetzt  ward,  wobei  man  nicht 
den  wirklichen  Metall  werth,  sondern  nur  das  Werthzeichen 
berücksichtigte,  da  grofsere  Summen,  bei  denen  die  Differenz 
zwischen  dem  Metall-  und  dem  Nennwerthe  sich  bemerkbar 
gemacht  hätte,  in  Silber  bezahlt  wurden.  Der  gesteigerte 
Geschäftsverkehr  forderte  leichteres  Geld  aus  einem  werth- 
volleren  Metall  (Silber).  Daher  imterliefs  man  es  auch,  die 
grofseren  Kupfermünzen,  Zehnasstücke,  decusses,  zu  schlagen, 
da  Silber  an  ihre  Stelle  trat.  Ferner  ward  (nach  Plinius  a.  0. 
im  Jahre  217  zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges) 
der  As  zum  Gewichte  von  Vj,  Pfund,  uncia,  herabgesetzt 
{ctöses  unciales),  jedoch  so,  dafs  zugleich  ein  anderes  Ver- 
hältnis des  As  zur  Silbermünze  festgesetzt*  (16  Asse  auf 
einen  denarius,  4  auf  einen  sestertius)  und  überdies  die 
kleinste  Scheidemünze,  uncia,  nicht  mehr  gemünzt  ward. 
Schliefslich  ward  der  As  (infolge  einer  bei  Plinius  a.  0.  er- 
wähnten lex  Papiria  aus  ungewisser  Zeit,  die  man  nach 
Form  und  Aussehen  der  Münzen  dem  L.  Papirius  Garbo,  dem 
Tribunen  des  Jahres  89  v.  Chr.,  hat  zuschreiben  wollen)  zum 
Gewichte  einer  halben  uncia  geprägt  (asses  semunciales).  In 
der  Kaiserzeit  ward  der  As  schon  früh  zu  dem  Gewichte 
einer  Viertelunze  gemünzt.  Es  wurden  in  der  Kaiserzeit  ge- 
prägt: Kupfersesterzien  (vier  Asse),  dupondius,  as,  semis  und 
quadrans,  der  z.  B.  bei  Juvenal  (VI,  447)  als  kleinste  Kupfer- 
münze  g€;^annt   wird.    In   der   späteren   Kaiserzeit   wurden 
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noch  andere  kupferne  Scheidemünzen  geprägt,  und  es  kommt 
eine  Berechnung  nach  folles  aeris,  nach  Beuteln  Kupfermünzen 
nicht  gauz  sicheren  Betrages,  vor;  ja  follis  selbst  wird  die 
Benennung  einer  gröfseren  Kupfermünze. 

Silber  ward  in  Rom  erst  seit  dem  Jahre  269  gemünzt 
(Plin.  H.  N.  XXXIII,  44.  Liv.  Epit.  XV.  Zon.  VHI  p.  380 
und  spätere  Quellen);  früher  hatte  man  es  in  der  Schatz- 
kammer nur  in  Barren,  lateres  argentei  (Varro  bei  Non.  p.  520) 
und  in  fremden  Münzsorten  (z.B.  vidoriatus  aus  Illyrien)  in 
nicht  geringer  Menge  durch  den  Handelsverkehr  und  die 
Kontributionen  von  den  Besiegten.  Allein  von  nun  an  ward 
Silber  die  Gourantmünze,  Kupfer  Scheidemünze.  Die  Grund- 
lage der  Silberwährung  war  der  denarins  (X),  wörtlich  der 
Zehnas  (nach  dem  ursprünglichen  Verhältnisse;  sieh  unten), 
Yg^  Pfund  Silber,  später  V^  Pfund  (Galen,  de  comp,  medic. 
5.  6.  vol.  XIII  p.  812.  813,  wahrscheinlich  seit  Nero  in  Ver- 
bindung mit  der  Reduktion  der  Goldmünze  durch  ihn),  nach 
dem  Gepräge  bigattis  und  quadrigatus  genannt.  Aufser  dem 
denarius  wurden  geschlagen:  der  quinarius  (V),  nach  dem 
Gepräge,  das  einer  fremden  Münze  nachgemacht  ward,  victo- 
riattis  genannt,  der  sestertius  (IIS),  welch  letztere  Münze  be- 
kanntlich von  nun  an  bis  weit  hinein  in  die  Kaiserzeit  die 
Grundlage  der  Geldrechnung  abgab,  indem  man  nach  1000 
Sesterzien,  sestertia  (z.  B.  decetn),  zählte,  und  bei  gröfseren 
Summen  nach  einem  Vervielfältigen  von  100000  Sesterzien, 
und  solche  Multipla  wurden  durch  Adverbien  vor  dem  Worte 
sestcrtium  bezeichnet  {decies  sestertium  «=  1000000  Sester- 
zien).*)    Aber  zu  derselben  Zeit,  als  der  As  auf  eine  uncia 


*)  Man  bat  die  Vermuthong  aufgestellt,  dafs  der  Denar  ursprüng- 
lich 10  Assen  im  Gewichte  von  4  unciae  entsprochen  habe  (also  10  Asse 
=  aVa  Pfd.  Kupfer  =  %^  Pfd.  Silber  oder  1  Pfd.  Silber  =  280  Pfd. 
Kupfer),  uiid  weiter,  dafs  der  sestertius  (4  unciae  multiplicirt  mit  2V, 
=  10  uncifie)  als  einem  vollen  Libralasse,  os  aeris  gravis,  entsprechend 
betrachtet  sei,  so  dafs,  wenn  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  im  Berichte 
über  die  lex  Voconia,  einige  Quellen  (Gajus)  asses,  andere  (Die  Cassius 
und  Pseudo-Asconius)  sestertii  hätten,   nur  eine  Verändening  in  der 
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reducirt  ward  (im  Jahre  217),  ward  der  Denar  =  16  Assen 
gesetzt,  mithin  der  sestertius  =  4  Assen,  welches  Verhältnis 
beständig  später  festgehalten  ward  (Plin.  H.  N.  XXXIII;  45, 
bestätigt  durch  alle  Angaben,  in  denen  Sesterzien  und  Asse 
zusammenstofsen). 

Man  setzte  im  allgemeinen  den  Denar  einer  Drachme 
gleich,  weniv  auch  die  alte  attische  Drachme  etwas  schwerer 
war,  sei  es  dafs  das  Gewicht  im  Laufe  der  Zeit  etwas  klei- 
ner geworden  oder  das  Silber  nicht  so  rein  war,  sei  es  dafs 
man  aus  praktischen  Rücksichten  von  dem  geringen  Unter- 
schiede absah.  Die  griechischen  Schriftsteller  setzen  bei  der 
Besprechung  römischer  Angelegenheiten  fast  überall  die 
Drachme  für  den  Denar,  nachdem  sie  die  auf  lateinisch  in 
Sesterzien  angegebene  Summe  in  Denare  umgesetzt  haben, 
so  dafs  z.  B.,  was  bei  Cicero  (ad  Att  IV,  15)  500000  Se- 
sterzien heifst  (quingena  sestertia),  bei  Plutarch  (Cai  min.  44) 
mit  12y2  Myriaden  (125000)  Drachmen  bezeichnet  wird. 

In  der  Kaiserzeit  hörte  man,  wie  die  Münzen  zeigen^ 
auf,  Sesterzien  in  Silber  zu  prägen;  auch  der  Denar  ward 
eine  Zeit  lang  selten,  während  seit  Garacalla  eine  neue  zu 
verschiedenen  Zeiten  an  innerer  Reinheit  und  innerem  Werthe 
bedeutend  verschiedene  Silbermünze,  argenteus  Äntoninianus, 
deren  Nennwerth  im  Verhältnis  zum  Denare  nicht  einmal 
feststeht,  geprägt  ward.  Diocletian  liefs  wiederum  Münzen 
ungefähr  zum  Werthe  des  alten  Denars  schlagen,  aber  diese 
verschwinden  bald  wieder,  und  es  werden  als  Scheidemünze 
im  Verhältnis  zu  den  Goldmünzen  neue  Silbermünzen,  mil' 
liarense,  geprägt,  13%  von  einem  solidus,  und  siliqua,  auf 
griechisch  xeQatiov. 

Die  römische  Silbermünze  ward,  wie  die  aufbewahrten 
Münzen  zeigen,  fast  ganz  rein  geprägt,  seit  Augustus  etwas 
stärker  legirt,  aber  mit  demselben  Korn,  bis  eine  Reduktion 


BezeichDDDg  desselben  Siooes  vor  sich  gegaDgen  sei;  allein  diese  letzte 
YermiithuDg  ist  doch  ganz  unsicher. 
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unter  Nero  eintrat,  von  der  wir  nicht  wissen,  ob  sie  auf 
Gewinnst  berechnet  war.  Seit  dem  zweiten  Jahrhundert  trat 
eine  häufige,  und  zwar  recht  bedeutende,  aus  üblen  fiska- 
lischen Bestrebungen  hervorgegangene  Verschlechterung  der 
Münze  ein,  während  das  gesetzliche  Verbot  der  Falschmün- 
zerei (die  zum  peculalus  gerechnet  ward,  Dig.  XLVIII,  13, 1) 
in  Kraft  blieb,  und  bisweilen  Versuche  einer  Aufbesserung 
gemacht  wurden,  z.  B.  von  Aurelian  (Zosim.  I,  61). 

Nach  Einführung  der  Silberwährung  ward  Gold  noch 
imr  in  Barren  und  in  fremder  Münze  nach  einem  gewissen 
Verhältnis  zum  Silber  angenommen,  in  welch  letzterem  Me- 
talle auch  alle  Zahlungen  fremder  Völker  ausbedungen  wur- 
den (Plin.  H.  N.  XXXIII,  51).  Erst  im  Jahre  218  ward  Gold 
gemünzt,  aber  noch  selten  und  ohne  feste  Ordnung.  Es  giebt 
Stücke  mit  den  Zeichen  LX,  XXXX,  XX  (Sesterzien),  aber 
von  so  geringem  Gewichte,  dafs  das  Gold  danach  einen  un- 
gemein hohen  Werth  im  Verhältnis  zum  Silber  gehabt  hat 
(1  :  17).  Zum  Theil  sind  diese  älteren  Goldmünzen  unter 
ungewöhnlichen  Verhältnissen,  z.  B.  von  Sulla  in  Griechen- 
land, geprägt.  Erst  mit  Julius  Cäsar  wird  die  Prägung  des 
Goldes  häufiger  und  regelmäfsig,  was  mit  den  Berichten  der 
Schriftsteller  über  das  aus  Gallien  und  anderen  Stellen  als 
Beute  heimgebrachte  Gold  zusammentrifft.  Ein  aureus  {num- 
mus)  ward  aus  V^^  Pfund  Gold  geprägt  und  galt  25  denarii 
(Dio  Cass.  LV,  12)  oder  100  Sesterzien.  Seit  Neros  Zeiten 
enthielt  der  „Gulden"  nur  V45  Pfund  Gold  (Plin.  a.  0.)  und 
in  späterer  Zeit  ward  der  Feingehalt  entstellt.  Seit  Cou- 
stantins  des  Grofsen  Zeiten  ward  der  alte  aureus  vom  soli€h4S 
(wörtlich:  ganze  Münze)  zu  V^j,  Pfund  Gold  abgelöst.  Sel- 
tener wurden  „halbe  Gulden"  und  in  späterer  Zeit  „Doppel- 
gulden" (binio  aureus)  gemünzt  Dies  ward  nun  in  der  Kai- 
serzeit die  Hauptmünze,  obgleich  man  im  ganzen  ersten  Jahr- 
hundert und  etwas  nachher  die  Summen  nach  Sesterzien  an- 
gab, Sueton  jedoch  hin  und  wieder  nach  ai^ei,  z.  B.  Dom.  7 
bei  der  den  Sold  betreffenden  Angabe.    Nach  Constantin  wird 
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bei   grofsen   Summen  nach  Pfunden  Gold   (ä  72  solidi)   und 
nach  centenarium  auri  (100  Pfund)  gerechnet. 

Der  Geldwerth  der  einzelnen  antiken  Münze  im  Verhält- 
nis zu  modernem  Gelde  beruht  natürlich  auf  dem  Korne, 
welches  durch  Wiegen  und  Analyse  ausfindig  gemacht  wird. 
Das  Wiegen  mufs  wegen  der  Abnutzung  der  Münzen  an 
nicht  wenigen  Exemplaren  wiederholt  werden,  und  die  Ana- 
lyse ergiebt  natürlich  ein  verschiedenes  Resultat  für  Münzen 
desselben  Namens,  wenn  im  Laufe  der  Zeit  mit  verschiedener 
Sorgfalt  und  Redlichkeit  gemünzt  oder  der  Feingehalt  ge- 
setzlich verändert  ist,  eine  Unsicherheit,  die  sich  auch  auf 
Angaben  von  Summen  in  einer  gewissen  Münze  erstreckt, 
wenn  sie  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen,  geschweige 
wenn  die  angegebene  Summe  mit  verschiedenen  Münzsorten 
bezahlt  werden  konnte.  Das  Werthverhältnis  zwischen  den 
beiden  Hauptmetallen,  dem  Golde  und  dem  Silber,  war,  wie 
sowohl  aus  den  direkten  Angaben  als  aus  den  nach  dem 
Wiegen  und  der  Analyse  unternommenen  Vergleichen  zwischen 
Gold-  und  Silbermünzen,  deren  legales  Werthverhältnis  bekannt 
und  sicher  ist,  hervorgeht,  nicht  dasselbe  im  Alterthume  wie 
in  der  Neuzeit,  abgesehen  von  dem  geringen  Schwanken  in 
diesem  Verhältnisse,  das  sowohl  im  Alterthume  stattfand  als 
jetzt  stattfindet.  Setzt  man  das  Verhältnis  des  Goldes  zum 
Silber  in  unserer  Zeit  ungefähr  wie  15,5 :  1,  so  war  es  im 
Alterthume  etwa  wie  11,9  :  1,  da  das  Gold  theurer  geworden 
ist.  Reducirt  man  nun  eine  entweder  in  Gold  oder  in  Silber 
angegebene  Summe,  die  man  sich  wirklich  in  demselben  Me- 
talle bezahlt  denkt,  nach  dem  Korne  der  Münzen  in  moderne 
Gold-  oder  Silbermünze,  wird  das  Resultat,  die  richtige  Be- 
stimmung des  Kornes  vorausgesetzt,  richtig,  nicht  aber,  wenn 
man  das  eine  Metall  für  das  andere  setzt.  Aber  eine  in 
einem  Berichte  des  Alterthums  in  Gold  ausgedrückte  Summe 
ward  vielleicht  zum  Theil  mit  Silber  bezahlt  und  umgekehrt 
eine  in  Silber  angegebene  Summe  ganz  oder  zum  Theil  mit 
Gold  oder  doch  mit  Silber  zu  Gold  nach  dem  antiken  Ver- 
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hältnisse  berechnet,  und  dadurch  wird  das  Resultat  der  Um- 
rechnung in  modernes  Geld  unsicherer;  zur  Zahlung  einer 
gewissen  in  Silber  angegebenen  Summe  war,  wenn  die  Zah- 
lung in  Gold  überhaupt  geschehen  konnte,  weniger  Gold  er- 
forderlich als  heutzutage,  und  zur  Zahlung  einer  gewissen  in 
Gold  festgesetzten  Summe  mehr  Silber  als  heutiges  Tages. 
Das  bewirkt  denn  auch  einen  Rückschlag  auf  die  Werth- 
angabe der  einzelnen  antiken  Münzen,  wenn  man  denWerth 
nicht  nach  dem  blofsen  Schrot  und  dessen  modernem  Werthe 
ansetzt,  sondern  nach  dem  Verhältnisse  der  Münze  im  Alter- 
thume  zu  einer  Hauptmünze  aus  einem  andern  Metalle,  z.  B. 
wenn  man  für  die  erste  Eaiserzeit  eine  in  Sesterzien  an- 
gegebene Summe  nach  dem  antiken  Verhältnisse  in  Gold 
umsetzt,  indem  man  davon  ausgeht,  dafs  Gold  das  Haupt- 
zahlnngsmittel  war,  und  dann  danach  den  Werth  des  ein- 
zelnen Sesterz  berechnet.  Ein  Sesterz  wird  an  Silber  0,15 
bis  0,16  M.  werth  sein;  betrachtet  man  ihn  aber  als  y^^^  des 
antiken  aureus  (fast  =  21  Yg  M.)  wird  er  etwa  2  V/2  Pf- 
gelten;  1000  Sesterzien  werden  nach  dem  Silber  werthe  — 
und  dieser  ist  für  die  Zeit  der  Republik  festzuhalten  — 
etwa  155  M.  betragen,  aber  als  Ausdruck  einer  in  Gold  ge- 
leisteten Zahlung  sich  auf  etwa  210  M.  steigern.  Fügt  man 
dazu,  dafs  es  bei  einer  Schätzung  der  Bedeutung  der  in  den 
Berichten  aus  dem  Alterthume  vorkommenden  Geldsummen 
nicht  blofs  auf  das  gegenseitige  Werthverhältnis  der  Metalle 
ankommt,  sondern  auf  ihren  Werth  den  mannigfachen  Gegen- 
ständen gegenüber,  die  dafür  gekauft  und  verkauft  wurden, 
so  wird  man  sich  leicht  davon  überzeugen,  dafs  es  völlig 
zulässig  und  richtig  ist,  sich  ohne  Ängstlichkeit  an  eine  un- 
gefähre und  durchschnittliche  Reduktion  zu  halten  (z.  B.  von 
1000  Sesterzien  zu  155  M.),  wenn  man  nur  konsequent 
überall  dieselbe  Reduktion  benutzt,  ohne  dafs  deshalb  den 
sorgfältigen,  auf  eine  genaue  Fixirung  der  Werthe  und  auf 
die  Reduktion  verwendeten  Detailuntersuchungen  das  Ver- 
dienst geschmälert  werden  soll;   denn  erst  durch  diese  wird 
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jene  Durchnittsreduktion  gesichert  und  nach  dem  Grade  ihrer 
Zuverlässigkeit  verständlich,  und  überdies  greifen  sie  in  viele 
andere  Untersuchungen  über  die  Bewegung  in  Handel  i;nd 
Wandel,  in  der  Verwendung  und  dem  Werthe  der  Metalle 
u.  s.  w.  ein. 

§  20. 
Fortsetsungy  das  Münzreoht  und  die  Ausübung  desselben. 

Gesetzlichen  Kurs  als  giltiges  Zahlungsmittel  hatte,  wo 
romisches  Recht  herrschte,  d.  h.  unter  Bürgern,  mithin  seit 
Caracalla  im  ganze^  römischen  Reiche,  nur  die  eigentlich 
römische  Münze,  pecunia  signcUa  forma  publica  populi  Romani, 
wie  es  in  der  lex  Rubria  (c.  22  p.  94  Bruns)  heifst.  Das 
Münzrecht  ward  nur  von  dem  römischen  Staate  selbst  aus- 
geübt; die  römischen  Gemeinden,  municipia  und  coloniaej 
schlugen  keine  Münzen.  Über  die  Ausübung  und  Verwaltung 
des  Münzwesens  in  der  ältesten  Zeit  fehlen  alle  Nachrichten; 
ein  1)e8onderes  standiges  Amt  für  diesen  Gegenstand  zu  er- 
richten, dazu  konnte  in  der  ältesten  Republik  gar  keine 
Veranlassung  sein,  und  die  in  der  späteren  Republik  vor- 
kommenden dreijährlichen  Münzherren,  tresviri  tnonetales  oder 
tresviri  auro  argento  aeri  oder  aere  flando  feriundo  (Anspie- 
lung auf  die  Benennung  bei  Cic.  ad  fam.  VII,  18;  Angabe 
der  Thätigkeit  Cic.  de  legg.  III,  3,  die  Benennung  selbst  auf 
Münzen  der  Kaiserzeit  und  in  Inschriften),  welche  zu  den 
magistratus  minores  gehörten,  gehen  keinenfalls  über  die 
Zeiten  des  zweiten  punischen  Krieges  zurück,  sind  aber  kaum 
so  alt*);  die  Anbringung  ihrer  Namen  auf  den  Münzen  (da- 
her bei  den  Numismatikern  nummi  familiarum),   sowie  ge- 


*)  Pomponius  Dig.  1, 2, 2  §  30  setzt  die  Einrieb tang  aller  magistra- 
tits  minores,  darunter  die  der  MOnzherren  (triutnviri  monetaUs,  aeris 
argenti  auri  flatores),  um  die  Zeit  zwischen  Errichtung  der  praetura 
peregrina  und  der  weiteren  Spaltung  der  Prätnr,  somit  zwischen  das 
Ende  des  ersten  punischen  Krieges  und  das  Jahr  227 ;  allein  die  gene- 
relle Angabe  ist  unzuverlässig. 
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wisser  Embleme,  welche  diese  oder  jene  Familienerimierang 
andeuteten  (z.  B.  einer  Stimmame  auf  den  Münzen  der  gens 
Ca$sia  zum  Andenken  an  die  lex  Cctssia  tabeUarid),  scheint 
allmählich  aufgekommen  zu  sein.  Neben  den  Münzen  mit 
den  Namen  dieser  Münzherren  kommen  einige  mit  dem  Na- 
men eines  Prätors  oder  Quästors  vor  (gewöhnlich  mit  dem 
Zeichen  S.  C.  oder  ex  S.  C),  auf  eine  besondere  Mafsregel 
hindeutend.  Vereinzelt  haben  Feldherren  unter  aufserordent- 
lichen  Verhältnissen  Münzen  dort  prägen  lassen,  wo  sie 
Krieg  führten,  z.  B.  Sulla  in  Griechenland  im  ersten  Mithri- 
datischen  Kriege.  Ungewifs  ist  es  auch,  wann'  der  Staat 
eine  feste  Münzwerkstätte  erhielt  im  templum  lutwnis  Mo- 
netae,  welcher  Beiname  der  Göttin  auf  die  Münzstätte  selbst 
und  alsdann  auf  die  geschlagene  Münze  überging  (zum  ersten 
Male  erwähnt  Liv.  VI,  20.  Suid.  v.  Movijra).  Nachdem 
schon  Julius  Cäsar  in  willkürlicher  Weise  die  Oberleitung 
des  Münzwesens  sich  angeeignet  (Suet.  lul.  76:  Caesar  nuh 
netae. .  .peailiares  servos  praeposuit)  und  sein  Bildnis  auf  die 
Münzen  gesetzt  hatte  (Dio  Cass.  LIV,  4),  mafsten  die  Kaiser 
sich  selbst  allein  das  Recht  an,  Gold  und  Silber  zu  prägen, 
weshalb  auf  Münzen  aus  diesen  Metallen  seit  dem  Jahre 
15  y.  Chr.  die  Namen  und  Embleme  der  Münzherren  ver- 
schwinden, und  liefsen  diesen  Theil  des  Münzwesens  in  uns 
unbekannten  Formen  von  kaiserlichen  Unterbeamten  besorgen 
{procuratores  monetae  in  Inschriften  z.  B.  Orelli  2153.  3570; 
bei  den  Schriftstellern  kommt  mit  Ausnahme  der  Stelle  bei 
Sueton  gar  nichts  über  diese  Veränderung  vor).  Von  wel- 
chem Umfange  das  kaiserliche  Münzwesen  in  Rom  und  was 
damit  in  Verbindung  stand  später  war,  kann  man  aus  der 
Empörung  abnehmen,  welche  unter  Aurelian  die  zur  Münze 
gehörenden  Unterbeamten  und  Arbeiter,  monetarii,  unter  dem 
damals  die  kaiserliche  Münze  verwaltenden  kaiserlichen  ra- 
iionalis  Felicissimus  aus  Furcht  vor  Strafe  wegen .  Unter- 
schleif anstifteten  und  in  welcher  7000  Soldaten  Aurelians 
ums  Leben   gekommen   sein   sollen,   natürlich   nachdem   die 
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Empörung  weiter  um  sich  gegriffen  hatte ,  wenn  nicht  etwa 
die  Zahl  gar  übertrieben  ist  (Hist.  Aug.  Aurel.  38.  Aurel. 
Vici  Caes.  35.  Eutrop.  IX,  14.  Suidas  v.  ^ovi^rccQcoc).  Das 
Prägen  von  Kupfermünzen  verblieb  dem  Senate,  weshalb 
diese  noch  das  Zeichen  S.  C.  tragen,  jedoch  ohne  Münz- 
herrennamen;  allein  auch  dieses  Zeichen  verschwindet  seit 
Gallienus,  als  mithin  auch  dieser  Theil  des  Münzwesens  dem 
Senate  entzogen  ward.  (Vgl.  Dio  Cassius'  Bericht  LX,  22 
über  die  Einschmelzung  der  mit  dem  Bildnisse  Caligulas  ver- 
sehenen Kupfermünzen  auf  Grund  eines  Senatsbeschlüsses.)*) 

Die  früheren  Kaiser  liefsen  nur  ausnahmsweise  Münzen 
auf  serhalb  Roms  schlagen  (wie  Augustus  in  Lyon,  Strabo 
IV  p.  192).  In  der  späteren  Kaiserzeit  (seit  dem  dritten 
Jahrhundert)  wurden  mehrere  Münzstätten  in  den  Provinzen 
errichtet;  die  Notitia  dignitatum  occid.  nennt  neben  Rom 
fünf:  Siscia,  Aquileia,  Lugdunum,  Arelate  und  Treviri;  zu 
anderen  Zeiten  erweisen  die  Münzen  noch  andere  aufser 
denen  im  Oriente,  von  denen  die  zu  Antiochia  und  Alexan- 
dria die  wichtigsten  waren.  Einzelne  romische  Gemeinden 
erhielten  ausnahmsweise  die  Erlaubnis  Kupfermünzen  zu 
schlagen. 

Unterthänige,  aber  freie  Städte  (socii  Latini  et  Itait)  und 
civitaks  liberae  in  den  Provinzen  scheinen  nach  Ausweis  der 
Münzen  (denn  bei  den  Schriftstellern  findet  sich  nichts  hier- 
über) nur  Kupfermünzen  haben  prägen  lassen,  nicht  Gold 
und  Silber;  nur  im  Orient  hatten  in  der  früheren  Kaiserzeit 
einzelne  Städte,  z.  B.  Alexandria,  ausnahmsweise  das  Recht 
eigene  Silbermünzen  zu  schlagen. 

Fremde  ältere  Münze  (oder  neue  Silbermünze  aus  den 
ebengenannten  privilegirten  Städten)  war  in  grofser  Masse 
in  Umlauf  in  den  Provinzen,  und  es  ward  früher  an  man- 
chen  Orten  danach  gerechnet  (in  Gold  Phüippei  oder  Phi- 


*)  Tresviri  monetaies  kommen  in  den  Inschriften  bis  in  das  dritte 
Jahrhundert  hinab  vor  (z.  B.  Orelli-Henzen  n.  6503  aus  dem  Jahre 
226  u.  8.  w.). 
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lippi,  in  Silber  namentlich  die  asiatischen  sog.  cistqphan). 
Man  trachtete  darnach,  diese  Münzen  in  ein  gewisses  festes 
Verhältnis  zu  den  romischen,  selbst  unter  Einbufse  der 
strengen  Genauigkeit,  zu  bringen;  aber  allmählich  wurden 
an  den  meisten  Stellen  die  älteren  Münzen  und  die  älteren 
Rechnungsarten  von  römischer  Münze  und  Rechnung  ver- 
drängt, was  Dio  Cassius  (LH,  30)  schon  Mäcenas  dem  Augu- 
stus  als  erstrebenswerth  empfehlen  läfst  (vgl.  die  sehr  häu- 
fige Erwähnung  der  Denare  in  griechischen  Inschriften). 


Kapitel  X. 
Kriegs-  und  Wehrwesen. 

Vorbemerkung. 

Das  romische  Kriegswesen,  welches  aufs  innigste  mit 
der  ganzen  geschichtlichen  Rolle  und  Bedeutung  des  römi- 
schen Volkes  zusammenhängt,  wird  hier  nur  als  Staatsein- 
richtung und  Organisation  dargestellt  werden,  mit  Über- 
gehung desjenigen,  was  unter  den  Begriff  Kriegskunst  (als 
geschickten  Gebrauch  der  gegebenen  Einrichtung)  und  spe- 
cieller  Eriegstechnik  (als  Entwickelung  des  materiellen  Ap- 
parats) gehört.  Neben  einer  grofsen  Menge  zerstreuter  Nach- 
richten und  Notizen  bei  verschiedenen  Schriftstellern,  beson- 
ders bei  den  Geschichtsschreibern  in  ihren  Erzählungen  von 
Kriegen  und  Kämpfen,  bei  denen  man  stets  auf  seiner  Hut 
sein  mufs,  um  sich  bei  der  Detailausmalung  älterer  Begeben- 
heiten nicht  durch  die  Beimischung  von  Zügen  aus  des 
Schriftstellers  eigener  oder  doch  einer  ihm  näher  liegenden 
Zeit  täuschen  zu  lassen,  und  von  denen  man  selbst  schein- 
bar  sorgfältige,  allein  doch  nur  entlehnte  und  mit  Mifs Ver- 
ständnissen untermischte  Darstellungen  (sieh  unten  über  Li- 
vius)  nur  mit  Vorsicht  benutzen  darf,  haben  wir  namentlich 
von  Cäsar,  zum  Theil  auch  von  Sallust  und  Tacitus,  in  ihren 
Schilderungen  von  Kriegsereignissen  eine  Menge  auf  unmit- 
telbarer Anschauung  beruhender  Angaben  und  Andeutungen 
über  die  Einrichtung  des  Heeres.  Ferner  haben  wir  von 
Polybius  im  sechsten  Buche  (Kap.  17  —  42)  eine  auf  seine 
griechischen  Leser  berechnete,  zusammenhangende  Darstel- 
lung der  ganzen  militärischen  Einrichtung,   wie  er  dieselbe 

Madvio,  d.  rOm.  SUat.    II.  30 
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zur  Zeit  der  makedonischen  Kriege  und  des  dritten  punischen 
Krieges  selbst  sah.  Aus  dem  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
haben  wir  von  Vegetius  (in  seinen  Epitomae  institutorum  rei 
militaris  libri  V)  eine  Schilderung  der  Einrichtungen  seiner 
eigenen  Zeit,  welche  zwar  an  sich  der  vielfach  noch  durch- 
scheinenden überlieferten  Grundlage  wegen  auch  in  Bezug  auf 
die  ältere  Zeit  nicht  unwichtig  ist,  die  aber  zugleich  immer 
wieder  auf  ältere  Einrichtungen  zurückgreift  und  dieselben 
in  loser  Kombination,  planlos  und  ohne  eine  gewisse  Zeit 
bestimmt  festzuhalten,  auch  nicht  ohne  Mifsverständnisse  und 
Entstellungen  einmischend,  sich  überhaupt  auf  die  Ein- 
richtungen beschränkt,  welche  seit  Hadrian  Platz  gegriffen 
hatten.  Aus  der  Kaiserzeit  leisten  die  zahlreichen  Inschriften 
nach  gewissen  Richtungen,  z.  B.  mit  Rücksicht  auf  Truppen- 
abtheilungen,  Befehlshaber  und  Avancement,  Garnisonen  etc., 
reiche  Beiträge.  Während  die  beiden  Hauptperioden,  die 
Zeit  der  Republik  und  die  Kaiserzeit,  sich  in  deutlichem  und 
charakteristischem  Gegensatz  zeigen,  wenn  auch  mit  einer  Über- 
gangszeit ungefähr  von  Marius  und  Sulla  an  bis  auf  Cäsar,  ist 
es  trotz  der  sehr  erheblichen  Veränderungen  innerhalb  jeder 
einzelnen  dieser  beiden  Perioden  schwierig,  kleinere  Zeit- 
abschnitte mit  einigermafsen  bestimmten  Grenzen  festzuhalten, 
weil  selbst  da,  wo  die  Nachrichten  nicht  gar  zu  lückenhaft 
und  unsicher  sind,  die  Veränderungen  doch  nicht  als  einiger- 
mafsen zusammenhangend  und  die  ganze  Organisation  durch- 
dringend hervortreten,  und  weil  Zeitbestimmungen  in  Betreff 
der  Einzelheiten  fehlen.  Doch  sondert  sich  innerhalb  der 
Zeit  der  Republik  die  älteste  Einrichtung  vor  dem  grofsen 
Latinerkriege  und  der  Bildung  des  Bundesreiches  einiger- 
mafsen klar  aus,  dann  die  Organisation  seit  diesem  Ejiege 
bis  auf  Marius,  und  endlich  die  Zeit  von  und  mit  Marius 
bis  zum  Ende  der  Republik;  in  der  Kaiserzeit  zeigt  sich  der 
Gegensatz  zwischen  den  Abschnitten  vor  und  nach  Trajan 
und  Hadrian,  und  scheidet  sich  weiter  die  Zeit  von  Constan- 
tin  an  aus. 
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§   1. 

Der  allgemeine  Charakter   des  republikanischen  Heeres, 
die  Mannschaft,  Dienstpflicht,  Dienstalter,  Aushebung. 

Das  römische  Heer  ist  bis  zur  Zeit  des  Bürgerkrieges 
eine  nur  im  Falle  des  Krieges  ^  allein  nach  Mafsgabe  einer 
festen  organisatorischen  Grundlage  ausgehobene  und  zu  den 
WaflFen  berufene  Bürgermiliz,  von  welcher  jedoch  in  den 
spätei^en  Jahrhunderten  während  des  Anwachsens  und  der 
Machtentfaltung  des  romischen  Staates  fast  immer  ein  nicht 
unbedeutender  Theil  unter  WaflFen  stand  und  so  die  Ein- 
übung und  die  Tradition  im  Dienste  bewahrt  ward.  Diese 
Miliz,  die  anfänglich  unbesoldet  war,  später  Sold  erhielt, 
wurde  seit  der  Bildung  des  Bundesreiches  von  einer  Anzahl 
Eontingenten  aus  den  Bundesstaaten  unter  römiscl^em  Ober- 
kommando unterstützt.  Nur  die  Form  und  die  Begeln  für 
die  Beschaffung  des  eigentlichen  romischen  Heeres,  der  Bür- 
germiliz, gehören  den  römischen  Staatseinrichtungen  an,  und 
mir  hierüber  stehen  uns  Nachrichten  zu  Gebote. 

Der  römische  Bürger  ist  in  der  Regel  wehrpflichtig, 
aber  sowohl  die  ursprüngliche  Verpflichtung,  mit  eigenen 
Waffen  und  auf  eigene  Kosten  zu  dienen,  als  auch  die  Be- 
trachtung des  Kriegsdienstes  als  einer  Ehre,  die  nur  solchen 
Bürgern  zustand,  zu  denen  der  Staat  volles  Vertrauen  hegte 
und  denen  er  volle  politische  Gerechtsame  einräumte,  schlofs 
während  des  gröfsten  Theiles  der  republikanischen  Zeit  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  geringeren  Bürger  vom 
Kriegsdienste,  oder  wenigstens  von  dem  regelmäfsigen  und 
ehrenvollen  Kriegsdienste,  entweder  ihrer  Armuth  oder  ihrer 
Herkunft  wegen  aus.  Regelmäfsig  lastete  die  Wehrpflicht 
auf  den  ansässigen  Bürgern,  assidui]  befreit  und  ausgeschlos- 
sen waren  capite  censi  und  proletarii  (sieh  Kap.  H  §  7),  so- 
wie libertini  (Kap.  H  §  21).  Die  mittellosen  Bürger  wurden 
in  älterer  Zeit  nur  im  Falle  der  Noth,  aber  in  sblchem  Falle 

frühzeitig  mit  herangezogen  (Gell.  XVI,  10,  besonders  §§11 

30* 
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und  13,  und  Ennius  bei  Gell.  a.  0.:  Froletarius  publidtus 
scutisqtie  ferroque  Omatur  ferro,  mures  urbemque  forumque  'Ex- 
cubiis  curant,  um  eine  gefahrvolle  Kriegslage  zu  kennzeichnen 
Liv.  Vm,  20,  wo  anstatt  der  capite  censi  die  opifices  et  ceUu- 
larii  genannt  werden.  X,  21:  düectus  omnis  generis  hominum\ 
vgl.  Oros.  IV,  1  vom  Kriege  gegen  Tarent).  Die  niedrigste 
Yermogensgrenze  in  Bezug  auf  den  Kriegsdienst  war  indes 
nicht  stets  dieselbe;  zur  Zeit  des  Polybius  (VI,  19)  war  ein 
Census  von  4000  As  (400  Drachmen)  Bedingung  für  die 
Aushebung  zu  den  Legionen;  diejenigen,  welche  weniger  be- 
safsen,  wurden  nur  zum  Seedienste  als  sodi  navales  verwandt. 
Erst  C.  Marius  gab  im  Jugurthinischen  und  cimbrischen 
Kriege  (ohne  dafs  eine  gesetzliche  Bestimmung  angeführt 
wird)  diese  Rücksicht  gänzlich  auf  und  hob  proletarii  zum 
Legionsdienste  aus,  worin  später  keine  Veränderung  an- 
gedeutet '  wird  (Sali.  lug.  86  zum  Jahre  107.  Gell.  XVI,  10. 
Plut.  Mar.  9,  der  mit  Unrecht  Sklaven  mitrechnet.  Val.  Max. 
II,  3,  1).  Freigelassene  finden  wir  nicht  selten  als  sodi  na- 
vales, im  Landdienste  nur  einige  Male  in  Augenblicken  der 
Gefahr,  theils  in  der  älteren  Zeit,  theils  während  des  Bundes- 
genossenkrieges und  unter  Augustus.  (Die  Belege  sieh  Kap.  II 
§21.)*)  In  welcher  Weise  der  Census  die  Art  des  Dienstes, 
namentlich  als  eques  oder  pedes,  bedingte,  darüber  sieh 
Kap.  n  §  14. 

Die  Dienstpflicht  wurde  durchs  Alter  und  durch  eine 
gewisse  Anzahl  von  Dienstjahren,  stipendia,  begrenzt  Sie 
begann  regelmäfsig  mit  dem  vollendeten  17.  Jahre  (Tubero 
bei  Gell.  X,  28.  Liv.  XXH,  57.  XXV,  5.  XXVÜ,  11.  Flui 
Cato  mai.  1.    C.  Gracch.  5,  wo  von  einem  Gesetzesvorschlage 

*)  Über  die  Benntzung  von  Sklaven  als  volones  im  zweiten  puni- 
scben  Kriege  rieb  Kap.  II  §  19,  Bd.  I  S.  198;  vgl.  Liv.  XXIII,  86.  Festus 
V.  volones,  Macrob.  Saturn.  I,  11,  der  berichtet,  dafs  Cäsar  aaf  die- 
selbe Weise  Sklaven  benutzte,  welche  seine  Freunde  ihm  überlieTsen. 
Kapitatstrafe  für  Sklaven,  die  es  versucht  hatten  sich  ausheben  zu 
lassen,  indem  sie  sich  für  Freie  ausgaben,  wird  erwähnt  Plin.  Epist  X, 
29  (88);  vgl.  Liv.  XXII,  88. 
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zur  Verhinderung  einer  frühzeitigeren  Aushebung  die  Rede 
ist)  und  lief  bis  zum  legalen  Ende  des  Alters  der  iunioreSy 
entweder  dem  begonnenen  oder  vollendeten  46.  Jahre  (ersteres 
nach  Varro  bei  Censorinus  de  die  nat.  14.  Dionys.  H.  IV,  16, 
letzteres  nach  Polyb.  VI,  19.  Liv.  XLIH,  14.  Gell.  X,  28). 
Ein  einziges  Mal  im  Kriege  gegen  Perseus  finden  wir  das 
Dienstalter  für  die  so  wichtige  Klasse  der  Genturionen  bis 
zum  50.  Jahre  verlängert  (Liv.  XLII,  43),  während  sonst  der 
höhere  Sold  uüd  der  Antheil  an  der  Beute  die  erprobten 
Genturionen  dazu  bewogen  zu  haben  scheint,  freiwillig  ihren 
Dienst  auf  die  Aufforderung  des  Feldherrn  hin  zu  verlängern 
(z.B.  Sp.  Ligustinus  bei  Liv.  XLII,  34;  vgl.  III,  71,  obgleich 
Scaptius  nicht  ausdrücklich  als  Genturione  bezeichnet  wird). 
Innerhalb  dieser  Altersgrenze  konnten  10  Feldzüge  zu  Rofs 
und  16  zu  Fufs,  im  Falle  der  Noth  20,  von  jedem  Bürger 
gefordert  werden  (Polyb.  VI,  19;  vgl.  Plut.  G.  Gracch.  2,  wo 
Gracchus  sagt,  er  hätte,  als  er  Quästor  ward,  zwölf  Jahre 
gedient,  während  man  gewöhnlich  im  Ritterstande  nur  zehn 
Jahre  diente,  i^  dvdyxrig).*)  Polybius  fügt  hinzu,  dafs  nie- 
mand irgend  ein  öffentliches  Amt  erlangen  konnte  (Xaßstv 
dgxfiv  7toXitixi]v)y  bevor  er  die  zehn  (ritterlichen)  Dienst- 
jahre {8dxa  ötgoTsiag  iviaxHfiovg)  hinter  sich  hatte.  Es 
scheint  indes,  dafs  in  einigermafsen  friedlichen  Zeiten  und 
wo  sich  von  einer  zahlreichen  höheren  Bürgerschaft  nur  für 
eine  geringere  Zahl  Verwendung  im-  Felde  (im  ritterlichen 
Dienste)  fand  eine  Ermäfsigung  in  Bezug  auf  diese  Bestim- 
mung eintreten  mufste,  was  auch  das  Beispiel  Giceros  und 
Anderer  bekräfket;  ohne  Zweifel  ward  das  Gesetz  so  ver- 
standen, dafs,  wenn  der  Staat  nicht  innerhalb  eines  gewissen 
Alters  (27  oder  30  Jahre)  den  Dienst  gefordert  hatte,   die 


*)  Das  Anrechnen  des  von  Einzelnen,  um  ihrer  Verpflichtung 
nachzukommen,  abgeleisteten  Dienstes  wird  mit  dem  Ausdruck  ctera 
procedunt  aiicui  bezeichnet,  Liv.  V,  8  und  öfter,  im  Gegensatz  zu  sol- 
chem Kriegsdienst,  der  als  unbedeutend  oder  besonders  als  zur  Strafe 
auferlegt  nicht  mitgerechnet  ward. 
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Bedingung  als  erfüllt  betrachtet  ward.  Dies  deutet  auch  die 
lex  lulia  munidpälis  an  (v.  90  S.  p.  100  Bruns),  wo  vor- 
geschrieben wird,  dafs  keiner  unter  dreifsig  Jahren  sich  um 
das  Duumvirat  bewerben  oder  dazu  gewählt  werden  dürfe^ 
der  nicht  wenigstens  tria  stipendia  equestria  oder  sex  pede- 
stria  in  legione  abgeleistet  hatte,  dergestalt,  dafs  über  die 
Hälfte  des  Jahres  in  castris  inve  provincia  zugebracht  war, 
und  so,  dafs  bina  semestria  für  ein  ganzes  Jahr  gerechnet 
wurden.  Nach  dem  dreifsigsten  Jahre  fiel  also  die  Bedingung 
weg,  allein  wirklich  abgeleisteter  Kriegsdienst  verlieh  früher 
Zutritt.  Verlängerung  der  Dienstpflicht  als  Strafe  für  we- 
niger guten  Dienst  oder  für  die  Entziehung  vom  Dienste, 
auferlegt  durch  einen  Senatsbeschlufs,  kommt  während  des 
zweiten  punischen  Krieges  bei  Liv.  XXIV,  18  vor.  *) 

Natürlich  gewährte  aufser  dem  Alter  körperliche  Un- 
tüchtigkeit  Befreiung  vom  Kriegsdienste  und  Recht  zur  Ver- 
abschiedung, und  die  Anführung  solcher  Entschuldigungs- 
gründe bei  der  Aushebung  (excusatio,  causae  Liv.  III,  69)  und 
ihre  Beurtheilung  seitens  des  die  Aushebung  leitenden  Ma- 
gistrats (noscere  causas)  wird  nicht  selten  erwähnt  (Liv. 
XLIII,  14:  camae  missionum.  Varro  bei  Gell.  X,  1;  caasarii, 
Liv.  VI,  6,  diejenigen,  welche  aus  solchen  Gründen  Befreiung 
forderten).**)  Fernere  Befreiung  vom  Kriegsdienste  (vacatto 
militiae)  kam  aufserdem  theils  den  Magistraten  zu,  theils  den 
Priestern  (im  allgemeinen  nach  App.  Civ.  II,  150.  Plut, 
Cam.  41,  während  Dionysius  eine  besondere  Befreiung  zu 
Gunsten  gewisser  Priesterschaften  anführt,  als  der  duoviri 
oder  Xviri  sacris  faciundis,  II,  21.  IV,  62,  und  des  rex  sacro- 


*)  Bei  Ascon.  ad  Cic.  pro  Com.  p.  99  ist  davon  die  Rede,  dafs 
vor  kurzem  angenommene  Gesetze  über  die  Herabsetzung  der  Daner 
der  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst  {quihus  tnüitiae  stipendia  minue- 
bantur)  etwas  später  als  109  v.  Chr.  abgesohaffl)  wurden. 

**)  Cio.  de  orat  II,  68  sagt  der  Redner  Julius  Cäsar  Strabo,  also 
ein  Senatorensobn,  der  zum  Ritterdienste  angehoben  ward,  dafs  seine 
Berufung  auf  Augenschwäcbe  (causa  ocuiorum)  von  Q.  Metellus  ab- 
gewiesen sei. 
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n*n%  V,  1;  Gell.  X,  15  fahrt  flamm  Dialis  als  befreit  an), 
theils  einzelnen  Bürgern  als  Belohnung  (Liv.  XXXIX ,  19. 
Oic.  N.  D.  11,2.  Phil.V,  19)*)  oder  infolge  anderer  Dienst- 
pflicht gegen  den  Staat  oder  eines  besonderen  Privilegiums 
(wie  den  Einwohnern  der  cohniae  maritimae,  Liv.  XXIX,  27. 
XXXVI,  3).  Allein  diese  Befreiungen,  von  denen  vielleicht 
mehrere  vorkamen,  die  uns  nicht  bekannt  sind,  wurden  bei 
grofser  Gefahr  hinfallig  (Liv.  IV,  26.  VII,  28:  dilectus  sine 
vacationibus.  VIII,  20),  namentlich  beim  tumultm  GaUicus  et 
Italicus  (Flut.  Cam.  41.  Cic.  Phil.  V,  19.  VIII,  1.  Festus  v. 
tumuUtuirii  milües.    Serv.  ad  Verg.  Aen.  II,  486.  VIII,  1). 

Während  Livius  und  Dionysius  im  allgemeinen  sich  vor- 
stellen und  durch  ihre  Ausdrücke  andeuten,  dafs  in  ältester 
Zeit  das  Heer  durch  Aushebung  beim  Ausbruche  des  Krieges 
selbst  gebildet  ward,  schildert  Folybius  (VI,  19)  uns  eine 
regelmäfsige  jährliche  Aushebung  einer  bestimmten  Heeres- 
stärke, vier  Legionen,  welche  zum  Ausrücken  bereit  gehalten 
ward.  Diese  Stärke  mufs  man  sich,  als  die  Verhältnisse 
gröfser  wurden,  noch  ferner  im  Wege  aufserordentlicher  Aus- 
hebung je  nach  Bedarf  vermehrt  denken;  allein  sowohl  zur 
Zeit  des  Polybius  und  bereits  lange  vorher,  während  des 
ersten  und  besonders  während  des  zweiten  punischen  Krieges, 
standen  beständig  beim  Jahresanfang  Legionen  in  sogar  viel 
gröfserer  Zahl  im  Felde,  von  denen  die  meisten  auch  femer 
unter  Waflfen  gehalten  wurden  (accipere  veterem  exercüum 
von  dem  neuemannten  Feldherm),  so  dafs  nur  solche  Sol- 
daten, deren  stipendia  abgedient  waren,  verabschiedet  wurden 
und  die  Ersatzmannschaft  ausgehoben  und  den  Legionen  zu- 
gesandt ward  (supplemenhim  scribere)  und  zugleich  einige 
neue  Legionen  an  Stelle  der  aufgelösten  gebildet  wurden 
(Liv.  XXI,  63.  XXII,  36.  XXIU,  31  und  öfter  zu  Anfang  jedes 
Jahres).    Die  Legionen  wurden  durch  Nummern  der  Reihen- 

*)  Liv.  XXIII,  30  führt  an,  dals  quinquennti  vacatio  müitiae 
einigen  socii  ans  Präneste  verlieben  ward,  also  bei  der  Aushebung  zum 
Kontingente  dieser  Stadt,  und  nicht  zum  römischen  Bürgerheere. 
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folge  bei  der  Aushebung  entsprechend  als  prinui,  seainda, 
tertia  u.  s.  w.  bezeichnet,  wonach  die  Soldaten  priniani,  se- 
ctmdani  u.  s.  w.  heifsen.  Die  Form  der  regelmäfsigen  jähr- 
lichen Aushebung  namentlich  des  Fufsvolks  beschreibt  Po- 
lybius  (VI,  19,  6  ff.),  jedoch  so  dafs  mehrere  nicht  unwich- 
tige Fragen  unbeantwortet  bleiben.  Auf  Grund  eines  Senats- 
beschlusses ward  die  Aushebung  bekannt  gemacht  {edicehatur 
dilecttis,  edicüim)  und  die  aushebungspflichtige  Mannschaft 
aufgefordert,  an  einem  bestimmten  Tage  auf  dem  Capitolium 
zu  erscheinen,  ut  adessent  (Das  Capitol  erwähnt  auch  Liv. 
XXYI,  31;  man  mufs  sich  dabei  die  geringe  Ausdehnung 
des  eigentlichen  römischen  Staates  vor  dem  Bundesgenossen- 
kriege und  die  Koncentration  des  ganzen  öffentlichen  Lebens 
in  der  Hauptstadt  vergegenwärtigen;  Yg\.  censtis,  comUiay  ludi] 
bei  Varro  R.  R.  III,  2  wird  für  eine  spätere  Zeit  der  campus 
Martius  und  die  vilkt  publica  bei  der  Aushebung  genannt.)*) 
Die  Aushebung  ward  von  den  Konsuln  abgehalten,  habebatury 
in  späteren  Zeiten,  wenn  die  Konsuln  abwesend  waren,  auch 
im  Auftrage  des  Senats  von  einem  Prätor  (öfter  bei  Livius: 
praetor  legiotieSy  supplementum,  milites  scribere  itissus,  s.  Kap.  V 
§  8,  Bd.  I  S.  386),  mit  Unterstützung  der  im  voraus  vom 
Volke  oder  den  Konsuln  (sieh  Kap.  V  §  12  und  unten  §  3) 
ernannten  Kriegstribunen.**)  Die  Aushebung  geschah  tribu- 
Um,  indem  die  Reihenfolge  der  träms  durchs  Loos  festgestellt 
ward;  von  einer  Berücksichtigung  der  Klasseneintheilung 
findet  sich  bei  Polybius  keine  Spur  mehr.  Die  Dienstpflich- 
tigen wurden  aufgerufen,  dtabantur  (ob  nach  den  Census- 
listen  wird  nicht  gesagt),  je  vier  und  vier***),  ungefähr  von 


*)  Ob  die  Stelle  bei  Varro  von  der  Aushebung  selbst  oder  viel- 
mehr von  der  Vorstellung  der  ausgehobenen  Abtheilungen  vor  dem 
Konsul  (a  dilectu  für  od  düectum)  verstanden  werden  mufs,  ist  zweifel- 
haft; vgl.  Liv.  XXII,  33. 

**)  Nach  Liv.  XLIII,  14  übertrug  der  Senat,  als  die  Konsuln  sich 

über  Schwierigkeiten  bei  der  Aushebung  beklagten,  es  zwei  Pi^toren, 

dieselbe  abzuhalten,  die  durch  ein  Edikt  der  Censoren  unterstützt  wurden. 

***)  Bei  Val.  Max.  VI,  3,  4  wird  bei  einer  aufserordentlichen  plötz- 
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demselben  Alter  und  Wuchs,  und  gaben  Antwort  {responde- 
haut,  noniina  däbant),  falls  für  sie  nicht  gesetzliche  Behinde- 
rung sich  einzufinden  dargethan  oder  Entschuldigungsgründe, 
die  Befreiung  von  der  Aushebung  mitführten,  beigebracht 
wurden  {exctisabantur  Varro  bei  Gell.  XI,  1 ;  sieh  oben).  Die 
Ausgehobenen  wurden  unter  die  Legionen  vertheilt,  und  in 
dieser  Weise  wurde  die  Tribus  hindurch  fortgefahren  (meh- 
rere Tage  lang?),  bis  die  nothige  Zahl  ausgehoben  war.  Ob 
gleich  viele  aus  jeder  Tribus  ausgehoben  wurden,  oder  ob 
auf  die  ohne  Zweifel  sehr  ungleiche  Zahl  der  Aushebungs- 
pflichtigen in  den  verschiedenen  Tribus  Rücksicht  genommen 
ward,  wird  nicht  gesagt.  Auch  erwähnt  Polybius  nicht,  in 
welcher  Weise  die  Rücksicht  auf  den  von  den  verschiedeneu 
Bürgern  bereits  geleisteten  verschiedenen  Kriegsdienst  min- 
destens bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wenn  auch  keineswegs 
bis  zur  volligen  Gleichmäfsigkeit,  durchgeführt  ward;  Livius 
deutet  darauf  hin  XXXI,  8,  freilich  bei  socii,  und  erwähnt 
(XXVI,  28)  einen  bezüglichen  Senatsbeschlufs,  während  doch 
daneben  von  einer  besonderen,  ohne  Loosung  stattfindenden 
Aushebung  von  Soldaten,  die  früher  gedient  hatten,  die  Rede 
ist  (Liv.  XXXII,  9);  Beschwerden  von  Soldaten  über  Un- 
gleichheit der  Dienstzeit  werden  bei  Livius  nicht  selten  an- 
gedeutet z.  B.  XXXlVj  56.  XL,  35.*)  Natürlich  mufsten 
solche  Rücksichten  hintangesetzt  werden,  wenn  in  Augen- 
blicken der  Gefahr  ein  Heer  durch  Aufgebot  der  zunächst 
vorhandenen  Mannschaft  ohne  Regel  gebildet  ward  {tutniU- 
tuarius,  subitarim  exercituSy  suintarii  militeSy  Liv.  III,  4.  30. 
VIII,  IL  XL,  26.  legiones  subitariae,  Liv.  XXXI,  2).  Ganz  ver- 
einzelt findet  sich  bei  Livius  (IV,  46)  die  Erloosung  von 
zehn  Tribus,  um  ausschliefslich  Soldaten  zu  stellen.    In  wel- 


lichen  AushebiiDg  das  Heransziehen  der  Namen  der  Einzelnen  ^Mi^chs 
Loos  erwähnt. 

*)  Von  einer  Verabschiedung  nicht  blofs  mit  Bdcksicht  auf  eine- 
riia  sUpendia,  sondern  auch  auf  gut  geleisteten  Dienst  ist  Liv.  XXXIX, 
38  die  Bede. 
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eher  Weise  die  von  Polybius  dargestellte  regelmäfsige  Aus- 
hebungsform  modificirt  ward,  wenn  mehr. als  vier  Legionen 
oder  wenn  ein  Supplement  zu  mehreren  Legionen  ausgehoben 
ward,  wissen  wir  nicht.  Bereits  in  der  Zeit  vor  Polybius 
werden  bei  Livius  lokale  Aushebungen  in  einzelnen  Gegenden 
Italiens  vermittelst  ausgeschickter  conquisitores,  zuweilen  pro- 
consüles  (Liv.  XXIII,  32;  vgl.  XLI,  5)  angeführt.  An  einer 
Stelle  (Liv.  XXV,  5)  ist  von  tresviri  (bini  für  verschiedene 
Distrikte)  die  Rede,  welche  gewählt  und  ausgesandt  waren^ 
um  eine  allgemeine  Untersuchung  der  Wehrpflichtigen  imd 
eine  Aushebung  derselben  vorzunehmen.  Auch  wird  bereits 
zur  Zeit  der  makedonischen  Kriege  die  Aushebung  in  den 
Provinzen  dem  Anscheine  nach  von  römischen  Bürgern,  die 
sich  dort  aufhielten,  nicht  Aufgebot  von  auxilia  als  Hülfs- 
truppen  der  soäi  erwähnt  (Liv.  XXXV,  23.  XXXVII,  2:  C. 
Atinium  Labeoneni  provinciam  Sicüiam  exerdtumque  ab  M. 
Aemüio  accipere  placuit,  et  in  stippkmentum  scribere  ex  ipsa 
promncia,  si  vellet,  peditum  duo  milia  et  centum  equites). 

Die  Entziehung  vom  Kriegsdienste  wurde  in  der  ältesten 
Zeit  nach  Cicero  (pro  Gaec.  34)  damit  bestraft,  als  Sklave 
verkauft  zu  werden,  welche  Strafe  Varro  bei  Non.  p.  19  ohne 
Zweifel  mit  Unrecht  noch  von  M\  Curius  Dentatus  anwenden 
läfst  (vgl.  Dig.  XLIX,  16,  4  §  10),  aber  später  mit  einer  Geld- 
strafe und  Konfiskation  des  Vermögens  {bona  vendere)  oder 
Leibesstrafe  belegt  (Liv.  epii  XIV:  Curius  Dentatus,  cum  di- 
lectum  hdberet,  eins,  qui  cüatus  non  responderat,  bona  primus 
vendidit.  Val.  Max.  VI,  3,  4.  Varro  bei  Gell.  XI,  1,  wo  merk- 
würdig genug  als  Beispiel  der  muiia  minima  die  Bufse  eines 
Schafes  wegen  Ausbleibens  von  der  Aushebung  angeführt 
wird.  Liv.  VII,  7.  Dionys.  EL  33;  vgl.  VIII,  81).  Es  scheint, 
als  ob  die  Strafe  nach  Zeit  und  Umständen  gewechselt  habe. 
Zu  der  von  der  Aushebungsbehörde  auferlegten  Strafe  kamen 
noch  die  notas  der  Censoren,  allein,  wie  es  scheint,  nur  bei 
mehr  verbreiteter  Pflichtversäumnis;  so  ist  bei  Livius  (XXIV, 
18)  davon  die  Rede,   dafs  die  Censoren  im  Jahre  214  über 


KRIEGS-   UND   WEHRWESEN.  475 

2000  ex  iunioribtis  aus  den  Tribus  strichen  und  sie  zu  aerarii 
machten,  weil  sie  während  der  vier  letzten  Jahre  nicht  ge- 
dient hatten,  zu  welcher  Strafe,  der  Senat  noch  eine  beson- 
dere  Aushebung  dieser  Bürger  zu  einem  über  das  gewöhn- 
liche Mafs  verlängerten  Kriegsdienste  hinzufügte.  (Vgl.  XLIII, 
14,  wo  das  Eingreifen  der  Censoren  mit  Edikten  ohne  An- 
gabe einer  bestimmten  Strafe  erwähnt  wird.) 

Neben  den  eigentlich  ausgehobenen  Soldaten  werden 
schon  früh  Freiwillige  erwähnt,  die  sogar  nach  zurückgelegter 
Dienstzeit  sich  bei  wohlangesehenen  Feldherren  in  der  Hoff- 
nung auf  Beute  meldeten  (Liv.  III,  57.  69.  XXXVII,  ß. 
XLII,  28:  viele  Freiwillige,  weil  sie  sahen,  dafs  diejenigen, 
welche  in  Asien  gedient  hatten,  wohlhabend  waren.  Dionys. 
H.  X,  43.  Plut.  Flamin.  19  läfst  Flamininus  3000  freiwillige 
alte  Soldaten  in  seinem  Heere  in  Makedonien  haben;  über 
die  Centurionen  sieh  oben).*)  Zur  Zeit  des  Polybius  war 
die  Anwesenheit  einer  gewissen  Zahl  solcher  Freiwilliger 
(p[  id'sXovxr^v  ötQatev6(i€V0L  tfj  tciv  vndtcDv  xaQUi^  VI,  31) 
gewöhnlich  und  regelmäfsig.  Auch  und  wohl  noch  häufiger 
in  der  späteren  Zeit  der  Republik**)  kommen  solche  ältere 
Soldaten  unter  dem  Namen  evocati  (bei  Dio  Cassius  avaxkti' 
toC)  als  eine  eigene  Klasse  und  Abtheilung  {avatrma^  Dio 
Cassius  XLV,  12)  vor,  die  auf  die  Aufforderung  des  Feld- 
herm  dienten,  und  sowohl  um  den  Abtheilungen  Halt  zu 
geben,  als  auch  für  besondere  Aufgaben  benutzt  wurden  (Serv. 
ad  Verg.  Aen.  II,  157 :  ncn  mnt  müiteSy  sed  pro  müite.  Caes. 
B.  G.  III,  20.  B.  C.  HI,  88.  Sali.  lug.  84.  Cic.  ad  fam.  III, 
6.  XV,  4).  Diese  evocati  waren  ungefähr  den  Centurionen 
gleichgestellt,  mit  denen  sie  deshalb  auch  in  Bezug  auf  die 


*)  Aaf  ein  Anrecht  darauf,  von  einem  erwSnschten  Kriegsdienste 
nicht  ausgeschlossen  zu  werden,  scheint  auch  die  Bestimmung  hinzu- 
deuten, von  der  es  bei  Liv.  Vli,  41  heifst,  dafs  sie  im  Jahre  342  ge- 
troffen sei:  ne  cuius  militis  scripii  nomen  nisi  ipso  volente  deleretur. 
Aber  der  ganze  Bericht  an  dieser  Stelle  ist  unklar. 

**)  Die  Darstellung  der  evocatio  als  einer  besonderen  Aushebungs- 
form für  Fälle  der  Noth  in  älterer  Zeit  entbehrt  des  Grundes. 
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äufsere  Lage  und  Versprechungen  von  Belohnungen  zusam- 
men genannt  werden  (Caes.  B.  C.  1,3.  17.  111,53)*),  ohne 
dafs  wir  indes  ihre  Stellung  genau  zu  bestimmen  oder  zu 
bestimmen    vermögen,    ob    alle    wiedereintretenden    veterani 

(Liv.   Epit.  CXVII:    Caesar deductos  in  colonias  veteranos 

exdtavit  Caes.  B.  C.  I,  3.  Dio  Cass.  XLV,  38)  dieselben  Be- 
dingungen erhielten.**)  Etwas  anders  als  die  älteren  evoccUi 
erscheinen  jedenfalls  die  von  Octavian  in  grofser  Zahl  imter 
besonderen  Bedingungen  zu  den  Waffen  berufenen  Veteranen 
aus  Cäsars  Heer  (Dio  Cass.  1.  c.  App.  Civ.  III,  40:  10000 
beim  ersten  Aufbruch  aus  Campanien). 

Über  die  Aushebung  der  Reiterei  aus  dem  Ritterstande, 
der  allein  in  dieser  Waffe  diente  und  zu  dem  die  Senatoren 
nebst  Familie  gehörten,  sagt  Polybius  nur,  dafs  sie  ehedem 
nach  der  Aushebung  des  Fufsvolks,  aber  zu  seiner  Zeit  vor 
derselben  vorgenommen  ward,  indem  die  zu  diesem  Dienste 
qualificirten  Bürger  von  den  Censoren  ihrem  Vermögen  nach 
{Ttkovrcvdrjv,  Polyb.  VI,  20)  auserlesen  waren.  Über  die  spä- 
tere Zeit  sieh  unten. 

Die  Einverleibung  ganz  Italiens  in  das  römische  Bürger- 
recht mufste  schlechterdings  vermöge  der  aufserordentlichen 
Erweiterung  der  Aushebungsmasse  und  ihrer  Vertheilung  über 
ganz  Italien  (um  von  der  grofsen  Zahl  von  Bürgern  gar 
nicht  zu  reden y  die  sich  jetzt  beständig  in  den  Provinzen 
aufhielten)  Veränderungen  bei  der  Aushebungsweise  mit  sich 
führen,  wie  namentlich  in  der  Abhaltung  der  Aushebung  mit 


*)  Derselbe  Mann  heifst  bei  Vell.  Paterc.  II,  70  evocatm  Casaii, 
bei  Val.  Max.  IX,  9,  2  und  Dio  Caas.  XL VII,  46  centur%0\  vgl.  Suet. 
Vesp.  1.  P.  Crastinos  bei  Caes.  B.  C.  III ,  91  war  das  Jahr  vorher 
nicht  primtis  püus  und  darauf  evocatus  gewesen,  sondern  war  in  seiner 
Eigenschaft  als  evoccUu8  als  pritnus  pilus  angestellt  und  im  nächsten 
Jahre  ohne  Kompagnie  zur  freien  Verwendung. 

**)  Mit  diesen  römischen  evocati  dürfen  diejenigen  Bewohner  der 
Provinzen,  welche  ein  römischer  Feldherr  einzeln  zum  Dienst  auffor- 
derte {nomincUim  evocaibat,  Caes.  B.  Q.  V,  4.  B.  C;  I,  39  u.  s.  w.)  nicht 
verwechselt  werden. 
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der  ganzen  Masse  in  Rom  selbst;  aber  über  diese  Verände- 
rung vermissen  wir  einen  ausdrücklichen  Bericht,  zum  Theil 
wohl  weil  zugleich  eine  andere  Veränderung  eingetreten  war. 
Von  der  Zeit  an  nämlich,  als  C.  Marius  den  capik  censi  Zu- 
tritt zum  Kriegsdienste  verlieh,  scheinen  die  grofsen  Heere, 
namentlich  in  den  Bürgerkriegen,  gröfstentheils  durch  frei- 
willige Anmeldung  in  der  Hoffnung  auf  Sold,  Beute  und 
(besonders  seit  Sulla)  Belohnungen  beim  Abschiede  {coloniae 
veteranorum)  aufgebracht  zu  sein.  Sallusts  Worte  über  Ma- 
rius (lug.  84:  tanta  lubido  cum  Mario  eundi  plerosque  invase- 
rat;  sese  quisque  praeda  locupletem  fore,  victorem  domum  redt- 
turum,  alia  huiuscemodi  animis  trahebant)  gelten  grofsentheils 
auch  von  den  Heeren  des  Sulla,  des  Pompejus  und  des  Cä- 
sar (App.  Civ.  V,  17).*) 

Man  darf  jedoch  keineswegs  glauben,  dafs  die  Wehr- 
pflicht und  der  Zwang  ihr  im  Wege  der  Aushebung  nach- 
zukommen' aufhörte.  Gleichwie  die  Aushebung  ohne  Zweifel 
in  dem  harten  Bundesgenossenkriege  streng  durchgeführt 
wurde,  als  man  die  Freigelassenen  zu  den  Waffen  rufen 
mufste  (sieh  oben),  so  ist  auch  in  der  Folge  von  ihr  be- 
ständig, bisweilen  als  von  einer  strengen  und  dem  Vt)lke 
unwillkommenen,  bald  als  von  einer  allgemeinen,  bald  als  von 
einer  mehr  partiellen  und  lokalen  die  Rede  (Dio  Cass.  XXXIX, 
39  über  die  Aushebung  während  des  zweiten  Konsulates  des 
Pompejus  und  Grassus.  XL,  65.  XU,  9:  xataXoyovg  ix  xmv 
noXsoav  önovdy  iicoLslto  von  dem  vor  Cäsar  abziehenden 
Pompejus.  Cic.  in  Catil.  H,  3.  12.  Sali.  Catil.  30.  Cic.  pro 
Mur.  20,  wo  erwähnt  wird,  dafs  Murena  während  seiner 
Reise  nach  der  Provinz  Gallien  Soldaten  in  Umbrien  aushob 


*)  Ot  cxqatol  ov  xotg  natqioig  i^sai  i%  %ataX6yov  avvi^yopto 
ovS*  inl  xq%Ca  T^g  natQ^dog,  ovdl  tm  drjftoaiq}  ctQcctsvoftBvoi  fiäXlov  ij 
Toig  evptiyovaiv  avrovg  (lovoig,  ovSh  xovtoig  vno  dvdyxjj  (lies  tovtoig 
dvdyxfj)  vofuoVj  dXl*  imocxBCBCiv  Idüxig,  ovdh  inl  noXsfiiovg  HOivovg, 
dXl'  iSlovg  ixd'QOvg,  ovSh  inl  ^ivovg,  dlXd  noXCtag  %al  oftotifiovg.  Vgl. 
viele  einzelne  Berichte,  z.  B.  über  die  Art,  wie  Octavian  Cäsars  Sol- 
daten um  sich  versammelte. 
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und  hierbei  Gelegenheit  fand^  sich  Gunst  zu  erwerben,  in 
Pis.24:  cum  orhahas  Italiam  iumntute.  Phil.  V,  12:  tHmviUwn 
decemif  iastitium  edici,  saga  sumi  dico  oportere,  däectum  haberi 
stiblatis  vacationibfis  in  urhe  et  in  Italia  praeter  Galliam  tota, 
und  viele  andere  Stellen,  Xu,  7.  XIII,  3  von  der  Aushebung 
von  Soldaten  gegen  Antonius,  neben  welcher  Aushebung  in 
oratorischer  Weise  auch  Freiwillige  genannt  werden  XI,  10). 
Auch  eine  Aushebung  von  Bürgern  in  den  Provinzen,  die 
von  Statthaltern  abgehalten  wird,  kommt  vor  (Caes.  B.  G. 
VI,  1  durch  drei  Legaten  in  Gallia  cisalpina  mit  ihren  Bür- 
gerkolonien. App.  Syr.  51,  ungewifs,  ob  Bürger).  Der  Be- 
griff legitima  stipendia  bestand  fortwährend  und  ward  auch 
auf  solche,  die  sich  freiwillig  meldeten,  als  eine  Art  von 
Kapitulation  auf  bestimmte  Jahre  übertragen,  weshalb  sie 
nach  Ablauf  derselben  die  Forderung  auf  Verabschiedung 
geltend  machten  (Dio  Cass.  XXXVI,  16  von  Fimbrias  Sol- 
daten. XLII,  53.  Suet.  lul.  70.  App.  Civ.  II,  47.  92  von 
Cäsars  Soldaten).  (Vgl.  die  oben  angeführte  Bestimmung  in 
der  lex  lulia  municipalis  über  stipendia  als  Bedingung  für 
Municipalmagistrate.) 

*  Deshalb  ging  die  persönliche  Wehrpflicht,  obgleich  we- 
sentlich auf  die  in  der  Infanterie  dienende  Bevölkerung  be- 
schränkt (über  den  Ritterstand  sieh  unten  bei  der  Kavalle- 
rie), auf  die  Kaiserzeit  als  feste  Grundlage  ihrer  Heerord- 
nung neben  freiwilliger  Werbung  über,  mit  Beibehaltung 
der  mitunter  strenger,  mitunter  milder  gehandhabten  Straf- 
bestimmungen gegen  solche,  die  sich  ihrer  Erfüllung  ent- 
zogen (Suet.  Aug.  24.  Tib.  8:  sacramenti  metus.  Calig.  43: 
dilectibtis  acerbissime  actis,  Dio  Cass.  LVI,  23  über  die  Aus- 
hebung nach  der  Niederlage  des  Varus.  Dig.XLIX,  16, 4  §  10).*) 


*)  Mutato  statu  müüiae  recessum  a  capitis  poena  est,  qma  plerum- 
que  völwUario  nUliU  numeri  supplentur,  Qui  fUium  suum  subtrahü 
müitiae,  beut  tempore  exsilio  et  bonorum  parte  müUandus  est;  st  in 
pace,  fustibus  caedi  iubetur  et  requisitus  iuvenis  vel  a  patre  postea  ex- 
hibüus  in  deteriorem  militiam  dandus  est. 
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Die  Ausgehobenen  wurden  auf  den  Feldherrn  vereidigt, 
jeder  von  den  Tribunen  seiner  Legion  (Polyb.  VI,  21  sacra- 
mentutn  oder  saieramento  dicere,  sacrammto  rogare  aliquem, 
sacramento  adigere,  iurare  in  verba  constUis^  dictatoris  u.  s.  w. 
6  ötQatcanxbg  oQxog^  Dionys.  H.  X,  18.  XXI,  43)*),  bisweilen 
ohne  gleich  zum  Dienste  herangezogen  zu  werden,  aber  mit 
der  VerpiBichtung  an  einem  bestimmten  Tage,  oder  wenn  sie 
einberufen  würden,  an  einem  aufgegebenen  Orte  sich  einzu- 
finden (Polyb.  c.  26.  Liv.  111,29.  XXII,  11:  Tibur  ad  cotv- 
veniendum  edixit.  XXXIV,  56:  Consul  in  rostris  edicit,  ut  le- 
giones  post  diem  decimum  Arretii  adessent  XXXVII,  4:  In 
contione  edixit,  ut  Brundisii  adessent).  Der  Fahneneid,  der 
den  Ausgehobenen  erst  den  Charakter  als  Soldaten  verlieh 
(Liv.  VIII,  34.  Cic.  de  oflf.  I,  11),  ward  erneuert,  wenn  die 
Heerabtheilung  unter  das  Kommando  eines  neuen  Feldherm 
trat  (Liv.  m,  20.  Cic.  de  oflf.  1, 11.  Caes.  B.  C.  II,  32).  Von 
diesem  Fahneneide  unterscheidet  Polybius  (VI,  33)  einen 
Lagereid,  gute  Ordnung  im  Lager  halten  zu  wollen.  Livius 
(XXII,  38)  erwähnt,  dafs  die  Ausgehobenen  in  früherer  Zeit 
aufser  dem  Fahneneide  bei  der  Aushebung  selbst  noch  später 
bei  der  Gestellung  und  der  Eintheilung  in  Centurien  und 
Dekurien  sich  unter  einander  freiwillig  einen  Eid  zuschwuren, 
coniurabanty  und  dafs  dieser  Eid  im  Jahre  216  in  einen  Eid 
verwandelt  worden  war,  der  von  den  Tribünen  abverlangt 
ward;  vielleicht  ist  hier  dasselbe  gemeint,  wie  bei  Polybius 
mit  dem  Lagereide.**) 


*)  Einer  schwor  den  Anderen  vor,  indem  er  Verwünschungen 
über  sich  aussprach,  falls  er  den  Eid  bräche,  worauf  die  Übrigen  die 
Worte  idem  in  me  nachsprachen  (Festus  v.  praeiurationes.  Liv.  II,  45; 
Emenerung  des  Fahneneides  nach  einem  Bruche  des  Gehorsams  kommt 
vor  bei  Liv.  XXVIII,  29).  Bei  Caes.  B.  G.  III,  13  handelt  es  sich  nicht 
um  einen  eigentlichen  Fahneneid. 

**)  Coniurare  von  ausgehobenen  Soldaten  gebraucht  auch  Caes. 
B.  G.  VII,  1;  vgl.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VIII,  1.  Bei  Liv.  XLV,  2  {ut 
canml,  quos  praeter  müites  sociosque  navales  coniuratos  haheret,  dimit- 
teret)  scheint  es,  als  ob  coniurati  von  Freiwilligen  verstanden  werden 
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§2. 
Die  Bestandtheile  des  Heeres,  die  Legion  und  ihre  Beiterei, 

a)  In  dem  römischen  Heere  war  das  in  geschlossener 
Ordnung  zum  Handgemenge  mit  schwerem  Spiefs  und  blan- 
ken Waffen  bestimmte  Fufsvolk  die  Hauptwaffe,  an  welche 
sich  eine  verhältnismäfsig  wenig  zahlreiche,  aber  angesehene 
Reiterei,  die  aus  dem  am  meisten  bemittelten  Theile  der 
Bürgerschaft  ausgehoben  war,  anschlofs.  Als  Grundlage  der 
Organisation  tritt  von  der  ältesten  bis  auf  die  letzte  Zeit 
die  Legion  auf,  ein  Infanteriecorps  nebst  einer  dazu  gehö- 
renden Kavallerieabtheilung.  (Legio,  von  legere,  Heerschaar 
im  allgemeinen  bei  Vergil  und  Plautus,  auch  bei  Livius 
häufig  von  fremden  Truppen  gebraucht,  ähnlich  wie  cohortes 
Etruscorum  und  Samnitium  zu  der  Zeit,  als  diese  Völker 
Feinde  der  Römer  waren,  manipuli  Gallorum,  tribuni  militum 
bei  den  Samnitern,  X,  20.)  *)  Ursprünglich  war  wohl  legio 
das  ganze  Heer,  das  Heer  eine  legio  (Bomana  legio  unter  Ro- 
mulus,  Liv.  I,  11.  Sabifta  legio,  Liv.  H,  21).  Aber  von  der 
Einrichtung  des  römischen  Heeres,  namentlich  des  Fufsvolks, 
vor  Servius  TuUius  wissen  wir  gar  nichts,  ausgenommen, 
dafs  Varro  (L.  L.  V,  89  p.  26)  sagt,  die  Legion  oder  das 
Heer  sei  aus  je  1000  von  den  drei  Stämmen,  Laceres,  Tities 
und  Ramnes,  zusammengesetzt  gewesen;  die  übrigen  spär- 
lichen Notizen  beziehen  sich  auf  die  centuriae  equitum.  Aber 
auch  die  auf  des  Servius  Tullius  timokratisch  -  politischer 
Ordnung  des  Volkes  errichtete  Heerordnung,,  namentlich  des 
Fufs Volkes,  war  durchaus  verschieden  von  der  späteren,  die 
uns  zur  Zeit  der  mehr  entwickelten  Republik  in  der  Schil- 
derung des  Polybius  und  in  manchen  Einzelheiten  bei  den 


müsse,  es  sei  denn,  dais  Livins  bei  miUtes  an  classiarii  nnd  bei  con- 
iuratt  an  gewöhnliche  Legionssoldaten  gedacht  habe. 

*)  Die  Legion  heifst  bei  Polybins  nnd  Appian  atgcitonsdov,  bei 
Dio  Cassins  xsix^g,  während  andere  Griechen  das  römische  Wort,  le- 
yeavy  gebrauchen. 
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abrige'n  Schriftsteller;  entgegentritt.  Der  Kontrast  wird  in 
der  bekannten,  aber  verworrenen  Stelle  ausgedrückt,  wo  Li- 
vius  (Vni,  8  im  Jahre  340  v.  Chr.)  die  damals  bestehende 
Organisation,  die  in  der  Hauptsache  die  spätere  vor  Marius 
ist,  in  folgenden  Worten  schildern  will:  quod  antea  phälanges 
simües  Macedonids,  hoc  postea  manipulatim  strücta  acies  coejnt 
esse,  und  die  ältere  Einrichtung,  die  des  Servius  TuUius,  er- 
scheint so  fragmentarisch,  in  so  unsicher  überlieferten  Zügen, 
dafs  kein  klares  Bild  gegeben  werden  kann  und  Einzelheiten 
ihre  Bedeutung  verlieren,  so  dafs  ganz  kurze  Andeutungen 
hierüber  genügen  mögen.  Servius  Tullius,  d.  h.  die  nach 
ihm  benannte  Einrichtung,  gab  den  fünf  Bürgerklassen,  die 
das  Fufsvolk  bildeten,  verschiedene  Waflfen,  schwerere  und 
leichtere,  und  bildete  aus  den  vier  Klassen  eine  Masse,  die 
phalanxmäfsig  dichtgeschlossen  in  vielen  Gliedern  aufgestellt 
ward,  die  am  schwersten  Bewaffneten  vom.  Die  Waflfen 
werden  mit  einigen  Abweichungen  bei  Livius  und  Dionysius 
(in  den  oben  Kap.  11  §  7  angeführten  Stellen)  geschildert, 
bei  dem  ersteren  flüchtig,  bei  dem  andern  wahrscheinlich 
mit  einer  Ausmalung  weit  über  die  wirkliche  Überlieferung 
hinaus  und  mit  griechischen,  wohl  zuweilen  etwas  abwei- 
chenden Bezeichnungen,  zu  welchen  Schilderungen  noch  ein- 
zelne Notizen  bei  Varro,  Festus  u.  s.  w.  kommen.*)  An 
diese  Phalanx  schlössen  sich,  in  lockerer  Ordnung  fechtend. 
Leichtbewaffnete  aus  der  fünften  Klasse  an,  nach  Livius  mit 
Schleudern  und  Wurfsteinen  (lapides  missiles),  nach  Dionysius 
(IV,  17,  wo  er  sich  der  Worte  hal^s  . . .  i^ca  td^BCDg  övötQa- 
tsveö^ai  bedient)  mit  leichten  Speeren  und  Schleudern  ohne 
Schutzwaflfen.  Diese  leicht  bewafl&ieten  Soldaten  werden  mit 
verschiedenen,  ihrem  Ursprung  und  eigentlicher  Bedeutung 
nach  unklaren  Namen  bezeichnet,  rorarii,  adscripticiiyferentarii 
und  accensi,  velati  (eine  speciellere  Zugabe  zu  den  übrigen). 
Als  ünterabtheilung  in  der   Legion   oder   dem   Heere  wird 

*)  Qesammelt  bei  Marquardt,   röm.  Staaisverw.  II  S.  314,   und 
über  die  Namen  S.  316  ff. 

MADViOf   d.  röm.  Stant.  II.  31 
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maniptilus  noch  nicht  genannt,  sondern  nur  centuria  in  Ver- 
bindung mit  den  Stimmcenturien  in  der  Volksversammlung; 
aber  wie  das  richtige  Verhältnis  zwischen  den  verschiedenen 
Bewaffnungsklassen  unter  wechselnden  Vermogensverhält- 
nissen  bewahrt  ward,  und  wie  die  Dienstpflicht  sich  auf  die 
einzelnen  Bürger  je  nach  dem  höheren  oder  geringeren 
Stimmrecht  vertheilte,  davon  wissen  wir  nichts.  (Wenn 
80  Soldaten  den  80  Centurien  der  ersten  Klasse  jedes  Mal 
entnommen  worden  wären,  wenn  die  25  Centurien  der  zwei- 
ten Klasse  25  stellten,  während  jede  von  diesen  sogar  wohl 
mehr  Bürger  enthielt  als  eine  Centurie  der  ersten  Klasse, 
müfsten  die  Wohlhabenden,  die  überdies  im  ersten  Gliede 
kämpften,  trotz  ihrer  besseren  BewatEnimg  bald  zu  Grunde 
gegangen  sein.)  Auch  wissen  wir  nicht  mit  Gewifsheit,  ob 
wirklich  in  dieser  älteren  Zeit  das  ganze  Fufsvolk  in  regel- 
mäfsige  gröfsere  Abtheilungen  so  wie  die  späteren  Legionen^ 
eingetheilt  ward.  Livius  spricht  in  den  Büchern  ü— V  nur 
in  unbestimmter  Weise  von  legiones,  Romanae  legmies,  ohne 
sie  zu  zählen,  z.  B.  II,  22.  25.  48.  49  u.  s.  w.,  und  ebenso 
häufig  unbestimmt  von  exerdtus,  pars  exercitus  u.  s.  w.;  mit 
Ausnahme  von  III,  62,  wo  sescenti  equües  offenbar  durch 
eine  Anticipation  als  die  Reiter  zweier  Legionen  bezeichnet 
werden,  führt  er  zuerst  in  VI,  22  zum  Jahre  381  qaaäuar 
legiones  qaatemorum  müium  an.*)    Von  dem  Verhältnisse  des 

*)  Wenn  Dionys.  H.  VI,  42  im  Jahre  494  den  Diktator  und  zwei 
Konsuln  mit  10  Legionen,  jede  zu  4000  Mann  aufser  der  Reiterei,  ins 
Feld  ziehen  läfst,  so  ist  dies  die  gröbste  und  gedankenloseste  Über- 
treibung seinerseits  oder  von  Seiten  seiner  Quelle,  und  es  ist  eben  so 
stark,  wenn  er  wieder  um  die  Decemviralzeit  (XI,  28)  10  Legionen 
ausrücken  läDst.  Livius  hat  erst  hundert  Jahre  später,  349,  ein  ein- 
ziges Mal  10  Legionen,  jede  zu  4200  Mann  Fufsvolk  und  800  Reitern, 
wovon  zwei  in  der  Stadt  bleiben,  acht  ausrücken  (Vn,  26);  erst  zur 
Zeit  der  samnitischen  Kriege,  also  lange  nach  der  Einführung  der 
späteren  Organisation,  wurden  die  Heere  regelmäfsig  gröfser,  und  doch 
werden  nur  in  Livius*  eigenem  Raisonnement  (IX,  19)  zehn  Legionen 
ausdrücklich  als  etwas  Gewöhnliches  bezeichnet,  urbano  prope  diledu 
deceni  aci-ibthantur  legiones.  X,  26,  im  Jahre  296,  rücken  zwei  Konsuln 
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Heeres  und  der  Aushebung  zu  den  Servianischen  Tribus  in 
dieser  alteren  Zeit  wissen  wir  gar  nichts,  da  es  nicht  einmal 
feststeht  oder  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  Klassen-  und  Cen- 
turieneintheilung  um  diese  Zeit  mit  den  Tribus  in  eine  be- 
stimmte Verbindung  gebracht  war  (sieh  Kap.  II  §  8),  und 
alles ;  was  hierüber  neuerdings  vorgebracht  worden  ist,  be- 
ruht auf  grundlosen  Vermuthungen.*) 

b)  Von  der  römischen  Legion,  wie  sie  sich  später  zu 
einer  bestimmten  besonderen  Heerabtheilung  entwickelte  und 
ungefähr  bis  zur  Zeit  des  Marius  bestand,  haben  wir  zwei 
Schilderungen,  die  eine  bei  Livius  (VIII,  8),  die  von  einem 
älteren  Annalisten  entlehnt  und  in  unklarer  Weise  und  mit 
groben  Mifs Verständnissen  wiederholt  ist,  die  andere  bei 
Polybius  nach  selbständiger  Kenntnisnahme.  Wann  diese 
Gestalt  der  Legion,  die  in  neueren  Schriften  (nach  Livius' 
Worten:  manipulatim  strtida  acies)  als  Manipularlegion,  nach 
Manipeln  aufgestellte  Legion  bezeichnet  wird,  eingeführt  oder 
durchgeführt  ward,  weifs  man  nicht.  Dafs  Livius  seine  Schilde- 
rung derselben  (als  von  Etwas,  das  damals  bestand,  nicht 
erst  eingeführt  wurde)  unter  dem  Jahre  340  (dem  latinischen 
Kriege)  anbringt,  deutet  wohl  darauf  hin,  dafs  er  sie  hier 
in  einer  seiner  Quellen  vorfand;  aber  hier  konnte  sie  sich 
finden  und  war  wahrscheinlich  hier  hereingekommen,  ver- 
anlafst  durch  die  Hervorhebung  der  Gemeinschaft  in  der 
Organisation  des  römischen  und  des  latinischen  Heeres.    Aus 


aus  mit  im  ganzen  vier  Legionen,  den  dazu  gehörigen  Reitern  und 
anfserdem  1000  campanischen  Reitern,  sowie  mit  einem  Bandesheere, 
dos  gröfser  als  das  römische  war,  nnd  werden  anfserdem  zwei  beson- 
dere Heere  gegen  Etrnrien  aufgestellt.  X,  18  werden  zum  ersten  Male 
die  Legionen  numerirt  als  secunda  et  tertia  mit  15  000  socii  und  prima 
et  quarta  mit  12  000  80cii\  vgl.  X,  27. 

*)  Dafs  bei  Livius  (VIT,  16)  von  einer  willkürlichen  und  ungesetz- 
lichen Abhaltung  der  comitia  tiHbuta  im  Lager  die  Rede  ist,  beweist 
natürlich  durchaus  nicht,  dafs  das  Heer  nach  Tribus  ausgehoben  oder 
cingetheilt  war,  sondern  nur,  dafs  Bürger  (viele  oder  wenige)  aus  allen 
Tribus  im  Heere  anwesend  waren. 

31* 
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dem  Umstände;  dafs  Livius  einen  einzelnen  Punkt  in  dieser 
Einrichtung  mit  der  .Einführung  des  Soldes  in  Verbindung 
bringt  (§  3:  clipeis  antea  Bomani  usi  sunt,  dein,  postquam  sti- 
pendiarii  facti  sunt,  scuta  pro  clipeis  ferere),  hat  man  sieh,  dar- 
auf berufend;  dafs  auch  dem  Camillus  Veränderungen  in  der 
Bewa&ung  (Plut.  Cam.  40)  beigelegt  werden,  und  dafs  zu 
seiner  Zeit  währen^  des  Krieges  gegen  Veji  eine  Veränderung 
bei  der  Reiterei  (Liv.  V,  7)  eingeführt  ward,  geschlossen,  dafs 
man  die  neue  Organisation  dem  Camillus  und  seiner  Zeit 
verdanke;  aber  sicher  ist  dieser  Schlufs  keineswegs.  Dafs 
die  Organisation  seit  ihrer  ersten  Einführung  bis  auf  die 
Zeit  des  Polybius  einzelne  Modificationen  erlitten  hat,  ist  un- 
zweifelhaft (über  einen  Punkt,  velites,  sieh  unten),  aber 
die  Spuren  hiervon,  die  man  in  solchen  Punkten  suchen  kann, 
wo  Livius  von  Polybius  abweicht,  sind  bei  der  Beschaffen- 
heit der  Schilderung  des  Livius  durchaus  unzuverlässig. 

Die  romische  Legion  ist  jetzt  ein  Infanteriecorps  (dem 
Kavallerie  beigegeben  ist)  von  4000  bis  6000  Mann  (aufser 
der  Kavallerie)  regelmäfsig  von  4200  (Polyb.  VI,  20.  II,  24, 
13.  Liv.  VII,  25),  in  runder  Zahl  oft  zu  4000  angegeben 
(Polybius  III,  107.  Livius  VI,  22.  XXI,  7.  XXVIII,  28. 
Dionys.  H.  VI,  42.  Festus  v.  sex  milium)'^  allein  ohne  Ver- 
änderung ihrer  Organisation  ward  die  Legion  durch  Ver- 
stärkung ihrer  Manipel  zur  Zeit  der  punischen  Kriege  und 
später  bisweilen  auf  5000  (Polyb.  VI,  20,  8.  III,  107.  Livius 
XXn,  36.  XXIII,  34  und  öfter)  oder  5200  (Polyb.  H,  24,  3. 
Liv.  XL,  1.  18.  36  und  sonst)  gebracht*),  von  welchen  Zahlen 
letztere  vermuthlich  4iö  genauere,  3000  die  runde  ist,  zur 
Zeit  der  makedonischen  Kriege  sogar  auf  6000  (Liv.  XLII,  31. 
XLIII,  12.  XLIV,  21)  oder  wohl  genauer  6200,  was  Livius 
einmal  (XXIX,  24)  gegen  das  Ende  des  zweiten  punischen 
Kriegs  hat;  in  Betreff  der  letzten  Zahl  (6200)  wird  bei  Festus 
angegeben  (v.  sex  milinm  et  ducentorum),  dafs  sie  zuerst  von 

♦)  Die  Zahl  6400  bei  Liv.  XXXVII,  89  steht  ganz  allein. 
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C.  Marius  eingeführt  ward  (anstatt  4000,  legio  quadrata)] 
(die  entsprechende  runde  Zahl  6000  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
VII,  274.  Isidor.  Orig.  IX,  3,  46.  Suid.  v.  ^sysciv  für  die  Legion 
im  allgemeinen).^)  Zur  Zeit  Sullas  und  Cäsars  wurden  die 
Legionen  ohne  Zweifel  zu  ungefähr  6000  Manji  ausgehoben, 
hatten  aber,  nachdem  sie  einige  Zeit  gedient  hatten,  natür- 
lich oft  eine  nicht  wenig  geringere  Efifektivstärke,  wie  dies 
aus  verschiedenen  Angaben  hervorgeht  (Plut.  Sulla  9  ver- 
glichen mit  Mar.  35  über  Sulla,  App.  Mithrid.  72  über  Lu- 
cuUus,  Cic.  ad  Att.  V,  15  verglichen  mit  Plut.  Cic.  36  über 
Cicero  in  Kilikien,  Caes.  B.  C.  I,  7  verglichen  mit  Flui  Pomp. 
60  und  App.  Civ.  11,32  über  Cäsar  bei  Ariminum;  eine  viel 
geringere  Effektivstärke  ergiebt  sich  aus  Caes.  B.  6.  V,  49. 
B.  C.  III,  89  über  die  Schlacht  bei  Pharsalus). 

Diese  Mannschaft  ward  in  drei  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Ausrüstung  und  ihren  Platz  in  der  Aufstellung  unterschie- 
dene Klassen,  hastati,  prhicipes,  triarii  eingetheilt  (Polybius 
und  Liv.  VIII,  8);  erst  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
211,  soll  nach  Livius  (XXVI,  4;  vgl.  Val.  Max.  II,  3,  3  Fron- 
tin. Strateg.  IV,  7,  29)  eine  vierte  Klasse,  velites,  zum  Kampfe 
zwischen  der  Reiterei  ausgesondert  worden  sein;  indes  werden 
diese  velites  (bei  Polybius  'yQo6q>oq>6QOLy  yQo6q>ofi(ixov)  bereits 
früher  im  zweiten  punischen  Kriege  bei  Livius  (XXI,  55. 
XXIII,  29.  XXIV,  34)  erwähnt  und  sind  in  der  Beschreibung 
der  ganzen  Einrichtung  (VIII,  8)  mit  aufgenommen,  so  dafs 
vielleicht  im  Jahre  211  nur  eine  bestimmtere  Aussonderung 
vorgenommen,  oder  eine  neue  Fechtweise  eingeführt  ward. 
Sowohl  Livius  als  Polybius  (VI,  21)  sagen,  dafs  die  Mann- 
schaft in  diese  Klassen  dem  Alter  nach  vertheilt  ward,  so 
dafs  die  velites  die  Jüngsten  waren  (Polybius  fügt  hinzu 
xal  nevixQotatov^  die  Ärmsten,  ohne  jedoch  anzudeuten,  wie 
diese  Rücksicht  mit  der  Berücksichtigung  des  Alters  aus- 
geglichen wurde,  wie  auch  eine  Berücksichtigung  des  Ver- 


*)  Die  Zahl  6500  steht  nur  an  einer  Stelle,  Liv.  XXXV,  2. 
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mögens  bei  der  Vertheilung  unter  die  übrigen  Klassen  durch- 
aus nicht  angegeben  wird)"^)^  alsdann  die  hastati^  die 
also  in  Livius'  Schilderung  als  flos  tuvenum  pubescentiam  ad 
militiam  bezeichnet  werden,  die  principes,  bei  Livius  rdbtistior 
aetaSy  und  di^  triarii,  veterantis  miles  spectatae  virtutis.  In  der 
Schlacht  wurden  die  hastati  yorangestellt,  darnach  die  prin- 
cipes,  die  triarii  zuletzt  als  Reserve  (Liv.  VIII,  8  res  redit 
ad  triarios.  XXXVII,  39  in  der  Schilderung  der  Schlacht  bei 
Magnesia;  über  die  triarii  auch  Dionys.  H.  VIH,  86  in  dem 
Berichte  über  eine  Zeit,  wo  diese  Klassen  sich  noch  nicht 
fanden);  doch  findet  man,  dafs  die  Reihenfolge  zwischen 
principes  und  hastati  vertauscht  wird  (Liv.  XL,  27).  Zur  Zeit 
des  Polybius  hatte  die  Legion  1200  hastati,  1200  principes, 
600  triarii  und  1200  vdites  (die  drei  ersten  Zahlen  sind  aus- 
drücklich angegeben,  VI,  21,  die  letzte  ergiebt  sich,  wenn 
man  3000  von  4200  abzieht).  Jede  von  diesen  drei  eigent- 
lichen Waflfenklassen  hastati,  principes  und  triarii,  wurde  zur 
Zeit  des  Polybius  in  zehn  maniptdi  eingetheilt**),  von  denen 
jede  aus  zwei  centuriae,  ordines,  bestand  (Polybius  VI,  24. 
Liv.  VIII,  8.  Cincius  bei  Gell.  XVI,  4:  in  legione  sttnt  cen- 
turiae  sexaginta,  manipuli  triginta;  ordines  ducere  Centurion 
sein,  z.  B.  Liv.  II,  23.  ordinum  ductor,  Liv.  VII,  41,  aber  im 
Singular  von  dem  Centurion  einer  bestimmten  Compagnie 
honestum  ordinem  ducere,  Liv.  111,44  etc.  ordines  assignare,  adimerc, 
zum  Centurion  ernennen,  ihn  verabschieden)  dergestalt,  dafs 
jeder  manipulttö  von  den  hastati  und  principes  120  Mann  hatte, 
die  Centurie  60,  von  den  triarii  60,  die  Centurie  30,  die 
velites  bildeten  keine  eigene  Manipel,  sondern  wurden  auf  alle 
Compagnien  vertheilt,  20  auf  jede  Centurie,  30  auf  den  Ma- 


*)  Etwas  ganz  anderes  ist  der  Unterschied  in  Betreff  der  Rüstung 
innerhalb  derselben  Klasse. 

**)  Der  Name  wird  daraus  erklärt,  dafs  die  Compagnie  ursprüng- 
lich ein  Bund  Heu,  manipulus  feni,  anstatt  einer  Fahne  benutzte  (Ov. 
Fasti  III,  115.  Plut.  Kom.  8,  wo  übrigens  manipülus  unrichtig  unter 
Romulus  genannt  wird);  vielleicht  bezeichnete  das  Wort  doch  blofs 
ursprünglich  eine  Versammlung,  einen  Haufen  Soldaten. 
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nipel,  der  also  in  Wirklichkeit  aus  160  Mann  bestand,  bei 
den  Triariern  aus  100,  die  Centurie  aus  je  80  und  50  (Po- 
lybius  VI,  24).  Offenbar  war  centuria,  entsprechend  dem 
Abstimmen  nach  centuriae,  die  ursprüngliche  Eintheilung, 
wohl  von  centum  (Varro  L.  L.  V,  88  p.  26).  Wann  und 
warum  die  Zahl  verändert  ward,  und  weshalb  man  2  Gen- 
turien  unter  einem  neuen  Namen  verband,  anstatt  die  Centurie 
selbst  zu  erweitem,  können  wir  nicht  sagen*,  als  taktische 
Abtheilung  tritt  die  Centurie  in  der  bekannten  Zeit  niemals 
auf.  Die  Aufstellung  zum  Gefecht  ward  jetzt  regelmäfsig  in 
drei  durch  Zwischenräume  zwischen  den  Manipeln  gebrocheneu 
Linien,  in  quincunx  (  — ZZ. — ^11 —  );  genommen,  dergestalt, 
dafs  die  Manipeln  der  zweiten  Linie  {principtim)  die  Zwischen- 
räume der  ersten  deckten,  und  die  erste  Linie  im  Stande  war, 
sich  auf  oder  durch  die  Zwischenräume  der  zweiten  Linie 
zurückzuziehen,  oder  die  Manipeln  der  zweiten  Linie  in  die 
Intervalle  der  ersten  hineinrücken  konnten,  während  die  dritte 
Linie  in  Reserve  verblieb  (Liv.  VIII,  8:  triarii  sub  veocillis  conside- 
bant,  sinistro  crure  ponecto  scuta  innixa  humeris,  Imstas  sub- 
recta  cuspide  in  terra  fix(is,  haud  sectis  quam  vcUlo  saepta 
inhorreret  acieSy  tenentes)  oder  die  Triarier  gar  im  Lager  zu- 
rückblieben oder  Schanzarbeiten  verrichteten  (muniebant,  Liv. 
VI,  19.  V,  26.  VII,  23.  34).  Velites  schwärmten  vor  der  ersten 
Linie  aus  oder  fochten  in  den  Intervallen  zwischen  den 
Manipeln.  Diese  gewöhnliche  Aufstellung  zum  Kampfe  konnte 
natürlich  verschiedentlich  modificirt  werden,  z.  B.  wenn 
Scipio  in  der  Schlacht  bei  Zama  die  Manipeln  der  principes 
gerade  hinter  die  Manipeln  der  hastati  und  in  gleicher  Weise 
die  Triarier  hinter  die  principes  stellte  mit  durchgehenden 
Gassen  zur  Passage  für  die  Elefanten  des  Feindes  (Poly- 
bius  XV,  9). 

Jeder  manipuluSf  ordo,  ward  nach  seiner  Waffenklasse  und 
Nummer  bezeichnet  sAsprimuSf  secundus  bis  decimus  ordo  hastatus 
oder  blofs  primus,  decimtis  hastatus  {decimus  zuletzt),  primus 
bis  decimus  princeps^  bei  den  Triariern  primus  bis  decimus 
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pilm  (über  diesen  Namen  sieh  unten  Anm.  1),  welche  Namen 
aufser  von  der  Compagnie  (signifer  primi  hastati  Cic.  de  div. 
I,  35,  primi  principis  Signum  Liv.  XXVI,  6.  decimum  ordinem 
hastatnm  mihi  assignavit  Liv.  XVII,  34.  octavum  principem 
duxit  Cic.  ad  Brut.  I,  8)  auch,  und  bei  den  Schriftstellern 
am  öftesten  von  der  Stellung  des  Compagniechefs  gebraucht 
werden  (sieh  unten  §  3  b). 

Die  Rüstung  war  für  die  Schwerbewaflfoeten  aller  drei 
Klassen  ein  Harnisch  (lorica)  aus  ledernen,  über  einander 
geflochtenen  Riemen  (zur  Zeit  des  Polybius  für  diejenigen, 
die  im  Census  zu  über  100000  As  angesetzt  waren,  ein 
Ringpanzer,  Polybius  VI,  23),  Helm  (galea),  scutum  (vier- 
eckiger cylindrisch  gebogener  Schild,  dvQBog,  verschieden  von 
clipeuSy  dönig)^  gladius  {Hispanicus,  kurz,  zweischneidig,  an  der 
rechten  Seite  getragen),  für  die  hastati  und  principes  der 
schwere  römische  Spiefs  zum  Stofs  und  Wurf,  pilum  (vööog) 
für  triarii  die  leichtere,  längere  hasta  (äoQv)]  die  velites  hatten 
einen  leichten  runden  Schild,  parma,  ein  Schwert,  mehrere 
leichte  Wurfspeere,  Juxstae  vditares,  yQoötpot.  (Polybius  VI, 
22—23).*)  Rüstung  und  Waffen  schaffte  der  Soldat  sich 
selbst  an  (Liv.  XLII,  52),  konnte  aber  im  Lager  etwanige 
Verluste  durch  Auslieferung  gegen  Baarzahlung  ersetzt  erhalten 
(Polybius  VI,  39). 

Anm.  1.  Das  Verhältnis  der  Namen  hastati  u.  s.  w.  und 
die  Sache  selbst  war  schon  Varro  (L.  L.  89  p.  26)  unklar. 
Die  hastati  führten  offenbar  ihren  Namen  nach  der  hasta^ 
obgleich  dieser  Spiefs  später  den  triarii  angehörte;  ob  prin- 
cipes so  genannt  wurden  infolge  einer  anderen  Stellung  in 
früher  Zeit,  wissen  wir  nicht;  der  Name  triarii  wird  nicht 
zweifellos  auf  tres  (tertiarit)  zurückgeführt.  Die  triarii  wurden 
auch  pilani  (Varro  1.  c.)  genannt,  weshalb  bei  Livius  (VIII, 
8,  9)  die  hastati  und  principes  zusammen  antepüani  heissen. 


*)  Sieh  über  dieses  technische  Detail  Marquardt,  röm.  Staatsverw. 
II  S.  325  ff. 
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obgleich  die  Triarier  nach  Polybius  keine  pila  hatten,  wo- 
gegen ihre  eigenthümlichen  Compagnienamen  (primm  pilus 
u.  s.  w.)  auf  das  püum  hindeuten.  Der  Name  vdites  ist  ganz 
dunkel. 

Anm.  2.  In  Livius'  Schilderung  (VIII,  8)  haben  sich, 
wie  bereits  oben  bemerkt  ward,  mehrere  grobe  Mifsverständ- 
nisse  eingeschlichen,  denen  man  vergebens  mittelst  Abände- 
rungen des  Textes  nachzuhelfen  versucht  hat,  während  viel- 
leicht einzelne  geringere  Abweichungen  von  Polybius  Spuren 
einer  etwas  älteren  Form  enthalten  können.  Nach  der  all- 
gemeinen Bemerkung  über  tnaniptdatim  struda  acies  fährt  er 
fort:  Postremo  (schon  dies  ist  unklar)  in  plures  ordines  in- 
struebantur,  ordo  sexagenos  milites,  hinos  centuriones,  vexillarium 
unum  habebatj  wo  also  die  zwei  Centurionen  der  Centurie 
anstatt  dem  Manipel  zugetheilt  werden.  Hierauf  theilt  er 
den  hastati  und  pfincipes  je  15  Manipeln,  also  zusammen  30, 
zu,  so  dafs  von  der  bei  Polybius  und  Gellius  angeführten 
Zahl  nichts  für  die  triarii  übrig  bleibt.  Bei  liastati  bemerkt 
er:  Manipulus  leves  vicenos  milites,  aliam  turbam  scutatorum 
lidbebat;  leves  autem,  qui  hastam  tantum  gaesaque  gererent, 
vocäbanturj  wo  er  also  velites  hat,  die  er  in  Buch  XXII  erst 
weit  später  eingeführt  werden  läfst,  aber  nur  20  anstatt  40 
für  jeden  Manipel  bei  Polybius,  und  nicht  abgesondert  von 
den  120  VoUbewaflPheten;  bei  principes  hat  er  dagegen  nichts 
Entsprechendes.  Nachdem  er  ferner  diese  30  Manipeln  unter 
dem  Namen  antepüani  zusammengefafst  hat,  eine  Bezeichnung, 
die  an  und  für  sich  zu  dem  Namen  püani  von  den  fyiarii  pafst, 
fährt  er  durchaus  unverständlich  fort:  Stib  signis  alii  quin- 
decim  ordines  locahantur,  ex  quiius  ordo  unusquisque  tres  partes 
habebat;  (earum  unamquamque  [primum]  pilum  vocabant)]  tribus 
ex  vexillis  constabat;  vexülum  centttm  octoginta  sex  homines 
erant,  Primum  vexiüum  triarios  ducebat,  veteranum  militem 
spectatae  viriutis,  sectindum  rorarios,  minus  roboris  aetcUe  fac- 
tisque,  tertium  accensos,  minimae  fiduciae  manum;  eo  et  in 
postremam    aciem    reiiciebantur.      Diese    rorarii    und    accensi 
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vergifst  er  indes  ganz  in  der  beigefügten  Bemerkung 
über  die  Eampfweise.  Aber  15  ordines  von  je  drei  vexilla, 
jedes  zu  186  Mann^  giebt  8370  Mann  aufser  den  30  Ma- 
uipeln  der  hastati  und  imncipe$\  läfst  man  vexillum  (hinter 
constabat)  fort,  so  erhält  man  doch  für  diese  15  Manipeln 
2790  Mann  und  fttr  die  ganze  Legion  die  selbst  für  diese 
Zeit  unglaubliche  Zahl  6390.  In  den  drei  vexüla  eines  jeden 
ordo  in  der  dritten  Waffenklasse  liegt  vermuthlich  eine  Ent- 
stellung der  Notiz,  dass  ein  Manipel  von  triarii  aus  den 
eigentlichen  triarii  (60  nach  Polybius)  und  einer  Anzahl 
velites  (bei  Polybius  40)  unter  zwei  verschiedenen  Namen, 
rorarii  und  dccensi,  bestand.  Wie  Livius  15  Manipeln  statt 
10  herausbekommen  hat,  darüber  hilft  es  nicht  zu  grübeln. 
Über  den  unter  den  Worten  suh  signis  angedeuteten  Unter- 
schied sieh  unter  c. 

Anm;  3.  Der  römische  Soldat  trug  einen  eigenthüm- 
lichen  Feldmantel,  sagum^  anstatt  der  friedlichen  Toga,  so 
dafs  das  Anlegen  der  saga  das  Eintreten  des  Kriegszustandes 
bezeichnet  ($aga  smnere,  in  sagis  esse,  saga  ponere,  ad  togas 
redire,  sieh  Kap.  IV  §  3  b).  In  den  Winterquartieren  mufs 
man  sich  doch  der  togae  bedient  haben,  da  diese  für  das 
Heer  angeschafft  werden  (Liv.  XXII,  34.  XXIX,  3.  36).  Caes. 
B.  G.  II,  21  deutet  neben  den  Waffen  andere  insignia  beim 
Ausrücken  zum  Kampf  an:  ad  insignia  aptanda. 

c)  Von  der  bei  Polybius  geschilderten  Legion  weicht 
diejenige,  welche  uns  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  ent- 
gegentritt (in  der  Schilderung  der  Kriege  des  Marius  und 
Sulla  und  unzweideutig  und  sicher  als  derzeitig  bei  Cäsar) 
in  zwei  wesentlichen  Dingen  ab,  nämlich  in  der  Abschaffung 
der  verschiedenen  Waffenklassen,  wodurch  die  Legion  zu  einer 
gleichartigen  Infanterie  wird,  und  in  der  Eintheilung  einer 
jeden  Legion  in  10  Cohorten  als  Grundlage  ihrer  Gestaltung 
und  Aufstellung.  In  neueren  Schriften  wird  diese  Einrich- 
tung der  Legion  auf  Marius  zurükgeführt,  weil  sie  ihren 
Ursprung  den  cimbrischen  Kriegen  verdanken  soll,  was  indes 
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in  den  Quellen  nirgends  angedeutet  wird,  und  weil  dem 
Marius  andere  Neuerungen  in  der  Heereseinrichtung  zuge- 
schrieben werden,    als   da   sind    die   Aushebung  von   capite 

m 

censi^  die  Verstärkung  der  Legion  auf  6200  Mann  (welche 
Verstärkung  indes  bereits  früher  vorkommt,  sieh  oben  unter  b), 
die  Einfuhrung  des  Adlers  als  Feldzeichen,  die  Veränderung 
am  pilum  (Plut.  Mar.  25)  und  beim  Tragen  des  Gepäcks 
(furcülae,  muH  Mariani,  sieh  Festus  v.  muH  Mariani  und  v. 
aemmnäles.  Frontin  Strateg.  IV,  1.  7),  was  jedoch  alles  mit 
der  Organisation  wenig  zusammenhängt.  Wie  Varro  (L.  L. 
V,  89  p.  26)  bemerkt,  dafs  die  Namen  Jiastati,  prindpes  und 
triarii  infolge  der  Veränderungen  im  Heerwesen  (commutata 
re  militan)  weniger  klar  (illustria)  wären,  so  findet  sich 
keiner  von  diesen  Namen  und  wird  auf  eine  solche  Ein- 
theilung  keine  Rücksicht  genommen  bei  Cäsar,  Sallust, 
Cicero,  Appian,  Dio  Cassins  oder  Plutarch  in  den  Biogra- 
phien über  Personen  aus  diesem  Zeiträume  (Marius,  Sulla 
u.  s.  w.;  nur  in  der  Bezeichnung  der  Centurionenämter  er- 
hielten sich  die  Namen;  sieh  unten).  Die  velites  werden  noch 
Sali.  lug.  46  ums  Jahr  106  und  ca.  105:  cohors  Peligna  cum 
velitaribtis  armis  erwähnt,  ohne  Zweifel  mit  einer  veralteten 
Bezeichnung  für  dasjenige,  was  bei  Cäsar  beständig  expediii 
heifst,  d,  h.  überhaupt  Soldaten,  welche  das  gewöhnliche 
Gepäck  abgelegt  haben,  deshalb  auch  legiones  eocpcditae^  co- 
Jwries  expediiae  (B.  C.  I,  42.  B.  G.  II,  19);  die  Legions- 
soldaten werden  bei  Plutarch,  Appian  und  Dio  Cassius  ins- 
gesamt ojtkttav  genannt.  Cäsars  Legionen  sind  im  Innern 
nicht  nach  Altersklassen  eingetheilt,  aber  sie  sind  im  Ganzen 
dem  Aushebungs-  und  Dienstalter  nach  veteranae,  nuper  am- 
scriptae  oder  tironum  (Caes.  B.  G.  I,  24  und  die  übrigen 
Stellen  bei  Marquardt,  röm.  Staatsverw.  II,  421).  Die  Be- 
wafinung  ist  gleichartig  für  alle,  lorica,  gcdea,  pilum,  gla- 
dius.  Die  zehn  Cohorten,  jede  drei  Manipeln  enthaltend 
(Gell.  XVI,  4.  Cic.  Phil.  XIV,  10:  2  Legionen  =  20  Cohorten), 
treten  uns  überall  bei  Cäsar  und  in  Plutarchs  Biographien 
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SO  weit  sie  diesem  Zeitalter  angehören^  entgegen  als  die  klei- 
nere, taktische  Einheit  bei  Aufstellungen,  Besatzungen  und 
der  Entsendung  einer  geringen  Stärke.  Der  Name  kam 
früher  bei  den  Kontingenten  der  Bundesgenossen  vor,  die 
nicht  jedes  für  sich  gröfsere  Körper  als  die  Legion  bildeten 
oder  zu  solchen  zusammengezogen  wurden.  Polybius,  bei 
dem  önetQa  eine  Compagnie  bezeichnet,  bemerkt  nur  einmal 
(XI,  23),  wo  er  von  3  Compagnien,  die  vereinigt  ausrücken, 
spricht,  dafs  eine  solche  Abtheilung  {övvrayiut)  bei  den 
Römern  eine  Cohorte  benannt  werde,  während  er  in  der  ausführ- 
lichen Beschreibung  der  Legion  nicht  irgendwelche  Andeutung 
hierüber  hat.  Livius  erwähnt  in  den  zehn  ersten  Büchern 
zwar  nicht  selten  Cohorten  (z.  B.  allein  im  vierten  Buch 
Kap.  27. 28.  40,  wo  das  Wort  sogar  von  der  Reiterei  vorkommt. 
59)  in  Bezug  auf  Soldatenabtheilungen  bei  den  Römern  selbst 
(nicht  blofs  bei  Bundesgenossen  und  Fremden)  allein  ohne 
bestimmte  Verweisung  derselben  unter  die  Legionen,  aus- 
genommen X,  43:  legionariae  cölwrtes  und  eine  einzige  Stelle 
(III,  69),  wo  er  bei  einer  Aushebung  Legionen  gar  nicht, 
aber  nur  Cohorten,  von  je  2  Senatoren  kommaudirt,  erwähnt, 
in  so  eigen thümlicher  Weise,  dafs  man,  falls  man  eine  Er- 
klärung versuchen  will,  zu  der  Annahme  hingeleitet  wird, 
dafs  hier  eine  Spur  von  dem  Zustande  in  der  ältesten  Zeit 
vorliegt,  als  die  Römer  gar  nicht  (mehrere)  Legionen,  son- 
dern nur  kleinere  Abtheilungen  hatten,  gerade  wie  später  die 
einzelnen  civitates  sociae.*)  Ebenfalls  kommen  Cohorten 
häufig  in  den  Büchern  XXI — XXX  vor  (pathetischer  Aus- 
druck Liv.  XXII,  5:  nee  ut  in  sua  legione  miles  aut  cohorte 
mit  manipulo  esset),  wo  wohl  zuweilen  an  cohortes  sociorum 
gedacht  wird,  aber  dann  und  wa^n  offenbar  die  späteren  Co- 
horten dem  Verfasser  vorschweben.  In  den  Büchern  von 
XXXV — XLV  nennt   Livius  in  seiner   Schilderung  von  Be- 


*)  Wenn  Dionys.  H.  IX,  63  zwei  onsigat  zu  1000  Mann  hat  und 
ebendaselbst  71  vier  aneiQat  zu  je  600  Mann,  so  läfst  sich  nach  dem 
Charakter  dieses  Verfikssers  hierauf  nichts  bauen. 
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wegungen  und  Kämpfen  aufser  stgna  (=  manipulij  sieh  die  An- 
merkung 3),  an  vielen  Stellen  ausdrücklich  cohortes  (XXXIV, 
12.  14.  19:  consul  cum  Septem  cohartibus.  28  §  5:  primi  ag- 
minis  cohortes.  28  §  7:  legionariae  cohortes.  XL,  27).  Man 
wird  hierdurch  auf  die  Vermuthung  gebracht,  dafs  sich  all- 
mählich, ungefähr  bereits  zur  Zeit  der  makedonischen  Kriege, 
die  Gewohnheit  ausgebildet  hatte*),  drei  Compagnien  zu  einer 
kleineren  taktischen  Abtheilung,  die  einer  cohors  sociorum 
entsprach,  zusammenzuziehen  und  dafs  dieser  Gebrauch  später, 
als  der  Unterschied  zwischen  den  Compagnien  in  Anbetracht 
ihrer  Bewafliiung  und  Stärke  wegfiel,  in  einen  festen  Ver- 
band innerhalb  des  grofseren  Rahmens  der  Legion  umge- 
wandelt ward. 

Anm.  Als  Bezeichnung  für  einen  Theil  der  aufgestellten 
Legion  kommt  sowohl  bei  Livius  (II,  20.  IV,  37  und  ferner 
im  7.,  8.,  9.,  10.,  23.,  24.  und  30.  Buch)  als  auch  bei  Cäsar 
häufig  der  Name  antesignani  vor.  Bei  Cäsar  (B.  C.  I,  43: 
unius  legionis  antesignanos  procurrere  atque  cum  tumülum  oc- 
cupare  iubet.  44.  57:  electos  ex,  omnibus  legionibus  fortissimos 
viros  antesignanoSf  centuriones  Caesar  ei  classi  attrtbuerat  B. 
Afr.  75.  78;  vgl.  Cic.  Phil.  V,  5.  II,  29:  fueras  in  aäe  Phar- 
scUica  antesignanus)  wird  hiermit  offenbar  eine  Art  von  Elite- 
soldaten in  nicht  ganz  geringer  Anzahl,  wohl  die  ältesten 
und  besten  in  den  Compagnien,  bezeichnet  Livius  versteht 
hierunter  überall  die  Vordersten  (deshalb  mitunter  in  der- 
selben Bedeutung  ante  stgna]  X,  21  hört  ein  miles  ex  ante- 
signaniSy  was  im  feindlichen  Heere  vorgeht;  XXIII,  39  sind 
antesignani  offenbar  gleichbedeutend  mit  principes  und  hastcUi, 
und  das  Gegentheil  hiervon  ist  post  signa  (vgl.  über  das  pu- 
nische  Heer  Livius  XXIV,  16),  unter  welchen  signa  die  Fahnen 
der  Manipeln  in  der  Reihe  der  Triarier  zu  verstehen  sind; 
vgl  Livius  VIII,  8:  siub  signis.  X,41:  prope  ad  signa  pugna 


♦)  Die  Stelle  Frontins  (Strateg.  I,  6,  1)  über  einen  Fulvius  Nobi- 
lior,  in  welcher  zehn  Cohorten  einer  Legion  erwähnt  werden,  läfst 
sich  nicht  auf  eine  bestimmte  Zeit  zorückführen. 


494  KRIEGS-  UND   WEHR  WESEN. 

venerat,   ungefähr  gleichbedeutend  mit:   res  prope  ad  triarios 
redierat). 

d)  In  welcher  Weise  der  Kriegsdienst  zu  Pferde  sowohl 
infolge  des  Ansehens,  das  er  genofs  (obgleich  die  wirkliche 
Stärke  des  römischen  Heeres  gleich  von  der  ältesten  Zeit 
an  ebensosehr  wie  später  in  der  geschlossenen  Masse  des 
Fufs Volks  gelegen  zu  haben  scheint)  als  auch  seiner  Kost- 
spieligkeit halber  auf  eine  kleinere  Anzahl  wohlhabender 
Bürger,  die  eine  politisch  begünstigte  Stellung  einnahmen, 
beschränkt  war,  und,  nachdem  der  Sold  auch  für  die  Reiterei 
eingeführt  worden  war,  auf  den  aus  diesem  Verhältnis  er- 
wachsenen besonderen  Stand,  den  Ritterstand,  dem  die  Söhne 
der  Senatoren  auch  angehörten,  beschränkt  blieb,  ist  Kap. 
II  §  14  auch  mit  Bezug  auf  das  Zeugnis  des  Polybius  über 
das  Bestehen  dieses  Verhältnisses  zu  seiner  Zeit  und  die 
wiederholten  Aufserungen  des  Livius  über  den  aristokra- 
tischen Charakter  der  Reiterei,  entwickelt  worden.  Hier  ist 
über  die  eigentliche  militärische  Organisation  nur  sehr  wenig 
hinzuzufügen,  da  die  Rolle  der  Reiterei,  besonders  der  echt 
römischen  Reiterei,  wenig  hervorragend  war.  Über  die  mili- 
tärische  Einrichtung  der  Reiterei  vor  Servius  TuUius,  oder 
richtiger  vor  dem  Auftreten  des  römischen  Heeres  in  meh- 
reren gesonderten  Legionen,  wissen  wir  nichts.  Von  dieser 
Zeit  an  erscheint  die  Reiterei,  equitatus,  die  ihrer  Grundlage 
nach  niemals  zahlreich  sein  konnte,  nicht  als  selbständige 
Wafife  mit  eigenthümlicher  Formation  oder  Zusammenstellung 
zu  einer  gröfseren  Einheit  oder  mit  eigenen  Oberoffizieren. 
Jeder  Legion  ward  eine  ihr  angehörige  Abtheilung  Reiterei 
oder  Ritter  beigegeben  (daher  equitatus  sex  legionum,  Liv. 
XXVI,  5.  qmtuor  legionum,  XXX,  18.  dnarum  legionum, 
XXXI,  21);  ihre  Zahl  war  regelmäfsig  300,  auch  für  Le- 
gionen von  5000  und  6000  Mann  (Polybius  VI,  20'.  I,  16. 
n,  24.  Liv.  m,  62.  VIII,  8.  XXI,  17.  XXH,  36.  XXVI,  28. 
XXXV,  41.  XLIII,  12  u.  s.  w.);  nur  einzelne  Mal  kommen 
200  vor  (Polybius  II,  24.  HI,  107.  Liv.  XXH,  36.  XLH,  31). 
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Diese  300  equites  legionis  bilden  zehn  turmae  (tAat,  Polybius 
VI,  25.  Varro  L.  L.  V,  91,  p.  26.  Festus  v.  turmam),  jede 
zu  30  Mann,  die  Offiziere  miteingerechnet  (erst  bei  Vegetius 
II,  14  besteht  die  turma  aus  32  Reitern  und  einem  decurio). 
Die  Rüstung,  die  zur  Zeit  des  Polybius  (VI,  25)  etwas  mo- 
dificirt  war  und  sich  mehr  der  griechischen  näherte,  bestand 
in  einem  Panzer  thorax,  aus  ledernen  Beinschienen,  ocreae, 
aus  Helm,  Schild  {^QBog^  bei  Liv.  II,  6.  20  und  öfter  in 
den  Büchern  über  die  ältere  Zeit  parma),  Lanze,  hasta,  und 
Schwert.  Ihre  Stellung  war  auf  den  Flügeln  der  Legionen, 
jedoch  ohne  dafs  das  Wort  cda  die  Bezeichnung  für  die 
Legionsreiterei  als  gesammeltes  Corps  war.  Natürlich 
konnte  bisweilen  die  Reiterei  mehrerer  Legionen,  auch  zu- 
sammen mit  Abtheilungen  der  Bundesreiterei,  unter  einem 
oder  mehreren  tribuni  militum  oder  einem  Legaten  (dies 
sind  die  praefecti  equitum  bei  Liv.  X,  29)  zusammengezogen 
werden. 

Aber  wie  allmählich  einerseits  die  Bedeutung  der  Reiterei 
neben  der  Infanterie  der  Legion  mehr  zurücktrat,  als  einem 
Elitecorps  ziemte,  das  aus  dem  angesehensten  Theil  der 
Bürgerschaft  gebildet  war,  so  war  wohl  auch  allmählich  der 
Ritterstaud,  wenigstens  derjenige  Theil  von  dem,  was  nun 
Ritterstand  hiefs,  der  in  die  centuriae  equitum  aus  dem  iuni- 
ores  allein  wirklich  aufgenommen  ward,  ungeeignet,  um  dar- 
aus eine  vollzählige  Reiterei  für  die  zahlreichen  Legionen 
zu  bilden,  die  ausgehoben  wurden  (bereits  im  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  oft  über  20),  und  war  diese  vornehme  und 
schwere  Reiterei  auch  nicht  ganz  für  den  Dienst,  der  ge- 
fordert ward,  geeignet,  z.  B.  für  Recognoscirungen,  Vorposten 
und  Fouragirungen.  Daraus  erklärt  es  sich,  dafs  wir  im 
letzten  Jahrhunderte  der  Republik,  namentlich  zu  Cäsars 
Zeit,  die  Legionen  gar  nicht  mit  römischer  Reiterei  aus  dem 
Ritterstande  versehen  finden,  sondern  dafs  diese  von  der 
Provinzialreiterei  in  grofsen  Massen  ersetzt  wird.  Wann  und 
in    wie   viel  Stufen    diese  Veränderung   sich   vollzogen   hat, 
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vermögen  wir  nicht  genau  anzugeben,  und  für  eine  gewisse 
Periode  sind  die  Verhältnisse  unsicher,  allein  das  Endresultat 
steht  fest.  Auch  kann  die  Verbreitung  des  Bürgerrechts 
über  ganz  Italien  dazu  beigetragen  haben  dasselbe  herbei- 
zuführen, weil  eine  Umgestaltung  der  centuriae  equitum  equo 
publica  nach  Mafsgabe  der  jetzt  eingetretenen  Verhältnisse 
zu  einer  Grundlage  für  die  Aushebung  sich  nicht  leicht  und 
schnell  bewerkstelligen  liefs.*)  Aufser  anderen  Stellen  (Caes. 
B.  G.  I,  15.  II,  24),  in  denen  Cäsar  die  Anwesenheit  der 
Provinzialreiterei  in  seinem  Heere  nur  andeutet,  liegt  ein 
entscheidendes  Zeugnis  in  der  Stelle  (B.  G.  1,42),  wo  er  er- 
zählt, dafs  er,  um  nicht  während  der  Zusammenkunft  mit  Ariovist 
seine  Person  Reitern  fremder  Nationalität  anzuvertrauen,  eine 
Anzahl  von  diesen  ihre  Pferde  an  Infanteristen  von  der 
zehnten  Legion  abgeben  liefs,  da  er  natürlich  eine  Eskorte 
von  römischer  Reiterei  genommen  haben  würde,  wenn  er 
solche  gehabt  hätte-,  römische  Ritter,  equites  Romani,  führt 
Cäsar  nur  in  solcher  Weise  an,  dafs  man  genöthigt  ist,  an 
Offiziere  zu  denken  (B.  G.  III,  7.  B.  C.  I,  77).  Hiermit 
stimmt  Plutarchs  Äufserung  über  das  Heer  des  Antonius 
gegen  die  Parther  (Ani  37)  und  besonders  Appians  Bericht 
über  Cäsars  Triumph  im  Jahre  47  (Liv.  II,  102),  bei  dem 
den  Centurionen  doppelt  so  viel  gegeben  ward,  als  die  Ge- 
meinen erhielten,    den   Tribunen  und  Präfecten   viermal   so 


*)  Nach  der  Zeit  des  Polybins  zeigt  sich  die  alte  römische  ritterliche 
Reiterei  im  Kriege  gegen  Viriathns  (DioCass.fr.  78)  und  im  nnmantinischen 
Kriege  in  dem  Berichte  über  die  Dienste  des  C.  Marias  daselbut.  Dafs 
man  im  Jagurthinischen  Kriege  keine  echte  römische  Legionsreiterei 
hatte,  folgt  darchans  nicht  aus  Sallust  Ing.  65.  99;  c.  46  scheinen  im 
Qegentheil  die  Worte  eine  Unterscheidung  zwischen  der  eigentlichen 
römischen  Reiterei  unter  dem  Kommando  des  Marius  und  den  den 
Tribunen  zugetheilten  equiUs  auxiliares  anzudeuten.  Bei  Frontin 
Strateg.  IV,  1.  11.  12  werden  zwei  Beispiele  aus  dem  zweiten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  erwähnt,  wo  Konsuln,  die  ihre  Söhne  als  cofUuhemales 
um  sich  haben  konnten,  sie  in  ordine  oder  als  miles  in  legione  dienen 
lielsen;  dies  kann  sehr  wohl  als  Dienst  in  der  Reiterei  der  Legion 
verstanden  werden. 
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viel,  während  die  Bitter  (die  Reiter)  mit  ihrem  nach  alter 
Sitte  dreifachen  Antheilsrechte  nicht  erwähnt  werden ,  wie 
denn  auch  in  Appians  Berichten  über  den  Kampf  bei  Phi- 
lippi  und  gegen  Sex.  Pompejus  auf  Sicilien  (Civ.  IV,  108. 
Y.  116)  nur  grofse  Massen  von  Provinzialreiterei  (13  000  und 
20000)  angedeutet  werden.  *)  Deshalb  bilden  jetzt  (sieh  oben 
Kap.  II  §  15)  die  centuriae  equUum  nur  dem  Namen  nach 
eine  Militäreinrichtung  (ol  xaXovfisvoi  tnnstg),  und  hieraus 
folgt  eine  fOr  uns  (nach  Einführung  allgemeiner  Wehr- 
pflicht) beim  ersten  Anblick  sehr  befremdende^  allein  mit 
andern  Verhältnissen  im  späteren  Römerstaate  (sieh  Kap. 
VIII  §  23  ff.  über  den  Unterschied  zwischen  honestiores  und 
humüiores)  wohl  übereinstimmende,  faktische  Befreiung  von 
der  Aushebung  und  vom  Eriegsdieuste  für  Mitglieder  der 
höheren  Stände,  ausgenommen  als  Offiziere  (sieh  unten  mi- 
lüiae  eqtiestres)  oder  als  Freiwillige.**)  Der  Andeutungen  über 
effektiven  anderen  Kriegsdienst  als  in  einer  höheren  Offiziers- 
charge giebt  es  für  Personen  von  Ciceros  und  Cäsars  Zeit 
äufs^st  wenige^  und  sie  betreffen  ohne  Zweifel  alle  einen 
solchen  Dienst  wie  den  eines  Freiwilligen  und  Offiziers- 
aspiranten im  Gefolge  eines  Feldherren  oder  Legaten,  in  am- 
tubemio  eins  (Cic.  pro  Cael.  30.  pro  Plane.  11;  vgl.  25,  wo 

*)  Appians  Bericht  über  die  Reiterei  des  Cäsar  und  des  Pompe- 
jus bei  Pharsalns  (Civ.  II,  70;  vgl.  Plut.  Pomp.  64)  beruht  auf  offen- 
barer Verwechselung  und  auf  Mifs Verständnis. 

**)  Eine  ausdrückliche  gesetzliche  Befreiung  gab  es  ganz  gewifs 
niemals,  und  Augustus  konnte  deshalb  (Suet.  Aug.  24)  denjenigen 
römischen  Ritter  strafen,  der  seine  zwei  Söhne  verstümmelt  hatte,  um 
sie  in  einem  Augenblicke  der  Gefahr  dem  Kriegsdienste  als  Offiziere 
oder  sogar  als  Freiwillige  zu  entziehen.  Zum  Beweise,  dafs  noch  zu 
Ciceros  und  Cäsars  Zeiten  Reiterei  aus  dem  Ritterstande  ausgehoben 
ward,  könnte  man  sich  vielleicht  auf  die  Bestimmung  in  der  lex  lulia 
tnunicipälis  (v.  91)  über  stipendia  eguo  in  legione  (für  Bürger)  im  Ge- 
gensatz zu  sHpendia  pedesiria  und  auf  Ciceros  Erwähnung  von  merere 
equo  als  etwas,  das  noch  bei  Bürgern  vorkam  (Phil.  I,  8),  berufen; 
aber  wir  haben  es  hier  ohne  Zweifel  nur  mit  einer  Berücksichtigung 
der  gesetzlichen  Überlieferung  und  nicht  des  faktischen  Zustandes 
zu  thun. 

Madvio,  d.  rOm.  Staat,  ü.  32 
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das  Verhältnis  einfach  mit  dem  Worte  miles  bezeichnet  wird, 
pro  Lig.  ly  und  über  Cicero  selbst  als  Uro  im  Bundes- 
genossenkriege Phil.  XII^  11).  (Über  Reiter  bei  den, Legionen 
in  der  Kaiserzeit  sieh  unten.) 

Anm.  1.  Aufserhalb  der  Legionen  und  ihrer  Reiterei 
stand  die  personliche  Bedeckung  und  das  Ordonnanzcorps  des 
Feldherm,  praetoria  cohors.  Eines  solchen  erwähnt  Livius, 
aber  mit  einer  offenbaren  Anticipation,  bereits  II,  20:  Die- 
lator  Posthumius  . . .  cohorti  suae,  quam  dilectam  manum  prae- 
sidii  causa  circa  se  habebat,  dat  Signum.  Eine  festere  Ge- 
staltung derselben  kannten  die  Römer  erst  seit  Scipio  Africanus 
dem  Jüngeren  vor  Numantia  (Festus  v.  praetoria  cohors: 
Scipio  Africanus  primus  fortissimum  quemque  delegü,  qui  ab  eo 
in  bdlo  non  discederent  et  cetera  munere  müitiae  vacarent  et 
sesquiplex  Stipendium  acciperent]  in  etwas  anderer  Weise  App. 
Hisp.  84;  der  den  Namen  tXrj  gebraucht,  der  auf  Reiterei 
deutet,  während  cohors  auf  Infanterie  hinweist;  das  Corps 
enthält  wohl  beide  Bestandtheile).  Marius  hat  im  Jugur- 
thinischen  Kriege  eine  turma  sua  (Sali.  lug.  98),  und  ^  eine 
cohors  praetoria  wird  bei  C.  Antonius  im  Kampfe  gegen  Ca- 
tilina  genannt  (Sali.  Cai  61);  dagegen  findet  sich  in  Cäsars 
commentarii  keine  Spur  einer  solchen  besonderen  cohors  bei 
ihm  selbst  (bei  dem  Pompejanischen  Anführer  Petrejus  wird 
B.  C.  I,  75  eine  cohors  praetoria  caetrcUorum,  also  aus  Pro- 
yinzialsoldaten,  erwähnt),  aber  allerdings  von  einer  ähnlichen 
Benutzung  der  evocati  (B.  G.  I,  40  scheint  Cäsar  zu  geloben, 
se  legionem  decitnam  pro  praetoria  cohorte  habiturum),  während 
Appian  (Civ.  II,  107)  bei  Cäsar  von  cnalgai  öTgatrjyideg, 
at  iöcoiiatoq^vkdxovv  avtov  spricht;  allein  Appian  gebraucht 
auch  in  den  Berichten  über  den  Kampf  bei  Mutiua  und 
den  folgenden  Begebenheiten  den  Namen  axetgai  6tQat7jyideg 
mehrere  Male  von  gröfseren  fremden  Reiterabtheilungeu 
(Civ.  III,  66  ff.;  in  IV,  115  eine  anelqa  ötQotriyig  von  2000 
Mann).  Wenn  es  heifst,  dafs  nach  der  Schlacht  bei  Philippi 
bei   der  Auflösung  eines   Theils   des   Heeres  8000  Mann  in 
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rassig  cxqaxriyCSBg  eingetheilt  worden  seien  (App.  Civ.  V,  3), 
so  kann  es  scheinen,  als  ob  hierin  die  Errichtung  der  später 
ständigen  cohortes  praetariae  augedeutet  wäre  (vgl.  App.  Civ. 
V,  34. 35. 59).  (Plui  Ant.  53  berichtet,  dafs  Octavia  dem  An- 
tonius 2000  auserlesene  Soldaten,  in  mit  prachtigen  Waffen 
versehene  cohortes  praetoriae  geordnet,  zubrachte.  In  der 
Schlacht  bei  Actium  hatte  Octavian  nach  Oros.  VI,  19.  5 
cohortes  praetoriae,) 

Anm.  2.  In  der  Organisation  des  Servius  TuUius  gab 
es  (sieh  Kap.  II  §  7)  zwei  besondere  centuriae  fäbrum,  nach 
Livius  mit  der  Bestimmung,  ut  machinas  in  hello  facerent  (die 
Ausgaben  ferrent),  wohl  vielmehr,  da  man  damals  kaum 
eigentliche  Kriegsmaschinen  hatte,  zur  Anfertigung  von 
Waffen,  vielleicht  auch  zum  Behauen  der  Pallisaden  u.  s.  w. 
In  der  späteren  romischen  republikanischen  Armee  wird  keine 
besondere  Abtheilung  der  Mannschaften  erwähnt,  weder  zur 
Waffenfabrikation  noch  zum  Ingenieurdienst  (Ebenung  der 
Wege,  Brückenschlägen,  Belagerungsarbeiten,  als  da  sind 
Errichtung  von  Dämmen,  aggeres,  Gallerieu,  vineae  et  plutei, 
Thürmen)  noch  zur  Bedienung  der  allmählich  meistens  von 
den  Griechen  angenommenen  Wurfmaschinen,  haüistae  und 
catapultae  (ballistae  catapultaeque  tormentaque  dliaf  Livius 
XXIV,  40;  auch  scorpiones,  Liv.  XXVI,  47),  die  nur  in  sehr 
geringem  Grade  unserer  Artillerie  entsprachen.  Dagegen  wird 
ein  besonderer  Offizier  angefahrt,  dem,  wie  es  scheint,  die 
Leitung  aller  solcher  Arbeiten  oblag,  nämlich  der  praefectus 
fabrum,  anscheinend  einer  oder  mehrere  für  die  ganze  Armee, 
ohne  einer  bestimmten  Legion  anzugehören  (Cic.  pro  Balbo 
28.  Caes.  bei  Cic.  ad  Att  IX,  7.  C.  ad  fam.  III,  8  §  5.  Vell. 
Pat  II,  76.  Corn.  Nep.  Att.  12.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  48).  Zur  Aus- 
führungder  Arbeit  ward  die  brauchbare  Mannschaftden  Legionen 
oder  den  socii  entnommen  (Caes.  B.  G.  V,  11).  (Das  Technische 
selbst  geht  uns  hier  nichts  an,  ebensowenig  das  sehr  wenige, 
was  wir  über  die  Spielleute  des  Jleeres  und  der  Legion,  die 

bereits  in  der  Organisation  des  Servius  Tullius  als  zwei  Cen- 
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turien  in  der  vierten  und  fünften  Klasse  auftreten^  und  über 
ihre  Geschäfte;  dassicum  canere,  Signale  für  die  Nachtwache 
u.  s.  w.  zu  blasen,  wissen.) 

~  Anm.  3.  Die  Truppenabtheilungen  versammelten  sich 
unter  signa  (Feldzeichen,  Bilder  auf  Fahnenstangen)  xxnd  vexiUa 
(flatternde  Zeugfahnen),  letztere  besonders  für  die  Reiterei 
und  Detachements  von  unbestimmter  Grofse  (deshalb  auch 
bei  der  Anlage  von  Kolonien),  sowie  bei  den  Bundestruppen  *) 
In  der  älteren  Zeit  kommen  eigentliche  signa,  Fahnen,  nur 
für  die  einzelnen  Manipeln  vor  (Varro  L.  L.  V,  88  p.  26:  signa 
manipuhnm.  Liv.  XXYI,  5:  Signum  secundi  hastati,  ebendaselbst 
primi  principis  Signum.  XXVI,  6:  Signum  primi  hastati.  XXVII, 
14)  weshalb  auch  Signum,  bei  Polybius  crjfucta,  oft  gebraucht 
wird,  um  den  Manipel  zu  bezeichnen  (Liv.  XXV,  23:  unius 
signi  müites.  XXXIII,  3:  viginti  signorum  müites.  Polybius 
XVin,  9:  öriiiaiai  sCxoöi.  Liv.  XXXVI,  19:  duorum  signorum 
müites.  XLI,  2:  tribunus  cum  tribus  signis  e  legione  sua  re- 
lictus.  Polybius  VI,  24).**)  Diese  Fahnen  bestanden  aus  ver- 
schiedenen Thiergestalten  (Plin.  H.  N.  X,  16,  Festus  v. 
Minotaurus  und  v.  parci  efßgies).  Von  Marius  an  (Plin.  H. 
N.  X,  16)  ward  der  Adler,  aquila,  als  Legionsfahne  eingeführt 
(ein  silberner,  später  ein  vergoldeter  Adler  in  einem  kleinen 
Bauer  oder  einem  Kapellchen  anf  der  Spitze  einer  Stange,  Cic. 
in  Cat.  I,  9.  App.  Civ.  IV,  101.  Dio  Cass.  XL,  18.  Herod. 
IV,  7,  7)  und  wird  nicht  selten  als  solcher  auch  neben  den 
Manipelfahnen  erwähnt  (aquila  secundae  legionis,  acies  tredecim 
aquüis  constituta  =»  tredecim  kgionibus,  Script,  de  b.  Hisp.  30 ; 
apuHae  duae,  signa  sexaginta  sunt  relata  Antonii,  Cic.  ad  fam. 
X,  30).  Aber  auch  die  Kohorten  scheinen  jetzt  besondere 
Fahnen  gehabt  zu  haben  (Caes.  B.  G.  II,  25:  quartae  cohortis 


*)  Der  Sprachgebranch  h&lt  nicht  immer  den  Unterschied  fest 

{vexiüa  maniptUorum  Liv.  Yill,  9,  sonst  signa;  vexülarius  und  »ignifer). 

**)  In   einem  Kampfe  im  Jahre  186  v.  Chr.  gehen  Jegionis  signa 

ifia  verloren,  also  drei  Manipelfahnen  et  sociorum  Latini  nominis  un- 

decim  i>eanlla  (Liv.  XXXIX,  20). 
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signifero  interfedo,  sigtio  amisso.  Tac.  Ann.  I;  18:  tres  aquüae 
et  Signa  cohortium.  l,  34:  vexilla  praeferrij  ut  id  saltem  discer- 
neret  cohortes).  Die  rothe  Sturmfahne;  welche  über  dem 
Feldherrenzelt  aufgezogen  ward  {vexülum  proponere,  Caes.  B. 
G.  n,  20.  B.  C.  III,  89),  schUdert  Plut  Fab.  Max.  15.  (In 
Friedenszeiten  wurden  die  Fahnen,  wenigstens  in  der  ältesten 
Zeit  im  aerarium  aufbewahrt,  sieh  Eap.  Y  §  21;  Dionys. 
H.  X,  18  läfst  sie  aus  den  Tempeln  hervorholen.) 

Anm.  4.  Das  römische  Heer  hatte  einen  aus  Wagen 
mit  Pferden  und  Mauleseln  gebildeten  Train,  der  Zelte,  Kriegs- 
maschinen, Proviant,  Reservewa£fen  u.  s.  w.  mitfBhrte,  welche 
Gegenstände  unter  dem  Namen  impedimenia  zusammengefafst 
werden,  und  ist  das  Gepäck  der  einzelnen  Soldaten,  sarcinae, 
hierunter  mit  inbegriffen.  Über  die  Einrichtung  imd  Ordnung 
dieses  Trains  wissen  wir  nichts  Näheres.  Offiziere,  wohl  auch 
Reiter,  vielleicht  sogar  der  eine  oder  andere  Soldat  führte 
Sklaven  als  Trofsknechte  und  Burschen,  Colones  (Liv.  IX,  37. 
Caes.  B.  G.  VI,  36.  Festus  v.  Colones)  j  und  Thiere,  um  die 
Bagage  zu  tragen,  mit.  Strenge  Feldherren  suchten  diese 
Last  des  Heeres  zu  beschränken,  wie  auch  die  dem  Heere 
folgenden  Marketender,  lixae  (Sali.-  lug.  47:  nam  edicto  pri- 
nrnm  ad  iamento  ignovioe  sustuUssey  ne  quisqmm  in  costris 
panem  OMt  quem  aliufn  cibum  venderet,  ne  lixae  exercitam  se- 
querentiw,  ne  miles  gregarius  in  costris  neve  in  agmine  servum 
aut  iumentum  haberet,  ceteris  arte  modum  statuisse;  vgl.  die 
Berichte  über  Scipio  bei  Numantia). 


§3. 
BefehlBhaber  und  Oberkommando. 

Das  römische  Heer  hatte  infolge  seiner  Beschaffenheit 
zur  Zeit  der  Republik  kein  stehendes  und  festes  Offiziercorps, 
keinen  Offizierstand,  sondern  die  Befehlshaber  wurden  bei 
jeder  neuen  Aushebung  der  Legionen  angestellt  imd  gingen 
bei   ihrer  Auflösung   ab';   von    einer  theoretischen    militari- 
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sehen  Bildung  als  Bedingung  für  die  Anstellung  als  Offizier 
war  keine  Rede.  Die  Befehlshaber  zerfielen,  wenn  wir  vor- 
läufig vom  Feldherrn  und  seinen  nächsten  Gehülfen  (der 
Generalität)  absehen  und  uns  an  die  einzelnen  Abthei- 
lungeu;  die  Legionen,  halten,  in  zwei  nicht  durch  Avan- 
cement zu  einer  zusammenhängenden  Stufenfolge  ver- 
bundene, sondern  durch  Stand,  Lebensverhältnisse,  Art  und 
Weise  der  Anstellung  und  Dienstverhältnisse  scharf  geschie- 
dene Klassen,  die  Oberoffiziere,  tribuni  militum,  an  welche 
ihrer  Stellung  nach  sich  die  bei  den  Bundestruppen  angestellten 
römischen  Oberoffiziere,  praefecti  socium,  anschliefsen,  und  die 
Subaltern-  oder  Gompagnieoffiziere,  die  Centurionen  und  die 
noch  niedrigeren  Unteroffiziere.  Von  diesen  zwei  Classen^ 
deren  Trennung  aufs  genaueste  mit  den  romischen  Standes- 
unterschieden und  der  timokratischen  Grundlage  der  Staats* 
einrichtungen  im  Ganzen,  mit  der  Unterscheidung  von  hone- 
stiores  und  humiliores  oder  tenuiores,  zusammenhing,  ging  die 
eine  aus  dem  Ritterstande  hervor  und  erstrebte  gewohnlich 
im  Wege  des  Kriegsdienstes  eine  höhere  politische  Stellung 
und  Thätigkeit;  die  andere  war  rein  plebejischen  Charakters 
(Liv.  VIII,  33 :  ne  pleJns  qtndem  homineni,  non  cetUurionem,  non 
militem),  und  für  diese  verwandelte  sich,  je  nachdem  die 
Kriege  häufiger,  dauernder  und  weitläufiger  wurden,  der 
Kriegsdienst  allmählich  in  ein  Handwerk  und  in  eine  Er- 
werbsquelle, besonders  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik.*) 
Wo  also  sämtliche  Offiziere  bezeichnet  werden  sollen,  werden 
tribuni  tnilitum,  praefediqve  sodum  oder  blofs  praefecHque  et 
centuriones  genannt  (z.  B.  Liv.  XXVII,  24.  XLII,  58.  Tac. 
Ann.  IV,  73.    Vell.  Paterc.  II,  112,   wo   zugleich  praefecius 


*)  Dieser  Gegenstand  ist  vollständig  und  mit  dem  ganzen  Detail 
von  Beweisstellen  in  der  Abhandlung  des  Verfassers:  „Die  Befehls- 
haber und  das  Avuncement  in  dem  römischen  Heere  n.  s.  w."  in 
,,  Kleine  philologische  Schriften**  S.  477  ff.  (dänisch  als  Universitäts- 
programm 1864)  behandelt,  deren  Ergebnissen  sich  Marqnardt  in  der 
r.weiten  Ausgabe  anschliefst. 
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casirorutn,  worüber  unten),  mitunter  wird  praefecH  ausgelassen, 
indem  blofs  der  Legionsoffiziere  gedacht  wird  oder  nur  ihrer 
zu  erwähnen  Veranlassung  vorliegt  (z.B.  Caes.  B,  C.  HI,  71: 
tribiini  milihim  et  centuriones  iriginta  duo,  Tacitus  allein  im 
ersten  Buche  der  Hist.  c.  18.  28.  36.  38.  80.  82.  83).  Wo 
dagegen  die  Oberoi^ziere  allein  bezeichnet  werden,  werden 
tribuni  militnm  und  praefecti  genannt  (z.  B.  Caes.  B.  C.  I,  21. 
B.  G.  III,  7,  wo  praefecti  zuerst  steht,  wie  bereits  bei  Liv. 
XXXIII,  36  zwei  aristokratische  praefecti  socium  vor  den  Tri- 
bunen angeführt  werden.  Sali.  lug.  46:  trUnmi  legionum  et 
praefecti  cohortium  mit  Angabe  der  zwei  verschiedenen  Heeres- 
abtheilungen);  mit  diesen  Oberoffizieren  werden  hin  und 
wieder  die  höher  stehenden  Legaten  zusammengestellt  (Cic. 
ad  fam.  III,  8:  legatorum  tuorum  cuipiam  aut  präefectorum  atd 
tribunorum  tnilitum),  bisweilen  auch  Ritter  (Liv.  XXI,  59: 
equestris  ordinis  aliquot  et  tribuni  militum  quinqiie  et  praefecti 
sociorum  tres  interfecti.  XXII,  14:  tribuni  militum  equitesque 
Bomani), 

a)  Jede  Legion  mit  ihrer  Reiterei  ward  von  sechs  tri- 
hmi  militum  kommandirt  (tribuni  militares,  bei  den  Griechen 
XtUaQxoij  welcher  Name  auf  eine  Legion  zu  6000  Mann 
hindeutet;  das  Amt  selbst  heifst  tribunatus  militum).  Diese 
wurden  dem  überlieferten  Berichte  zufolge  in  der  älteren 
Zeit  frei  vom  Feldherm  ernannt,  wobei  natürlich  nur  Per- 
sonen aus  derselben  Schicht  der  Gesellschaft  in  Betracht 
kamen;  das  Ansehen  des  Amtes  in  den  ersten  Jahrhunderten 
erhellt  schon  aus  dem  tribunatus  militum  consulari  potestatc 
als  zeitweiliger  Form  für  die  höchste  Obrigkeit.  Erst  seit 
dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  heifst  es,  das  Volk  habe 
die  Forderung  auf  Ernennung  oder  auf  Theilnahme  an  der- 
selben gestellt,  welcher  Forderung  nach  Livius  (XXVII,  36) 
im  Jahre  217  vollständig  genügt  ward,  dergestalt  dafs  das 
Volk  sämtliche  24  Tribunen  für  vier  Legionen,  d.  h.  für  das 
regelmüfsige,  jährlich  ausgehobene  Heer,  wählte.  Diese  Wahl 
wird  später,  als  die  Zahl  der  Legionen  sehr  oft  gröfser  war, 
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als  Wahl  für  die  vier  ersten  Legionen  bezeichnet  (sieh  oben 
Kap.  y  §  12  Anm.).  Die  Wahl  ward  natürlich  das  Jahr 
vorher  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Magistratswahlen  in 
Tributkomitien  (Sali.  lug.  63)  vorgenommen;  denn  zu  den 
Magistraten,  auf  gleicher  Linie  mit  den  übrigen  senatorischen, 
wurden  diese  Tribunen  gerechnet  (sieh  oben  ebend.).*)  Die 
Stellen  in  denjenigen  Legionen,  die  nach  den  vier  weiter 
ausgehoben  wurden,  besetzte  auch  fernerhin  der  Feldherr^ 
und  von  denjenigen,  welche  dieselben  einnahmen,  heifst  es, 
dafs  sie  tribuni  Bufuli  genannt  worden  wären,  weil  ihre  Stel- 
lung und  ihre  Rechte,  da  sie  anfanglich  nicht  als  den  vom 
Volke   gewählten   ebenbürtig  anerkannt  wurden,   durch  ein 


*)  Unter  dem  Jahre  862  v.  Chr.  erwähnt  Livins  (VU,  6),  dafs  das 
Volk  zam  ersten  Mal  sechs  Soldatentribnnen  wählte,  beim  Jahre  Sil 
führt  er  (IX,  30)  sechzehn  auf,  die  für  vier  Legionen  gewählt  worden. 
(Aus  dieser  Stelle  zu  schliefaen,  dals  die  älteste  Legion  zu  4000  Mann 
nur  vier  Tribunen  hatte,  einen  auf  jedes  Tausend,  ist  gar  zu  unsicher, 
besonders  angesichts  der  an  der  vorigen  Stelle  erwähnten  sechs.)  Es 
ist  anzunehmen,  dafs  die  Zahl  der  vom  Volke  gewählten  sich  nach 
der  jährlichen  Aushebung  richtete  und  zu  24  gleichzeitig  mit  der  An- 
beraumung einer  jährlichen  Aushebung  von  vier  Legionen  angesetzt 
ward;  ob  gerade  im  Jahre  207,  ist  wohl  unsicher.  Zuni  Jahre  171  hat 
Livius  (XLII,  81)  die  auffallende  Nachricht,  dafs  um  des  makedonischen 
Krieges  willen  ein  Gesetz  angenommen  ward,  wonach  die  Eriegstri- 
bunen  „für  dieses  Jahr**  nicht  vom  Volke,  sondern  von  den  Konsuln 
und  Prätoren  gewählt  werden  sollten.  Im  Jahre  169  hören  wir  (Liv. 
XLIII,  12),  dals  das  Volk  die  Tribunen  für  vier  Legionen  wählt  (die 
für  etwa  eintretende  Fälle  ausgehoben  wurden,  womit  doch  ohne 
Zweifel  die  vier  ersten  oder  regelmälsigen  gemeint  sind),  und  unter 
dem  Jahre  168  läfst  Livius  (XLIV,  21)  die  Tribunen  für  acht  Legionen 
zur  Hälfte  vom  Volke,  zur  Hälfte  von  den  Konsuln  wählen.  Den  ge- 
wählten entnahm  Ämilius  nach  Belieben  Tribunen  für  zwei  nach  Ma- 
kedonien bestimmte  Legionen.  Polybius  bringt  zuerst  die  Wahl  von 
24  Tribunen  mit  der  Konsul  wähl  in  Verbindung  (VI,  19);  wenn  er, 
trotzdem  er  seine  Beschreibung  den  vier  regelmäfsigen  Legionen  an- 
pafst,  doch  weiterhin  vom  Volke  gewählte  und  vom  Konsul  ernannte 
Tribunen  anführt:  xmv  %iXiaq%<QV^  nad'dnsg  äv  vno  tov  di}fM>v  xata- 
arad'ciaiv  rj  x&v  atgatriyrnv,  hat  er  also  an  die  gröfsere  Zahl  von  Le- 
gionen gedacht,  die  zu  seiner  Zeit  wirklich  ausgehoben  zu  werden 
pflegten. 
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Ton  einem  Konsul  Rutilius  Rufus  eingebrachtes  Gesetz  fest- 
gesetzt wurden  (Liv.  VII,  5.  Festus  v.  Rufuli.  Pseud.-Asc. 
ad  Cic.  Div.  in  Caec.  10  p.  142).  Dafs  nun  keiner  Kriegs- 
tribun ward^  ohne  dem  Ritterstande  anzugehören  (oder  so 
lange  ein  solcher  eigentlicher  Stand  nicht  ausgeschieden  war, 
ohne  einen  Platz  in  den  centuriae  equitum  einzunehmen  oder 
ein  ritterliches  Vermögen,  census  equester,  zu  besitzen),  kann 
man  bereits  daraus  schliefsen,  dafs  die  Tribunen  den  Befehl 
über  die  aus  Rittern  bestehende  Reiterei  führten,  und  noch 
femer  aus  dem  Magistratscharakter  der  volksgewählten  Tri- 
bunen, und  dies  wird  (um  der  grofsen  Menge  von  Männern 
mit  aristolcratischem  Namen  und  von  aristokratischer  Her- 
kunft, die  überall  als  tribuni  milüum  vorkommen,  ganz  zu 
geschweigen)  durch  eine  Menge  von  Daten  und  Zügen  in 
den  Berichten  der  Schriftsteller,  welche  die  Kriegstribunen 
als  Ritter  bezeichnen  und  sie  mit  diesen  zusammenstellen*), 
und  am  allermeisten  durch  die  absolute  Ausschliefsung  der 
Centurionen  von  dem  Zutritt  zum  Kriegstribunat  (sieh  unten 
unter  b),  sowie  endlich  durch  den  Ausdruck  militia  equestris 
für  die  Stellung  der  Oberoffiziere,  seit  der  Dienst  der  Ritter 
als  Reiter  in  der  Legion  aufgehört  hatte  (sieh  unten),  be- 
stätigt.   Dafs  während  der  Bürgerkriege  und  besonders  wäh- 

*)  Appian  (Pan.  104)  läfst  die  Leichen  der  Eriegstribunen  am 
Ritterzeichen ,  dem  goldenen  Ringe ,  erkannt  werden ,  Livias  (XXI,  59) 
fällst  die  in  einem  Kampf  Gefallenen  höheren  Standes  in  folgenden 
Worten  zusammen:  equestris  ardinis  aliquot  et  trihuni  militum  quinque 
et  praefecti  sociot^m  tres;  als  Zuhörer  bei  den  respektswidrigen  Aufse- 
Hingen  des  M.  Minucius  gegen  den  Diktator  führt  er  (XXII,  14)  Tri- 
bunen und  equites  an.  Der  ältere  Cato  l&fst  als  Konsul  in  Spanien 
(Liv.  XXXIV,  13)  zum  Anhören  einer  Rede  Tribunen  und  Präfekten 
und  hernach  equites  amnes  et  centuriones  entbieten.  Bei  Caes.  B.  Q. 
III,  10  werden  dieselben  Männer,  die  in  c.  7  und  8  praefecti  tribunique 
militum  genannt  worden  waren,  als  equites  Bomani  bezeichnet.  B.  C. 
I,  77  erzählt  Cäsar,  dafs  Kriegstribunen  und  Centurionen  aus  dem 
Heere  des  Afranius  und  Petrejus  zu  ihm  übergingen,  und  dafs  er  später 
den  Centurionen  ihre  alte  Compagnienummer  wieder  verlieh,  aber  den 
römischen  Rittern  ihren  Rang  als  Tribunen:  equites  Bomanps  in  tribM- 
nicium  restituit  honorem  u.  s.  w. 
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rend  der  Verwirrung  des  Triumvirats  einzelne  Abweichungen 
vorkamen,  ist  ohne  Belang.*) 

Polybius  berichtet  (VI,  19),  dafs  von  den  24  Tribunen, 
die  jährlich  vom  Volke  gewählt  wurden,  14  vorher  fünf,  die 
übrigen  je  zehn  Feldzüge  mitgemacht  haben  sollten,  natür- 
lich um  der  Legion  erfahrene  Führer  zu  sichern;  ob  diese 
Regel  später  beobachtet  ward,  wissen  wir  nicht;  auch  wissen 
wir  nicht,  ob  sie,  wenigstens  dem  Gesetze  nach,  auch  für 
diejenigen  galt,  welche  der  Feldherr  anstellte.  Während  die 
von  Polybius  erwähnte  Regel  offenbar  andeutet,  dafs  damals 
junge  Leute  sich  um  das  Eriegstribunat  bewarben,  vorzugs- 
weise um  ihre  politische  Laufbahn  zu  beginnen,  was  auch 
als  durchaus  feststehender  Brauch  der  späteren  Zeit  bekräf- 
tigt  wird  (sieh  oben  Kap.  V  §  12  Anm.),  und  während  wir 
bereits  zur  Zeit  der  punischen  und  makedonischen  Kriege 
sehr  junge  Kriegstribunen  aus  vornehmer  Familie  finden,  wie 
z.  B.  in  der  Schlacht  bei  Cannä  den  späteren  P.  Scipio  Afri- 
canus  den  Alteren,  der  damals  kaum  über  zwanzig  Jahre  alt 
war,  später  T.  Quinctius  Flamininus,  zwölf  Jahre  bevor  er, 
noch  nicht  drei! sig  Jahre  alt,  Konsul  ward  (Plut.  Flam.  1.2; 
vgl.  nobiles  adnlescentes  als  Kriegstribunen  im  Jahre  169  Liv. 
XLIV,  1),  ein  Verhältnis,  das  sich  zu  Cäsars  Zeiten  wieder- 
holt (Caes.  B.  G.  I,  52:  P.  Crassus  adolescens]  vgl.  II,  34. 
III,  7),  finden  wir  um  die  Zeit  der  makedonischen  und  puni- 
schen Kriege,  dafs  zugleich  häufig  solche  Kriegstribunen  vor- 
kommen, die  Magistrate,  nicht  selten  das  Konsulat  bekleidet 
haben;  unter  den  Tribunen,  welche  in  der  Schlacht  bei  Cannä 
fielen,  finden  sich  nach  Liv.  XXII,  49  einige,  die  Konsuln, 
Prätoren,  Adilen  gewesen  waren;  andere  Beispiele  kommen 
vor  Liv.  XL,  35,  verglichen  mit  XXXVITI,  42  und  XXXIX,  6. 
XLIJI,  5.  XLIV,  1.    Plut  Flam.  20,  darunter  Männer  wie  T. 


*)  Hierher  gebort  anch  der  Dienst  des  Dichters  Hora»  als  Kriegs- 
tribun  (gewifs  ein  ganz  unerfahrener  Kriegstribnn)  im  Heere  des  Bra- 
tus,  obgleich  er  der  Sohn  eines  Freigelassenen  war;  aber  wie  dies 
Verhältnis  beurtheilt  ward,  sagt  er  selbst  (Sat.  I,  6,  47). 
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Quinctius  Flamininus  nach  seinem  makedonischen  Siege,  um 
von  denen,  die  auch  als  Legaten  bezeichnet  werden  (sieh 
unten),  gar  nicht  zu  reden.  Im  Jahre  168  wird  sogar  ein 
Senatsbeschlufs  erwähnt  (Liv.  XLIV,  21),  wonach  in  diesem 
Jahre  Keiner  zum  Kriegstribunen  gewählt  werden  durfte ,  der 
nicht  vorher  einen  Magistrat  bekleidet  hatte,  eine  Beschrän- 
kung des  Wahlrechts,  welche  der  Senat  nicht  ohne  ausdrück- 
liche oder  stillschweigende  Zustimmung  des  Volks  vorschrei- 
ben konnte.  Wie  viel  in  diesem  Verfahren  Überbleibsel  von 
einer  angeseheneren  Stellung  des  Tribunats  in  älteren  Zeiten, 
als  es  noch  keine  Legaten  bei  der  Armee  gab,  wie  viel  zeit- 
weilige und  aufserordentliche  Mafsregel  war,  ist  nicht  zu 
sagen.  Den  vornehmen  jungen  Kriegstribunen,  welche  die 
bei  Polybius  erwähnten  Dienstjahre  nicht  hatten,  fehlte  na- 
türlich oft  Kriegserfahrung  (Caes.  B.  G.  I,  39:  a  tribunis  mi- 
litum,  praefectis  reliquisque,  qtiij  ex  tirbe  amicitiae  causa  Cae- 
sarem  secutiy  non  magnum  in  re  militari  ttsum  hahebant),  Ehr- 
gefühl und  die  Hülfe  der  Kollegen  mufsten  die  Erfahrung 
ersetzen.  Auf  der  andern  Seite  sehen  wir  auch  in  der  spä- 
testen republikanischen  Zeit,  dafs  Männer  aus  Interesse  für 
den  Kriegsdienst,  aus  Lust  sich  zu  bereichern,  oder  um  eine 
gewichtigere  Empfehlung  zu  Ehrenämtern  für  einen  bisher 
unbekannten  Namen  zu  gewinnen,  sehr  lange  als  Oberoffiziere 
dienen,  wie  M.  Petrejus,  der  unter  C.  Antonius  gegen  Cati- 
lina  diente  und  von  Sallust  (Cat.  59)  als  ein  hofno  militaris 
mit  einer  Dienstzeit  als  tribumis  müUum,  Präfekt  oder  Legat 
von  über  dreifsig  Jahren  bezeichnet  wird,  wie  T.  Labienus 
bei  Cäsar  (dessen  im  Kriege  erworbener  Reichthum  erwähnt 
wird  Cic.  ad  Att.  VII,  7.  Dio  Cass.  XLI,  4;  vgl.  in  der  ersten 
Kaiserzeit  A.  Caecina,  der  im  Jahre  15  n.  Chr.  vierzig  sti- 
pendia^  parendi  ant  imperandi  zählte,  Tac.  Ann.  I,  64.  II,  33). 
Die  Tribunen  wechselten  in  dem  eigentlichen  Kommando 
nach  einem  festen  Turnus,  nach  Poljbius  (VI,  39)  in  der 
Weise,  dafs  je  zwei  und  zwei  dasselbe  zwei  Monate  lang 
führten  (vgl.  Liv.  XL,  27),  während  Livius  (XL,  41)  andeutet, 
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dafs  je  ein  Tribun  der  Reihe  nach  kommandirte  suis  tnensi- 
bus]  einen  festen  Chef  hatte  mithin  die  Legion  als  solche 
nicht  und  erhielt  ihn  erst  in  der  Eaiserzeit  (sieh  unten).*) 
(Cäsar  erwähnt  an  zwei  Stellen,  B.  G.  I,  52.  II,  20,  dafs  er 
an  einem  Schlachttage  seinem  Quästor  und  seinen  Legaten 
das  Kommando  je  einer  Legion  übertrug.)  Die  nicht  zur 
Zeit  höchstkommandirenden  Tribunen  versahen  den  innem 
Dienst  (Dig.  XLIX,  16,  12  §  2)  und  die  Ordnung,  und  lei- 
steten im  Kampfe  den  Kommandirenden  Beistand.  Bei  Cäsar 
(B.  G.  I,  52)  kommandirt  P.  Crassus,  der  sonst  als  Tribun 
bezei<2hnet  wird,  die  fremde  Reiterei,  bekleidet  also  infolge 
besonderen  Vertrauens  ungefähr  die  Stellung  eines  Legaten. 
(Über  die  Mitwirkung  der  Tribunen  bei  der  Aushebung  sieh 
oben  §  1,  und  über  ihre  Betheiligung  an  der  Wahl  der  Cen- 
turionen  unten  unter  b.)**) 

b)  Die  60  Centurionen,  zwei  für  jeden  Manipel  (prioris 
et  secundae  centuriae)  wurden  bei  der  Aushebung  von  den 
Tribunen  unter  den  Gemeinen  des  Fufsvolks  ausgewählt^  so 
lange  die  Eintheilung  in  drei  Waffengattungen  bestand,  jeder 
aus  seiner  Gattung,  der  Natur  der  Sache  nach  aus  den  wohl- 
gedienten und  erprobten  Soldaten  {&QL6xCv8riv^  Polybius  VI,  24. 
Liv.  IV,  17  centuriones  veteres  Idliperiti.  XLII,  31.32. 34. 35  §2) 
und  die  Compagnie  wurde  ihnen  vom  Feldherm  oder  den 
Tribunen  in  seinem  Namen  überwiesen  (prdines  assignabanUir 
Liv.  XLII,  34  mehrere  Mal  u.  s.  w.)  Die  Anstellung  galt 
nur  für  das  einzelne  Jahr  oder  den  einzelnen  Feldzug,  und 
blieb  die  Legion  länger  als  ein  Jahr  selbst  unter  demselben 
Feldherrn  im  Dienst,  ward  die  Anstellung  erneuert  (Caes. 
B.  G.  V,  35.  44;  vgl.  Tac.  Ann.  I,  44,  wo  von  einer  Revision 


*)  Tribunus  primua  Ugionis  secundae  bei  Liv.  XLI,  3  beseichnet 
nur  den  zuerst  erwählten  (vgl.  praetor  primw).  XLII,  85  §  4  mufe, 
wie  es  scheint,  mit  Crevier  viginti  q%Mttuor  statt  quaUuor  gelesen 
werden. 

**)  Täglich  meldete  sich  ein  Tribun  beim  Feld  her  rn  zum  Parole - 
empfang  (to  avv^riiuc)  und  zum  Stärkerapport  (App.  Civ.  V,  46). 
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der  ganzen  Centorionsklassen  nach  unruhigen  Bewegungen 
im  Heere  die  Rede  ist).  Aber  natürlich  galt  es  als  Regel; 
dafs  derjenige^  der  einmal  als  Centurion  gedient  Uatte^  nicht 
nachher ;  wenn  er  sich  nicht  gröblich  vergangen  hatte  ^  als 
Gemeiner  ausgehoben  (Liv.  U,  35) ,  und  dafs  er  im  Allge- 
meinen nicht  in  einer  niedrigeren  Nummer  in  der  Reilie  der 
Centurionen  eingestellt  ward  {inferiorem  ordinem  erhielt),  als 
er  früher  innegehabt  hatte,  eine  Regel,  über  die  eine  interes- 
sante Verhandlung  vom  Jahre  171,  wo  hiervon  eine  Aus- 
nahme gemacht  wird,  bei  Liv.  XLII,  31  flF.  berichtet  ist  Na- 
türlich suchte  jeder  Feldherr  und  Tribun  so  viele  zuverläs- 
sige und  erfahrene  Centurionen  als  möglich  für  die  Legion 
zu  gewinnen  und  die  Centurionen  dienten  daher  in  der  spä- 
teren Zeit  mit  ihren  langwierigen  Kriegen,  oft  ununterbrochen 
viele  Jahre  lang,  bisweilen,  namentlich  zu  Marius',  Sullas 
und  Cäsars  Zeit,  weit  über  das  dienstpflichtige  Alter  hinaus 
(vgl.  die  Verlängerung  desselben,  namentlich  für  die  Cen- 
turionen, in  der  soeben  angeführten  Stelle  aus  Livius),  indem 
sie  durch  Aussicht  auf  Beute  und  Hoffnung  auf  Belohnung  am 
Ende  des  Ejrieges  (Gratification  an  Geld,  Versorgung  in  einer 
Kolonie)  festgehalten  wurden.  Deshalb  werden  die  Centurionen 
auch  in  Friedenszeiten  mit  diesem  Namen  als  mit  einem 
dauernden  Titel  bezeichnet  (sieh  Liv.  XLU,  31:  qui  centuriones 
essent,  nicht  fuissent  Lucil.  bei  Cic.  de  fin.  I,  3.  Cato  mai.  10. 
Hör.  Sat.  I,  6,  72  u.  s.  w.),  und  mehrere  von  ihnen  erwarben 
sich  in  dem  langen  Dienste  Wohlstand,  sogar  den  Ritter- 
census  (Ascon.  ad  Cic.  in  toga  cand.  p^ll5.  Ovid  Am.  HI, 
15,  5.  6.)*)  Ausgediente  wohlhabende  Centurionen  konnten 
daher  in  kleinen  Landstädten  einen  gewissen  Rang  unter  den 
Kleinbürgern  einnehmen,  wenn  sie  sich  auch  nicht  gerade 
durch  Bildung  auszeichneten  (Hör.  1.  c.  Noluit  in  Flavi  ludum 
me  mittere,  magni  quo  pueri  magnis  e  centtmonibus  orti .... 

*)  Deshalb  wird  aach  angedeutet,  dafs  schmatsige  Statthalter 
und  Befehlshaber  die  Stellen  der  Centurionen  verkauften  (Cic.  de  imp. 
Pomp.  13.    in  Pis.  86). 
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ibant]  vgl.  Pers.  III,  77:  de  gente  hircosa  centurionum)]  ihre 
wirkliche  sociale  Stellung  zeigt  sich  darin,  dafs  es  als  eine 
Ungebühr  bezeichnet  werden  konnte,  dafs  der  Triumvir  An- 
tonius ihnen  Zutritt  eröffnen  wollte,  als  Richter  zu  fungiren 
(Cic.  Phil.  I,  8),  was  übrigens  kraft  der  lex  Aurelia  wdiciaria 
einzelne  unter  ihnen  als  tribuni  ocram  hätten  erreichen  können, 
wenn  sie  den  für  diese  Klasse  erforderlicheu  Census  erworben 
hätten,  und  darin,  dafs  Octavian  nach  dem  Kampf  gegen 
Sex.  Pompejus  auf  Sicilien,  um  die  Ergebenheit  seiner  Cen- 
turionen  zu  befestigen,  ihnen  die  Möglichkeit  zu  Dekurionen 
in  ihren  respektiven  Heimathsorten,  Municipien  und  Kolonien 
gewählt  zu  werden  in  Aussicht  stellte  (Dio  Cass.  XLIX,  14. 
App.  Civ.V,  128,  wo  die  Kriegstribunen  durchaus  unrichtig  mit- 
genannt werden).  Ihr  Dienst  ward  mit  dem  der  Gemeinen  unter 
dem  Namen  militia  caligata  zusammengefasst  (vom  Fufszeug, 
caliga,  wovon  milites  cäligati),  und  als  schlichte  Bürgersleute 
nahmen  sie  in  der  Kaiserzeit  an  der  Begünstigung  Theil,  die 
in  Bezug  auf  Formfehler  bei  Abfassung  der  Testamente  den 
Gemeinen  zugestanden  war  (Dig.  XXIX,  1,  27),  von  welcher 
Begünstigung  die  Oberoffiziere  ausgeschlossen  waren  (eben- 
daselbst fr.  25).  Infolge  dieser  ganzen  Stellung,  und  weil 
sie  ihre  dienstliche  Laufbahn  ohne  den  Rittercensus  begannen, 
kam  ein  Avancement  zu  den  Oberoffiziersstellen  niemals  in 
Frage,  und  in  der  ganzen  römischen  Geschichte  bis  zur  Zeit 
des  Triumvirats  findet  sich  nicht  ein  einziges  Beispiel  weder 
von  einem  Oberoffizier,  von  dem  gesagt  würde,  er  sei  früher 
Centurion  gewesen^  noch  von  einem  Centurion,  von  dem  es 
geheifsen  hätte,  er  sei  zum  Oberoffizier  befordert  worden, 
und  das,  ungeachtet  wir  mehrere  Schilderungen  von  Männern 
hab^n,  die  als  Centurionen  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hindurch  sich  durch  einen  von  den  Heerführern  anerkannten 
hohen  Grad  von  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit  ausgezeichnet 
haben  (sieh  über  L.  Siccius  Dentatus  aus  der  Decemviralzeit 
Plin.  H.  N.  VII,  101.  Val.  Max.  111,2,  24.  Gell.  II,  11. 
Dionys.  H.  X,  36.  37,   über  Q.  Navius  Liv.  XXVI,  4,  über 
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Sp.  Ligustnius  Li?.  XLII,  34).  Cäsar  erwähnt  an  mehreren 
Stellen  mit  der  gröfsten  Anerkennung  ausgezeichnete  WaflFen- 
thaten  von  Centurionen^  aber  nicht  ein  Einziger  der  Er- 
wähnten wird;  wo  seine  That  angeführt  wird;  oder  später 
Oberoffizier;  die  höchste  Belohnung  für  den  Trefflichsten  ist 
Beförderung  zum  primus  pilus  neben  einer  Gratification  (B. 
G.  II,  25.  III,  5.  VI,  38.  V,  35.  44.  VII,  47.  B.  C.  I,  13.  46. 
III.  53.  91).*)  C.  Marips,  der  bisweilen  als  Beispiel  eines  rö- 
mischen Bürgers  angeführt  wird,  der  von  seiner  Stellung  als 
Gemeiner  sich  durch  seine  Dienste  zu  der  höchsten  Stellung 
im  Heere  und  im  Staate  aufgeschwungen  hatte,  war  wohl 
von  unberühmter  Herkunft,  aber  unbedingt  aus  dem  Ritter- 
stande, wie  dies  aus  Vell.  Pat.  II,  11  erhellt;  vgl.  die  Berichte 
bei  Plut  Mar.  3.  13.  Diod.  Sic.  XXXIV— XXXV,  fr.  38. 
Erst  im  silbernen  Zeitalter  dachte  man  sich  ihn  als  Gemeinen 
Juv.  VIII,  247.  Dafs  die  eine  oder  andere  Ausnahme  von 
der  Regel  zur  Zeit  des  Triumvirats  vorgekommen  sein  mag, 
als,  wie  Dio  Cassius  sagt  (XLII,  57.  XLHI,  47),  Centurionen 
und  Soldaten  Senatoren  geworden  sein  sollen,  kann  natürlich 
nicht  absolut  in  Abrede  gestellt  werden.**)  Diese  Centurionen 
waren  es,  die  den  gemeinen  Soldaten  ausbildeten  und  die 
Disciplin  mit  Hülfe  der  Anwendung  des  Rebstockes,  vitis,  den 
sie  als  Zeichen  ihrer  Würde  trugen  (Juv.  VHI,  247.  XIV, 
193  und  oft),  aufrecht  hielten,  die  aber  auch  deshalb, 
namentlich  in  der  Kaiserzeit,  Gegenstand  soldatischen  Unwil- 
lens und  Hasses  waren  (Tac.  Ann.  1, 17.  23.  31.  32.  Hist. 
I,  46). 

*)  Selbst  wenn  ein  Ceniurioii  den  Ritiercensus  nnd  für  seine 
Söhne,  vielleicht  für  sich  selbst,  die  RitterwüVde  gewann,  miUtiae  tur- 
bine  factua  eques,  kam  dies  mit  Bezog  anf  Anstellung  im  Kriegsdienste 
and  politische  Carriere  gewifs  erst  den  Söhnen  eu  gute.  Der  berühmte 
Jurist  Atejas  Capito,  der  im  S.  liegierungsjahre  des  Tiberius  starb, 
war  der  Enkel  eines  Sullanischen  Centurions,  dessen  Sohn  Prätor  ge- 
worden war  (Tac.  Ann.  III,  75). 

**)  Die  ganz  verworrene  Nachricht  bei  Livius  (^VlI,  41)  von  einem 
P.  Salouius,  der  cUternis  prope  annis  tribunus  militum  und  primM  cen- 
turio  war,  mufs  unerklärt  dabin  stehen. 
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Die  Compagnien  der  Legion  (manipuli)  hatten^  so  lange 
die  drei  Waffengattungen  bestanden^  jede  ihren  Namen  nach 
der  Waffengattung  und  ihre  Nummer  in  dieser  Gattung  Ton 
eins  bis  10  hinunter;  sie  wurden  also  gezahlt  vom  primm 
paus  bis  zum  decimus  püus,  vom  primas  princeps  bis  zum 
decitnus  princeps  und  zuletzt  vom  primus  hasteUus  bis  zum 
decimtis  hastatus  (Liv.  YII^  13:  zum  siebenten  Mal  primum 
pihim  ducebat.  XXV,  14:  priticqftö  pripfus  cenUirio.  XXVI,  6: 
primi  principis  Signum,  XLII,  34:  decimum  ordinem  hastatum 
mihi  assignavit.  Ebendaselbst:  primum  püum  ducere  von  der 
Compagnie.  Cic.  de  div.  I,  35:  signifer  primi  hastaH)*)  Das 
Aufrücken  von  einer  niederen  Compagnie  zu  einer  höheren 
war  eine  Auszeichnung  und  Beförderung  für  den  Genturion, 
ohne  dafs  ein  materieller  Vortheil,  der  hiermit  verbunden 
gewesen  wäre,  angedeutet  wird:  Sold  imd  Gratifikationen 
waren  gleich.  Eine  besonders  angesehene  Stellung  beklei- 
dete der  erste  Genturion,  primus  centurio,  der  Ghef  des  pH- 
mns  pilus  oder  primipilus  (Liv.  XXV,  19 :  insignis  inter  primi 
püi  centuriones,  von  allen  denjenigen,  die  in  den  verschiede- 
nen Legionen  in  dieser  Stellung  dienten  oder  gedient  hatten. 
Val.  Max.  I,  6,  11:  aquila  vix  convelli  a  primipHo  poiuit). 
Eine  unbestimmte  Anzahl  der  höchsten  Gompagniechefs 
wurde  oft  unter  dem  Namen  primorum  ordinum  centuriones 
oder  blofs  primi  ordines  (Liv.  XLIV,  36)  zusammengefafst 
und  diese  wurden  bisweilen  in  den  Eriegsrath  berufen  (Liv. 
XXX,  4.  XLIV,  36.  Gaes.  B.  G.  V,  26.  30.  37.  Vell.  Pat  II,  112. 
Tac.  Ann.  1,61.  Eist.  III,  22).  Nach  Abschaffung  der  Waffen- 
gattungen und  nach  der  Eintheilung  der  Legion  in  Gohorten 
erhielt  jede  Kohorte  ihre  Genturionen,  also  jede  sechs,  die 
indes  mit  den  alten  Namen,  nämlich  zwei  von  jeder  Gattung, 
bezeichnet  wurden  (Gaes.  B.  G.  III,  64:  omnibus  primae  co- 


*)  Ohne  Zweifel  folgten  der  erste  nnd  zweite  Genturion  in  der- 
selben Compagnie  unmittelbar  nach  einander  an  derselben  Stelle  in 
der  Rangfolge,  allein  ein  aasdrückliches  Zeugnis  hierüber  giebt  es 
nicht,  und  die  Frage  ist  ohne  Bedeutung. 
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hortis  centurionibtis  interfectis  praeter  principem  priorem;  sieh 
weiter  unteu  bei  der  Eaiserzeit).  Die  Stelle  9.\a  primtis  pilus 
gehörte  also  dem  ersten  Centurion  in  der  ersten  Kohorte.*) 
Ob  aber  dieser  Centurion^  bei  dem  in  der  späteren  Zeit  der 
Adler  aufbewahrt  ward,  bereits  zur  Zeit  der  Republik  einige 
von  den  ökonomischen  Yortheilen  genofs,  die  nach  Andeu- 
tungen in  der  Eaiserzeit  diesem  Posten  theils  an  Sold,  theils 
an  praemia  missionufn  (Juv.  XIV,  197.  Mart  I,  31,  3.  Plin.  H. 
N.  XIV,  19.  Suet.  Cal.  44.  Dig.  XXXIV,  4,  23)  zufielen,  ist 
ungewiss. 

Unter  den  Centurionen  stand  in  jeder  Centurie  ein  von 
den  Centurionen  gewählter  optio  (bei  Polybius  oigayog^ 
Schliefsender;  bei  Livius  an  einer  Stelle  (VIII,  8)  subcenturio) 
nebst  einem  siguifer  oder  vexiUarius,  also  2  für  jede  Ma- 
nipel,  die  den  kräftigsten  und  kühnsten  Männern  (Polybius 
VI,  24)  entnommen  waren.**) 

Die  300  Reiter  der  Legion  hatten  für  die  zehn  turmae 
30  Dekurionen,  je  drei,  von  welchen  der  erste  das  Ober- 
kommando über  jede  turma  führte,  und  30  optiones  (Poly- 
bius VI,  25.  Festus  v.  turmam.  Varro  L.  L.  V,  91  p.  26,  wo 
bemerkt  wird,  dafs  die  optiones  früher  von  den  Dekurionen, 
aber  später  von  den  Tribunen  gewählt  wurden).  Mitunter 
hören  wir,  dafs  ein  Tribun  an  die  Spitze  der  Reiterei  der 
ganzen  Legion  gestellt  ist  (Liv.  XXXV,  5:  zwei  Tribunen  für 
die  zweier  Legionen);  am  Schlachttage  selbst  wurden  bis- 
weilen ein  oder  mehrere  Legaten  an  die  Spitze  der  Reiterei 
des  ganzen  Heeres  gestellt  (Liv.  X,  40  einer  auf  jedem  Flügel). 


♦)  Ob  die  Worte  bei  Caea.  B.  C.  III,  63:  Scaevam  Caesar  ah  oc- 
tavis  ordinibua  ad  primipilum  se  traducere  pronuntiavit  vom  AufrQcken 
von  der  achten  Kohorte  oder  von  der  achten  Nummer  in  der  ganzen 
Gentnrionenreihe  verstanden  werden  sollen,  ist  nicht  ganz  sicher.  Doch 
wird  ordines  sonst  niemals  zur  Bezeichnang  der  Kohorte  gebraucht, 
und  primus  püus  kann  nur  den  ersten  Centurionsposten,  nicht  die  erste 
Kohorte  bezeichnen. 

**)  Deshalb  werden   centuriones  atgniferique  bei  Liv.  X,  36  ver- 
bunden. 

Hadyio,  d.  rOm.  SUat.   IL  33 
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c)  Das  Oberkommando  über  ein  römisches  Heer  wird 
von  einem  tnagistratus  oder  pro  magistratu  geführt.  Die  vier 
Legionen,  welche  in  der  älteren  Zeit  nach  Polybius  (VI,  19; 
vrgl.  III,  107)  regelmäfsig  jedes  Jahr,  nach  Livius  (VI,  22) 
beim  Ausbruch  eines  Krieges  ausgehoben  wurden,  bildeten 
in  Verbindung  mit  den  herangezogenen  Bmdescontingenten 
(sieh  unten)  zwei  konsularische  Heere,  die  unter  beiden  Kon- 
suln als  festen  Feldherrn  (bei  Liv.  1,  c.  unter  zwei  tribuni 
militum  consulari  potestate  statt  eines  Konsuls),  entweder,  zu- 
sammen oder  jeder  nach  seiner  Seite  und  in  seinen  Krieg 
ausrückten  (entweder  nach  Übereinkunft  oder  durchs  Loos 
sieh  Kap.  V  §  7  b);  war  der  eine  der  Konsuln  verhindert  oder 
sollte  an  drei  Stellen  operirt  werden,  ward  der  Prator  (ein 
Prätor)  an  die  Spitze  der  dritten  Armee  gestellt  Rückten 
beide  Armeen  zusammen  aus,  wechselten  die  Konsuln  täglich 
im  Oberkommando  (Polybius  III,  110.  Liv.  IV,  45  über  die 
Kriegstribunen.  XXII,  45  über  Terentius  Varro  und  Aemilius 
Paulus  bei  Cannae.  XXVIII,  9:  quoniam  eo  die,  quopugnatum 
foretj  M.  Livii  forte  auspicium  fuisset),  eine  Ordnung,  die  für 
den  Zusammenhang  gröfserer  Operationen  nicht  günstig  war, 
falls  der  eine  Konsul  sich  nicht  unterordnete,  und  die  daher 
in  der  ältesten  Zeit  auf  die  Diktatur  hinzeigte.  Allmählich 
mit  der  Erweiterung  des  Staatsgebietes  und  des  Kriegs- 
theaters wuchs  die  Zahl  der  Legionen,  später  auch  ihre 
Stärke,  je  nach  Vermögen  und  Bedarf,  und  sie  wurden  auf 
mehrere  Punkte  vertheilt.  Im  zweiten  punischen  Kriege 
kämpften  18  bis  23  Legionen  in  Italien  und  Spanien  (Liv 
XXIV,  11.  XXV,  3.  XXVI,  1  und  mehrere  Stellen),  indem  die 
einmal  aufgebotenen  unter  den  Waffen  festgehalten  und  er- 
gänzt und  neue  gebildet  wurden.  Doch  wurden  noch  um 
diese  Zeit  selten  sehr  grofse  Massen  zu  einer  Armee  zusam- 
mengezogen ;  in  der  Schlacht  bei  Cannae  kämpften  acht  Le- 
gionen; von  23  Legionen  erhalten  im  Jahre  251  Livius  und 
Claudius  nur  binae  legioneSy  Liv.  XXVII,  36;  ebendaselbst 
c.  40   wird   berichtet,   dafs   der  Konsul   aus   seinem  eigenen 
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und  dem  Heere  des  Hostilius  40  000.  Mann  Pufsvolk  aus- 
wählte, also  wenigstens  eine  Starke  von  vier  Legionen  mit 
der  dazu  gehörenden  Bundesmannschaft,  um  gegen  Hannibal 
zu  operiren.  In  den  Bürgerkriegen  traten  noch  mehr  Le- 
gionen unter  einem  Feldherm  vereinigt  auf  (aber  jetzt  mit 
wenig  oder  gar  keiner  Bundesinfanterie),  so  dafs  wir  zuletzt 
während  des  Kampfes  zwischen  Octavian  und  Antonius  bis 
etwa  40  Legionen,  die  freilich  nicht  vollzählig  waren,  auf 
der  einen  und  eine  nicht  viel  kleinere  Zahl  auf  der  andern 
Seite  finden  (App.  Civ.  V,  127;  nach  der  Schlacht  bei  Mutina 
hatte  Octavian  17  Legionen,  Antonius  16  und  Lepidus  10, 
App.  Civ.  IV,  3.  V,  6).*)  Feldherren  blieben  beständig  die 
Konsuln  und  Prä^ren,  aber  neben  ihnen,  auf  näheren  oder 
entfernteren  Kriegsschauplätzen,  Prokonsuln  und  Proprätoren 
prorogcUo  imperio,  ausnahmsweise,  wie  Scipio  Africanus  der 
Ältere  in  Spanien,  ein  Mann  ohne  Magistrat  mit  imperium 
extraardinarium  (Kap.  V  §  19).  Von  der  Zeit  des  Marius  an 
wurden  die  grofsen  und  langwierigen  Kriege  mehrere  Jahre 
lang  von  demselben  Feldherm  geleitet,  der  dann  entweder 
wiederholt  Konsul  war  (Marius  gegen  die  Cimbern)  oder  als 
Konsul  anfing  und  als  Prokonsul  fortkommandirte  (Sulla  und 
Lucullus  gegen  Mithridates),  mitunter  auch  von  einem  mit 
extraardinarium  imperium  ausgestatteten  Mann  (On.  Pompejus 
in  Spanien).  *  Lokale  Kriege  in  einer  einzelnen  Provinz  wurden 
von  Statthaltern  geführt,  mitunter  mehrere  Jahre  lang,  am 
längsten  und  im  gröfsten  Umfang  von  Cäsar  in  Gallien. 

Seit  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  und  zur  Zeit 
der  makedonischen  Kriege  wird  bei  Livius  öfter  neben  den 
wirklich  im  Felde  stehenden  Heeren  unter  dem  Namen  fe- 
giones  urbanae  (gewohnlich  zwei,  hier  und  da  vier)  eine  in 
und  bei  der  Hauptstadt  gebildete  Reserve  angeführt,  für 
welche  vorläufig  kein  Oberfeldherr  ernannt  ward,  so  dafs  sie 
wohl  blofs  unter  ihren  respectiven  Tribunen  standen.    Diese 

*)  Anderes  Detail  bei  Marqaardt,  röm.  Staatsverw.  II  S.  430. 

.S3* 
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Legionen  rücken  gewöhnlich  im  nächsten  Jahre  ins  Feld  und 
werden  von  anderen  neu  ausgehobenen  vertreten.  Von  vier 
solchen  Reservelegionen  werden  einzelne  Mal  zwei  als  eigent- 
liehe  urbanae,  zwei  als  vorkommendenfalls  zur  Verwendung 
aufserhalb  der  Stadt  bestimmt  bezeichnet  (sieh  z.  B.  aus  der 
vierten  Dekade  des  Livius  XXXIII,  25.  XXXV,  20.  XXXVII, 
2.  XLII,  35).  In  demselben  Verhältnisse,  wie  diese  legiones 
urbanae,  müssen  wir  uns  wohl  die  nach  Polybius  jährlich 
ausgehobenen  vier  Legionen  denken,  wenn  kein  Krieg 
stattfand. 

So  lange  und  insofern  die  Konsuln  (Diktatoren  oder 
Prätoren)  selbst  in  ihrem  Magistratsjahre  Feldherren  waren, 
hatten  sie  als  'Senatspräsidenten  einen  erheblichen  Einflufs 
auf  die  Kriegserklärung,  die  Vorbereitung  des  Krieges  und 
die  Bildung  und  Ausrüstung  der  Armee,  und  dasselbe  galt, 
obgleich  nicht  stets  in  demselben  Grade,  von  denjenigen 
Statthaltern,  die  mit  der  Aussicht  auf  kriegerische  Thätig- 
keit  im  Grofsen  auszogen.  Nachdem  er  mit  den  gebräuch- 
lichen Ceremonien  *)  (sieh  über  diese  Kap.  VII  §  6  S.  62) 
das  Kommando  wirklich  angetreten  hatte,  hatte  der  Feld- 
herr selbst  die  ganze  Leitung  der  Operationen,  während  er 
sich  natürlich  um  Verstärkung  und  weitere  Ausrüstung  an 
den  Senat  wenden  mufste,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Fort- 
setzung des  Krieges  oder  die  Abschliefsung  eines  Friedens 
den  Beschlüssen  des  Senats  und  des  Volkes  unterwo  rfen  war, 
in  der  spätesten  Zeit  handelten  Männer  wie  Sulla,  Pompejus 
und  Cäsar  auf  entfernten  Kriegsschauplätzen  auch  hierin  in 
sehr  freier  Weise.**) 

Der  Feldherr  ward  von  seinem  Quästor  unterstützt,  der 


*)  Sacrificio,  ut  assolel,  facto,  Liv.  XXX VII,  14,  bisweilen  folgte 
mit  der  Übernahme  eine  lustrcAio  exercitus,  Liv.  XXXVIII,  12. 

**)  Klagen  über  den  Verbrauch  der  für  das  Heer  bewilligten  Geld- 
mittel von  Seiten  der  Feldherren  (Statthalter)  zn  eigenem  Vortheil 
kommen  bei  Cicero  vor  (de  imp.  Pomp.  13.  in  Pis.  35:  pecuniam  Bo- 
mae  in  quaestu  relinquere). 
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zunächst  Chef  für  Alles ;  was  zur  Intendantur  gehört,  allein 
ferner  auch  des  Feldherrn  Militärgehülfe  war,  je  nachdem  er 
sich  dazu  eignete  und  das  Vertrauen  des  Feldherrn  besafs 
(Sulla  bei  Marius  in  Numidien,  Antonius  bei  Cäsar  u.  s.  w.). 
Hierzu  kam  mit  dem  allmählichen  Anwachsen  der  Kriegs- 
operationen zu  grofserem  Umfang  eine  Anzahl  zur  Verfügung 
des  Peldherm  (in  der  Provinz  des  Statthalters)  gestellter 
Gehülfen  und  üntergeneräle  unter  dem  Namen  legcUi,  Aus- 
gesandte^  die  vom  Senat  aus  seiner  Mitte  nach  Vorschlag 
des  Feldherrn  im  Verhältnis  zum  Umfang  und  der  Bedeutung 
des  Krieges  (bezw.  der  Provinzialverwaltung)  ernannt  wurden 
(sieh  oben  Kap.  VII  §  6).  Wie  diese  Bestellung  der  Legaten 
vor  der  Bildung  der  Statthalterschaften  allmählich  entstanden 
war  und  sich  so  entwickelt  hatte,  dafs  die  Legaten  eine  be- 
stimmt ausgeschiedene  Zwischenstufe  zwischen  dem  Feldherrn 
und  den  Tribunen  bildeten,  darüber  vermissen  wir  genügende 
Nachrichten.  Livius  hat  schon  gleich  nach  der  Einführung 
der  Republik  (II,  20)  einen  konsularischen  Legaten  und  führt 
weiter  II,  47  und  59  sowie  auch  einige  Male  im  vierten  und 
fünften  Buch  legaU  ^  (legati  tribuniqiie)  an,  allein  besonders  im 
latinischen  imd  samnitischen  Kriege  im  achten  bis  zehnten 
Buche  treten  diese  Legaten  in  Schilderungen  von  Kämpfen 
und  Berathungen  beim  Feldherm  als  ein  fester  Bestandtheil 
des  Offiziercorps  (VIII,  6:  legcUi  tribunique.  35:  legatiis,  gut 
castris  prcteerat  IX,  9:  legati,  quaestores,  tribuni  müHum.  40: 
duo  consules  legati.  X,  35:  legati,  tribuni,  praefecti  sodum  und 
darauf  legati  tribunique  et  omnes  turmae  equitum  et  centuriones 
prinwrum  ardinum),  während  an  einzelnen  Stellen  bei  ähn- 
licher Berathung  nur  Tribunen  und  Centurionen  erwähnt 
werden  (z.  B.  Liv.  X,  41).*)   Allein  man  wird  auf  die  Ver- 

*)  Anch  Dionysins  führt  in  der  älteren  Konsalarzeit  mehrere  Mal 
Legaten  an,  nQtaßBvtai  (V,  89  ein  konsnlarischer  Legat,  VI,  12.  IX,  11 
ein  legatus  pro  praetore,  der  zwei  Mal  Konsul  gewesen  ist,  12  ein  le- 
gatuB  pro  praetore;  68);  allein  die  Unzuverlässigkeit  dieser  Bezeich- 
nung erhellt  klar  daraus,  dafs  er  XI,  44  den  Siccius,  der  sonst  Oberall 
Centurion  heifst,  als  Legaten  bezeichnet. 
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muthung^  dafs  in  diesem  Stücke  eine  Anticipation  einer  spä- 
teren Einrichtung  und  Bezeichnung  stattfinde^  dadurch  ge- 
bracht;   dafs  selbst  in  den  Büchern  von  XXI  bis  XXX  die 
Legaten  nicht  besonders  hervortreten,  wohl  aber  Eriegstri- 
bunen  hohen  Ranges  (sieh  oben  unter  a,  namentlich  XXII, 
49).   In  den  folgenden  Büchern  erscheinen  die  Legaten  häufig 
bestimmt  von  den  Tribunen  geschieden  (XXXII,  28.  XXXV, 
5.  XXXVI,  1.  XL,  27.  35),   zwei  Mal  mit  Angabe  ihrer  Er- 
nennung durch  den  Senat  (XXXII,  28.  XXXVI,  1),  während 
•an  anderen  Stellen,   wo  man  erwarten  sollte,   dafs  Legaten 
erwähnt  würden,   z.  B.   im  Jahre   171   (XLII,  49)   und   im 
Jahre  168  (XLIV,  21),  kein  solcher  angeführt  wird,  aber  an 
der  ersten  Stelle  wird   freilich  der  Konsul  P.  Licinius  von 
fünf  fribuni  müitum  begleitet,   welche    der  Zahl  nach   und 
nach  der  Art  und  Weise,   in  der  sie  ohne  Verbindung  mit 
Legionen  besonders  aufgeführt  .werden,   mehr  das  Aussehen 
von  Legaten  haben  (§  9:  duo  consulares  tribuni  müittim  cum 
€0  missi,  C.  Claudius  y  Q.  Mudus,  et  tres  illustres  iuveneSy  P. 
Lentulus  et  duo  Manlii  Acidini),   und  an  der  andern  Stelle 
(XLIV,  21)  wird  eine  besondere  Mafsnahme  mit  Bezug  auf 
die  Wahl   von  Kriegstribunen  für  dieses  Jahr  angedeutet.*) 
Wenn  nun  hierzu  kommt,  dafs  ein  paar  angesehene  Männer 
während  dieser  Periode  in  demselben  Kriege  bald  als  Legaten 
bald  als  tribuni  militum  bezeichnet  werden  (Cato  der  Altere 
im  Kriege  gegen  Antiochus  Legat  bei  Livius  XXXVI,  17. 
Cic.  Cato  mai.   10.    Plut.  Cat.  mai.   12,   und   Phlegön  von 
Tralles,   Tribun  bei  App.  Syr.  18.    Front.  Strateg.  II,  4,  4. 
Aur.  Vict.  vir.  ill.  47,  C.  Sulpicius  Gallus  unter  Ämilius  Pau- 
lus in  Makedonien   Tribun   bei   Liv.  XLIV,  37,   Legat  nach 
Cic.  de  rep.  I,  15.   Val.  Max.  VIII,  11),  so  zeigt  sich  eine 
Unbestimmtheit  in  der  Überlieferung,  die  auf  einer  noch  um 
diese  Zeit  nicht  völlig  ausgeprägten  Unterscheidung  der  Le- 

*)  Im  Jahre  170  tritt  der  Konsul  des  vorigen  Jahres  als  trtbunus 
militum  in  demselben  Heere  auf,  welches  er  angeführt  hatte  (Liv. 
XLni,  5). 
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gatenstelluDg  vom  Eriegstribunat  zu  beruhen  scheinen  kann, 
indem  vielleicht  die  vom  Senat  ernannten  Legaten  zugleich 
vom  Volke*  oder  von  den  Konsuln  eine  Anstellung  als  Tribun 
erhielten;  denn  dafs  umgekehrt  der  Senat  einen  bereits  ge- 
wählten Tribun  besonders  zum  Legaten  ernannt  haben  sollte, 
ist  weit  weniger  wahrscheinlich.*)  Dafs  die  hochangesehenen 
Legaten  vom  Senat  den  Auftrag  erhalten  haben  sollten^  ge- 
wissermafsen  den  Feldherm  zu  kontroUiren,  davon  findet 
sich  keine  Andeutung.  Die  Legaten  wurden  vom  Feldherrn 
nach  Gutdünken  und  je  nach  Bedarf  zum  Kommando  über 
einzelne  Legionen  oder  Theile  der  Schlachtordnung,  zu  be- 
sonderen Expeditionen,  zum  Befehl  über  Flotten,  die  mit  der 
Armee  in  Verbindung  standen  (wie  L.  Quinctius  Flamininus 
bei  seinem  Bruder  T.  Quinctius  im  Kriege  gegen  Philipp) 
u.  s.  w.  verwandt. 

Anm.  Sehr  häufig  wird  in  den  Kriegsberichten  die  Be- 
rufung eines  Kriegsraths  aus  höheren  Offizieren  erwähnt 
(consüium  advocare,  ad  consilium  vocare,  Liv.  XXIV,  31.  XLIV, 
2.  37).  Dieser  Kriegsrath  umfafste  wohl  stets  den  Quästor, 
die  Legaten  und  die  Tribunen  (Liv.  XXXIV,  35),  aber  häufig 
auch  eine  gewisse  Anzahl  centuriones  primonim  ordinum  (s. 
oben  unter  b).  Bei  nicht  rein  militärischen  Angelegenheiten 
konnte  ihre  Erledigung  in  einem  Rathe  {de  consilü  sententia) 
vorgeschrieben  werden  z.  B.  bei  der  dem  Pompejus  in  Spa- 
nien ertheilten  Befugnis,  römisches  Bürgerrecht  als  Beloh- 
nung zu  verleihen  (Cic.  pro  Balbo  8).  Dem  ganzen  Heere 
gegenüber  dienten  contioneSy  vom  Feldherrn  berufen,  zu  Mit- 
theilungen, Ermunterungen,  Aufserungen  des  Lobes  und  Ta- 
dels über  Abtheilungen  und  Einzelne.  Beispiele  finden  sich 
überall;  vgl.  unten  §  5c. 


*)  Noch  Sulla  war  im  Kriege  gegen  die  Cimbem  als  quaestorius 
im  zweiten  Eonsalate  des  Marius  Legat,  aber  in  dem  dritten  Kriegs- 
tribnn  nach  Plnt  Snlla  4. 
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§4. 
Sooii«  auzilia,  speoiell  sooii  Latini  et  Itali,  das  Bnndesheer. 

a)  Bereits  in  der  ältesten  Zeit  erscheint  das  römische 
Heer  oft  in  Verbindung  mit  einer  latinischen  Heerstarke  in- 
folge des  Bandes  zwischen  den  Römern  und  Latinern;  allein 
über  die  Form  dieser  Verbindung  zwischen  beiden  Heeren 
wissen  wir  nur,  dafs  das  Verhältnis  je  nach  der  politischen 
Stimmung  und  Machtstellung  unter  beiden  Parteien  wechselte 
und  also  bald  als  eine  Vereinigung  zweier  gleich  selbstän- 
diger Heere,  bald  als  eine  Verbindung  eines  Hauptheeres 
und  eines  Hülfsheeres  erschien  (sieh  Kap.  I  §  8;  Livius' 
Aufserung  I,  52  über  manipuli  mixti  ex  Romanis  et  LaUnis 
um  die  Zeit  des  Tarquinius  Superbus  beruht  gewifs  auf 
einem  Mifsverständnisse).  Allein  als  Rom  fest  untergeord- 
nete und  gehorchende  sodi  hatte,  zuerst  Latini,  später  die 
übrigen  italischen  Volker,  gehört  zu  einem  römischen  Bürger- 
heere regelmäfsig  eine  beträchtliche  und  fest  geordnete  Samm- 
lung von  Eontingenten  aus  diesen  verbündeten  Staaten;  als 
die  Herrschaft  sich  aufserhalb  Italiens  ausbreitete,  wurden 
auch  bisweilen  auxilia  aus  der  Provinzialbevölkerung  (auxilia 
provincialiay  Liv.  XL,  31)  verwandt;  aber  in  der  Zeit  der  Re- 
publik nur  vereinzelt  und  gelegentlich  und  von  geringer  Be- 
deutung (ausgenommen  in  Betreff  der  Reiterei  in  dem  letzten 
Jahrhundert  sieh  oben  §  2d).  Das  eigentliche  Bundesheer, 
socii  et  LcUiniy  fiel  natürlich  nach  dem  Bundesgenossenkriege, 
als  die  wehrpflichtige  Mannschaft  ganz  Italiens  in  den  Le- 
gionen diente,  weg. 

Das  Zahlenverhältnis  zwischen  dem  römischen  Bürger- 
heere und  dem  Bundesheere  war  natürlich  nicht  zu  allen 
Zeiten  dasselbe;  erst  von  der  Zeit  an,  als  ganz  Italien  in 
dauernde  Abhängigkeit^  gebracht  worden  war  (also  nach  der 
Bezwingung  der  Samniter  und  nach  dem  Kriege  gegen  Pyr- 
rhus)',  bestand  wohl  ein  ungefähr  unverändertes  Verhältnis, 
obgleich  vielleicht  nicht  ohne  Schwanken.  Livius,  der  bereits 
im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  (VIH,  8)  die  Kontingente  der 


KRIEGS-   UND   WEJHfeWESEN.  521 

Latiner  eine  eben  so  grofse  Stärke  wie  das  römische  Heer 
ausmachen  (alterum  tantum  ex  Latinis)  und  X,  26  das  Bundes- 
heer gröfser  als  das  römische  s^n  läfst,  hat  im  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  und  in  der  nächsten  Folgezeit  wechselnde 
Angaben,  allein  doch  im  Ganzen  genommen  mehr,  bisweilen 
viel  mehr  sowohl  Infanterie  als  auch  Kavallerie  der  socii  als 
der  Bürger*),  aber  er  bemerkt  selbst  an  einer  Stelle  (XXX,V, 
41),  dafs  die  Angaben  seiner  Quellen  sowohl  in  Betreff  der 
Gesamtstärke  als  auch  der  einzelnen  Abtheilungen  wider- 
sprechend wären,  und  die  Zahlen  in  seinem  eigenen  Texte 
sind  nicht  überall  sicher;  später  (XL  ff.)  hat  er  gewöhnlich 
für  jede  Legion  der  socii  5000  zu  Fufs  und  300  zu  Rofs, 
also,  da  die  Legion  damals  verstärkt  worden  war,  ungefähr 
die  gleiche  Zahl  von  Bürgern  und  Bundesgenossen.  Polybius, 
der  in  Betreff  seiner  eigenen  Zeit  ein  sicherer  Zeuge  ist,  sagt 
(III,  107.  VI,  27),  dafs  das  Fufsvolk  meistens  (mg  ro  noXv) 
ungefähr  gleich  grofs  (naQiffov)  war,  aber  dafs  die  Bundes- 
reiterei das  Dreifache  der  Bürgerreiterei  betrug ;  er  fügt 
hinzu  (VI,  26),  dafs  hiervon  für  eine  eigene  Eliteabtheilung 
(oC  inCkBXXoi)  ein  Fünftel  dem  Fufsvolk  und  ein  Drittel  der 
Reiterei  entnommen  ward;  aber  zwei  andere  Stellen  (VI,  30 
in  Verbindung  mit  III,  72)  lassen  vermuthen,  dafs  die  un- 
gefähre Gleichheit  erst  mit  dieser  Ausscheidung  eintrat,   so 


*)  Liv.  XXr,  17  im  Jahre  218  werden  bei  sechs  römiscl^en  Le- 
gionen (24  000  pedites,  1800  equites)  an  Bundeegenossen  40  000  pedites 
and  4400  equites  anfgeffihrt.  XXXV,  41  im  Jahre  192  neben  zwei  Le- 
gionen 20  000  Mann  Fufsvolk  und  800  Reiter  an  Bandesgenossen,  aber 
XXII,  36  nnter  dem  Jahre  217  mit  aasdrficklicher  Angabe  der  Un- 
sicherheit eine  gleiche  Anzahl  Fafsvolk,  aber  die  doppelte  Zahl  an 
Bundesreiterei.  Wenn  XL,  1.  18  auf  vier  Legionen  15  000  pedites  socii 
erwähnt  werden,  hätte  diese  Zahl  vielleicht  für  jedes  Heer  von  zwei 
Legionen  angegeben  werden  sollen,  wie  XL,  36,  wo  hinzugefügt  wird: 
quantiis  semper  numerus.  Aber  XLI,  9  kommen  auf  zwei  römische  Le- 
gionen 12  000  Mann  Fufsvolk  und  600  Reiter  der  socii.  Die  übrigen 
Stellen  aus  Livius  werden  von  Marquardt,  rOm.  Staatsverw.  II  S.  881  ff. 
angefthrt.  Dionys.  H.  XX,  1  lälst  das  Heer  gegen  Pyrrhus  70  000  Mann 
betragen,  wovon  ungefähr  20  000  Bürger  waren  (i^  avtrjg  tijg  *Pdfitig). 
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dafs  das  Bundesftirsvolk  vor  derselben  etwas  starker  als  das 
Bürgerfufsvolk  war.  Die  Eliteabtheilung  kommt  bei  Livius 
theils  als  Fufsvolk  unter  dem  Namen  epctraordinariae  cohortes, 
vier  an  der  Zahl  (XXXIV,  47.  XL,  27),  theils  öfter  als  equites 
extraordmarii  vor  (XXVII,  12.  XL,  31:  cum  equitibus  extra- 
ordinariis  sinistrae  alae.  XLII,  58:  delecti  equites  extracrdi- 
nqrii.    XXXV,  5). 

Dieses  Bundesh^er   ward   gebildet  durch   ein   Aufgebot 
(edictum  der  Konsuln)  derjenigen  Zahl  von  Soldaten,  welche 
die   einzelnen  Bundesstädte   laut  Vertrag   oder  (insofern   sie 
coloniae  Latinae  waren)  nach  Mafsgabe  der  bei  ihrer  Grün- 
dung getroffenen  Bestimmung   zu  stellen   verpflichtet  waren 
(tnüites  exfonnula,  Liv.  XXVII,  10,  simplum  ex  formula^  Liv. 
XXIX,  15,  im  Gegensatz  zu  aufserordentlicher  Aushebung). 
Es  wird  darüber  Beschwerde  geführt,  dafs  dasselbe  Kontin- 
gent gefordert  ward,  obgleich  die  Bevölkerung  abgenommen 
hatte   (Liv.  XLI,  8).    Die   Kontingente  wurden,   wie  Livius 
und  Polybius  überall  andeuten,   in  abwechselnder  Starke  je 
nach  der  Zahl  der  aufgebotenen  römischen  Legionen,  doch 
wohl  nur  innerhalb  des  bedungenen  Maximums,  ausgehoben 
(Liv.   XXI,  17:   et  sociuniy  quantum   constUibus  videretur)J*) 
(Über  die  Befreiung  einzelner  Städte  von  der  Aushebung  zu 
Lande,  weil  sie  Schiffe  stellten,  und  von  der  Ausschliefsung 
anderer,   weil  man  ihnen  nicht  traute,  denen  jedoch  andere 
Lasten   auferlegt  wurden,   sieh   oben  Kap.  VII  §   5.)    Die 
Ausgehobenen   wurden   in  cohortes   vertheilt;  jede  Stadt  bil- 
dete ^ine  für  sich  (diese  waren  also  alle  von  gleicher  Starke) 
oder,  wenn  sie  sehr  grofs  war,   zwei  oder  mehrere  (cohors 
Marrtwina,  Paeligna,  Formiana^  Vestina,  Oremonensis  bei  Li- 
vius,   df4ae  cohortes  Camertium,  Cic.  pro  Balbo  22)  mit  den 
dazugehörigen   tumuie  equitum   (Liv.    XXXVIII,  34:    turma 

*)  An  einer  einzigen  Stelle  bei  Livins  (XXXIV,  66  §  6)  scheinen 
die  Worte  aociia  et  Latino  fiomini,  tiuigistratibfM  Ugatisque  eorum,  qui 
müites  dare  debebanl*  edixit  n.  s.  w.  ansadenten,  dals  bei  kleineren 
Ausbebnngen  einige  Städte  der  Reihe  nach  zur  Lieferung  der  nötbigen 
Zahl  von  Soldaten  herangezogen  wurden. 
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FregeUana.  XLIY'^  40:  duae  turmae  eq%iitum,  Flacentina  et 
Aesemina)]  mitunter  wurden  wohl  auch  die  Kontingente  meh- 
rerer Kleinstädte  in  eine  Cohorte  zusammengeworfen  (Liv. 
XXni,  14:  cohortes  ex  agro  Piceno  et  GcUlico  collectae)*) 
Sämmtliche  Kontingente  wurden  in  zwei  grofse  Massen  ge- 
theilty  die  mit  dem  Namen  äla  dextra  et  ginistra  bezeichnet 
werden  (bei  Polybius  xigag;  Liv.  XXVII,  1.  2.  XXXI,  21,  wo 
die  Worte  lauten,  als  ob  diese  Eintheilung  etwas  Besonderes 
für  diesen  Fall  gewesen  wäre.  XXXV,  5.  XXXVII,  39  aus 
Unachtsamkeit  legtonesf*),  woher  es  kommt,  dafs  die  ein- 
zelnen Cohorten  mitunter  bei  Livius  und  Anderen  co- 
hortes (üares  genannt  werden  und  auch  von  equites  alares 
oder  cUarü  die  Rede  ist  (Liv.  X,  43.  XXXV,  5,  wo  sie  von 
einem  Römer  kommandirt  werden.  XL,  31,  unter  einem  rö- 
mischen praefectius  socium,  40,  später  von  Cäsar  an  atarii  von 
den  einzelnen  Soldaten  der  nichtitalischen  auxüia).  Diese 
alae  sind  also  den  römischen  Legionen  analog.*'^*)  Jede  Stadt 
gab  ihrem  Kontingent  einen  einheimischen  Befehlshaber  und 
einen  Intendanten  mit  (Polybius  VI,  21:  aC  noXecg ....  ix- 
xd(ixiw6iv  aQxovta  övöttjöaöai  xal  ^iiöd'odotfiv;  einzelne 
solche  praefecti  aus  den  Bundesstädtei^  selbst  werden  bei 
Livius  genannt,  XXTII,  19;  PraenesHni  cum  praetore  st*o  M. 
Änicio.  XXV,  14:  cohors  Paeligna  unter  einem  Präfekten 
Vibins  Accaeus).!)     Allein  neben  diesen  einheimischen  Prä- 


*)  Bei  Entsendoog  einer  kleinen  Stärke  in  die  Provinzen,  nament- 
lich als  supplementum ,  oder  bei  Redaktionen  der  Provinzialarmeen 
worden  vielleicht  die  Mannschaften  ans  verschiedenen  Städten  zu  einer 
gewissen  Zahl  von  Kohorten  verschmolzen  (Liv.  XXX,  41). 

**)  In  dem  Berichte  bei  Liv.  XXXI,  21  scheint  die  äla  ainistra  zu 
fehlen;  sie  ward  ohne  Zweifel  aus  den  3000  socü  gebildet,  von  denen 
in  c.  11  erzählt  wird,  dafs  sie  nach  Etrurien  gesandt  waren. 

**•)  Bei  DioDjs.  H.  XX  fr.  1  werden  in  der  Anfstellnng  gegen 
Pyrrhns  die  Bundesgenossen  in  vier  Atheilungen  getheilt,  die  sich  je 
ihrer  Legion  anschlössen. 

t)  Ein  Präfekt  dieser  Art  war  ohne  Zweifel  der  bei  Sali.  lag. 
67—69  erwähnte  Turpilius  {civis  e  Laiio)^  den  Plut.  Mar.  6  zum  prae- 
feetus  fabrum  macht. 
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fekten  oder  richtiger  über  sie  ward  eine  Anzahl  römischer 
praefecH  socium  oder  blofs  praefecti  ernannt,  nach  Polybius 
(VI,  26)  für  ein  Heer  von  vier  Legionen  12  (also  nur  halb 
so  viel  als  Kriegstribunen  vorhanden  waren,  indem  die  ein- 
heimischen Präfekten  bei  der  Ausfühmug  des  Dienstes  Bei- 
stand leisteten),  die  beim  Bundesheer  ganz  dieselbe  Stellung 
und  denselben  Wirkungskreis  hatten,  wie  die  tribuni  müitum 
bei  den  Legionen  (Polyb.  VI,  34.  37),  und  deshalb  gewöhn- 
lich in  Verbindung  mit  ihnen  angeführt  werden  (sieh  §  3  a; 
vgl.  Liv.  XXVII,  27.  Sali.  lug.  47:  tribuni  legionum  et  prae- 
fecti cohorUum)]  wir  finden  in  dieser  Stellung  bei  Livius 
Männer  aus  den  angesehensten  römischen  Familien  (XXXI, 
2  C.  Oppius.  XXXin,  36  Ti.  Sempronius  Gracchus,  M.  Ju- 
nius  Silanus).  Diese  socii  aus  kriegerischen  Stämmen  (Sam- 
nitem,  Marsem  u.  s.  w.),  die  in  Betreff  der  Organisation, 
Ausrüstung  und  Disciplin  den  Römern  nahe  standen  (Liv. 
VI,  32  von  den  älteren  Latinern:  Latifiae  legianes  disciplinam 
Bomanam  edoctae]  vgl.  VIII,  8),  bildeten  eine  äufserst  wich- 
tige Verstärkung  der  römischen  Armee  und  trugen  nicht 
wenig  dazu  bei,  die  römische  Weltherrschaft  zu  begründen; 
allein  es  erhielt  un^^  entwickelte  sich  eine  Unzufriedenheit 
über  die  Unterordnung,  welche  im  Bundesgenossenkriege  zu 
Tage  trat. 

•  Anm.  In  welcher  Weise  die  Bürger  ohne  Stimmrecht 
in  der  älteren  Zeit  in  Bezug  anf  den  Kriegsdienst  gestellt 
waren,  wissen  wir  nicht.  In  der  Zeit  eben  vor  dem  zweiten 
punischen  Kriege  hören  wir,  dafs  die  Campanier  eine  Zwi- 
schenstellung zwischen  den  eigentlichen  Römern  und  den 
socii  einnahmen,  doch  den  ersteren  nahe  stehend.  Dies  er- 
hellt theils  aus  dem  Berichte  über  die  campanische  Legion 
(also  eine  besondere  Abtheilung)  unter  Decius  Jubellius  in 
Regium,  281-271  (Liv.  Epit.  XV,  Oros.  IV,  3;  vgl,  Poly- 
bius  I,  7),  und  aus  Polybius'  Schilderung  (II,  24)  der  Streit- 
macht und  kriegstüchtigen  Mannschaft  Roms  und  Italiens  im 
Jahre  226,   wo  die  Campaner  zwar  in  Verbindung  mit  den 


KRIEGS-    UND   WEHBWESEN.  525 

• 

Römern,  aber  doch  hesonders  aufgeführt  werden.  Bei  Dionys. 
H.  XX,  1  in  der  Schilderung  der  Aufstellung  gegen  Pyrrhus 
werden  die  Campanier  unter  den  socü  aufgeführt,  und  hier- 
mit kann  man  verbinden,  was  Livius  (XXIII,  7)  berichtet, 
nämlich  dafs  die  römischen  praefecH  socium  in  Capua  beim 
Übergauge  zu  Hannibal  verhaftet  wurden;  nach  dem  Abfalle 
und  der  Unterjochung  wurden  die  Bewohner  von  Capua  wohl 
eine  Zeit  lang  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Bruttier  behandelt, 
doch  wird  hierüber  nichts  berichtet. 

b)  Nichtitalische  Hilfstruppen  werden,  wenn  man 
nicht  die  Unterstützung  König  Hieros  im  ersten  punischen 
Krieg,  die  von  einer  anderen  Art  war,  hier  mitrechneä  will, 
kaum  vor  dem  Jahre  216  erwähnt,  als  Hiero  (Liv.  XXII,  37) 
seine  Gesandten  in  Rom  verkündigen  läfst,  dafs  er  nicht- 
italische  levium  armorum  auxüia  im  romischen  Heere 
gesehen  habe,  und  dafs  er  deshalb  1000  Bogenschützen 
und  Schleuderer,  sagiUarii  ac  funditoreSj  gesandt  habe,  um 
gegen    ähnliche    Schaaren    in    der    punischen    Armee    ver- 

•4 

wandt  zu  werden.  Ahnliche  leicht  bewaffnete  Schaaren 
Fufs Volks,  die  den  Feind  zu  überrumpeln  und  zu  beun- 
ruhigen und  nicht  zum  stehenden  Gefecht  bestimmt  waren, 
namentlich  balearische  Schleuderer  und  kretische  Bogen- 
schützen, in  Spanien  auch  Celtiberer  in  gröfseren  Massen, 
finden  wir  später  häufig  in  den  romischen  Armeen,  und  sie 
wurden  theils  in  der  «Provinz  selbst  aufgeboten  (imperata 
auxilia  provincialid)  theils  angeworben  (mercede  conducta,  mer- 
cenarii),  wie  die  Celtiberer  unä  Kreter  (Liv.  XXIV,  30:  600 
Kreter  von  Hanibal  am  Trasimenus  gefangen.  49.  XXXIX,  31. 
XL,  30.  31.  40:  atixüiarii).  Weniger  oft  stellte  eine  Provinz 
oder  ein  verbündeter  Konig  besser  bewaffnetes  und  organi- 
sirtes  Fufsvolk  (cohortes  caetratae  oder  scutaiae  aus  Spanien 
im  Heere  des  Afranius  und  Petrejus,  Caes.  B.  C.  I,  39;  l^io 
des  Dejotarus  B.  Alex.  68;  vgl.  Cic.  Phil.  IX,  14.  ad  Att.  VI,  1. 
über  Juba  B.  Afric.  1,  48.  59).  Von  gröfserer  Bedeutung 
ward    die    Provinzialreiterei,   namentlich    aus    Gallien,    die 
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(sieh  §  2d)  im  letzten  Jahrhunderte  ganz  an  die  Stelle  der 
Legionsreiterei  trat  (Cic.  pro  Font  §  13:  Fonteius  ceteris 
Gallis  magnos  eguitatus  ad  ea  bella,  quae  tum  in  toto  orhe  ter- 
rarum  a  populo  Romano  gerehantur,  imperavit,  Caes.  B.  6.  I, 
15:  equitatum  omnem,  ad  numerum  quoMtwr  müium,  quem  ex 
omni  provincia  ....  coactum  habebat  Plut.  Grass.  25)  *),  doch 
gab  es  auch  asiatische  Reiterei  bei  Pompejus  (App.  Civ.  11, 
70;  namentlich  das  Kontingent  des  Dejotarus,  Caes.  B.  C. 
III,  4.  Cic.  pro  Dejot  3.  App.  Civ.  II,  71.  Dio  Cass. 
XLI,  63).  Es  lag  nahe  das  Obercomraando  über  solche 
Schaaren  römischen  Offizieren  anzuvertrauen  und  zu  diesem 
Zwecl^e  standen  zunächst  die  praefecti  socium  zu  Gebote. 
Wir  hören  deshalb,  dafs  in  der  spätesten  Zeit,  als  durch 
den  Bundesgenossenkrieg  das  alte  Socialheer  und  der 
Dienst  der  Präfekten  in  demselben  ein  Ende  hatte,  jedem 
Statthalter  eine  gewisse  Anzahl  praefecH  (der  Zusatz  socium 
fallt  jetzt  weg)  mitgegeben,  oder  yielmehr  ihm  gestattet  ward, 
sie  mit  dem  alten  Bang  fQr  solche  oder  verwandte  militäri- 
rische Aufträge  (Kommandanturen  u.  s.  w.  Caes.  B.  6.  I,  39. 
III,  7.  Cic.  ad  fam.  III,  8)  zu  ernennen.  Wie  diese  Präfekten 
auch  zu  Civilgeschäften  benutzt  wurden,  und  wie  die  Präfekten- 
ämter  (praefedurae)  sich  in  Sinecuren  verwandelten,  ist  in 
Kap.  VII  §  6  dargestellt  worden. 

Anm.  Dafs  in  der  Verwirrung  des  Bürgerkriegs  die 
Scheidewand  zwischen  dem  Bürgerheere  und  den  aus  Fremden 
gebildeten  Abtheilungen  nicht  immer  streng  beobachtet  ward, 
begreift  sich  leicht;  jedoch  sind  die  Stellen,  wo  von  Legionen 
die  Rede  ist,  welche  in  den  Provinzen  ausgehoben  oder  re- 
krutirt  werden  (Caes.  B.  C.  ÜI,  4  von  Pompejus,  B.  Afr.  19. 
35  von  Labienus  und  App.  Civ.  III,  79  von  Brutus)  nicht 
ohne  Weiteres  von  peregrini   zu    verstehen,    da   zahlreiche 


*)  Bei  LWins  XXIX,  1  hebt  Scipio  Africanus  der  Ältere  in  Sici- 
lien  eine  Anzahl  Provinzialreiter  angesehenen  Standes  ans,  aber  nur 
um  sie  selbst  des  Dienstes  zu  entbinden  nnd  ihre  Pferde  nnd  Ans- 
rOstung  den  Römern  za  übergeben. 
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Bürger  in  den  Provinzen  zerstreut  lebten-,  aber  Cäsar  hatte 
eine  ganze  Legion  (Alauda)  aus  Transalpini  ohne  Bürger- 
recht ausgehoben,  welchen  er  jedoch  späterhin  insgesamt  das 
Bürgerrecht  verlieh  (Suet  lul.  42),  und  welche  z.  B.  Cic. 
Phil.  I,  8  offenbar  Bürger  sind. 

§  5. 
Dienstverhältnisse:  Sold,  Verpflegung,  Mannsznoht, 

Strafen  tind  Belohnungen. 

a)  Der  römische  Bürgersoldat  diente  in  der  ältesten 
Zeit^  als  die  Feldzüge  in  der  Stadt  wohl  gewöhnlich  wenige 
Tage  dauerten/ ohne  Sold  und,  wie  es  scheint,  mit  eigener 
Verpflegung  (Zon.  VII  p.  351;  vgl.  den  Befehl  des  Diktators 
über  das  Mitnehmen  von  cibaria  für  fünf  Tage  bei  Liv.  III, 
27),  natürlich  sofern  nicht  das  Land  des  Feindes  Mittel  zum 
Unterhalt  gewährte.  Sold  ward  für  das  Fufsvolk  im  Jahre 
406  während  der  Belagerung  von  Veji  (Liv.  IV,  59,  der  diese 
wichtige  Veränderung  vermöge  eines  Senatsbeschlusses  ein- 
treten läfst.  Diod.  Sic.  XIV,  16.  Zon.  1.  c.  Lyd.  de  mag.  I, 
45),  för  die  Reiterei  403  eingeführt  (Liv.  V,  7:  et  egtiüi  cor- 
tus  numenis  aeris  est  assignatus,  obgleich  in  unklarer  Ver- 
bindung mit  dem  Berichte  über  den  Dienst  stiis  equis).  Über 
den  Betrag  des  Soldes  haben  wir  zuerst  eine  Angabe  bei 
Polybius  (VI,  39) ,  der  denselben  zu  2  Obolen  täglich  für 
einen  Gemeinen  des  Fufsvolks,  für  einen  Centurio  zu  vier, 
für  einen  Ritter  zu  einer  Drachme,  d.  h.  !y%  Asse,  10%  und 
16*  Asse  =  1  Denar  oder  Drachme,  ansetzt,  nach  demselben 
Verhältnisse,  welches  bei  Vertheilung  der  Beute  gilt*)  Ein 
Fragment  des  Varro  (Non.  p.  532),  das  durch  die  Ausdrücke 
Diodors  und  die  Ansetzung  der  Triumphgratificationen  zum 
stipenditm  duplex  (z.  B.  Liv.  XXXVI,  59.   XXXIX.  5.   Düker 

*)  Livins  l&Tst  (V,  12)  einen  Ejriegstribnn,  Cd.  Cornelias,  im  Jahre 
401  als  eine  besondere  Vergünstigung  den  Rittern  ein  triplex  sUpen- 
dium  auskehren;  VII,  41  deuten  die  Worte  ea  tempesUxte  an,  dafs  za 
Livins*  Zeiten  der  höhere  Sold  für  die  Bflrgerreiterei  mit  dieser  selbst 
weggefallen  war. 
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ZU  Liv.  XXXIX^  7;  2)  Etwas  an  Stärke  gewinnt,  giebt  zu 
dem  Glauben  Veranlassung,  dafs  der  Sold  in  der  älteren 
Zeit  für  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  ausgezahlt  ward,  wenn 
auch  der  Feldzug  von  kürzerer  Dauer  war.*)  Cäsar  verdop- 
pelte den  Sold  (Suei  lul.  26:  Stipendium  legionibus  in  per- 
petuum  duplicavit).  Nach  Tac.  Ann.  I,  17  (denn  die  Beschaffen- 
heit der  Berichte  zwingt  uns  dazu,  hier  die  Kaiserzeit  gleich 
mit  hineinzuziehen)  erhielt  der  gemeine  legionarius  unter 
Augustus  10  Asse  täglich  (nicht  lOYg).  Bei  Sueton  heifst 
es  von  Domitian  (c.  7):  addidit  et  quarttim  Stipendium  müiti: 
aureos  ternos]  also  betrugen  4  stipendia  12  aurei  =  4800  Asse, 
woraus  folgt,  dafs  die  drei  stipendia  vor  Domitian  3600  Asse 
oder  10  täglich  ergaben,  das  Jahr  zu  360  Tagen  gerechnet, 
welche  es  vor  Cäsars  Ealenderabänderung  hatte.  Natürlich 
stieg  das  Gehalt  der  Centurionen  in  demselben  Verhältnis 
(die  Bürgerreiterei  hatte  bereits  zur  Zeit  Cäsars  aufgehört). 
Es  scheint  also,  dafs  Cäsar  bei  Gelegenheit  der  Verdoppe- 
lung auch  zugleich  den  Sold  nach  unten  zu  ein  wenig  ab- 
gerundet hat  (10  Asse  anstatt  lOYg).  Der  verdoppelte  Sold 
wurde  bei  dem  jetzt  stehenden  Heere  in  drei  Terminen  (5^«- 
pendia)  gezahlt,  eine  Auszahlungsweise,  die  auch  anderswo, 
z.  B.  bei  der  Kornvertheilung  (Suet.  Aug.  40)  vorkommt, 
und  es  scheint,  dafs  Domitian  eine  vierte  Auszahlung  hin- 
zugefügt hat  (also  vier  dreimonatliche  Termine  mit  dem 
gleichen  Betrage).**)    Aber  von  dieser  Löhnung  mufste  der 

*)  Weniger  Bedeutung  hat  es,  dafs  bei  FriedensschlSssen  bis- 
weilen den  Überwundenen  die  Entrichtung  des  Soldes  an  das  Heer 
für  sechs  Monate  oder  ein  Jahr  auferlegt  wird. 

**)  Zon.  XI  p.  680  läfst  Domitian  die  dreijährlichen  Auszahlungen 
von  75  Denaren  auf  100  erhöhen;  geschah  die  Erhöhung  auf  diese 
Weise,  hat  sich  Sueton  sehr  undeutlich  ausgedrückt.  Die  in  neuerer 
Zeit  aufgestellte  Erklärung,  dafs  der  Sold  bereits  von  Anfang  an  sich 
für  ein  ganzes  Jahr  auf  1200  Asse  belief  (eins  der  vier  stipendia  Do- 
mitians),  dals  aber  Sextantarasse  (zu  S^^  auf  einen  Denar)  gemeint 
sind ,  die  ja  jünger  als  die  Einfuhrung  des  Soldes  waren  und  nachher 
zu  1920  Uncialassen,  6*/,  täglich  («=  Yg  Denar)  angesetzt  wurden,  wel- 
chen Betrag  Cäsar  alsdann  nicht  wirklich  verdoppelte,  sondern  in  ein 
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Soldat  zu  einem  wahrscheinlich  nach  einem  veralteten  Mafs- 
stabe  angesetzten  und  daher  billigen  Preise  Eom,  Kleidung 
und  neue  WaflFen,  wenn  er  deren  bedurfte,  bezahlen.  Diese 
Sachen  wurden  yon  der  Quästur  geliefert^  welche  sie  in 
Rechnung  stellte  (Polybius  VI,  39),  gleichwie  der  Staat  fftr 
die  Beschaffung  dieser  Bedürfnisse  behufs  ihrer  Auslieferung 
Sorge  trug  (Liv.  XXVII,  10:  ad  vestimenta  locanda  exercitui 
Hispaniensi),  Ohne  Zweifel  wurden  jedoch  die  Kosten  der 
Soldaten  vermittelst  der  unentgeltlichen  Vertheilung  desjenigen, 
was  in  Feindesland  gewonnen  und  requirirt  oder  den  Über- 
wundenen auferlegt  ward,  ermäfsigt  (z.  B.  wenn  diese  hinae 
tunicae  in  miHtefn,  Liv.  IX,  41,  hergeben  müssen;  vgl.  Dionys. 
H.  IX,  59).  Die  Einrichtung,  dafs  die  Soldaten  für  vesto,  arma, 
tenioria'  bezahlten,  wird  noch  in  der  Kaiserzeit  als  bestehend 
genannt  (Tac.  Ann.  1,  17),  sogar  in  der  spätesten  (Veget.  III,  3), 
wenngleich  bei  Plutarch  (C.  Gracchus  5)  ein  Gesetzvorschlag 
des  C.  Grac  chus  erwähnt  wird,  wonach  die  Bekleidung  vom  Staate 
unentgeltlich  geliefert  werden  sollte.*)  Dagegen  wird  nicht 
länger  Korn  angeführt,  welches  also  jetzt,  wir  wissen  nicht 
seit  welcher  Zeit,  frei  geliefert  ward  (Suet.  lul.  26:  [Legionibtis] 
frumentum,  quotiens  copia  esset,  etiam  sine  modo  mensurague 
praehuit  kann  von  aufserordentlicher  Liberalität  verstanden 
werden,  allein  ebendaselbst  68:  universi  miliies  gratuitam  et 
sine  frumento  stipendioque  operam  obtulervnt  wird  offenbar  vor- 
ausgesetzt, dafs  das  Korn  den  Soldaten  frei  geliefert  ward.)**) 


Doppelstipendium  zu  2400  Assen  verwandelte  und  hierzu  ein  drittes  zu 
1200  hinzufügte,  so  dafs  der  Totalbetrag  3600  jährlich  oder  10  täg- 
lich ausmachte,  ist  gar  zu  willkürlich  und  künstlich,  wie  sie  denn 
auch  nicht  die  ÄuTserung  des  Plinius  H.  N.  XXXIII,  45:  In  atipendio 
tarnen  militari  semper  denarius  pro  decem  assibus  datur  erklärt;  er  muls 
gemeint  haben,  daCs,  wenn  früher  %  Denar  täglich  unter  der  Bezeich- 
nung SVs  Asse  gereicht  ward,  auch  später  Vs  Denar  in  der  Form  von 
5V3  Assen  gegeben  ward. 

*)  Die  strenge  Strafe  fdr  Soldaten,  welche  ihre  Wafifen  verkauften 
(Dig.  XLIX,  16,  14  §  1),  scheint  doch  darauf  hinzudeuten,  dafs  die 
Waffen  Staatseigenthum  waren. 

**)  Von  den  Prätorianern  wird  jedoch  ausdrücklich  berichtet,  dafs 

Madvio,  d.  rom.  SUat.  ü.  34 
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Die  italischen  Bundesgenossen  erhielten  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  des  Polybius  (VI,  39)  freies  Korn, 
welches  also  der  romische  Staat  für  ihre  Hilfe  lieferte  (die 
anderen  Gegenstände  werden  nicht  genannt);  über  die  auxilia 
provincialia  wird  in  dieser  Beziehung  nichts  berichtet. 

Über  ein  Gehalt  der  Oberoffiziere  zur  Zeit  der  Republik 
wird  nichts  angeführt  oder  angedeutet;  aber  sie  genossen 
natürlich  ebenso  wie  die  Feldherren,  Legaten  und  Statthalter 
(sieh  Kap.  V  §  5  a  und  Kap.  VII  §  6)  reichlichen  Unterhalt 
und  nahmen  in  der  späteren  Zeit  gewifs  oft  ihren  vollen 
Antheil  an  Extravortheilen.  (Die  Betbeiligung  an  der  Gra- 
tifikation beim  Triumph  wird  ausdrücklich  Plin.  H.  N.  XXXVII, 
16  beim  Triumphe  des  Pompejus  nach  dem  Mithridatischen 
Kriege  angeführt.)  Wie  man  sich  an  militärische-  Posten 
unter  Cäsar  in  Gallien  herandrängte,  um  Geld  zu  gewinnen, 
erhellt  aus  Andeutungen  in  Ciceros  Briefen  an  Trebatius 
(Cic.  ad  fam.  VII,  5.  8.  9.  11.  13.  17  u.  s.  w.). 

Die  oben  angeführten,  namentlich  vor  Cäsars  Zeit  kärg- 
lichen Verhältnisse,  bei  denen  indes  der  höhere  Werth  des 
Geldes  in  der  älteren  Zeit  in  Betracht  gezogen  werden  mufs, 
konnten  die  römische  Bürgermiliz  so  lange  befriedigen,  als 
sie  in  ihrer  Heimath  für  Haus  und  Herd  kämpfte;  später 
kam  zu  der  Löhnung  oft  reiche  Beute  und  Gratifikationen 
beim  glücklichen  Abschlüsse  des  Krieges  mit  einem  Triumphe, 
so  dafs  das  Heer  (seit  Marius)  sich  zum  grofsen  Theile  im 
Wege  des  freiwilligen  Eintritts  der  armen  Bürger  rekrutiren 
konnte.  Die  Triumphgratifikationen  werden  bei  Livius  Tom 
zehnten  Buche  an  regelmäfsig  erwähnt  (X,  30:  aeris  octogeni 
bini  sagaque  et  tuniccie.    46  wo  centuriones  et  equites  erhalten 

sie  erst  unter  Nero  das  Eom  unentgeltlich  erhielten  (Tac.  Ann.  XV, 
72.  Säet.  Nero  10);  man  mnfs  also  wohl  annehmen,  dafs  sie  es  früher 
von  ihrer  höheren  Löhnung  bezahlten.  Auch  hinsichtlich  der  älteren 
republikanischen  Zeit  erheben  sich  Zweifel,  wenn  Soldaten  zur  Beloh- 
nung duplex  frumentum  in  perpetuum  erhalten,  Liv.  VII,  37,  u.  dergl. 
Vielleicht  ist  das  Recht  auf  die  Auslieferung  einer  doppelten  Portion 
zu  dem  festgesetzten  billigen  Preise  gemeint. 
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alterum  tantum),  doch  besonders  in  Buch  XXX  ff.  (XXX^  45. 
XXXI 11^  23  und  an  sehr  vielen  anderen  Stellen)*),  beständig 
mit  dem  stehenden  duplex  ccnturioniy  triplex  equiti,  und  sie 
waren  keineswegs  gering;  Scipio  Asiaticus  gab  z.  B.  25  De- 
nare, Stipendium  müitare  et  frumentutn  duplex  (Liv.  XXXVII, 
59,  wohl  von  doppeltem  Sold  und  Eorn  für  das  mit  dem 
Triumphe  abgeschlossene  Dienstjahr  zu  verstehen),  Manlius 
Vulso  42  Denare  und  Stipendium  duplex  (Liv.  XXXIX,  7), 
Aemilius  Paulus  aus  Macedonien  100  Denare,  welche  Summe 
nicht  für  reichlich  angesehen  ward  (Liv.  XLV,  40).  Die 
Soldaten  aus  dem  Bundesheere  erhielten  bei  dieser  Gelegen- 
heit bisweilen  denselben  Betrag  wie  die  Bürger  (Liv.  XL,  43. 
XLI,  7),  bisweilen  weniger,  was  alsdann  Unzufriedenheit  er- 
regte (XLI,  13).  Diese  Extrabelohnungen  stiegen  zur  Zeit 
der  Bürgerkriege  noch  höher,  als  die  Versorgung  der  Vete- 
ranen in  den  Kolonien  noch  hinzukam.  Wie  viel  Sulla  an 
Geld  gab,  wird  nicht  erwähnt;  allein  Pompejus  gab  nach 
dem  Mithridatischen  Kriege  jedem  Soldaten  6000  Sesterzien 
(Plin.  H.  N.  XXXVn,  16),  Cäsar  im  Jahre  46  sogar  5000 
Denarien  (Dio  Cass.  XLIII,  21).  (Über  die  donativa  der  Kaiser- 
zeit sieh  unten.) 

b)  Der  Dienst  des  römischen  Soldaten  war  beschwer- 
lich, und  es  wurden  an  ihn  bei  Übungen  und  beim  Exerciren 
(decurrere,  decursio,  sieh  z.  B.  die  Schilderung  der  Übungen 
der  Soldaten  Scipios  bei  Carthago  Nova  Liv.  XXVI,  51)**), 
auf  Märschen  mit  schwerem  Gepäck,  sarcina,  an  Waffen, 
Proviant,  Pallisaden  (vaili)  u.  s.  w.  (Cic.  Tusc.  II,  17:  ferre 
plus  dimidiati  mensis  cibartUy  ferri  si  quid  ad  usum  vdintf 
ferre  vadium.  Liv.  XLIV,  2:  menstruum  frumentum  auf  einem 
Marsche)  bei  beständigen  Lager-  und  Schanzarbeiten  etc.***) 

*)  Aufgezählt  bei  Marqnardt,  röm.  Staatsverw.  IT  S.  564. 
**)  Val.  Max.  II,  8, 2  erwähnt,  dala  ein  Konsul  im  Jahre  106  v.  Chr. 
Fechtübnngen  der  Soldaten  unter  Lehrern  aus  den  Gladiatorenschulen 
einführte. 

♦♦*)  Mehr  Detail  bei  Marquardt,  röm.  Staateverw.  II  S.  418,  unter 
anderem  über  die  Einrichtung  des  Marius  das  Gepäck  zu  tragen;  s.  o.  §  2 c. 

84* 
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grofse  Ansprüche  gemacht  Zur  Erfüllung  dieser  Ansprüche 
ermunterte  der  Centurio  mit  seiner  vitis  (Juv.  VllI,  247). 
Streng  war  auch  die  Disciplin  und  die  Subordination,  und 
jedweder  Bruch  derselben  sowohl,  als  auch  Versäumnis  der 
Dienstpflicht,  Unordnung  und  andere  Vergehen  z.  B.  Diebstahl 
im  Lager,  sowie  auffalliger  Mangel  an  Muth  im  Kampfe,  ward 
nachdrücklich  bestraft,  theils  von  den  Oberoffizieren,  die  eine 
weit  reichende  Befugnis  in  dieser  Beziehung  hatten  (Poly- 
bius  VI,  37:  xvQcog  d'  £<yT&  xal  ^ri(Aimv  6  xMagxog  xal 
(laöriycivy  rovg  dl  öv^i^iax^^S  ot  ngcUtpexrot,  wonach  eine 
,  Aufzählung  der  einzelnen  Vergehen  folgt),  und  in  gewissen 
Fällen,  wie  wenn  es  sich  um  ein  supplicium  fustuarium  han- 
delte, zu  einem  Gericht  zusammentraten  (Polybius  1.  c.  Ttad"- 
iöavrog  rov  6vvb8qIov  rc5  Xi'^f^QX(p\  theils,  wenn  das  Ver- 
gehen von  Offizieren  begangen  oder  überhaupt  von  gröfserer 
Bedeutung  war,  vom  Feldherm,  gewöhnlich  doch  de  consUü 
sententia,  von  dessen  Erkenntnis  es  keine  Berufung  gab,  und 
dessen  Befugnis  innerhalb  der  bestimmten  Strafen  in  der 
älteren  Zeit  nur  durch  Rücksichten  auf  die  Volksstimmung 
nach  Abschlufs  des  Feldzugs,  später  auch  durch  die  Berück- 
sichtigung der  Gunst  und  Ergebenheit  der  Soldaten  beschränkt 
war  (ambitiöse  imperare).  Die  unumschränkte  Feldherren- 
gewalt und  die  Unbeugsamkeit  der  Disciplin  werden  in  den 
offenbar  etwas  ausgeschmückten  Berichten  über  die  Strenge 
des  T.  Manlius  Torquatus  Imperiosus  gegen  seinen  Sohn  im 
Jahre  340  und  das  Auftreten  des  Diktators  Papirius  Cursor 
gegen  seinen  magister  equitum  Q.  Fabius  Rullianus,  der  gegen 
seinen  Befehl  gekämpft;  und  gesiegt  hatte  (Liv.  VIH,  32  ff.); 
bildlich  dargestellt.  Die  Strafen  bestanden  in  beschämender 
Ausstellung  (discinctum  ad  principia  stare  und  ähnliche  Aus- 
drücke), in  Abzug  vom  Solde  (aeri  dirui,  nur  bei  den  Gram- 
matikern angeführt),  in  Verlängerung  der  Dienstzeit  (sHpen- 
dia  non  procedere,  dafs  die  Dienstjahre  nicht  angerechnet  wer- 
den), in  Versetzung  zu  geringerem  Dienst  (mtUcUio  müitiae, 
z.  B.  vom  Centurio   zum   Gemeinen,    vom    Reiter   zum  In- 
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fanteristen),  in  körperlicher  ZücbtiguDg  (vite),  wovon  der 
strengste  Grad^  supplicium  fustuarium,  gewöhnlich  den  Tod 
herbeiführte  (Polybius  VI,  37),  ja  selbst  in  Todesstrafe  (securi 
percuti;  eine  besondere  alterthümliche  Form,  sttb  crate  necari, 
bei  Liv.  IV,  50).*)  Vergehen  von  ganzen  Truppentheilen, 
namentlich  Feigheit  und  panischer  Schrecken,  wurden  be- 
straft mit  Beschimpfung  und  strengerer  Behandlung  {extra 
vaUum  tendere  sitie  tentoriis,  Liv.  X,  4.  Polybius  VI,  38,  ganz 
extraordinär  mit  der  Ausschliefsung  von  Winterquartieren 
in  Städten,  Liv.  XXVI,  21 :  hordeum  pro  tritico)^  zuweilen  mit 
verlängertem  oder  strengerem  Dienste  infolge  eines  Senats- 
beschlusses z.  B.  bei  den  Legionen  von  Cannae,  unter  er- 
schwerenden Umständen  mit  Todesstrafe  an  jedem  zehnten 
Manne,  Decimation  (Liv.  II,  59.  Polybius  VI,  38.  Dionys.  H. 
IX,  50.  App.  Civ.  III,  59.**)  Über  die  Behandlung  der  per- 
fugae  sieh  Kap.  VIII  §  27  b  Anm.  2). 

c)  Diesen  Strafen  gegenüber  stand  eine  Reihe  von  Er- 
munterungen und  Auszeichnungen  für  kriegerische  Tüchtig- 
keit uiid  kriegerisches  Verdienst  von  verschiedener  Art  für 
die  verschiedenen  dienstlichen  Stufen.  Hierher  gehört  für 
die  Gemeinen  und  die  Centurionen  aufser  der  Beförderung 
selbst  zum  Centurio  oder  in  eine  höhere  Kompagnie  1)  öf- 
fentliche Belobung  pro  conHone  (Liv.  XL,  32  u.  s.  w.),  2)  Ge- 
schenke brauchbarer  Gegenstände  oder  Erhöhung  der  Löh- 
nung, ebenfalls  pro  contione  öffentlich  bekannt  gemacht 
(Liv.  VII,  37 :  Soldaten,  die  einen  wichtigen  Posten  vertheidigt 
hatten,  wurden  duplici  frwnmto  in  perpetuum,  in  praesenti 
singulis  bubus  binisque  tunicis  donctti.  II,  59:  duplicarii.  XXIV, 
47:  duplicia  cibaria,  wohl  für  den  betreffenden  Feldzug)***), 

*)  Detail  bei  Marqnardt,  röm.  Staatsverw.  II  S.  561  ff.  Die  Be- 
dinguDgen  für  die  Strafen  in  den  einzelnen  Fällen  kennt  man  nur  znm 
Theil  aus  den  Angaben  des  Polybius. 

**)  Mit  besonderer  Strenge  wurden  diejenigen  Vergehen  bestraft-, 
die  nebenher  einen  politischen  Charakter  hatten,  wie  das  Benehmen 
der  campanischen  Legion  in  Begium  (sieh  §  4a  die  Anm.). 

**♦>  In  Betreff  der  Graben,  von  denen  Val.  Max.  IV,  8,  4  erzählt, 
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3)  Dekorationen  und  Ehrenzeichen,  die  bei  fesÜichen  Ge- 
legenheiten (Triumphen,  Festspielen  u.  s.  w.)  getragen  wur- 
den, wie  z.  B.  hast(ze  puracy  torques,  armülae  (sieh  z.  B.  Liv. 
X,  44  besondere  für  Reiter  und  für  cenhiriones  und  mani" 
polares),  für  Bitter  phalerae,  Metallmedaillons,  die  am  Riemen- 
zeuge, z.  B.  am  Stirnbande,  befestigt  wurden,  jedoch  auch 
bereits  in  älteren  Zeiten  (Liv.  IX,  46),  aber  noch  mehr  in 
der  Eaiserzeit,  von  den  Personen  selbst  als  ein  Ehrenzeichen 
getragen  wurden,  4)  coronae,  Kränze,  verschiedene  nach  Form 
und  Namen:  civica^  murcdiSy  castrensis,  andere  Namen  sind 
von  dem  Stoffe  hergenommen,  quemaey  auch  coronae  aureae  ohne 
bestimmte  Bezeichnung  der  Art.  Mit  der  Corona  civica  für 
die  Rettung  eines  anderen  Bürgers  aus  Lebensgefahr  im 
Kampfe,  als  der  vornehmsten,  waren  besondere  Ehrenrechte 
als  ein  Sitz  in  der  Nähe  des  Senats  bei  ludi  und  der  Grufs 
der  Zuschauer  beim  Eintritt  verbunden  (Plin.  H.  N.  XVI,  1 1  ff.). 
Von  solchen  Zieraten  und  coronae  sammelten  Einzelne 
eine  grofse  Zahl  (L.  Siccius  Dentatus,  das  unerreichte  Muster 
kriegerischer  Auszeichnung  in  untergeordneter  Stellung  und 
massenhafter  Ehrenzeichen  bei  Plin.  H.  N.  VII,  102.  XXII,  9. 
Dionys.  H.  X,  37.  Gellius,  Valerius  Maximus  u.  s.  w.).*)  Die 
Oberoffiziere  empfingen  lobende  Erwähnung  pro  cotUione,  Co- 
ronas aureae  von  den  Feldherren,  andere  (z.  B.  cbsidionaks, 
gramineae)  von  den  Soldaten,  in  der  älteren  mehr  schlichten 
Zeit  auch  andere  Gaben  (wie  L.  Decius  Mus  bei  Liv.  VIII, 
37  hundert  Rinder,  die  er  an  die  Soldaten  vertheilt;  vgl. 
VII,  26  über  eine  ähnliche  Belohnung);  eroberte  feindliche 
Waffen  schmückten,  vermuthlich  nach  einer  vom  Feldherm 
vorgenommenen  Vertheilung  oder  doch  mit  seiner  Sanktion, 
die  Häuser   der  Sieger  (Liv.  XXIII,  23,  wo  solche  spolia  ex 


dalfl  sie  Goriolan  vom  Konsul  angeboten  wären,  moifl  man  bedenken, 
dafs  hier  nicht  von  einem  Gemeinen,  sondern  von  einem  Patricier  die 
Rede  ist,  der  (vielleicht  als  Oberoffizier)  wesentliche  Verdienste  um 
die  Eroberong  einer  ganzen  Stadt  hatte. 

*)  Das  Detail  bei  Marquardt,  rOm.  Staatsverw.  II  S.  554  ff. 
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hostibus  dornt  fixa  sich  als  eine  Empfehlung  bei  einer  aufser- 
ordentlichen  Ernennung  von  Senatoren  erweisen).  Aber  von 
der  wesentlichsten  Bedeutung  war  hier  die  Empfehlung  beim 
Volke  zu  politischer  Beförderung.  In  der  spätesten  Zeit 
kommt  als  Ehrenbezeigung  die  rühmliche  Erwähnung  in 
dem  eingesandten  und  in  der  Schatzkammer  hinterlegten 
Berichte  des  heimkehrenden  Feldherren  vor  (sieh  Kap.  V  §  21). 

Dem  Feldherren  ward  nach  einem  gewonnenen  bedeu- 
tungsvollen Siege  durch  Acclamation  von  den  Soldaten^  bei 
welcher  Gelegenheit  natürlich  die  Mitwirkung  höherer  Offi- 
ziere nicht  ausgeschlossen  war,  im  besonderen  Sinne  der 
Name  imperator  für  die  Dauer  des  Feldzuges  beigelegt  (con- 
sälHtahatuTy  appellahaiur  imperator),  eine  Ehrenbezeigung, 
welche  der  Senat  nach  geschehener  Berichterstattung  (durch. 
Beifügung  des  Feldherrntitels  in  Dienstschreiben  auf  Grund 
eines  förmlichen  Beschlusses)  anerkennen  konnte  oder  nicht 
(Cic.  Phil.  XIV,  4.  5).*)  Eine  bestimmte  Bedingung  wird 
für  die  republikanische  Zeit  nicht  angeführt  (App.  .Giv.  II, 
14  spricht  hinsichtlich  seiner  Zeit  von  10000  erschlagenen 
Feinden),  und  in  der  späteren  Zeit  ward  der  Titel  nicht  selten 
nach  unbedeutenden  Thaten  (z.  B.  Ciceros  Eroberung  von 
Pindenissus  in  Eilikien),  bisweilen  nach  zweifelhaften  Vor- 
theilen  über  den  Feind  verliehen  und  angenommen  (vgl. 
Cäsars  Spott  B.  C.  III,  31:  Scipio  acceptis  quibusdam  detri- 
mentis  imperatorem  se  appellaveraf).  (Dieses  Ausrufen  zum 
impercUor  wird  bei  Livius  nur  ein  einziges  Mal  in  einer  Rede 
von  Scipio,  XXVII,  19,  bei  Polybius  gar  nicht  erwähnt.)  Mit 
dem  Titel,  der  als  Vorläufer  des  Triumphes  angesehen  ward, 
wurden  fasces  laureati  (Cic.  pro  Lig.  3)  angenommen,  wie 
auch  der  Siegesbericht  in  liUerae  laurecUae  erstattet  ward  (zum 
ersten  Male  angeführt  Liv.  V,  28.  XLV,  1). 

Zu  Ehren  des  Sieges,  des  Feldherren  und  des  Heeres 
ordnete  der  Staat  vermöge  eines  vom  fungirenden  Präsidenten 

*)  Andere  Citate  über  den  Imperatortitel  bei  Mommsen,  Staats- 
recht P  S.  121. 
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ausgefertigten  Edikts  Gebets-  und  Dankfeste ;  swpplicatiofies, 
mit  bestimmten  Opfern  an^  in  älteren  Zeiten  an  einem  oder 
wenigen  Tagen  (sieh  z.  B.  Liy.  III^  63;  zum  ersten  Male 
vier  Tage  nach  der  Eroberung  von  Veji,  Liv.  V,  23),  spater 
au  mehreren,  für  Pompejus  an  zehn  oder  zwölf  Tagen  (Gic. 
de  proY.  cons.  11),  für  Cäsar  um  seiner  Siege  in  Gallien 
willen  sogar  anfänglich  an  15  Tagen  (Oaes.  B.  G.  ü,  35. 
B.  Civ.  1.  c.)  und  später  zweimal  nach  einander  an  zwanzig 
Tagen  (Caes.  B.  G.  IV,  38.  VH,  90).*) 

Die  höchste  Ehre,  die  einem  Feldherm  erwiesen  werden 
konnte,  war  der  Triumph.  Dieser  konnte  nur  demjenigen 
verliehen  werden,  der  den  Krieg  selbständig,  suis  au^piciis, 
geführt  hatte,  welche  Bedingung  nur  bei  einem  Magistrate 
odei*  Promagistrate  cum  imperio  eintreten  konnte  (also  bei 
einem  Konsul,  Prätor,  Diktator  oder  Prokonsul  oder  Pro- 
prätor, welche  beiden  letztgenannten  Plutarch  Pomp.  14  mit 
Unrecht  übergeht),  oder  bei  demjenigen,  dem  ohne  Magistrat 
ein  imperium  extraordinarmn  übertragen  war  (Liv.  XXXI. 
20),  und  streng  genommen  nur  demjenigen,  der  nach  be- 
endigtem Kriege  {debeUatOy  Liv.  XXVI,  21)  das  siegreiche 
Heer  nach  Rom  zurückführte  {exercUum  ad  triumphum  depor- 
tare) ;  doch  ward  die  letzte  Bedingung  nicht  immer  beobachtet 
(man  denke  an  Lucullus'  Triumph  über  Mithridat).**)  Der 
Triumph  nebst  der  Bevrilligung  der  hierfür  erforderlichen 
Kosten  (Polyb.  VI,  15.  Liv.  XXXHI,  23),  die  natürUch  der 
aus  der  Beute  gewonneneu  Einnahme  entnommen  wurden^ 
ward  regelmäfsig  vom  Senate  in  einer  Sitzung  exira  urbem, 
nachdem  er  den  Bericht  und  das  Gesuch  des  Feldherm,  der 
sein  Kommando  noch  nicht  durch  Ueberschreiten  des  Pomö- 
riums    der  Hauptstadt   niedergelegt  haben    durfte,   also  ad 


*)  Auch  hierüber  eieh  die  Oitate  bei  Marquardt,  röm.  Staatsverw. 
II  S.  562. 

**)  Bei  dem  Triumphe  der  Koneuln  im  Jahre  207  nach  dem  Siege 
am  Flusse  Metanrns  ward  der  Kampf  gegen  Hasdrabal  als  ein  heson- 
derer  Krieg  betrachtet 
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urhem  war  (sieh  Kap.  4  §  2  d  und  §  4  c),  entgegengenom- 
men hatte^  zuerkannt  und  nur  durchaus  ausnahmsweise  gegen 
den  Beschlufs  des  Senats  vom  Volke  in  comitia  tributa  (das 
älteste  Beispiel  hinsichtlich  der  Konsuln  Horatius  und  Va- 
lerius  im  Jahre  449.  Liv.  HI,  63.  Dionys.  H.  XI,  50;  vgl. 
Liv.  VII,  17,  in  durchaus  unregelmäfsiger  Weise  triumphirte 
274  ein  Konsul  sowohl  ohne  Senatsheschlufs  als  ohne 
Gesetz,  weil  sieben  Tribunen  gegen  ein  solches  inter- 
cediren  wollten,  indem  er  von  den  drei  übrigen  unter- 
stützt wurde  Liv.  X,  37).  Natürlich  ward  bei  Bewilligung 
des  Triumphs  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  des  Krieges 
und  des  Sieges  genommen,  allein  der  Mafsstab  mufste 
sich  im  Laufe  der  Zeit  ändern*^);  und  der  Einflufs  von 
Gunst  oder  Ungunst  liefs  sich  nicht  ausschliefsen.  Der 
Triumph  bestand  in  einem  feierlichen  Aufzuge  des  siegreich 
heimgeführten  Heeres  oder  doch  von  Abtheilungen  und  Ab- 
gesandten aus  demselben;  an  der  Spitze  dieses  Heeres  zog 
der  Feldherr,  dem  für  diesen  Tag  imperium  in  urbe  kraft 
einer  lex,  die  also  von  Seiten  des  Volkes  den  Beschlufs  des 
Senats  sanktionirte  (sieh  oben  Kap.  V  §  3),  verliehen  ward, 
auf  einem  eigenthümlichen  vierspännigen  Wagen  (^quattmr 
eqtii  albi,  Liv.  V,  23  von  Camillus)  und  in  einem  bestimmten 
Prunkgewande,  das  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Capitolium 
aufbewahrt  wurde  {tunica  palmata  et  toga  picta,  scipio  dmr- 
fieus)y  unter  einer  goldenen  Krone,  die  über  seinem  Haupte 
von  einem  servm  publictis  gehalten  ward,  begleitet  von  seinen 
ünterfeldherren  zu  Rofs,  vom  Marsfelde  durch  die  porta 
triumphcUis  auf  einem  bestimmten  Wege,  dessen  topographi- 
sche Schwierigkeiten  z.  B.  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der 
porta  triumphalis  uns  nichts  angehen,  in  die  Stadt  ein,  und 
weiter  über  das  fonim  und  die  via  sacra  entlang  aufs  Capi- 


*)  Bei  Val.  Max.  11,  8,  1  wird,  jedoch  ohne  Angabe  der  Zeit,  als 
gesetzlich  bestimmt  erw&hnt,  dafs  niemand  trinmphiren  dürfe,  wenn 
nicht  5000  Feinde  erschlagen  wären;  dieselbe  Zahl  wird  Oros.  V,  4  als 
Bedingung  angefahrt. 


538  KRIEGS-   UND   WEHRWE8BN. 

tolium,  WO  geopfert  und  der  Lorbeerschmuck,  laurus  (von 
den  fasces)  in  gremio  lovis  hingelegt  ward.  Im  Zuge,  dem 
sich  die  Magistrate  und  der  Senat  vom  anschlössen,  und 
welcher  von  dem  festlich  geschmückten  Volk  umringt  war, 
wurden  voran  auf  dafür  hergerichteten  Bahren, /ere^a,  erbeu- 
tete Gegenstande  von  Gold,  Silber,  Geld  und  Kostbarkeiten 
jeder  Art,  sowie  (in  späterer  Zeit)  Bilder  von  Städten,  Län- 
dern und  Kriegsscenen  vorangetragen,  wie  auch  angesehene 
Gefangene,  namentlich  Eonige  und  ihre  Familien,  Feld- 
herren und  Rathgeber  voraufgefQhrt  und  gewöhnlich  beim 
Aufgang  zum  Capitolium  in  das  öffentliche  Gefängnis  zur 
Hinrichtung  oder  zu  anderer  Behandlung  den  vom  trium- 
phirenden  Feldherren  und  dem  Senate  getroffenen  Bestim- 
mungen gemäfs  abgeliefert  wurden.*)  Der  Aufzug  ward 
von  den  Gesängen  der  Soldaten  und  ihren  bisweilen  sehr 
freien  Scherzen  (Liv.  IV,  53;  Suet  lul.  49  über  Cäsar),  die 
selbst  gegen  den  Feldherrn  sich  richteten,  und  dem  Jauchzen 
der  Zuschauer  belebt,  und  war  mit  einer  Vertheilung  von  oft 
bedeutenden  Gratifikationen  an  die  Soldaten  verbunden,  die 
vom  Feldherm  in  einer  voraufgehenden  contio  (sieh  oben 
unter  a)  bekannt  gemacht  wurden.  An  den  Triumphzug 
schlofs  sich  eine  Festmahlzeit  für  den  Senat  auf  dem  Capi- 
tolium an  (Liv.  XLV,  39),  und  bisweilen  an  einem  der  fol- 
genden Tage  eine  contio  des  Feldherm,  in  der  er  über  seine 


*)  Die  Hinricbtang  der  abgelieferten  Gefangenen,  von  der  Ju> 
gnrtha  und  in  Cäsars  galliBchem  Trinmph  Vercingetorix  bekannte  Bei- 
spiele abgeben  (über  Vercingetorix  Dio  Cass.  XL,  41  und  XLIII,  19), 
wird  als  die  allgemeine  Regel  bei  Cicero  in  Verr.  Y,  30  nnd  Livios 
XXVI,  13  (in  einer  Rede)  angedeutet ;  Zonaras  VII,  21  p.  854  sagt  nur, 
dals  der  Feldherr  Befehl  zu  ertheilen  pflegte,  „einige**  von  den  Ge- 
fangenen hinzoriohten  (also  gewissermafsen  ein  Opfer  und  Symbol), 
nnd  wir  sehen  in  der  älteren  Zeit  Perseos  von  Makedonien,  Gentins 
von  lUyrien  nnd  Sjphax  von  Nnmidien  nach  dem  Trinmphe  lange 
Zeit  im  Gewahrsam  in  Städten  nnfern  von  Rom  leben  tmd  des  natür- 
lichen Todes  sterben  (Liv.  XLV,  40.  43;*XXX,  16.  46),  nnd  beim  Tri- 
nmphe des  Pompejns  nnr  einzelne  hingerichtet  werden  (Appian  Mi- 
thrid.  116.  117). 
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Thaten  Rechenschaft  ablegte  und  dem  Volke  dankte  (Liv. 
XXVIII,  9.  XLV,  46).  Über  die  eigenthümliche  Form  des 
Triumphes  in  Veranlassung  eines  Seesieges  (triumphus  nava- 
lis)  als  z.  B.  desjenigen^  der  C.  Duilius  im  ersten  punischen 
Kriege  und  später  einzelnen  Anderen  zuerkannt  ward;  wird 
nichts  berichtet. 

Wie  der  Feldherr,  der  triumphirt  hatte,  auch  später  ge- 
wisse Ehrenrechte,  namentlich  bei  den  ludi,  genofs,  so  ward 
das  Andenken  daran  sowohl  in  Familien,  als  auch  in  all- 
gemeinen historischen  Aufzeichnungen  bewahrt,  aus  denen 
die  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  grofsen-  Stücken 
wieder  aufgefundenen  Triumphverzeichnisse,  fasH  triumphales 
oder  acta  triumphorumy  zu  denen  später  mehrere  kleinere 
hinzugekommen  sind,  hervorgingen  (C.  T.  L.  I  p.  353  ff.)*'^) 
Eitles  Streben  nach  einem  Triumph,  der  in  der  späteren 
Zeit  bisweilen  für  Thaten  von  geringer  Bedeutung  gesucht 
und  aus  Gunst  bewilligt  ward  (sieh  z.  B.  Cic.  in  Pis.  25; 
vgl.  Ciceros  eigenes  Bestreben  nach  seiner  Heimkehr  aus 
Kilikien),  gab  wohl  sogar  Veranlassung  zur  Kränkung  und 
zum  Überfall  von  Nachbarn  in  den  Provinzen,  mindestens 
dazu,  Streitigkeiten  von  geringer  Bedeutung  den  •  Charakter 
des  Krieges  aufzudrücken.  In  einer  gewissen  Periode  (bei 
Livius  in  den  Büchern  XXI — ^XLV)  kommt  auch  ein  Schatten- 
bild des  Triumphes  in  einem  Aufzuge  zum  Juppitertempel 
auf  dem  Albanerberge  (triumphus  in  monti  AJbano)  ohne 
öffentliche  Berechtigung  und  nach  einer  ausdrückliehen  Ver- 
weigerung des  wirklichen  Triumphs  vor.**)  Eine  wirkliche 
öffentliche  Ehrenbezeigung  infolge  eines  Senatsbeschlusses 
war  di^egen   in   älteren   Zeiten   der    kleinere    Triumphzug, 


*)  In  Betreff  aller  Euizelheiten  nnd  speciellen  Belege  wird,  da 
die  änisere  Form  des  Triumphes  nicht  als  Staatseinrichtung  betrachtet 
werden  kann,  auf  Marqnardt,  röm.  Staatsverw.  II  S.  662  ff.  verwiesen. 
Eine  Hanptstelle  ist  Zonaras  YII,  21,  sowie  Appian  Mithrid.  116.  117 
(über  des  Pompejns  Triumph  über  Miihridat). 

*♦)  Die  Citate  bei  Marqnardt»  röm.  Staatsverw.  II  S.  570—71. 
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ovatio  (ut  ovans  urhem  introirety  entweder  zu  Fufs  oder  zu 
Pferde)  bei  weniger  bedeutungsvollen  Siegen  oder  wenn  der 
Feldherr  nicht  die  für  den  eigentlichen  Triumph  erforder- 
liche amtliche  Stellung  bekleidete.  In  dem  letzten  Jahrhun- 
derte wird  diese  Form  nur  zuerkannt  für  Crassus'  Sieg  über 
die  Sklaven  in  Italien  wegen  der  verachteten  Stellung  der 
überwundenen^  und  bei  der  Bückkehr  Octavians  vom  Siege 
über  Sex.  Pompejus  und  bei  Philippi,  weil  ein  eigentlicher 
Triumph  über  Bürger  anstofsig  gewesen  sein  würde.  An 
den  Triumph  schlössen  sich  nicht  selten^  in  älterer  Zeit  bis- 
weilen einem  ausdrücklichen  votum  zufolge  (ex  voto\  Sieges - 
denkmäler,  Tempel,  Säulenhallen,  Triumphbogen  (fomix  Fa- 
hius  oder  Fabii  nach  dem  Siege  über  die  Allobroger)  oder 
in  anderen  Formen  {tropaea  G.  Marii)  an,  die  gewöhnlich 
von  dem  Sieger  selbst  mit  Bewilligung  des  Senats  ex  mor 
nubiis,  bisweilen  von  seinen  Anverwandten  errichtet  wurden 
(z.  B.  vom  Sohne  des  Acilius  Glabrio  Liv.  XL,  34;  vgl.  über 
das  Ganze  Eap.  IX  §  3  b). 

Anm.  1.  Die  hier  dargestellten  Ehi'enbezeigungen  für 
den  Feldherrn,  bei  welchen  er  als  Träger  der  höchsten  Ge- 
walt im  Kriege  aufij^at,  hatten  einen  solchen  Charakter,  dafs 
sie  nach  der  Errichtung  des  Kaiserthums  nicht  leicht  einem 
anderen  als  dem  Kaiser  selbst  erwiesen  werden  konnten,  da 
er  als  der  einzige  eigentliche  Oberfeldherr  mit  eigenen  Au- 
spicien  kommandirte,  und  alle  Übrigen,  welche  die  einzelnen 
Armeen  in  den  Provinzen  und  an  den  Grenzen  befehligten, 
seine  Legaten  waren.  Wie  daher  der  Kaiser  allein  neben 
dem  ständigen  Imperatortitel  sich  auch  als  solcher  nach 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Siegen  ausrufen  liefs  (sieh 
Kap.  VI  §  3),  und  Augustus  nicht  einmal  seinen  Stiefsöhnen 
Tiberius  und  Drusus  diesen  Titel  verlieh  (Dio  Cass.  LIV,  33), 
so  ward  auch  der  eigentliche  Triumph  dem  Kaiser  allein 
vorbehalten.  Augustus  bot  freilich  dem  Agrippa  den  Triumph 
an,  allein  dieser  schlug  ihn  aus  (Dio  Cass.  XL V 111,  49;  LIV, 
24).     Dem  Tiberius  ward  im  J.  12  v.  Chr.  vom  Senate  der 
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Triumph  zuerkannt;  aber  Augustus  erlaubte  ihm  nicht,  wirk- 
lich zu  triumphiren,  sondern  ertheilte  ihm  omamenta  trium- 
phcUia  (Dio  Gass.  LIY,  31;  sieh  unten).  Drusus  wurden  im 
J.  11  ebenfalls  omamenta  triumphalia  verliehen,  aber  gleich- 
zeitig die  ovatio  (Dio  Cass.  LIV,  33),  und  dieselbe  Ehre  wurde 
im  J.  9  Tiberius  erwiesen  (Dio  Cass.  LV,  2);  erst  nach  dem 
Tode  des  Drusus  triumphirte  Tiberius  wirklich  im  J.  7 
(Dio  Cass.  LV,  6  und  8),  nachdem  er  im  J.  8  den  Impera- 
tortitel erhalten  hatte,  der  ihm  nochmals  im  J.  6  n.  Chr. 
(LV,  28)  und  im  J.  10  in  Verbindung  mit  einem  neuen 
Triumph  verliehen  ward  (LVI,  17;  vgl.  Suei  Tib.  20).  Unter 
Tiberius  erhielt  Germanicus  noch  den  Imperatortitel  und  den 
Triumph  (Tac.  Ann.  I.  58;  II,  41,  vgl.  I,  55;  Suet  Cal.  1); 
allein  dies  ist  das  letzte  Beispiel  davon,  dafs  diese  Ehren- 
bezeigungen Anderen  als  der  Person  des  Kaisers  erwiesen 
worden  sind.  Der  Kaiser  selbst  triumphirte  dagegen  nicht 
blofs  bis  auf  Vespasian  (über  die  Juden),  sondern  aach  später 
dann  und  wann,  wie  Aurelian  über  Zenobia,  zuletzt^  soweit 
bekannt,  Diocletian.  Den  anderen  Feldherren  wurden  nur 
durch  ein  Senatsdekret  die  zuerst  Agrippa  oder  Tiberius 
(Suet.  Tib.  9.  Dio  Cass.  LIV,  24  und  31)  beigelegten  (yrna- 
menta  iriumphalia  (ti^l  inivixioi)  verliehen,  d.  h.  Triumpha- 
torrang,  Gebrauch  des  Triumphatorkostüms  bei  Festen,  Statuen 
in  diesem  Kostüme,  wie  bereits  den  Legaten  des  Tiberius  in 
Germanien  (Suei  Tib.  20;  Dio  Cass.  LV,  28),  eine  Ehre,  mit 
der  man  bisweilen  nicht  kargte  (Suet.  Claud.  24;  Tac.  Ann. 
Xm,  53:  pervulgatis  iriumphi  insignibtis).  Von  der  Zeit  der 
Antonine  an  werden  nur  statuae  inter  triumphales  (Hist.  Aug. 
XXX  tyr.  21  und  in  den  Inschriften)  erwähnt. 

Anm.  2.  Verwandt  mit  der  Vertheilung  erbeuteter 
Gegenstände,  spolia,  als  Ehrengaben  (sieh  oben  unter  c),  ist 
die  Aufstellung  (das  Aufhängen)  derselben,  besonders  kost- 
barer Waffen,  vor  allem  jedoch  eigentlicher  Kunstwerke,  in 
Tempeln  und  an  öffentlichen  Plätzen,  theils  sogar  in  Muni- 
cipien  und  Kolonien  (Liv.  X,  39  und  46  und  die  Berichte 
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über  die  von  Aemilius  Paulus  aus  Makedonien  und  Yon  L. 
Mummius  in  noch  grofserer  Menge  aus  Eorintb  heimgebraeh- 
ten  Eunstscbätze  und  ihre  Vertheilung  an  Rom  und  an  ita- 
lische Städte ;  Cic.  de  off.  11,  22.  Orator  70  und  andere 
Schriftsteller).  Ein  besonderer  Glanz  umgab  die  spolia  opima, 
d.  b.  nach  Varros  Erklärung  im  allgemeinen  die  Rüstung 
des  gefallenen  feindlichen  Feldberrn,  allein  nach  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  nur  diese  Rüstung,  wenn  der  römische 
Anführer  dieselbe  mit  eigener  Hand  gewonnen  hatte  und 
dann  im  Tempel  des  Juppiter  Feretrius  aufhängte,  was  indes 
nur  drei  Mal  geschehen  sein  soll,  nämlich  von  Romulus,  dem 
Gründer  des  Tempels,  von  A.  Cornelius  Gossus  im  J.  428  (?) 
und  von  M.  Marcellus  322  im  Kriege  gegen  die  Insubrer.^) 
Während  die  übrige  Beute,  soweit  sie  Geldeswerth  hatte, 
zum  Besten  der  Staatskasse  verkauft  ward  (sieh  Kap.  IX 
§  10),  wurde  der  Rest  der  feindlichen  Waffen  den  Göttern, 
namentlich  der  nur  in  diesem  Falle  erwähnten  Lua-  B»fri»r, 
Mars  und  Minerva  zu  Ehren  verbramit 

'"  §  6. 

Das  römische  Lager. 

Die  Bewegungen,  Evolutionen  und  Aufstellungen  des  Heeres 
werden  hier  als  der  Kriegskunst  angehörend  übergangen,  indem 
nur  bemerkt  werden  soll,  dafs  für  die  gewöhnlichen  Märsche 
eine  regelmäfsige,  aber  doch  den  Umständen  nach  Modifika- 
tionen unterworfene  Ordnung  eingeführt  war  (Polyb.  VI,  40),  der 
zufolge  die  beiden  cUae  sodorum  den  vordersten  und  hinter- 
sten Platz  in  der  Marschkolonne  einnahmen,  die  Legionen 
die  Mitte  hatten,  die  Bagage  zwischen  den  Tnippentheilen 
marschirte,  die  Gavallerie  hinter  den  Abtheilungen,  zu  denen 
sie  gehörte,  folgte  oder  sich  auf  den  Flanken  befand,  und 
die  Reihenfolge   der  einzelnen  Truppentheile  derselben  Gat- 

*)  Die  Citate  über  die  spdlia  opima  bei  Marqaardt,  rdm.  Staats- 
verw.  II  S.  660. 
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tong;  z.  B.  der  Legionen^  wechselte,  und  dafs  unter  den  Mo- 
difikationen diejenige  am  häufigsten  vorkam,  welche  mit  dem 
Namen  agmen  quadratum  bezeichnet  wird,  eine  breitere  recht- 
eckige Marschordnung,  die  auf  einen  laichten  und  schnellen 
Aufmarsch  hin  berechnet  war.*)  Dagegen  hatte  das  ro- 
mische Lager,  was  räumliche  Einrichtung,  Ordnung  und  Dis- 
ciplin  anbetri£Ft,  eine  feste  Gestalt,  die  hier  kurz  angedeutet 
werden  mufs,  besonders  nach  Mafsgabe  der  detaillirten  Dar- 
stellung eines  Lagers  fiir  ein  regelmäfsiges  consularisches 
Heer  von  zwei  Legionen  bei  Polybius  (VI,  27 — 32).**)  Die 
Römer  bezogen  regelmäfsig,  wenn  sie  in  Feindesland  oder 
überhaupt  in  der  Nähe  des  Feindes  sich  befanden,  allnächt- 
lich ein,  wenn  auch  nur  leicht,  verschanztes  Lager,  das  von 
einem  in  der  Eile  aufgeworfenen  Erdwall  (agger),  besetzt  mit 
Pallisaden  (t^t;  die  Pallisadenreihe  vallMinf  bei  den  Griechen 
XaQa^)y  und  einem  durch  Aufwerfen  des  Walles  enstandenen 
trockenen  Graben  umgeben  war.  Die  Pallisaden  wurden 
beim  Aufbruch  mitgenommen.  Der  Lagerplatz  wurde,  so- 
weit möglich,  durch  vorausgesandte  kleinere  Abtheilungen 
(Caes.  B.  G,  II,  17:  expUyratores  centurionesque  praemüHt, 
qni  locuim  idoneum  castris  deligant)  ausgewählt  und  vermessen, 
dergestalt,  dafs  jede  Abtheilung,  sobald  man  an  Ort  und 
Stelle  angekommen  war,  bei  ihrem  Theil  des  Walls  und  der 
Pallisadirung  an  die  Arbeit  gehen  konnte.  Das  Lager  hatte 
eine  quadratische  Form  und  wurde  vom  Gentrum  aus  durch 
Wege  {viae)  in  ziemlich  regelmäfsige  Stücke  eingetheilt,  die 


*)  In   Betreff  des  Übrigen  wird  anf  Marqnardt  II  S.  409  —  414 
verwiesen. 

**)  Diejenige  Beschreibung  römischer  Lagerordnnng,  welche  wir 
unter  dem  Namen  Hygini  gromatici  Über  de  tnetaiianibus  oder  de 
munüione  castrorum  besitzen,  der  Angabe  nach  ans  der  Zeit  Trojans, 
aber  unzweifelhaft  von  viel  sp&terem  Alter  (nicht  früher  als  ins  dritte 
Jahrhundert  hinein),  schildert  in  unvollständiger  Weise  eine  viel  spä- 
tere Einrichtung  in  einer  oft  barbarischen  Sprache  und  bezieht  sich 
auf  eine  ganz  verschiedene  Heeresverfassung;  der  Text  ist  sehr  ver- 
dorben.   Bei  Vegetius  findet  sich  sehr  wenig  aber  das  Lagerwesen. 
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einzeln  nach  Bedarf  (z.  B.  je  nach  der  wechsebiden  Starke 
der  Truppentheile)  erweitert  oder  verkürzt  werden  konnten. 
Hierauf  nahm  nun  jeder  Theil  des  Heeres  seinen  bestimmten 
Platz  in  der  Weise  eiu^  dafs  das  Hauptquartier  (jmncipiä) 
mit  dem  Zelte  des  Feldherrn  (praetorium),  die  Intendatur 
(giMestorium),  der  Marktplatz  (forum)  und  andere  specielle 
Lokalitaten  (tribunal,  ara,  auguralcy  auguraculum)  y  die  bei 
Polybius  nicht  angeführt  werden^  in  der  Mitte  lagen.  Das 
ganze  mit  dem  Obercommando  verknüpfte  Wirken  und  das 
äufsere  Auftreten  desselben  zeigte  sich  natürlich  hier.*) 
Rings  um  das  Hauptquartier  befanden  sich  die  Truppen^  jede 
Gattung  für  sich,  namentlich  die  beiden  Legionen  bei  ein- 
ander, dann  die  italischen  Bundesgenossen  und  ihre  Special- 
truppen {extraordinarii),  samt  den  auxilia  provindalia,  wenn 
solche  vorhanden  waren,  in  regelmäfsigen  Zeltreihen  (strigae), 
mit  bestimmten  Plätzen  für  die  Offiziere  u.  s.  w.  Zwischen  den 
Truppen  und  dem  Lagerwall  blieb  noch  ein  ziemlich  breiter 
Platz  für  den  Verkehr  frei.  Die  Zelte  bestanden  aus  Fellen 
(süb  peUibus  müitem  tenere  u.  s.  w.).  Der  Wall  hatte  vier 
(bei  Polybius  nicht  erwähnte)  Thore,  eins  an  jeder  Seite, 
praetoria  oder  extraordinaria  (der  Grund  des  letzten  Namens 
ist  unsicher)  an  der  Seite,  die  dem  Feinde  zunächst  zugekehrt 
war,  decumana  oder  qwiestoria  an  der  entgegengesetzten  Seite 
und  principalis  dextra  und  sinisha  an  den  beiden  anderen  (ad 
quattuor  partas  Liv.  XI,  27).**)  Polybius  bemerkt,  dafs,  wenn 

*)  Liv.  XX VIII,  27:  In  praetorio  teUnderunt  AUnus  et  Ätrius; 
classicum  apud  eos  cecinit;  Signum  ab  iis  petitum  est;  sederunt  in  tri- 
bunaii  P.  Scipianis;  lictor  apparuit;  summoto  incesserunt;  fasces  cum 
securibus  praelati  sunt,  Liv.  XXVIII,  24:  Iura  in  principiis  reddunt 
tribuni.  Das  Wort  praetorium  bezeichnet  auch  die  regelm&Tsige ,  täg- 
liche Versammlnng  der  Oberoffiziere  beim  Feldherm  {praeU>rium  di- 
mittere  Liv.  XXVI,  16  und  XXX,  6). 

**)  Über  das  ganze  Detail  wird  auf  Marqnardts  röm.  Staatsverw. 
II  S.  391  ff.  verwiesen.  Das  Ineinanderarbeiten  der  praktischen  Dar- 
stellung des  Poljbins  mit  der  Hygins,  in  welcher  eine  theoretisirende 
Berücksichtigung  der  Qebi^uche  bei  der  römischen  Ackervertheilung, 
Limitation,   sich  geltend  macht,   und  mit  einzelnen  Andeutungen  bei 
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vier  Legionen  unter  zwei  Consuln  vereinigt  wurden,  ein  länglich 
rechtwinkliges  Doppellager  gebildet  wurde,  indem  die  zwei 
Lager,  die  jedes  von  den  beiden  Heeren  für  sich  gebildet 
haben  würde,  mit  den  Rückseiten  gegen  einander  zusammen- 
gefügt wurden,  entweder  mit  gemeinsamem  Hauptquartier, 
welches  alsdann  in  der  Mitte  zu  Jiegen  kam,  oder  mit  ge- 
trennten Hauptquartieren,  in  welchem  Falle  jedes  derselben 
zwischen  die  zwei  Legionen,  aus  denen  jedes  Heer  bestand, 
gelegt  wurde.*)  Was  von  vier  Legionen  unter  zwei  Con- 
suln mit  gemeinschaftlichem  Hauptquartier  galt,  mufste  auch 
von  vier  Legionen  unter  einem  Gonsul  gelten;  in  welcher 
Weise  das  Lager  in  der  späteren  Zeit  umgeändert  wurde, 
als  eine  grofsere  Zahl  von  Legionen  ohne  italische  socii 
aber  mit  gröfseren  Massen  fremder  Hilfstruppen  vereinigt 
wurde,  wissen  wir  nicht  im  Einzelnen,  sondern  ersehen  nur 
aus  den  Schriftstellern,  dafs  die  regelmäfsige  Form  und  Ein- 
theilung,  soweit  möglich,  beibehalten  wurde. 

Für  Ordnung  und  Sicherheit  im  Lager  wurde  durch 
Wachen  (stationeSj  custodiae,  cxcubiae,  vigiles)  beim  Haupt- 
quartier, den  Thoren  und  den  einzelnen  Truppentheilen  Sorge 
getragen ;  dieselben  wurden  besonders  des  Nachts  regelmäfsig 
abgelost  und  inspicirt  (circiimibantur)  ^  indem  die  Nacht  in 
vier  vigütae  eingetheilt  war  und  beim  Anfang  jeder  Sig- 
nale auf  der  bucina  geblasen  wurden;  hierzu  kam  tessera, 
das  Feldgeschrei,  wefches  vom  Feldherrn  ausgegeben  und 
durch  die  Tribunen  den  Truppentheilen  mitgetheilt  wurde, 
und  hier  von  Mann  zu  Mann  ging.**)  Welche  Modifikationen 


den  SchrifistellerQ  macht  einige  Schwierigkeit,  und  zwar  um  so  viel 
mehr,  als  die  Zeit  ohne  Zweifel  geringere  Abweichungen  herbeigeführt 
hat,  sogar  bevor  das  Verschwinden  der  italischen  Bundesgenossen  der 
Anordnung  einen  Theil  ihrer  Grundlage  entzog. 

*)  Diese  Bemerkung  von  Poljbius  ist,  was  den  letzten  Theil  an- 
betrifft, früher  mifsverstanden  worden  und  hat  Veranlassung  zu  ver- 
kehrten Darstellungen  gegeben. 

**)  Tessera  bedeutet  auch  eine  jede  an  die  Truppentheile  münd- 
lich ertheilte  Ordre,   Liv.  VII,  35;   IX,  82.    Übrigens  wird  auch  Über 

BLu> vio,  d.  rOm.  Staat.   U.  86 
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yielleicht  eingetreten  sind,  wenn  das  Heer  längere  Zeit  in 
einem  Standlager  verweilte  {casira  stativa,  am  öftesten  aestwa, 
da  die  Winterquartiere^  hibema,  gemeiniglich  in  den  Städten 
genommen  wurden),  wird  nicht  berichtet. 

Anm.  (zu  §  1 — 6).  Über  das  Seekriegswesen  sieh  unten 
am  Schlüsse  des  Kapitels. 

§  7. 

Das  Heerwesen  in  der  Kaisenseit  im  allgemeinen; 

die  Beschaffung  der  Mannschaft. 

Was  sich  bereits  seit  Marius'  und  Sullas  Tagen  und  in 
den  Bürgerkriegen  entwickelt  hatte,  erscheint  in  der  Kaiser- 
zeit als  fertig  und  anerkannt,  nämlich  ein  Heer  aus  festen, 
ununterbrochen  sich  erneuernden  Truppentheilen,  bestehend 
aus  Soldaten  mit  langer  Dienstzeit  (ad-dvatotj  Dio  Gass.  LH, 
27).  Die  sehr  lange  Dienstzeit  entfernte  einerseits  die  Sol- 
daten von  der  bürgerlichen  Bevölkerung  und  entfremdete 
andererseits  die  grofse  Masse  derselben  allem  Waffenthum, 
indem  nicht  (wie  bei  der  Konskription  und  allgemeinen 
Wehrpflicht  der  Neuzeit)  der  gröfsere  Theil  der  Bevölkerung 
der  Reihe  nach  auf  kürzere  Zeit  dem  Heere  einverleibt 
wurde.  Die  Organisation  dieses  Heeres  wurde  mit  Benutzung 
der  früheren  Einrichtungen  als  Grundlage  der  Hauptsache 
nach  von  Augustus  festgestellt  (die  Hauptzüge  bei  Suet.  Aug. 
49 ;  vgl.  Dio  1.  c),  aber  allmählich  im^  Einzelnen  abgeändert, 
besonders  in  mehreren  Punkten  unter  Hadrian,  ohne  dafs 
jedoch  die  spärlichen  und  unbestimmten  Nachrichten  es  klar 
stellen,  wie  weit  br  neben  der  Regelung  der  äufseren  Dienst- 
verhältnisse auch  in  die  Zusammen^tzung  und  Organisation 
der  Truppentheile  eingrifl^.  Nachdem  Dio  Cassius  XLIX,  9 
erwähnt  hat,  in  welcher  Weise  Hadrian  auf  seinen  bestän- 
digen Reisen  in  den  Provinzen  Festungen  und  militärische 
Anlagen  besichtigte,   die   Truppen  musterte,   Disciplin  und 

dieses   eigentlich    technische  Detail   auf  Marquardt  II   S.  406  ff.   ver- 
wiesen. 
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Übungen  schärfte ,  schliefst  er*  mit  der  Äufserung,  dafs 
Hadrian  überhaupt  im  Reiche  die  Kriegsmacht  dergestalt 
übte  und  ordnete^  dafs  die  Yon  Hadrian  getroffenen  Anord- 
nungen noch  in  seiner  eigenen  Zeit  als  Gesetze  für  das  Heer 
bestanden.*)  In  Hisi  Aug.  Hadr.  10  wird  Hadrians  Fürsorge  fQr 
die  Disciplin  und  zugleich  ordinatio  officionim  et  impendiortifn 
hervorgehoben,  während  Aur.  Vict.  Epii  15  ihn  ofjßcia  publica  et 
palatina  ncc  non  militiae  in  der  Gestalt  ordnen  läfst,  die  spä- 
ter paucis  per  Canstantinum  immutatis  noch  bestand.  (Vegetius 
I,  8  führt  Augusti  et  Traiani  et  Hadriani  constitutiofies  neben 
einander  an.)  ♦*)  Neue,  abergrofstentheils  unserm  Zwecke  fem- 
liegende Einrichtungen  entstanden  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten (dem  vierten  und  fünften),  wobei  die  Aufnahme  bar- 
barischer Miethstruppen  eine  wichtige  Rolle  spielte. 

Das  ganze  Heer  war  in  der  Eaiserzeit  ausschliefslich 
an  die  Person  des  Kaisers  geknüpft  und  wurde  von  ihm  in 
Folge  seiner  Stellung  als  Imperator  und  seiner  allgemeinen 
prokonsularischen  Gewalt  als  einzigem  selbständigen  Feld- 
herrn (mit  eigenen  Auspicieu)  mittelst  seiner  Legaten  (oder  ' 
p'aefecti)  kommandirt.  Die  Verknüpfung  fand  ihren  Ausdruck 
in  dem  zu  Anfang  jeder  Regierung  ihm  abgelegten  und 
jährlich  (Suet.  Gralba  16;  Tac.  Hist.  I,  55)  erneuerten  Eide 
(in  nomen,  in  verba  imperataris  iurare)  und  erschien  sichtbar 
bei  der  Aufstellung  seines  Bildes  inmitten  der  Fahnen  in 
jedem  Lager  als  Gegenstand  einer  Art  von  Kultus  (Tac.  Hist. 


*)  SfovhXovxi  XB  flnsiVj  ovtcd  %al  xm  i^ya»  xftl  xoiq  naQayyiXuaat 
näv  x6  axQaxtoüxmbv  St'  oXrn  xrjg  ccqx^9  i^cnriae  nal  naxsnoaiirjatv, 
maxs  %al  vvv  xä  xoxe  vn    avxov  xax^irta  v6fiov  ctpCoi  xriq  cxQaxsiag 

**)  Mit  Rücksicht  auf  manche  untergeordnete  Einzelheiten,  na- 
mentlich das  ganze  Detail  der  Zeugnisse  in  den  Inschriften,  wird  bei 
diesem  Abschnitt  ein  filr  allemal  auf  Marquardt,  rOm.  Staatsverw.  TI 
S.  429  ff.  verwiesen.  Im  Ganzen  wird  in  unserer  Darstellung  hervor- 
gehoben, was  deutlich  dem  ersten  Jahrhundert  und  dem  ersten  Theil 
des  zweiteta  angehört  und  sich  den  Zeugnissen  der  Historiker  (Tacitus, 
Sueton  und  Dio  Cassius)  an  schliefst. 

86* 
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I;  36.  55)*)  und  in  der  Anbringung  desselben  an  den  Fahnen 
selbst  (Tac.  Hist.  1,41;  IV,  62;  an  den  vexüla  war  der  kai- 
serliche Namenszug  angebracht,  Suet.  Yesp.  6). 

Das  Heer  theilte  sich  in  der  älteren  Eaiserzeit,  als  der 
Unterschied  zwischen  dves  und  peregrini  noch  bestand,  nach 
Mafsgabe  dieses  Unterschiedes  in  das  eigentliche  romische 
Heer,  welches  die  Linieninfanterie,  nämlich  die  Legionen 
und  die  Garde  mitsamt  den  hauptstädtischen  Truppen  um- 
fafste,  und  in  Truppen  aus  Nichtbürgern  bestehend,  auxiHa, 
sowohl  Lifanterie  als  Kavallerie.**)  Nach  der  Verbreitung 
des  Bürgerrechts  über  das  ganze  Reich  tritt  an  die  Stelle 
dieser  Eintheilung  die  Eintheilung  in  die  Garde,  die  Legionen, 
das  leichte  Fufsvolk  und  die  Reiterei.  Die  Mannschaft  für 
das  Heer  wurde  theils  durch  Anwerbung  Freiwilliger  (Dig. 
XLIX,  16,  4  §  3)  theils  im  Wege  der  Aushebung,  wofür  man 
die  Regeln  im  Einzelnen  nicht  kennt  (sieh  oben  §  1),  zu 
Wege  gebracht.***)  Italien  oder  gewisse  Theile  desselben 
wurden  vielleicht  nach  der  Verallgemeinerung  des  Bürger- 
rechts bisweilen  mit  einer  gewissen  Schonung  behandelt  (s. 
über  Rom  Kap.  VII  §  10)  f),  gleichwie  die  Bewohner  ein- 
zelner Provinzen,  namentlich  Ägyptens,  als  unbrauchbar  um 
ihres  Wesens  willen  nicht  mit  herangezogen  wurden.  Be- 
stimmungen über  die  Grofse  der  Rekruten,  verschieden  für 
die  Garde  und  die  Legionen,  und  über  ihre  sonstige  körper- 


*)  Als  ein  grober  Eingriff  in  die  Gerechtsame  des  Eidsers  wuräe 
es  daher  nach  dem  Falle  Sejans  betrachtet,  dafs  die  meisten  Legionen 
seinem  Bilde  dieselbe  Ehre  erwiesen  hatten  (Suet.  Tib.  4S).  In  einer 
Inschrift  aus  der  Zeit  Hadnans  (C.  I.  L.  YIII,  2555)  wird  tdbularium 
principis  cum  imaginibus  dornus  divifuie  angeführt. 

**)  Über  einige  cöhortes  civium  Born,  aufserhalb  der  Legionen  and 
der  hauptstädtischen  Tmppen  sieh  §  8  c  die  Anm. 

***)  Ein  neaer  Name  für  Aashebnngskommissare,  düectatares,  findet 
sich  in  Inschriften  der  späteren  Zeit. 

t)  Bei  Herodian,  der  citirt  wird,  findet  sich  hierüber  kein  wirk- 
liches Zeugnis;  denn  die  Stelle  II,  11,  3  handelt  von  dem  friedlichen 
Dasein  der  italischen  CivilbevÖlkerung,  während  die  Armeen  in  den 
Provinzen  standen  und  die  Feinde  weit  von  Italien  abhielten. 
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liehe  Befähigung  werden  angeführt  (Dosith.  Adv.  sent.  §  2. 
Vegei  I,  5:  pröbare  milites'^  Trajan  [?]  in  Plin.  Ep.  X,  30 
[39]  u.  s.  w.).  Im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  finden 
wir,  dafs  die  Stellung  von  Rekruten  den  Kommunen  und 
Privaten  (Gutsbesitzern,  Senatoren  u.  s.  w.)  auferlegt  war, 
dergestalt  jedoch,  dafs  man  sich  mit  Geld  abfinden  konnte 
(Cod.  Theod.  VIT,  13:  (fe  tironibus  und  XI,  18:  quia  prashitione 
tiranum  et  equorum  excusentur).  Die  feutsbesitzer  stellten  sie 
von  ihren  cöloni,  während  diese  sich  nicht  selbst  als  Frei- 
willige melden  durften  (Veget.  I,  7.  Cod.  lust.  XI,  47,  18 
und  XII,  34,  3).  Die  Dienstzeit,  worüber  sowie  auch  über 
die  Gratifikationen  bei  der  Verabschiedung  Augustus  nach 
Dio  Cass.  LIV,  25  im  Jahre  13  v.  Chr.  allgemeine  Bestim- 
mungen erliefs,  war  in  den  Legionen  eine  kurze  Zeit  unter 
Augustus  16  Jahre  (im  Jahre  36  hatte  er  sogar  alle  verab- 
schiedet, die  10  Jahre  gedient  hatten,  Dio  Cass.  XLIX,  14), 
aber  später  stets  20  (Tac.  Ann.  I,  17  und  78.  Dio  Cass. 
LIV,  25.  LV,  23.  LVH,  4  und  6.  Dig.  XXVII,  1,  8  §  2.  Suid. 
V.  BstSQdvos),  in  der  Garde  16  (Tac.  und  Dio  11.  cc.)  in  den 
aus  Nichtbürgem  bestehenden  Hülfstruppen  den  in  Inschrif- 
ten aufbewahrten  Diplomen  zufolge  25  Jahre.*)  Die  Über- 
schreitung dieser  Dienstzeit,  die  nicht  selten  in  den  In- 
schriften vorkommt,  scheint  auf  freiwillig  verlängerter  Kapi- 
tulation  oder  besonderen  Umständen,  besonders  auf  der  mit 
dem  Zuwegebringen  der  Veteranenversorgung  verbundenen 
Schwierigkeit  zu  beruhen. 

§8. 
Die  einzelnen  Tmppentheüe. 

a)  Die  Legionen.  Den  Hauptbestandtheil  und  die 
Masse  des  Heeres,  namentlich  des  Fufsvolks  bildeten  die  Le- 
gionen (die  Bürgerlegionen),  jetzt  feste,  mittelst  regelmäfsiger 
Rekrutirung    bestandig    verjüngte    Stämme    mit    stehenden 


*)  Die  Diplome  sind  citirt  bei  Marquardt  II  S.  525  nach  C.  I.  L.III. 
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Nummern  und  Namen^  yerlegt  in  feste  Garnisonen  in  den 
kaiserlichen  Provinzen,  vornehmlich  längs  des  Rheins,  der 
Donau  und  des  Euphrats,  später  auch  in  Britannien,  einzelne 
in  Spanien  und  Afrika*),  untergebracht  in  Standlagem  (sta- 
tiva),  die  zuweilen  zu  Städten  heranwuchsen  (z.  B.  castra 
vetera,  jetzt  Xanten  bei  Wesel),  und  die  an  manchen  anderen 
Orten  zahlreiche  Überreste  von  gröfserer  oder  geringerer 
Bedeutung  hinterlassen  haben,  z.  B.  die  mit  der  Nummer 
der  Legion  bezeichneten  Mauersteine.  Nur  ausnahmsweise 
führten  entweder  Revolutionen  und  Bürgerkriege,  wie  z.  B. 
in  den  Jahren  68 — 70  n.  Chr.,  vorübergehende,  oder  die  An- 
forderungen der  Vertheidigung  bleibende  Veränderungen  in 
der  Vertheilung  der  Legionen  herbei.  Ihre  Geschichte, 
welche  den  Gamisonswechsel,  die  Auflosung  einzelner  oder 
ihren  Untergang  im  Kriege  u.  s.  w.  und  die  Bildung  einiger 
neuen  umfafst,  läfst  sich  mit  Tac.  Ann.  IV,  5  und  Dio  Cass. 
LV,  24  als  Ausgangspunkten  mittelst  der  Angaben  der 
Schriftateller  und  besonders  der  Inschriften  im  einzelnen  ver- 
folgen.**) Augustus  hinterliefs  25  Legionen;  später  finden 
wir  lange  Zeit  hindurch  30,  im  dritten  Jahrhundert  33 
(über  die  weit  gröfsere  Zahl  im  vierten  Jahrhundert  sieh 
§  9c  Anm.  2).  Sonderbar  ist  es,  dafs  einige  Nummern  in 
der  Reihenfolge  fehlen  (17,  18,  19),  während  sich  andere 
zwei,  ja  drei  Mal  finden,  so  dafs  die  Legionen  mit  diesen 
Nummern  nur  mittelst  ihrer  Beinamen  unterschieden  werden 
{legio  III  Augustüy  legio  III  Cyrenmca^  legio  III  Gallicd), 
Diese  Beinamen,  die  nur  bei  wenigen  derselben  fehlen  oder 
nicht  angeführt  werden,  sind  entlehnt  von  den  Kaisern 
{Augtistä)  oder  Göttern  (Minewia),  von  Eigenthümlichkeiten 
und  gewonnener  Ehre  {Gemina,  Fidminatrix^  Victrix)  oder 
von  Ländern  (Italica,  GaJMcd). 


*)  unter  Septimius  Sevenis  findet  sich  eine  Legion  im  Standlager 
auf  dem  Albanerberge  (Henzen  in  Ann.  delF  inst.  1867  p.  18  ff.). 

**)  Ein  Abrifs  hiervon  und  eine  Verweisung  auf  die  Sammlangen 
des  ganzen  Details  in  Specialschriften  bei  Marqnardt  II  S.  480. 


I 
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In  den  Legionen  dienten,  so  lange  als  die  Scheidung 
zwischen  Bürgern  und  peregrini  bestand,  nur  Bürger,  in  der 
älteren  Zeit  mit  Ausscfaliefsung  der  libertini  (Suet.  Aug.  25), 
ausgenommen  in  gefahrvollen  und  revolutionären  Zeiten 
(Suet.  1.  c.  und  die  Berichte  über  legio  classicorum  in  Neros 
und  Galbas  Zeit,  sieh  unten).*) 

Die  Legion  bestand  aus  5  —  6000  Mann  und  war  in 
zehn  Cohorten  im  ganzen  wie  früher  organisirt.  Inwieweit 
die  in  der  späteren  Zeit  eingeführte  Verdoppelung  der  ersten 
Cohorte  (sieh  unten  §  10)  bereits  zur  Zeit  Hadrians  Platz 
gegriffen  hatt«,  ist  sehr  unsicher.**)  Die  Legionen  erhielten 
in  der  Eaiserzeit  wiederum  je  eine  Reiterabtheilung  (equites 
legionum  bei  Tacitus  Ann.  IV,  73.  Hist.  1,57;  nach  los.  B. 
lud.  III,  6,  2  für  jede  Legion  120;  vgl.  Tac.  Ann.  III,  42: 
ala  equitum,  quae  conscripta  Treviris  tnilitia  disciplinaque  no- 
stra  habebattiTy  welche  letzteren  Worte  eine  Nachahmung 
der  Legionskavallerie  anzudeuten  scheinen).  Später  wurde 
diese  Legionsreiterei  vermehrt,  wovon  doch  in  einem  ge- 
wissen Zeitraum  (dem  dritten  Jahrhundert)  die  Spuren  sich 


*)  Ganz  falsch  hat  man  daraus,  dafs  die  hochmüthigen,  allein  in 
Italien  aasgehobenen  Pratorianer  die  germanischen  Legionen  peregri- 
nutn  et  extemum  müiUin  nannten  (Tac.  Hist.  II,  21),  geschlossen,  dafs 
bei  der  Aushebung  der  Legionen  nicht  auf  die  Civität  gehalten  wurde. 
Umgekehrt  handelt  die  Stelle  bei  Aristides  CEyn/Pmiirigl  p.  217  Jebb.) 
gar  nicht  vom  Bflrgerrecht  als  einer  Folge  der  Aufnahme  in  eine  Le- 
gion, sondern  enthält  blofs  eine  Oratorische  Schüderung  der  Ausbrei- 
tung des  römischen  Bürgerrechts  namentlich  in  der  älteren  Zeit.  Wenn 
berichtet  wird,  dafs  M.  Antoninus  (Hist  Aug.  M.  Ant.  21)  Sklaven 
unter  dem  Namen  voluntarii  nach  Analogie  mit  den  volonea  im  zweiten 
punischen  Kriege  bewaffnete,  so  wurden  diese  Sklaven  doch  kaum  den 
Legionen  einverleibt. 

**)  Dafs  in  einer  afrikanischen  Inschrift  (C.  I.  L.  III,  617S)  weit 
mehr  Veteranen  in  der  ersten  Cohorte  als  in  jeder  von  den  (Tbrigen 
vorkommen,  kann  in  anderen  Verhältnissen  seinen  Grund  haben,  z.  B. 
im  Aufrücken  älterer,  wohlgedienter  Soldaten  in  die  erste,  mehr  an- 
gesehene Cohorte.  Die  Verdoppelung  oder  etwas  von  dem,  was  hier- 
mit zusammenhängt,  der  Zeit  nach  noch  länger  zurückzuschieben,  dazu 
liegt  auch  nicht  der  geringste  Qrund  vor. 
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verlieren;  so  dafs  Vegetius  11,  6  und  14  bei  einer  Legiou 
726  Reiter  hat^  132  bei  der  ersten  Gehörte  und  je  66  bei 
den  übrigen. 

Anm.  Die  ausgedienten  Legionssoldaten  (ve^om)  wur- 
den bisweilen  einige  Zeit^  bevor  sie  endgültig  verabschiedet 
und  anderswo  versorgt  wurden  ^  als  eine  eigene  Abtheilung 
unter  einer  eigenen  Fahne,  vexillum,  im  Lager  derjenigen 
Legionen,  in  denen  sie  gedient  hatten,  von  aller  Lagerarbeit 
befreit,  zusammengehalten  (Tac.  Ann.  1,38);  eine  solche  Ab- 
theilung heifst  vexülum  veteranorum  (Tac.  Ann.  III,  21),  und 
die  Veteranen  sind  insofern  vexülarii]  allein  das  Wort  vexü- 
lum (spater  vexiUatio)  wird  an  und  für  sich  ohne  alle  Bück- 
sicht auf  die  Dienstzeit  von  Detachements  und  vereinzelten 
Theilen  gröfserer  Truppenkörper,  und  vexillarii  von  einzelnen 
dergestalt  detachirten  Soldaten  gebraucht  (Tac  Hist.  II,  24: 
vexülum  tertiae  dedmae  legionis.  Ann.  1,38:  vexiUarii  discor- 
dium  leffionum  u.  s.  w.).  Einzelne  Mal  wurden  freilich  auch 
völlig  verabschiedete  Veteranen  aufgefordert  Dienste  zu  neh- 
men (revocare  veteranos,  Tac.  Hist.  11,  82);  allein  etwas,  das 
den  evoccUt  in  der  Garde  oder  zur  Zeit  der  Bepublik  ent- 
spräche, kommt  bei  den  kaiserlichen  Legionen  nicht  vor. 

b)  Die  Garde,  die  Truppen  der  Hauptstadt  (mües 
urhanuSy  Tac.  Hist.  I,  5).  In  Analogie  mit  den  früheren  klei- 
neren Eskorten  der  Feldherren,  welche  Antonius  und  Octa- 
vian  bedeutend  erweitert  hatten  (sieh  §  2d  Anm.  1),  bil- 
deten Augustus  und  die  nachfolgenden  Kaiser  sich  eine  blei- 
bende Garde  zur  Sicherung  ihrer  Person  und  ihrer  Herr- 
schaft, welche  um  des  Standpunktes  willen,  von  dem  man 
bei  der  Bildung  derselben  ausging,  nicht  als  eine  Legion, 
sondern  in  einzelnen  Cohorten  (cohortes  praetoriaey  als  Körper 
auch  prcietorium)  geordnet  wurde,  unter  Augustus  und  bis 
auf  Vespasian  neun  an  der  Zahl  (Tac  Ann.  IV,  5;  CLL. 
in  p.  853),  mit  einer  vorübergehenden  Vergröfserung  unter 
Vitellius  (Tac.  Hist  H,  92)  oder  vielleicht  früher  (Inschriften, 
welche  die  elfte  und  zwölfte  Cohorte  haben,  sind  gesammelt 
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Hermes  XIV  p.  33 — 34,  und  einige  von  diesen  seheinen  der 
Zeit  vor  Vitellius  anzugehören),  später,  ungewifs  seit  welcher 
Zeit,  zehn  (Dio  Cass.  LV,24);  die  zehnte  Cohorte  findet  sich 
bereits  in  einer  Inschrift  vom  Jahre  112  (Orelli-Henzen 
6862);  zur  Zeit  des  Dio  Cassius  zahlten  sie  je  1000  Mann 
imd  wurden  von  je  einem  Tribunen  kommandirt  (trihunus 
coh,  7,  II  et  c.  praetoriae  in  den  Inschriften),  die  s'ammtlich 
unter  praefectus  (praefecti)  praetorio  standen  (sieh  Kap.  VI 
§  9).  Mit  jeder  Cohorte  war  eine  turnia  equUum  verbunden, 
welche  Reiter  bereits  bei  Tacitus  beim  Tode  des  Augustus 
angeführt  werden  (Ann.  I,  24:  magna  pars  praetoriani  equitis] 
vgl.  Ann.  Xn,  56:  praetoriarum  cohortium  manipuli  turmaegue 
zur  Zeit  des  Claudius.  Suet.  Cal.  45.  Claud.  21).  Diese 
equites  kommen  auch  in  Inschriften  vor,  gleichwie  innagxoi 
xmv  doQtMp6Q(ov  Dio  Cass.  LV,  10.  Zur  Zeit  des  Augustus 
lagen  drei  Cohorten  in  Rom,  in  verschiedenen  Theilen  der 
Stadt  einquartiert,  die  übrigen  in  verschiedenen  Orten  Italiens 
(Suet.  Aug.  49);  seit  Tiberius'  Zeit  wurden  sie  alle  in  einem 
befestigten  Lager  mit  Kasernen,  castra  praetoria,  nordöstlich 
von  der  Stadt,  wo  sich  die  Ruinen  noch  finden,  zusammen- 
gezogen, mit  Ausnahme  einzelner  Detachements  z.  B.  bei 
der  kaiserlichen  Villa  bei  Alba  (Tac.  Ann.  IV,  2.  Suet.  Tib. 
37.  Dio  Cass.  LVII,  19).  Eine  Cohorte  hatte  täglich  die 
Wache  im  kaiserlichen  Palast  (Tac.  Ann.  XII,  69.  Hist.  I, 
24.  29.  Suet.  Otho  6);  an  den  Feldzügen  nahmen  die  Prä- 
torianer  nur  Theil,  wenn  der  Kaiser  persönlich  an  die  Spitze 
der  Armee  trat  (z.B.  Otho  bei  Bedriacum).  Die  Prätorianer 
wurden  durch  eine  kürzere  Dienstzeit  (s.  oben)  und  höhere^ 
Sold,  2  Denare  täglich,  begünstigt,  erhielten  aber  erst  unter 
Nero  freies  Korn  (Tac.  Ann.  XV,  72.  Suei  Nero  10).  *)    Spä- 


*)  Dio  Cassius  (LH,  11)  sagt,  dafs  die  Pi^torianer  bereits  unter 
Augustus  das  Doppelte  des  Soldes  der  Legionssoldaten  erhielten,  wel- 
cher damals  nur  10  Asse,  nicht  einen  Denar  betrug.  Um  den  Wider- 
sprach auszugleichen ,  hat  ^an  künstliche  Vermuthungen  aufgestellt 
Dio  kann  Bücksicht  auf  das  Eom  genommen  oder  auch  sich  geirrt 
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tere  Veränderungen  im  Sold  der  Pratorianer  und  ihren  Pri- 
vilegien (yiQa  xal  äriXetai)  werden  bei  Dio  Cassius  erwähnt 
(LXXVIII,  12,  Regelung  von  Septimius  Severus  28.  34.  36). 
Zu  dem  höheren  Sold  kamen  reichlichere  und  häufigere 
Extragaben,  donativa,  als  bei  den  übrigen  Truppen  (sieh 
unten),  um  eine  Gunst  zu  gewinnen  und  zu  bewahren,  auf 
der  häufig  die  Erwerbung  und  Bewahrung  der  Regierung  be- 
ruhte. Die  Prätorianercohorten  wurden  in  der  ersten  Eaiser- 
zeit  allein  aus  Italien  und  den  von  römischer  Nationalitat 
am  meisten  durchdrungenen  Gegenden  dieses  Landes  rekru- 
tirt  (Tac.  Ann.  IV,  5:  aus  Etrurien,  Umbrien,  vetus  Latium 
und  coloniae  antiquitus  Romanae)  *),  später  auch  aus  Spanien, 
Makedonien  (d.  h.  die  dort  seit  Cäsar  und  Augustus  angelegten 
römischen  Kolonien)  und  Noricum  (Dio  Cass.  LXXIV,  2), 
seit  Septimius  Severus,  der  alle  Cohorten,  um  den  vererbten 
Übermuth  zu  brechen,  auf  ein  Mal  auflöste  und  sie  später 
neu  errichtete  aus  Soldaten,  die  früher  in  Legionen  oder 
cohortes  urlanae  gedient  hatten  (Dio  Cass.  LXXIV,  1  und  2). 
Constantin  der  Grofse  hob  die  an  Rom  geknüpften  Präto- 
rianercohorten auf  (Zos.  n,  17.  Aur.  Vict.  Caes.  40  §  24; 
Lact,  de  morte  persec.  26);  aber  andere  Haustruppen  in 
Constantinopel  traten  an  ihre  Stelle.  An  die  Prätorianer- 
cohorten schlofs  sich,  wie  es  scheint,  eine  Specialabtheilung 
freiwilliger  Veteranen  an,  evocati,  besonders  früherer  Unter- 
offiziere, die  bei  Tacitus  und  Sueton  oft  als  einzeln  in  ver- 
traulichen Geschäften  entsendet  vorkommen  (Dio  Cass.  LV, 


haben,  indem  er  die  Verhältnisse  einer  späteren  Zeit  auf  die  frühere 
fibertmg. 

*)  Nach  den  Siegen  des  Vitellius  und  Vespasianns  wurde  ein 
Theil  ihrer  Legionssoldaten  in  die  Garde  aufgenommen;  allein  die  vi- 
tellianischen  wurden  gröfstentheils  allmählich  wieder  entfernt  (Tac. 
Hist.  IV,  46).  Im  C.  I.  L.  VI,  2725  findet  sich  eine  Inschrift  Über  einen 
Mann  ans  Antinm,  der  nach  zehnjährigem  Dienst  in  der  16.  Legion 
unter  Vitellius  in  die  Garde  versetzt  wurde,  dort  acht  Jahre  diente, 
später  evoccUua  wurde,  als  solcher  23  Jahn  diente  und  ar^Uectus  ar- 
mamentarii  impercUoris  war. 
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24.  LXVin,  5  unter  Caracalla;  vgl.  Inschrift  C.  I.  L.  VI, 
2725.  Orelli  n.  6775).*)  Zu  den  cdhortes  praetoriae  gehörte 
auch  eine  gewisse  Anzahl  spectikUores,  die  eine  eigene  Äb- 
theilang,  turma,  bildeten  (ihr  tesserariiis  und  optio  werden 
Tac.  EUst.  1, 25  angeführt)  und  theils  als  Leibtrabanten  (Suet. 
Claud.  35.  Tac.  Eüst.  II,  11),  theils  als  Couriere  (z.  B.  Tac. 
Hist.  II,  37;  bei  den  Griechen  z.  B.  Plutarch,  mBQoq>6Qoi^ 
nach  einem  Dienstzeichen,  welches  ihre  Geschäfte  andeutete), 
auch  bei  Hinrichtungen  (Sen.  de  ira  I,  18)  Verwendung  fan- 
den. ♦♦) 

Von  untergeordneter  Bedeutung  in  militärischer  Be- 
ziehung war  das  Gensdarmeriekorps  der  Hauptstadt,  die  3, 
später  4  cahortes  urbanae  unter  praefedus  urhis  mit  je  ihrem 
Tribun,  zur  Zeit  Dios  6000  Mann  (Dio  Cass.  LV,  24.  Tac. 
Ann.  rV,  5.  Hist.  III,  64).  Dem  Range  und  den  Dienst ver- 
hältnissen  nach  standen  diese  Cohorten  zwischen  den  Prä- 
torianem  und  den  Legionssoldaten,  und  ihre  Gemeinen,  Cen- 
turionen  und  Tribunen  wurden,  wie  die  Inschriften  ausweisen, 
wenigstens  späterhin,  nicht  selten  in  die  Prätorianerkohorten 
befördert^  gleichwie  auch  beide  Truppengattungen  ofk  in  eine 
gemeinschaftliche  Nummerfolge  zusammengezogen  wurden, 
natürlich  urbanae  zuletzt  (dergestalt,  dafs  dieselbe  Cohorte 
bisweilen  als  decima  oder  undecima  in  der  ganzen  Reihe  oder 
als  prima  urbana  bezeichnet  wird).  ***) 


*)  In  den  Inschriften  finden  sich  ganz  vereinzelte  Beispiele  von 
evocati,  die  früher  nur  in  cohartes  urbanae  gedient  hatten. 

**)  Aach  bei  den  Legionen  werden  specülatorea  einzelne  Male  in 
den  Inschriffcen  genannt,  wogegen  es  zweifelhaft  ist,  ob  eine  besondere 
Klasse  Soldaten  mit  diesem  Namen  bezeichnet  wird  in  B.  Afnc.  87 
und  Hisp.  18.  Ein  anderes  Anhängsel  an  die  Prätorianer  bildete  ein 
Trappentheil  {numerus,  centuriae)  staiares,  Stator  es  Attgusti,  die  blofs 
in  Inschriften  vorkommen  and  deren  specieller  Dienst  unbekannt  und 
unwichtig  ist. 

***)  Da  die  Inschriften  ausweisen,  dafs  eine  cohors  urbana  im  ersten 
Jahrhundert  lange  Zeit  in  Lugdunum  in  Gkdlien  stand,  ungewils  aus 
welchem  Grunde,  aber  wahrscheinlich  aus  Rücksicht  auf  die  Wichtig- 
keit der  Stadt  und  den  wiederholten  längeren  Aufenthalt  des  Augnstus 
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Nicht  allein  ohne  militärische  Bedeutung  aber  auch  dem 
Ansehen  nach  niedriger  gestellt  war  das  Brand-  und  Nacht- 
wächtercorps der  Hauptstadt,  die  7  cohortes  vigüum,  von 
Augustus  J.  6  V.  Chr.  errichtet  (Dio  Cass.  LV,  26.  Suet  Aug. 
30.  Strabo  V,  235;  auf  eine  frühere  Zeit  verlegt  von  Appian 
Liv.  V,  132)  unter  praefedus  vigilum  und  Tribunen,  jede  Co- 
horte  ungefähr  zu  1000  Mann,  die  in  der  älteren  Zeit  mei- 
stens aus  Freigelassenen  (Dio  1.  c;  Suet.  Aug.  25),  oft  aus 
Latini  luniani,  welche  mit  sechsjährigem  Dienst  das  Bürger- 
recht gewannen  (sieh  Ulp.  fragm.  III,  5;  Kap.  I  §  8)  aus- 
gehoben waren.*) 

Anm.  1.  Aufser  mit  einer  Leibwache  von  romischen 
Bürgern  hatte  bereits  Augustus  (nach  dem  Beispiele  Cäsars 
Suet.  lul.  86)  sich  mit  einer  Anzahl  von  Leibtrabanten  (cor- 
poris custodes),  aus  fremden  Barbaren  bestehend,  umgeben, 
welche  als  romischen  Freiheitsgedanken  und  Verführungen 
unzugänglich  betrachtet  wurden,  zuerst  mit  Calagurritanern 
aus  Spanien,  später  mit  Germanen,  welche  er  nach  der 
Niederlage  des  Varus  verabschiedete  (Suet.  Aug.  41).  Aber 
diese  barbarischen  Trabanten  treten  unter  Tiberius  und  den 
nachfolgenden  Kaisern  (bei  Sueton  und  Tacitus)  wieder  auf, 
theils  Germanen  verschiedenen  Stammes,  theils  vorzüglich  Ba- 
taver (Suet.  Cal.  43).  Diese  besondere  Leibwache  löste 
Galba  wieder  auf  und  sandte  sie  heim  (Suet.  Galba  12,  wo 
sie  mit  dem  Namen  cohors  Germanorum  bezeichnet  wird). 
Von  Trajan  an  finden  wir  unter  dem  Namen  equites  sin- 
gtUares  (equites  singulares  Augiistt)  ein  Gardereiterabtheilung 
unter  praefedus  praetorio,  aus  den  verschiedenen  Reiterabthei- 


daselbst,  ist  es  möglich,  dafs  es,  diese  mitgerechnet,  von  AnfiEing  an 
vier  solcher  Cohorten  gab,  welche  Zahl  Dio  hat  und  welche  von  den 
Inschriften  bestätigt  wird,  die  sogar  Sparen  von  fSnf  oder  sechs  in 
ein^r  gewissen  Zeit  enthalten.  Sieh  über  dieses  ganze  fQr  uns  unwich- 
tige Detail  Marqnardt  ü  S.  466  ff. 

*)  Verzeichnisse,.  7a^cu2a^  über  cohortes  vigilum  in  zwei  sehr 
umfangreichen  Inschriften,  zuerst  von  Eellermann  hei^usgegeben,  finden 
sich  im  C.  I.  L.  VI. 
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lungen  (alae)  in  den  Provinzen  ausgewählt,  also  peregrini, 
obgleich  einzelne  cives  waren  oder  während  des  Dienstes 
worden  (Hygin.  de  metat.  castror.  §  23  und  30.  Dio  C^ss. 
LV,  24:  l^dvoL  CtctceIs  iitiXamot.  Orelli  index  p.  141.  Wil- 
manns  Index  p.  594);  in  den  Inschriften  kommen  auch  vor 
dlae  (I  und  II)  equitum  singularium  civium  Bomanorum  (eben- 
daselbst). Das  Verhältnis  zu  den  germanischen  und  anderen 
barbarischen  ReiterU;  deren  Caracalla  sich  als  Trabanten  be- 
diente (Dio  Cass.  LXXVni,  5  und  6;  Herod.  IV,  13,  6)  und 
zu  den  im  dritten  Jahrhundert  als  eine  eigene  Soldaten- 
abtheilung  in  Rom  vorkommenden  peregrini  {casira  peregri- 
narum)  ist  unbekannt.*) 

c)  Äi4xiliaf  cohortes  et  alae.  Die  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  stark  in  Anspruch  genommenen  auxilia  provinciälia 
erhielten  unter  den  Kaisem  ebenso  wie  die  römischen  Le- 
gionen eine  bestimmte  Ordnung  als  stehender  Bestandtheil 
des  Heers.**)  Aus  den  Völkerschaften  der  Provinzen  ohne 
Bürgerrecht,  die  man  vermöge  kriegerischer  Sitten  und  er- 
wiesener Treue  wegen  für  brauchbar  ansah,  wurden  (während 
andere^  als  Ägypter^  Afrikaner  und  Syrier,  unbenutzt  gelassen 
oder  höchstens  zu  durchaus  lokalem  Dienst  in  der  Heimat 
gebraucht  wurden)  Truppentheile  in  grofser  Zahl  theils  an 
Fufsvolk,  cohortes,  theils  an  Reitern,  cUae,  ausgehoben  und 
unter  römischen  Oberoffizieren  an  die  einzelnen  Armeen  an- 
geschlossen (Vespasian  empfangt  z.  B.  in  Syrien  aufser  dem 
früheren  Heer  2  legiones,  8  dUm,  10  cohortes,  Suet  Vesp.  4). 
Obschon  mit  verschiedener  Bewaffnung,  dienten  sie  jedoch 


*)  Über  frumentarii  als  eigene  Abtheilung  sieh  Kap.  VI  §  10, 
1.  Band  S.  486,  und  in  Kap.  XII.  Die  zahlreichen  Inschriften,  welche 
das  Andenken  an  alle  hauptstädtischen  Truppen  bewahren,  sind  ge- 
sammelt im  C.  I.  L.  VI  p.  661  ff. 

*^  Bei  Tacitus  (Ann.  lY,  46  und  47)  haben  wir  eine  interessante 
Schilderung  des  Unwillens  thrakischer  Bergvölker  dagegen,  su  römi- 
schen Gehörten  ausgehoben  und  in  ferne  Garnisonen  gesandt  zu  werden, 
anstatt,  wie  früher,  unter  eigenen  Hauptleuten  in  der  Nähe  ihrer  Hei- 
mat Hülfe  zu  leisten. 
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im  6anzeD;  was  das  Fufsvolk  anbetrifft,  als  leichte  Truppen 
(Tac.  Ann.  1,51:  leves  cohortes  ^=  auxüiariae.  XII,  35  zuerst 
mit  alterthümlichem  Ausdruck  ferentarius  gravisque  mües, 
nachher  auxiliares  und  legionarii)  also  als  funditores,  sagiUarii, 
allein  man  findet  unter  ihnen  namentlich  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderte  doch  auch  sctUati,  Selbst  nachdem  das 
Bürgerrecht  über  einen  grofsen  Theil  derjenigen  Völker- 
schaften, aus  denen  diese  cohartes  und  <üae  ausgehoben  waren, 
und  schliefslich  an  alle  verbreitet  war,  wurden  doch  die  be- 
sondere Aushebung  und  diese  besonderen  Truppentheile  gro- 
fsentheils  fortwährend  beibehalten,  ohne  Zweifel  weil  eine 
Umordnung  des  ganzen  Legionssystems  schwierig  war,  und 
weil  den  Specialtruppen  eine  specielle  Brauchbarkeit  inne- 
wohnte, und  gewisse  Yölkerschaffcen  sich  mehr  für  den  Dienst 
in  demselben  als  für  den  in  den  Legionen  eigneten. 

Die  Coh orten  waren  von  verschiedener  Gröfse,  quingena- 
riae,  milliariae,  zum  Theil  equitatae,  mit  einer  Zugabe  an 
Reiterei  in  unbekanntem  oder  wohl  auch  unbestimmtem 
Verhältnis  (nicht  angeführt  oder  angedeutet  bei  Tacitus  oder 
Sueton);  sie  wurden  von  einem  Tribun  oder  in  späterer  Zeit 
(den  Inschriften  nach)  viel  häufiger  von  einem  Präfekten 
commandirt.  Auch  die  Keiterabtheilungen,  alae,  die  eine 
mehr  hervorragende  Rolle  neben  der  wenig  zahlreichen  Le- 
gionsreiterei spielen,  waren  von  verschiedener  Gröfse,  quin- 
genariae,  milliariae,  bisweilen  mit  schwerer  Rüstung  (caUa- 
fradt),  und  wurden  von  einem  Präfekten  (bisweilen  von 
zweien,  Suet.  Aug.  38)  commandirt. 

Diese  cohartes  und  alae  wurden  nach  Provinzen  und 
Völkern  benannt  {ala  Galhrum  et  Pannoniarum  catafrcuiontni 
Orelli  804,  cohors  Thracum),  mit  beigefügter  Zahl,  wenn  es 
mehrere  aus  demselben  Volke  gab  {cohors  I,  II  bis  VI  Thra- 
cum), und  führten  Beinamen  (besonders  bei  alae)  nach  Per- 
sonen {ala  Frontoniana,  Petrina,  Siliana,  wovon  Siliani  bei 
Tacitus,  welche  Namen  nicht  die  Chefs  bezeichnen  können, 
da  andere  Offiziere  namentlich   angeführt  werden)  oder  Pro- 
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Tinzeii;  yermuthlich  weil  sie  dort  ihr  Standquartier  gehabt 
hatten  (z.  B.  cohors  II  Thracum  Syriaca),  oder  Ehren  halber 
iyictrix,  Äugusta).  Sie  lagen  gewöhnlich  nicht  in  ihrer  Hei- 
mat;  sondern  in  anderen  Provinzen,  und  wechselten  mitunter 
Garnison  (Tac.  Hist.  I,  70:  ala  Süiana  am  Po,  früher  in 
Afrika,  und  andere  Beispiele  in  den  Inschriften),  wie  es 
scheint,  theilweise  im  Anschlufs  an  bestimmte  Legionen 
(Tac.  Hist.  1,59:  odo  Batavorutn  cohartes,  quartae  decimae 
legionis  auxilia,  tum  discordia  temporum  a  legione  digressae, 
vgl.  II,  66).  Durch  zeitweilige  Rekrutirung  am  Garnisons- 
orte erhielten  sie  gemischte  Elemente.  (Über  das  Inschriften- 
detail sieh  Orelli-Henzen  index  pag.  134  ff.  Wilmanns  index 
p.  590  ff.) 

Anm.  Während  die  Legionen  im  Ganzen  genommen, 
so  lange  als  der  Unterschied  nach  der  Civität  dauerte,  aus 
Bürgern,  die  Cohorten  (mit  Ausnahme  des  miles  urbanus) 
aus  peregrini  bestanden,  kommen  doch  einige  cohortes  civium 
Romanorum  in  den  Provinzialheeren  vor;  theils  (selten)  wird 
ihr  fremder  Ursprung  deutlich  bezeichnet,  z.  B,  cohors  III 
Thramm  civium  Romanorum,  Wilmanns  2807;  coliors  I  Po»- 
noniorum  et  Daimatarum  equitata  civium  Romanorum,  Wil- 
manns 1620,  und  mufs  man  in  diesem  Falle  wahrscheinlich 
an  eine  massenhafte  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  ganze 
Truppentheile  auf  ein  Mal  zur  Belohnung  denken,  dergestalt 
wie  solche  in  einem  einzelnen  Beispiele  bei  Tacitus  an^ 
gedeutet  wird  (Hist.  III,  47:  caesa  cohors,  regium  auxüium 

olim,  mox  donati  civitate  Romana desidiam  licentiamque 

Graecorum  retinebani),  die  sich  dann  auch  auf  alle,  die  im 
Laufe  der  Zeit  in  dieselben  eintraten,  erstreckte,  während 
das  Bürgerrecht  sonst  nur  an  freiwillige  unter  den  Fahnen 
verbleibende  Veteranen  aus  solchen  Cohorten  (sieh  C.  I.  L. 
III  p.  906  ff.)  verliehen  wurde;  theils  fehlt  jede  Bezeichnung 
oder  es  wird  sogar  auf  ihren  italischen  Ursprung  verwiesen 
(cohors  civium  Romanorum,  cohors  Italica,  Acta  apost  10,  1; 
cohors  I  Italica  civium  Romanorum  volurUariorum,  Orelli  6709; 
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cdhors  XV  vol.  c.  R.,  Orelli  3881,  auch  blofs  cohors  XV  voL 
3586,  5154),  während  die  Nummern  (für  voluntarit)  bis  32 
gehen,  und  mufs  man  wohl  in  diesem  Falle  sich  eine  mehr 
oder  weniger  freiwillige  Aushebung  in  Italien  zu  einer  Zeit, 
als  dieses  Land  sonst  in  Bezug  auf  die  Aushebung  zu  den 
Legionen  geschont  wurde,  und  später  auch  an  anderen  Orten 
denken.*) 

§9. 
Offlaiere,  Sold,  Dienstverhältnisse. 

a)  In  dem  höheren  Kommando  trat  seit  Augustus  die 
Veränderung  ein,  dafs  jede  Legion  jetzt  einen  Legaten  als 
festen  Chef  erhielt  {legati  legionum,  Tac.  Hist.  I,  7,  im  Gegen- 
satz zu  legati  Caesaris  pro  praetore;  legcUas  Uffionis  primae 
Ann.  I,  44.  IV,  73  u.  s.  w.),  in  den  beiden  ersten  Jahrhun- 
derten stets  einen  Senator,  sehr  oft  einen  praetorius  (Die 
Cass.  LII,  22;  vgl.  oben  Kap.  VII  §  12  S.  92);  ausnahmsweise 
kommandirte  ein  jüngerer  Mann  pro  legato  (Tac.  Ann.  XV,  28). 
Es  scheint  dafs  seit  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  sich  das 
Verhältnis  der  Legaten  zum  Heere  und  zu  den  einzelnen  Le- 
gionen etwas  veränderte  (s.  oben  1.  c.)  und  als  Gallienus 
(s.  Kap.  II  §  13  1.  Band  S.  128)  die  Senatoren  von  jeglicher 
Verbindung  mit  dem  Heere  entfernte,  mufste  diese  Klasse 
von  Legaten  verschwinden,  weshalb  wir  später  (Veget  H,  9) 
finden,  dafs  die  Legion  von  einem  praefectus,  praefeckis  le- 
gionis,  der  vielleicht  früher  eine  mehr  untergeordnete  Stel- 
lung bekleidet  hatte,  kommandirt  wird.**)  Die  Legion  hatte 
nämlich  seit  Anfang   der  Kaiserzeit  einen   eigenen  Offizier, 


*)  Es  scheint,  als  ob  cöhortea  eivium  Bomanorum  bei  Tacitas 
(Ann.  I,  8)  von  cohortes  urbanae  verstanden  werden  mols,  obgleich 
dann  eine  Abweichung  von  der  Angabe  Saetons  (Aog.  101)  heraus- 
kommt. Jedoch  ist  es  nicht  undenkbar,  dafs  solche  cohortes  Italicae 
und  voluntariae  bereits  beim  Tode  des  Augustus  bestanden,  und  dafs 
die  specielle  Angabe  über  urbanae  bei  Tacitas  ausgefallen  ist. 

**)  Die  Inschriften  sind  alle  gesammelt  von  Wilmanns  in  Ephem. 
Epigr.  I  p.  81  ff. 
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pruefecUis  castrorum,  für  die  Lagerpolizei  und  die  hiermit 
verknüpften  Ingenieurarbeiten,  sammt  anderen  Zweigen  des 
taglichen  inneren  Dienstes  erhalten,  und  dieser  Offizier  (oder 
der  Inhaber  eines  hieraus  erwachsenen  Amtes)  wird  in  den 
Inschriften  aus  der  Zeit  nach  Septimius  Severus  blofs  mit 
dem  Namen  praefectus  legionis  bezeichnet.  Fraefectus  castro- 
rum scheint  ursprünglich  eine  Zwischenstellung  zwischen  den 
Oberoffizieren  und  der  Klasse  der  Centurionen  eingenommen 
zu  haben,  aus  welcher  man  gewöhnlich  in  die  Präfekten- 
Stellung  (Tac.  Ann.  I,  20.  Orelli-Henzen  index  p.  146.  Wil- 
.manns  index  p.  600.  Veget  11,  10),  aber  in  der  älteren  Zeit 
selten  weiter  avancirte.*)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  im  dritten  Jahrhundert  bei  dem  Mifstrauen  das  Kaisers 
gegen  Männer  aus  dem  Stande  der  Senatoren  das  eigentliche 
Kommando  der  Legion  allmählich  auf  diesen  ursprünglich 
dem  Range  nach  niedriger  gestellten  Offizier  übergegangen 
sein  kann,  vielleicht  Anfangs  unter  dem  Schein  eines  be* 
sonderen  Vikariats  für  den  Oberfeldherrn.  Die  Bedeutung 
des  Namens  praefectus  legionis  ist  deshalb  in  den  aus  einer 
gewissen  Zeit  stammenden  Inschriften  unsicher. 

Übrigens  blieb  die  Offiziersstellung  im  Ganzen  genom- 
men in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  dieselbe,  wie  zur 
Zeit  der  Republik,  namentlich  wurde  die  scharfe  Trennung 
zwischen  Oberoffiziereu  und  Compagnieoffizieren  beibehalten 


*)  Einzelne  Mal  kommt  doch  ein  praefectus  castrorum  yor,  der 
vorher  Tribnn  gewesen  ist  (Suet.  Vesp.  1:  VespasitM  Pollio  trihunm 
müitum  praefectusque  c<tstrorum).  Dafs  praefectm  castrorum  in  der 
Zeit  vor  Domitian  nicht  bei  einer  bestimmten  Legion  angestellt  war, 
wie  später  (wo  er  z.  B.  als  praefectus  castrorum  primae  legionis  be- 
zeichnet wird),  folgt  durchaus  nicht  darans,  dafs  die  Benennung  nach 
einer  bestimmten  Legion  bei  Tacitns  zufällig  nicht  vorkommt;  das 
Gegentheil  erhellt  ans  der  Erwähnung  mehrerer  praefecH  castrorum  bei 
einem  einzelnen  Heere  (Vell.  Fat.  II,  112.  Tac.  Eist.  II,  89).  Die  son- 
derbare Benennung  bei  Dio  Cassius  LXXVIII,  40  (ums  Jahr  218  n.  Chr.) 
6  tov  atffatoniSov  inaTovxaffxos  scheint  vom  praefectus  castrorum  ver- 
standen werden  zu  müssen  und  enthält  auch  dann  eine  Andeutung 
über  die  nahe  Verbindung  dieses  Postens  mit  der  Centarionenstellnng. 

Mauyio,  d.  röm.  Staat.   IL  36 
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und  prägte  sich  aus  iu  den  Namen  müitia  eqüestris  von  dem 
Dienste  der  ersteren  Klasse  (Vell.  Patll,  111.  SueiAug.  46. 
Dig.  XXIX,  1.  43:  militiae  equestres  von  den  einzelnen  Plätzen, 
Suet  Claud.  25.  Plin.  Epist  VII,  25;  die  Inschrift  bei  Orelli 
4552)  und  müitia  caligata,  worin  sowohl  die  Subalternoffiziere 
(Dig.  XXVII,  1,  10)  als  auch  die  Gemeinen  {caiigati,  gregarii) 
begriffen  sind.  Die  Oberoffiziere  wurden  vom  Kaiser  an- 
gestellt (Suet.  Aug.  38.  46.  Claud.  25);  jedoch  kommen  ein 
Paar  Stellen  bei  Plinius  dem  Jüngeren  vor  (Epist.  IU,  8 
und  IV,  4),  denen  zufolge  bisweilen  Tribunen  von  Anderen 
ernannt  wurden.  Die  Reihenfolge,  nach  welcher  die  Posten, 
bekleidet  wurden,  war  nicht  immer  dieselbe,  sondern  bald 
tribunatus  (prciefeciura)  cöhortis,  praefedura  alae,  tribunatus 
legionis  (Suet.  Claud.  1.  c),  bald  tribunatus  (praefedura)  cö- 
hortis, tribtinatus  legionis,  praefedura  alae  (Stat.  Silv.  V,  1, 
94  ff.),  welche  letztere  in  den  Inschriften  die  häufigere  ist. 
Das  Tribunat  bei  den  cohortes  pradoriae  rangirte  hinter  dem 
Legionstribunat  (Suet.  Claud.  25  und  die  Inschriften).  In 
diesen  Stellungen  wurde  man  gewöhnlich  früh,  ohne  vorher 
in  den  unteren  Graden  gedient  zu  haben  {auspicari  miHtiam, 
Suet  Aug.  38),  angestellt,  Personen  vornehmen  Standes,  be- 
sonders Senatorensöhne,  oft  in  einem  Alter  von  nicht  mehr 
als  20  Jahren,  vor  oder  nach  dem  Vigiutivirat,  aber  ehe  sie 
die  Quästur  bekleidet  hatten  (sieh  die  Anmerkung  bei  Kap. 
V  §  12).*)  Beispiele  von  Avancement  vom  Centurio  (der 
Primipilarstellung)  zum  Tribunat  sind  selten,  wie  z,  B.  Cas- 
sius  Chaerea  (Suei  Cal.  56.  Dio  Cass.  LIX,  26.  Sen,  de  ira 
H,  18,  3).**)     Eine  eigene  Stellung  unter  den  Oberoffizieren 

*)  Einzelheiten  nach  Borghesi  bei  Marquardt  S.  366  —  57;  vgl. 
Wilmanns  Index  p.  596  ff.  Von  Hadrian  wird  besonders  bemerkt  (Hist 
Aug.  Hadr.  10),  dals  er  keinen  zum  Tribun  ernannte  nisi  plena  barba. 
**)  Nur  im  ersten  Augenblick  kann  es  auffallend  erscheinen,  dafs 
wir  im  ersten  Jahrhundert  zwei  praefecti  praetario  finden,  die  Centu- 
rionen  gewesen  waren,  nämlich  unter  Claudius  Justus  Catonius  (Dio 
Cass.  LX,  IS.  Sen.  Lud.  de  morte  Claud.  13),  der  unter  Tiberius  als 
primus  pilus  aufgeführt  wird  (Tac.  Ann.  I,  29),    und  Plotius  Firmus, 


KRIEGS-   UND   WEHRWESEN.  563 

hatten  die  sogenannten  tribnni  laticlavii  mit  dem  senatöri- 
sehen  latus  clavus  (griechich  TcXatvörj^ot),  d.  h.  Senatoren- 
sohne mit  der  Anwartschaft  auf  die  väterliche  Würde  (sieh 
Kap.  II  §  12  S.  126.  Suei  Dom.  70  und  oft  in  den  In- 
schriften).*) Mit  der  oben  erwähnten  Entfernung  aller  Se- 
natoren aus  der  Armee  im  dritten  Jahrhundert  fiel  natürlich 
diese  Klasse  weg,  und  wurde  wohl  überhaupt  die  Kluft 
zwischen  den  Tribunen  und  den  Centurionen  und  die  scharfe 
Grenze  für  das  Avancement  abgeschwächt.  Überhaupt  wird 
seit  dieser  Zeit  die  Stellung  der  Tribunen  unklar  und  selbst 
die  Anzahl  derselben  in  jeder  Legion  unsicher. 

Anm.  Claudius  führte  nach  Sueton  (Claud.  25)  einen 
blofs  titularen  Kriegsdienst  ein  {imaginariae  müiiiae  genas, 
quod  vocatur  supra  numerum,  quo  nbsentes  et  titulo  tenus  fun- 
gerentur).  Hierher  gehörte,  wie  es  scheint,  der  bei  Plinius 
dem  Jüngeren  (IV,  4)  angeführt-e  und  bei  Juvenal  (VII,  88) 
angedeutete  tribunatus  semestiis,  der  auch  in  Inschriften  er- 
wähnt wird.  Von  anderer  Art  sind  die  bei  Vegetius  und 
Ammianus  Marcellinus  im  vierten  Jahrhundert  vorkommenden 
tribuni  vacantes,  d.  h.  wirklich  dienende,  aber  überzählige 
und  aufserhalb  der  einzelnenen  Truppentheile  zur  Verfügung 
des  Oberbefehls  stehende  Tribunen  (Veget  III,  17.  Amm. 
Marc,  besonders  XXX,  8:  triginta  quinque  tribuni  vacantes  et 
numerorum  rectores,  wo  der  Unterschied  hervortritt),  und 
deren  Funktionen  denen  der  primipilares  der  früheren  Kaiser- 
zeit (sieh  unter  b)  analog  sind. 

der  nach  Galbas  Tode  von  den  Prätorianern  selbst  gewählt,  wurde 
(quondam  e  manipularibus,  Tac.  Hist.  I,  46).  Letzteres  geschieht  nach 
einer  Soldatenrevolution,  und  die  Stellung  als  praefectus  prcietorio  war 
in  der  ersten  Zeit  ein  Vertrauensposten,  aber  durchaus  kein  hoher 
Rangposten,  ja  ein  Posten,  der  einem  Manne  von  vornehmer  Oeburt 
nicht  anvertraut  wurde.  Sowohl  Plotius  Firmus  als  Sophonins  Tigel- 
linus  waren  zur  praefectura  praetorii  von  der  ebenso  gering  geachteten 
Stellung  als  prciefectus  vigüutn  avancirt. 

*)  Die  Bezeichnung  angusticlavius  kommt  nur  bei  Suet.  Otho  10 
vor,  weil  keine  Veranlassung  vorlag,  den  gewöhnlichen  Bang  hervor- 
zuheben. 

86* 
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Auch  die  Oberoffiziere  erhielten  in  der  Eaiserzeit  Sold, 
und  zwaif  keinen  unbedeutenden  (Juy.  III;  132:  quantum  in 
legioni  trtbtmi  accipinnt  Plin.  H.  N.  XXXIV,  11:  tribunarum 
müitarium  salarium).  Nach  einer  Inschrift  aus  dem  dritteo 
Jahrhundert  (Mommsen,  Berichte  der  sächsischen  Gesch.  der 
Wiss.  1852  p.  240)  betrug  der  Sold  eines  Tribuns  damals 
250  atirei,  aber  hierzu  mufs  man  die  ohne  Zweifel  erheb- 
lichen Naturalleistungen,  annonaruie  specieSy  hinzulegen, 
welche  fßr  einen  legatus  Ugionis  in  Bist.  Aug.  Claud.  14  auf- 
gezählt werden. 

b)  Die  Stellung  und  die  Verhältnisse  der  Genturionen 
wie  auch  die  Art  und  Weise  ihrer  Anstellung  verblieben  im 
Ganzen  unverändert.  Jedoch  wird  angedeutet,  dafs  die  Gen- 
turionen bisweilen  nicht  den  Reihen  der  Gemeinen  entnom- 
men, sondern  unmittelbar  als  solche  angestellt  wurden  (vom 
Kaiser  oder  von  solchen,  die  er  mit  der  Ernennung  beauf- 
tragt hatte,  infolge  eines  Gesuchs,  Dio  Gass.  LII,  25:  ot  an^ 
dgXVS  B7iaxovtaQxri6avtBg.  Juv.  Sat.  XIV,  193.  Suet.  de  gramm. 
24).*)  Die  Genturionen  waren  fortwähreud  je  sechs  einer 
Gohorte  zugetheilt  (jpüus  prior  und  posterior ^  princeps  prior 
und  posterior,  hastatus  prior  und  posterior,  vielleicht  ran- 
girten  die  drei  priores  über  den  drei  posteriores)  j  dergestalt, 
dafs  man  von  den  niederen  Gohorten  in  die  höhere  und 
endlich  in  die  erste  avancirte**),  deren  erster  Genturio  als 
primus  piltis  den  Ehrenplatz  einnahm,  den  Adler  der  Le- 
gion aufbewahrte,  was  schon  zur  Zeit  der  Republik  ge- 
schah (Val.  Max.  I,  6.  11.  Tac.  Hisi  III,  22.  Veget.  II, 
8),  und  in  Bezug  auf  Besoldung  und  Gratifikationen  bei 
der  Verabschiedung   etwas  günstiger  gestellt  war  (Plin.  H. 


*)  Über  Stat  Silv.  V,  1,  94  sieh  „Kleine  philologißche  Schriften" 
des  Verfiusers  S.  589. 

**)  Dies  geht  ans  den  in  Ephem.  Epigr.  IV  S.  226  zusammen- 
gestellten Inschriften  hervor,  aber  nicht,  dafs  die  erste  Gehörte  seit 
Hadrian  oder  sogar  früher  nur  fünf  Genturionen  hatte,  wie  Vegetius 
anführt. 
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N.  XIV,  19.  Suet.  Calig.  44.  Dig.  XXXIV,  4,  23.  Martial 
Epigr.  I,  31,  3.  Juv.  XIV,  197).  In  der  Eaiserzeit  aber  ent- 
wickelte sich  aus  der  Centurionenstellung  eine  neue  Offiziers- 
klasse, die  sogenannten  primipüares,  d.  h.  diejenigen  mit 
höherem  Ansehen  und  Sold  im  Dienst  zurückbehaltenen  Cen- 
turioneu,  welche  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  den  Platz  als 
primi  püi  bekleidet  hatten  (Tac.  Ann.  XII,  36:  primipili 
honore  perfuncti]  vgl.  den  Ausdruck  consummare  primum  pi- 
lum,  Suet.  Cal.  44;  consummatio  primi  pili).  Diese  aufser- 
halb  der  Legionen  ein  eigenes  Corps  bildenden  (in  numero 
primipilariumj  Tac.  Ann.  II,  11)  erfahrenen  und  erprobten 
Offiziere  wurden,  wie  aus  einer  Reihe  von  Stellen  bei  Ta- 
citus  und  Sueton  hervorgeht  (Tac.  Ann.  11,  11.  IV,  72.  XIII, 
36.  XV,  12.  Hist.  I,  87.  III,  6.  IV,  15.  Suet  Calig.  21)  zu 
Vertrauensgeschäften,  Kommandantschaften,  dem  Befehl  über 
entsendete  Abtheilungen,  Vermessungen  u,  s.  w.  verwandt. 
Mit  dieser  Stellung  war  ein  gewisser  Rang  auch  aufserhalb 
des  Dienstes  (printipilari  pake  natm,  Suet.  Calig.  35.  Tac. 
Hist  IV,  5.  Orelli  6872:  primipilaris  filia),  der  jedoch  nur 
plebejischer  Art  war  (Suet  Claud.  26:  excepto  libertino  quo- 
dam  et  altero  primipilari)  und  bisweilen  eine  gewisse  Wohl- 
habenheit (Suet  Nero  9)  verbunden,  weshalb  primipilares 
auch  in  der  Eaiserzeit  gleichwie  die  Centurionen  zu  Horaz' 
Zeiten  als  Honoratiores  in  kleineren  Städten  betrachtet  und 
sogar  mit  dem  Titel  patroni  geehrt  werden,  wie  dies  aus  einer 
nicht  geringen  Anzahl  von  Inschriften  hervorgeht  (Orelli  784. 
3836.  5837.  6749  u.  s.  w.,  vgl.  die  Erzählung  bei  Suet  Tib. 
37  über  das  niedere  Volk  in  PoUentia,  welches  Gladiatoren- 
schauspiele nach  dem  Tode  eines  Primipilar  verlangte).*) 

*)  Eine  eigenthümliche  Auffassung  der  Stellung  und  des  Wohl- 
standes der  Primipilareo,  als  ob  dieselben  ihren  Ursprung  einer  beson- 
deren kaiserlichen  Gnade  verdankten,  erscheint  in  der  Forderung  Ca- 
lignlas,  der  zufolge  der  Kaiser  mit  einem  Erbtheil  oder  einem  Legat 
im  Testamente  jedes  Primipilars  (nach  Dio  sogar  des  Centurions)  be- 
dacht sein  muTste,  falls  dasselbe  als  gültig  anerkannt  werden  sollte 
(Suet  Cal.  8S,  Dio  Cass.  LIX,  15).     Eigen th um lichkeiten  beim  Erbrecht 
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Unter  den  Centurionen  standen  aufser  den  optiones  und 
signiferi  eine  grofse  Menge ;  namentlich  aus  den  Inschriften 
(zum  Theil  auch  ihrer  Reihenfolge  und  ihrem  Avancement 
nach)  bekannter  Unteroffiziere,  principales  (bei  Vegetius  und 
in  den  Inschriften,  obgleich  dieser  Name  vielleicht  auch  die 
Centurionen  umfafst),  Angestellte  und  Offiziersburschen,  benefi- 
ciarii  {beneficiariiis  praesidis,  tribuni^  centurionis) ,  Schreiber 
und  Fouriere,  a  cotnmentariis ,  cornicularii,  beim  Proviant- 
und  Pouragewesen  angestellte  Personen,  frnmentarii,  weiter 
Spielleute,  endlich  Bademeister,  halneatores,  Aerzte,  medici, 
mit  Krankenhäusern,  vaietudinaria,  und  Thierärzte.  Was  von 
diesem  untergeordneten  Personal  jeder  Truppengattung  und 
jedem  Zeitalter  angehorte,  ist  schwer  zu  entscheiden  und 
wenig  wichtig.*) 

c)  Die  Soldaten  des  stehenden  kaiserlichen  Heeres 
durften  während  ihrer  langen  Dienstzeit  nicht  heirathen 
(Gajus  I,  57:  quas  primas  post  missianem  uocores  duxerint. 
Dio  Cass.  LX,  24.  Tac.  Ann.  XIV,  27),  wenn  auch  freiere 
Verbindungen  mitunter  gestattet  wurden  (Dio  Cass.  1.  c.) 
und  in  den  Lagern  liederliche  Weiber  natürlich  nicht  fehl- 
ten. **)  In  diesen  Standlagem  entwickelte  sich  ein  eigen- 
thümliches  Garnisonsleben,  welches  trotz  der  verschiedenen 
militärischen  Übungen  leicht  in  träge  Einförmigkeit  und 
in  Müfsiggang  ausartete.  Indes  suchte  man  nicht  selten 
die  Soldaten  zu  gröfseren  öffentlichen  Arbeiten,  wie  zur 
Anlage  von  Wegen,  Brücken,  Kanälen  und  dergl.  zu  be- 
nutzen. Tacitus  erwähnt  (Ann.  XIII,  53)  zweier  Armee- 
kommandeure, von  denen  der  eine  sein  Heer  einen  grofsen 
Damm,  um  die  Überschwemmungen  des   Rheins  zu  verhin- 


nach   Primipilaren   werden   auch.  Frag^.  Vat.  jur.  Rom.  §  278   und 
Qninct.  VI,  S,  92  angedeutet. 

*)  In  Betreff  aller  Einzelheiten  wird  auf  Marqnardt  S.  521  ff.  und 
476  ff.  verwiesen. 

**)  Nach  Herod.  III,  8,  5  erlaubte  Septimius  Severus  den  Soldaten 
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derU;  vollführen^  der  andere  einen  Kanal  zwischen  Saone 
und  Mosel  anlegen  Hefa;  Bist.  11  ^  56  wird  angeführt;  dafs 
eine  Legion  aus  dem  Heere  des  Vitellius  zur  Errichtung  von 
Amphitheatern  in  Bononia  und  Cremona  benutzt  wurde.  Be- 
kannt sind  die  Berichte  über  die  Verwendung  von  Soldaten 
durch  den  Kaiser  Probus  zur  Entwässerung  von  Sümpfen 
und  zur  Anlage  von  Weinbergen.  Von  der  Erhöhung  des 
Soldes  unter  Domitian  ist  in  §  5  die  Rede  gewesen;  eine 
spätere  Erhöhung  unter  Septimius  Severus  wird  Herod.  III, 
8;  5  angedeutet.  Zu  dem  Solde  kommen  noch  fortwährende 
und  zwar  erhebliche,  aber  unregelmäfsige  donativa,  allerdings 
in  geringerem  Grade  bei  den  Proviuzialtruppen  als  bei  den 
Prätorianern;  über  die  den  Letzteren  ertheilten  Schenkungen 
haben  wir  eine  ganze  Reihe  von  zerstreuten  Angaben  bei 
den  Schriftstellern,  die  genugsam  beweisen,  wie  verderblich 
dieselbe  für  die  Staatskasse  sein  mufsten  (sieh  unten  Anm.  1). 
Schon  früh  ist  davon  die  Rede,  dafs  die  Ersparnisse  der 
Soldaten  ad  Signa  hingelegt  seien  (Suet.  Dom.  7,  wo  gesagt  wird, 
dafs  Domitian  verboten  habe,  dafs  ein  Gemeiner  dort  mehr  als 
1000  Sesterzien  stehen  haben  dürfe),  und  später  bei  Vege- 
tius  (II,  20)  wird  sogar  einer  förmlichen  Sparkasse  mit  Ab- 
theilungen für  jede  Cohorte,  in  welche  die  Hälfte  der  da- 
nativa  belegt  werden  sollte,  als  einer  aus  früherer  Zeit  her-/ 
stammenden  Einrichtung  {ab  aniiquis  divinitus  institutum)  Er- 
wähnung gethan.  Dafs  nicht  ganz  wenige  Soldaten  während 
ihrer  langen  Dienstzeit  sich  Etwas  zum  eigenen  Besten  zu- 
rücklegten, zeigen  auch  die  speciellen  Rechtsbestimmungen 
über  das  auf  diese  Weise  Erworbene,  peailium  castrense  (Di- 
gesteutitel  XLIX,  11:  de  castrensi  peadio). 

Von  grofser  Bedeutung  war  in  mehrfacher  Beziehung 
die  von  Augustus  im  Zusammenhange  mit  der  Verlängerung 
der  Dienstzeit  eingeführte  und  geordnete  regelmäfsige  Ver- 
sorgung der  ausgedienten  Soldaten,  die  während  der  langen 
Dienstzeit,  welche  bei  den  Legionen  noch  dazu  in  fernen 
Grenzlagem  zugebracht  ward,  ihren  früheren  Lebensverhält- 
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nisseu  ganz  entfremdet  waren.  Als  Bedingung  für  die  Ver- 
sorgung galt  natürlich  gut  geleisteter  Dienst  und  ehren- 
voller Abschied  {jpraemia  missionis,  honesta  missio,  in  den 
Inschriften  oft  missus  honesta  missione).  D\e  Versorgung 
bestand  in  einer  Summe  Geldes,  die  aus  dem  aerarium  mi- 
litare  bezahlt  wurde.  Die  Summe  war  je  nach  der  Truppen- 
gattung und  fQr  alle  Soldaten  je  nach  den  verschiedenen 
Zeiten  verschieden;  unter  Augustus  (nach  Dio  Cass.  LV,  23) 
betrug  sie  für  einen  Prätorianer  20000  Sesterzien,  für  einen 
Legionär  12  000,  wurde  aber  unter  Caligula  bedeutend  herab- 
gesetzt (Suei  Cal.  44)  und  von  Caracalla  wiederum  etwas 
erhöht  (Dio  Cass.  LXXVII,  24,  wo  der  Text  corrumpirt  ist). 
Hierzu  kamen,  wenn  sie  mit  diesem  Gelde  einen  bürgerlichen 
Erwerb  anfingen,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  gewisse 
Erleichterungen  in  den  Abgaben  und  bürgerlichen  Lasten 
(sieh  Dig.  XLIX,  18:  de  veteranis.  Cod.  Theod.  VII,  20:  de 
veteranis.  Cod.  lust.  V,  65:  de  excusationibtis  veteranonm). 
Allein  anstatt  Geld  wurde  nach  dem  Beispiele  Sullas, 
Cäsars  und  der  Triumvim  nicht  immer  zur  Zufriedenheit 
der  Soldaten  (Tac.  Ann.  I,  17)*),  Ackerland  und  Wohnung 
gewöhnlich  für  eine  gröfsere  Anzahl  aus  demselben  Trup- 
pentheil gemeinschaftlich  und  auf  ein  Mal  gegeben,  in- 
^dem  Militärkolonien  entweder  in  bereits  bewohnten  Ort- 
schaften, deren  barbarische  Bevölkerung  dann  vertrieben 
oder  einverleibt  ward,  oder  auch  neu  angelegt  wurden; 
solche  Kolonien  finden  sich  überall  zerstreut  längs  den  Grenzen, 
bisweilen  auch  im  Innern  der  Provinzen  (z.  B.  Forum  lu- 
lium,  das  jetzige  Fr^jus  in  Südfrankreich,  aufgeführt  als  colonia 
decumanonmi  und  später  odavcmonim)]  mitunter  wurden  die 
Veteranen  in  kleinere  Partien  vertheilt  in  die  alten  Kolo- 
nien aufgenommen;  die  Prätorianer  vorzugsweise  in  itali- 
schen   Ortschaften,   deren   Bevölkerung    in    beunruhigender 


♦)  Trahi  diverscis  in  terraa,  uhi  per  nomen  agrorum  uligines  pa- 
ludum  vel  incvUa  monUum  (tccipiant. 
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Weise  im  Abnehmen  begriffen  war  (Tac.  Ann.  XIV,  27).*) 
Die  Versorgungsweise  mittelst  Kolonieanlagen  wurde  seit 
dem  dritten  Jahrhundert  stets  seltener,  aus  dem  natürlichen 
Grunde,  weil  die  Mittel  hierfür  weder  vorhanden  waren  noch 
im  Eroberungswege  gewonnen  wurden.  Im  vierten  Jahr- 
hundert koipmen  Kolonieanlagen  nicht  mehr  vor,  während 
dagegen  Ackervertheilungen  anderer  Art  erwähnt  werden.**) 
Was  die  Peregrini  betrifft,  so  lange  solche  überhaupt  vor* 
kommen,  so  wird  eine  Versorgung  an  Geld  oder  Aeckern 
nicht  ausdrücklich  erwähnt,  aber  wohl,  dafs  ihnen  bei  der 
Verabschiedung  das  Bürgerrecht  und  als  Bürgern  das  can- 
nubium  mit  ihren  früheren  Frauen  mit  rückwirkender  Kraft 
auf  ihre  früher  geborenen  Kinder  (bisweilen  auch  coelibes 
einmaliges  connubium  mit  peregrinae  nach  der  Verabschie- 
dung) zugestanden  wurde,  Güter,  welche  ohne  Versorgung 
nur  geringen  Werth  gehabt  haben  würden. 

Bei  der  Verabschiedung  und  Versorgung  einer  gröfseren 
Zahl  von  Veteranen  ward  hierüber  ein  öffentliches  Dokument 
mit  beigefügtem  Verzeichnis  über  die  einzelnen  Personen, 
die  hierin  bedacht  wurden,  geordnet  nach  den  Truppentheilen, 
ausgefertigt  (wohl  in  ähnlicher  Form  wie  bei  Erlafs  eines 
Gesetzes),  und  in  Stein  oder  Kupfer  öffentlich  ausgestellt 
oder  auf  dem  Capitolium  oder  anderswo  angeschlagen;  die 
einzelnen  Veteranen  erhielten  zum  Ausweis  ihrer  rechtlichen 
Stellung  eine  eigene  Abschiedstafel  (tabula  missionis,  diplomay 
oft  in  Form  eines  diptychan).  Von  solchen  Verzeichnissen 
und  einzelnen  tabulae  sind  Bruchstücke  in  Menge   aus  ver- 


*)  Über  das  ganze  Detaü,  die  Versorgung  betreffend,   sieh  Mar- 
quardt  II  S.  544  ff.  und  I  S.  468  ff. 

**)  Noch  in  einer  Verordnung  Constantins  vom  Jahre  S20  (Cod. 
Theod.  Vn,  20,  S)  heifst  es:  Veterani  itixta  nastrum  praeceptum  vaccmUs 
terras  aecipiofU,  easque  perpetuo  Habeant  immunes;  et  ad  emenda  ruri 
necessaria  pecunüte  in  nummo  viginH  quinque  miUia  foUium  consequan- 
twr,  honum  quoque  par  et  frugum  promiscuarum  modios  centum,  Qui 
autem  negotii  gerendi  habuerit  volufUatem,  huic  centum  follium  summam 
immtmem  habere  permUtimus, 
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schiedenen  Zeiten  bis  auf  Diokletian  herunter  in  neuerer 
Zeit  aufgefunden  (gesammelt  im  C.  I.  L.  111,2  pag.  803  ff.; 
vgl.  Orelli-Henzen  Kap.  XIV  §  6.  Wilmanns  Appendix  vol. 
II  pag.  272  ff.,  Bruns  pag.  196  ff.). 

Anm.  Augustus,  der  in  den  Jahren  43  und  42  im  Verein 
mit  Antonius  und  Lepidus,  dann  36  und  30  fdr  sich  allein 
in  Veranlassung  seiner  Siege  nach  Mafsgabe  der  älteren 
Sitte  bei  Triumphen  und  zunächst  nach  dem  Beispiele  Ca- 
sars  ungeheure  Summen  an  seine  Soldaten  gezahlt  hatte 
(die  Angaben  bei  Dio  Cassius  XLVI,  47.  XLVII,  42.  XLIX, 
14.  LI,  17.  Plut.  Ant.  23.  App.  Civ.  II,  102.  IV,  120.  V,  5), 
errichtete  in  seinem  Testamente  sehr  bedeutende  Legate  für 
sämtliche  Truppen,  nämlich  für  jeden  Prätorianer  1000 
Sesterzien ,'  für  jeden  Soldaten  in  den  cohortes  urhcmae  500, 
für  die  Legionäre  300,  welche  Summen  von  Tiberius  bei 
seiner  Thronbesteigung  ausgezahlt  wurden  (Tac.  Ann.  I,  8. 
Suet.  Aug.  101.  Dio  Cass.  LVI,  32.  Sueton  sagt,  Tib.  48, 
mit  dem  doppelten  Betrage).  Dasselbe  wiederholte  sich  beim 
Tode  des  Tiberius  und  bei  der  Thronbesteigung  Caligulas; 
später,  als  die  Kaiser  oft  ermordet  oder  gestürzt  wurden, 
zahlte  der  Nachfolger  in  seinem  eigenen  Namen  ähnliche  Gra- 
tifikationen, die  allmählich  als  ein  Recht  betrachtet  wurden, 
und  zwar  am  meisten  an  die  Prätorianer,  wie  z.  B.  Claudius 
(Suet.  Claud.  10:  promisit  singulis  quina  dena  sestertia,  von 
den  Prätorianern;  los.  Ant.  XIX,  4,  2,  der  auch  die  bei 
Sueton  übergangenen  Legionen  anführt)  und  nachher  Nero 
(Dio  Cass.  LXI,  3).  Das  Ausbleiben  eines  solchen  donaHvum, 
welches  auch  Galbas  Freunde  in  seinem  Namen  versprochen 
hatten,  er  selbst  aber  abschlug  (legi  a  sc  militetny  non  emi 
Tac  Hist.  I,  5),  war  ein  Hauptgrund  seines  Falles,  und  nicht 
blofs  Otho,  sondern  auch  der  streng  ökonomische  Vespasian 
mufste  sich  auf  diesem  Wege  die  Gunst  der  Soldaten  erkaufen 
(Dio  Cas8.LXV,  22),  wenn  auch  mit  kärglichem  Betrage  (25  De- 
nare für  jeden).  Später  ward  dieses  Donativ  bisweilen  blofs 
auf  die  Prätorianer  beschränkt,  wenigstens  werden  sie  allein 
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als  Empfauger  angeführt,  aber  es  ward  alsdanu  um  so  gröfser 
(L.  Antoninus  gab  5000  Denare,  Pertinax  3000,  Didius  Ju- 
lianus in  förmlicher  Auktion  und  mit  Überbietung  seiner 
Konkurrenten  6250.  Dio  Cass.  LXXIII;  1,  8.  11),  und  trotz 
der  Neuorganisation  der  Garde  durch  Septimius  Severus  er- 
kaufte doch  Caracalla  sich  die  Gunst  sowohl  der  in  Rom 
versammelten  Truppen  als  auch  später  die  der  Provinzial- 
armeen  mittelst  grofser  Summen  (Herod.  IV,  4, -7.  7,  4. 
Septimius  Severus  mufste  eine  specielle  Prätension  befrie- 
digen, die  auf  einer  Auslegung  der  Worte  Julius  Cäsars 
fufste,  Dio  Cass.  XL  VI,  46).  Derartige  Gratifikationen  ent- 
weder an  alle  oder  an  einige  Truppen,  namentlich  aber  an 
die  Prätorianer,  würden  auch  bei  anderen  Veranlassungen 
im  kaiserlichen  Hause  verabfolgt.  So  verlieh  Augustus  eine  solche 
im  Jahre  8  v.  Chr.  aus  Anlafs  der  ersten  Theilnahme  seines 
Tochtersohnes,  des  C.  Cäsar,  an  W^affenübungen  (Dio  Cass. 
LV,  6);  Tiberius  gab  nach  dem  Falle  Sejans  jedem  Prä- 
torianer 1000  Denare,  und  aufserdem  eine  geringere  Gratifi- 
kation an  die  syrischen  Legionen,  welche  dem  Sejanus 
weniger  geschmeichelt  hatten  (Suet.  Tib.  48);  Claudius  zahlte 
jährlich  eine  Summe  an  die  Prätorianer  am  Tage  seines 
Regierungsantritts  (Dio  Cass.  LX,  12),  andere  Kaiser  (z.  B. 
Septimius  Severus)  bei  Gelegenheit  ihres  fünften  oder  zehnten 
Regierungsjahrs  (^inquennalia,  decenncUia  imperii,  Dio  Cass. 
LXXVI,  1.  Hisi  Aug.  Diadum.  2);  eine  andere  Veranlassung 
zu  Donativen  war  die  Adoption  oder  Annahme  eines  Mit- 
regenten (Dio  Cass.  LXXVIII,  34),  wo  man  sieht,  dafs  bisweilen 
mehr  versprochen  wurde,  als  man  sofort  zu  bezahlen  ver- 
mochte. Von  Alexander  Severus  heifst  es  (Hisi  Aug.  26) 
in  unbestimmter  VtTeise:  donativuin  ter  dedü. 


572  KRIEGS-   UND   WEHRWESEN. 

§  10. 

Fernere  Änderungen  in  der  Organisation  der  Legion. 
Daa  Heerwesen  der  leisten  Kaiserseit. 

Bereite  früh,  vielleicht  schon  im  zweiten  Jahrhundert, 
allein  sicher  und  in  gröfserem  Umfange  im  dritten  und  vier- 
ten Jahrhundert  treten  bei  den  Legionen  Änderungen  in  der 
ZusammensetzuDg  der  Bewaffnung  und  den  Kommaudover- 
hältnissen wie  sie  bisher  bestanden  hatten  ein.  Einige  dieser 
Änderungen  werden  von  einzelnen  neueren  Verfassern,  welche 
die  Zeiten  und  Einrichtungen  durch  einander  werfende  Dar- 
stellung des  Vegetius  mit  den  Nachrichten  in  der  Schrift 
Arrians  ixta^cs  ^^^'  '^Aai/cSt^,  die  von  einem  Kriege  unter 
Hadrian  handelt,  zusammenstellen,  ohne  Zweifel  in  Bezug 
auf  die  Zeit  zu  weit  zurückverlegt.  Hierher  gehört  die  Ver- 
doppelung der  Mannschaft  der  ersten  Cohorte  im  Verhältnis 
zu  den  anderen  (Hygin.  de  munit.  castr.  3:  cohors  pvima , , . . 
duplum  numerum  habet).  Während  Vegetius  in  Bezug  auf 
seine  eigene  Zeit  (die  letzte  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts) 
die  Legion  dergestalt  darstellt,  dafs  die  erste  Cohorte  1105 
Fufsvolk  und  132  gehamischte  Reiter  (loricati)  enthielt,  jede 
der  übrigen  555  Infanteristen  und  66  Reiter,  also  die  ganze 
Legion  6100  Infanteristen  und  726  Reiter,  welche  Anzahl 
jedoch  bei  VtTeitem  nicht  wirklich  vorhanden  war,  spricht  er 
hierauf  (H,  8)  von  der  Legion  der  Vergangenheit,  als  ob  diese 
aus  einer  ersten  Cohorte  von  10  Centurien  und  Centurionen, 
und  9  anderen  Cohorten  zu  je  5  Centurien  bestanden  hätte, 
wobei  er  die  Mannschaft  der  ersten  Cohorte  in  sonderbarer 
Weise  unter  5  Compagnieführer  vertheilt  {ordinariiy  primus 
pütis  mit  400  Mann,  primus  haskUtis  mit  200,  in  Vegetius' 
eigener  Zeit  ducenariiis  genannt,  princeps  seamdm  und  secun- 
das  hastaius  mit  je  150  Mann,  triarius  prior  mit  100),  An- 
gaben, aus  denen  sich  herauszufinden  jetzt  unmöglich  ist. 
In  der  Legion  des  Vegetius  giebt  es  zwei  Tribunen,  tribmms 
niaior,   der   vom    Kaiser   unmittelbar  per   epistolam   ernannt 
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wurde,  und  tribunus  minor ,  von  dem  es  heifst:  pervenit  ex 
lahore.  Die  Soldaten  sind  jetzt  mit  lanceae  und  spathae  (lan- 
gen Schwertern)  bewaffnet  und  haben  neue  Fahnen  (drctco- 
nes)\  die  Aufstellung  ist  tiefer  und  phalanxartig  (was  nicht 
mit  der  von  Alexander  Severus  vorgenommenen  Ausscheidung 
einer  Phalanx  als  eines  besonderen  Theils  der  Armee  ver- 
wechselt werden  darf)  u.  s.  w.  Die  Umbildung  der  ganzen 
Heerordnung  (nicht  blofs  der  Legion)  tritt  im  vierten  Jahr- 
hundert (seit  Diokletian  imd  Constantin)  scharf  hervor,  wo- 
bei wir  jedoch  weder  den  Hauptzeitpunkt  für  die  Neubildung 
oder  den  successiven  Übergang  anzugeben,  noch  ein  deut- 
liches und  bestimmtes  Bild  der  neuen  Organisation,  die 
übrigens  auch  aufserhalb  der  Aufgabe  dieses  Werkes  liegt, 
zu  entwerfen  vermögen.  Als  Grundzüge  der  neuen  Ordnung, 
die  mit  der  Eintheilung  des  Reichs  in  praefedurae  in  Ver- 
bindung stand,  sind  zu  bemerken:  die  durchgeführte  Tren- 
nung des  höheren  Civil-  und  Militärdienstes  (letzterer  um- 
fafste  magistri  militum,  duces  u.  s.  w.,  sieh  Kap.  VI  §  10), 
die  aufserordentlich  vermehrte  Zahl  der  Legionen  (Notitia 
dignitatum  führt  63  im  Occident  und  70  im  Orient^an)  nebst 
ihrer  geringen  Stärke  (bei  Zosimus  V,  45  sind  5  Legionen 
=  6000  Mann),  die  hierdurch  erhöhte  Bedeutung  der  übrigen 
Truppentheile  (der  bisherigen  atixüia,  bei  denen  einzutreten 
die  Mannschaft;  nach  Veget  H,  3  vorzog,  weil  der  Dienst 
leichter  und  kürzer  war),  die  Bildung  einer  neuen  Garde  aus 
drei  Bestandtheilen ,  nämlich  den  scholares  (eingetheilt  in 
scholae)  und  den  höh,er  gestellten  domestici  und  protectores, 
und  namentlich  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  der 
Unterschied  zwischen  der  eigentlichen  Linienarmee,  Ugiones 
palatinae  und  comitatenses,  die  in  den  Provinzen  garnisonirten 
(Zos.  n,  32)  und  einer  in  gewisser  Weise  militärisch  organi- 
sirten  Grenzbevölkerung,  limitares  und  riparienses  oder  ripen- 
ses.  Hierzu  kommt,  was  doch  ohne  direkten  Einflufs  auf  die 
eigene  Organisation  der  römischen  Armee  verblieb,  die  all- 
mählich  wachsende   Benutzung  barbarischer  Miethstruppen, 
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welche  zum  Theil  als  Bürger  aufgenotumen  und  denen  Wohn- 
sitze inmitten  der  Provinzen  angewiesen  wurden  und  die 
alsdann  Mannschaften  für  die  römischen  Truppentheile  ab- 
gaben. Die  Anfange  dieser  Neuerungen  gehen  in  die  Zeit 
des  M.  Antoninus  Philosophus  zurück  (Dio  Cass.  LXXI,  11; 
Eist.  Aug.  Claud.  9 :  facttis  miks  barbams  et  coUmus  e  Gotho). 

§  11. 
Die  römische  Seemacht. 

Das  Seekriegswesen  nimmt  bei  den  Römern  mit  Aus- 
nahme zweier  vereinzelter  Perioden,  in  welchen  wirkliche, 
auf  die  Ereignisse  zurückwirkende  Seeschlachten  unter  dem 
Kommando  von  Konsuln  und  anderen  Befehlshabern  höchsten 
Ranges  vorflelen  (des  ersten  punischen  Krieges  und  des  E^am- 
pfes  Octavians  mit  Sex.  Pompejus  und  hernach  mit  Antonius), 
eine  ganz  untergeordnete  Stellung  ein,  indem  die  Flotten  we- 
sentlich nur  Transport-  und  Kreuzerdienste  verrichten,  auch 
gewöhnlich  nur  in  Verbindung  mit  den  Armeen  auftreten 
und  diesen  untergeordnet  sind.*) 

Die  Einrichtung,  Bewaffnung  und  Kampfweise  der  Schiffe 
war  im  Ganzen  genommen  von  den  Griechen  entlehnt**); 
man  hatte  Ruderschiffe,  bei  denen  man  jedoch  neben  den 
Rudern  als  Beihülfe  Segel  benutzte,  nämlich  grofse  Galeeren 
mit  Deck  (naves  constratae)  und  Widder  oder  Schnabel  (ro- 
stratae),  Triremen  (Trieren)  und  Quadriremen,  so  benannt 
nach  ihren  Ruderreihen,  zur  Zeit  des  ersten  punischen  Krie- 
ges jedoch    vorzugsweise   Quinqueremen    (Penteren),   neben 


*)  Selbst  der  Krieg  des  Pompejas  gegen  die  Seeräuber  war 
eigentlich  nar  eine  Kreuzfahrt  in  grofsem  Mafsstabe  gegen  einen  ^m 
offenen  Kampf  Iq  gröfseren  Massen  nicht  geeigneten  Feind,  und  der 
Sieg  des  Lucullus  über  die  Flotte  des  Mithridates  tritt  seinen  Thaten 
zu  Lande  gegenüber  sehr  zurück. 

**)  Die  Litteratur  ffir  die  ganze  uns  nicht  angehende  Technik  des 
Seewesens  ist  bei  Marqnardt  II  S.  478  -^  79  angegeben ,  auf  den  auch 
hinsichtlich  des  übrigen  Details  verwiesen  wird. 
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diesen  und  später  in  überwiegender  Anzahl  leichtere  Schiffe^ 
libumae  und  libumicae  {nevttixovroQOi  Zweiruderer)  und  an- 
dere. Im  Gefechte  suchte  man  die  feindlichen  Schiffe  da- 
durch zu  beschädigen  oder  in  den  Grund  zu  bohren^  dafs 
man  sie  anrannte  oder  enterte  ^  und  in  dem  darauf  berech- 
neten Manöver  zeigte  sich  die  Tüchtigkeit  und  die  Taktik 
der  Seeleute.  Die  Operationen  bewegten  sich  in  der  Nähe 
der  Küsten  oder  bestanden  in  möglichst  schleuniger  Über- 
fahrt von  Land  zu  Land;  von  einem  längeren  Aufenthalt  auf 
offener  See  war  keine  Rede.  Aufgebracht  wurden  die  römi- 
schen Flotten  zur  Zeit  der  Republik  theils  dadurch,  dafs  zur 
Stellung  von  Schiffen  und  Mannschaften  solche  Bundes- 
genossen aufgefordert  wurden,  die  Seestädte  bewohnten  und 
Schifffahrt  trieben,  namentlich  in  Unteritalieu  oder  Sicilien 
(Liv.  XXXVn,  11:  sociorum  ex  Italia  naves]  einzelne  Städte 
werden  namentlich  angeführt  XXVI,  39.  XXXIV,  8.  XXXVI, 
42.  XLII,  48.  Cic.  in  Verr.  V,  17.  19.  20  von  Neapolis,  Ta- 
rent,  Messana),  theils  durch  den  Bau  auf  eigenen  Werften, 
navalia,  bei  Rom  (Liv.  XXXVI,  2-,  vgl.  XXII,  11),  Ostia  und 
vielleicht  anderswo.  Diese  Bauten  wurden  in  einer  für  uns, 
selbst  wenn  man  die  Beschaffenheit  der  Schiffe  berücksich- 
tigt, auffallend  schleunigen  Weise  vollführt,  und  zwar  bald 
unter  der  Leitung  eines  Magistrats,  Konsuls  oder  Prätors 
(praetor,  Liv.  XXXVI,  2.  3),  bald  unter  der  Verwaltung  eige- 
ner Kommissäre,  duumviri  navales,  die  zum  ersten  Male  im 
Jahre  311  vom  Volke  gewählt  sein  sollen  (Liv.  IX,  30). 
(Vgl.  die  Berichte  über  den  ersten  Flottenbau  im  ersten  pu- 
nischen  Kriege,  Polyb.  I,  20.)  Natürlich  wurden  die  Schiffe 
nach  beendigtem  Seezuge  zum  ferneren  Gebrauch  aufbewahrt, 
so  lange  als  sie  verwendet  und  reparirt  werden  konnten 
(sieh  Liv.  XXXVI,  2),  allein  von  einer  dauernden  Beaufsich- 
tigung und  einer  Fürsorge  dafür,  stets  eine  gewisse  Anzahl 
voi^  Schiffen  zum  Dienst  fertig  zu  haben,  hört  man  nichts. 
Kommandirt  ward  die  ausgerüstete  Flotte  im  ersten 
punischen  Kriege  mehrere  Mal  von  Konsuln   (z.  B.  C.  Dui- 
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lius  und  Lutatius  Catulus);  später  öfter  von  Prätoren  in  der 
Eigenschaft  selbständiger  BefeWshaber  (z.  B.  im  zweiten 
panischen  Kriege  wiederholt  von  T.  Otacilius  Crassus,  im 
letzten  makedonischen  Kriege  von  Cn.  Octavius,  dem  neben 
dem  Triumph  des  Amilius  Paulus  der  triumphus  navalis  be- 
willigt wurde,  Liv.  XLV,  42),  ein  einzelnes  Mal  von  den 
duaviri,  welche  dieselbe  gebaut  und  ausgerüstet  hatten  (Liv. 
XL,  18),  allein  oft,  wo  sie  sich  an  die  Landarmee,  um  diese 
zu  unterstützen,  anschlofs,^  von  einem  von  dem  Chef  der- 
selben angestellten  Legaten,  wie  z.B.  von  L.  Quinctius  Fla- 
mininus  (Liv.  XXXII,  16.  19  u.  s.  w.),  von  Lälius,  der  unter 
Scipio  dem  Jüngeren  in  Spanien  fungirte,  oder  sogar,  wenn 
nur  wenige  SchifiFe  vorhanden  waren,  blofs  von  einem  Prä- 
fekten.  (Die  Kommandos  des  Pompejus,  Octavian  und  Agrippa 
fallen  in  die  Zeit  unregelmäfsiger  politischer  Zustände.) 

Die  Bemannung  der  Flotte  bestand  ebenso  wie  bei  den 
Griechen  aus  zwei  Klassen,  remiges  (igitaC)^  Ruderern  und 
Matrosen,  und  milites  (incßatai),  Seesoldaten  (Liv.  XXVI,  51  : 
remigium  dassicique  milites)]  der  Ausdruck  socii  navales  wird 
bei  Livius  theils  synonym  mit  remiges  gebraucht  (Liv. 
XXI,  61.  XXII,  11.  30),  theils  von  Matrosen,  wenn  sie  so- 
wohl von  regimes  und  milites  unterschieden  werden  (XXXVII, 
10),  theils,  wie  es  scheint,  von  der  Schiffsmannschaft  im 
Ganzen  (Liv.  XXVI,  48.  XLV,  42),  ebenso  wie  dassiarü.  Für 
beide  oder  für  alle  drei  Arten  des  Dienstes  benutzte  man 
Freigelassene,  als  remiges  auch  losgekaufte  Sklaven  (Liv. 
XXXVI,  2.  XL,  18.  Gros.  IV,  7.  Polyb.  VI,  19),  als  Soldaten 
auch  proletariiy  bisweilen  wurde  die  Bemannung  theilweise 
von  Römern  und  Bundesgenossen  gestellt  (Liv.  XLII,  27,  31; 
auch  ex  Sicilia  XLIII,  12).  Die  Stärke  der  Bemannung  giebt 
Polybius  (I,  26)  im  ersten  punischen  Kriege  für  eine  Pentere 
auf  300  Ruderer  und  120  Soldaten  an.  Als  Befehlshaber  auf 
den  einzelnen  Schiffen  nennt  Livius  magistri  naviumy  Chefs 
(XXIX,  25  und  XLIII,  8),  die  anderswo  praefecti  fuwium  ge- 
nannt werden  (XXI,  61 ;  XXX,  10),  und  gubematoreSy  Schiffer, 
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Bei  einem  triumphtis  navalis  erhalten  socii  navales  den  ein- 
fachen Antheil,  guhematores  das  Doppelte  und  magistri  navium 
das  Vierfache  (Liv.  XLV,  42). 

In  der  Eaiserzeit  von  Augustus  an  wurden  zwei  stehende 
Flotten  und  Flottenstationen  dauernd  unterhalten  {cltxsses  prae- 
tariae  in  den  Inschriften,  in  der  späteren  Zeit  mit  Beinamen, 
als  pia,  victrix  u.  s.  w.),  die  eine  zu  Misenum  am  mare  Tyr- 
rhenum,  die  andere  zu  Ravenna  am  mare  superum  (die  Haupt- 
stellen über  diese  Einrichtung  Suet.  Aug.  41.  Tac.  Ann.  IV, 
5),  jede  unter  einem  Präfekten  aus  dem  Ritterstande  (Plinius 
der  Altere  für  die  Flotte  zu  Misenum),  bisweilen  einem  kaiser- 
lichen Freigelassenen  (Tac.  Ann.  XIV,  3.  Eist.  I,  87),  aus- 
nahmsweise auch  einem  einzigen  Präfekten  für  beide  Flotten 
(Tac.  Hist.  II,  100;  in  den  Inschriften  wird  auch  einige  Mal 
ein  subpraefectus  angeführt).  Die  Flotte  zu  Misenum  hat 
sich  ein  Denkmal  theils  in  Überresten  yon  Gebäuden,  theils 
in  sehr  zahlreichen  Inschriften,  gröfstentheils  Grabschriften, 
hinterlassen  (Mommsen  I.  R.  N.  p.  145 — 64).  Allmählich 
wurden  aufserhalb  Italiens  mehrere  kleinere  Flottenstationen 
z.  B.  in  Galia  Narbonensis  beim  Forum  Julium  (Frejus), 
diese  bereits  unter  Augustus  (Tac.  Ann.  IV,  5),  und  in  Bri- 
tannien errichtet,  gleichwie  auf  dem  Rheine  und  der  Donau 
kleine  Geschwader  aus  Flufsschiffen  zum  Behuf  von  Trans- 
porten, der  Bewachung  u.  s.  w.,  aber  von  untergeordneter  mi- 
litärischer Bedeutung  gebildet  wurden  (die  Rheinflotille  wirkte 
jedoch  bei  den  Unternehmungen  des  Drusus  und  Germanicus 
mit).  Die  Organisation  dieser  Flotillen  ist  nicht  weiter  be- 
kannt. 

Auch  auf  der  kaiserlichen  Flotte  bestand  die  Beman- 
nung, hinsichtlich  welcher  der  Unterschied  zwischen  re- 
miges  und  milites  nicht  bestimmt  hervortritt,  theils  aus 
romischen  Freigelassenen  (Suet.  Aug.  16),  theils  aus  pe- 
regrini  verschiedener  Volkerschaften  (Tac.  Hist.  III,  12, 
obgleich  in  Pannonien  und  Dalmatien  gebome  Leute  recht 
wohl  das  romische  Bürgerrecht  haben  konnten;  die  Inschriften 

Madvio,  d.  rüm.  Staftt  IL  37 
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in  welchen  Afri^  Alexandrini^  Bessi^  Ciliees  und  viele  andere 
genannt  werden)^  welche  bei  ihrer  Verabschiedung  nach 
2djähriger  Dienstzeit  das  Bürgerrecht  erhielten  (sieh  C.  I. 
L.  III  p.  844  S.  Diplom  I,  VII,  XIU  etc.).  Aus  den  In- 
schriften erhellt  zugleich  das  dürftige  Loos  der  Mannschaft 
(z.  B.  aus  der  Beerdigung  auf  Kosten  Anderer).  Ab  daher 
unter  Nero,  Galba  und  Vespasian  in  unregelmäfsiger  Weise 
zwei  Legionen  e  ckissicis  gebildet  wurden  (Suet.  Galba  12. 
Tac.  Bist  I,  6.  31.  II,  69.  UI,  51.*)  Plut  Galba  15),  fanden 
sich  in  denselben  einige  peregrini,  welche  römisches  Bürger- 
recht erhielten  (C.  I.  L.  L  c.  Diplom  IV,  V,  VI).  Als  Be- 
fehlshaber auf  den  Schiffen  und  an  den  Flottenstationen 
finden  wir  in  der  Eaiserzeit  trierarchi  (tumarchi)  und  cen- 
turioneSy  deren  Stellung  nicht  näher  bekannt  ist,  und  femer 
eine  Menge  Unteroffiziere  von  gubematores  an  abwärts. 

Schlussanmerkung.  Zum  Wehrwesen  der  Eaiserzeit 
gehört  die  Anlage  umfangreicher  Verschanzungen  zur  Siche- 
rung gewisser,  den  Angriffen  barbarischer  Nationen  vorzugs- 
weise ausgesetzter  Theile  der  Reichsgrenzen.  Solcher  Be- 
festigungswerke erwähnt  bereits  Tacitus  als  östlich  des  Rheins 
liegend  (Ann.  I,  50),  doch  nur  als  Pallisadenreihe  {limitem 
$cindere)y  später  aber  erscheinen  sie  als  weit  reichende  Erd- 
wälle oder  Mauern  mit  Gräben,  welche  einzelne,  mit  Ka- 
sernen und  ähnlichen  Einrichtungen  ausgestattete  Hauptwerke 
{castella)  verbinden.  Auf  diese  Weise  wurde  zuerst  zur  Zeit 
Hadrians  und  später  zu  der  des  Septimius  Severus,  weiter 
gegen  Norden,  Britannien  gegen  die  nördlichen  Barbaren  ge- 
sichert (Hist.  Aug.  Hadr.  11.  Sept.  Sev.  18  und  22.  Aur. 
Vict.  Epit.  20.  Eutr.  VIU,  19.   Gros.  VII,  17.  Euseb.  Chron. 


^  Dafs  88  zwei  legiones  classicae  gab,  von  denen  die  eine,  wie 
68  scheint,  von  Yitellias  ausgehoben  ward,  ergiebt  sich  ans  der  Yer- 
gleichnng  der  beiden  letzten  Stellen.  Dio  Cass.  LY,  24  enthält  gar 
nichts  darüber,  woher  Ugio  I  und  II  adiutrix  entstanden  waren.  Wie 
man  darauf  verfallen  ist,  von  einer  in  Spanien  von  Galba  aus  Flotten - 
Soldaten  gebildeten  Legion  zu  reden,  ist  mir  unbegreif  Uoh. 
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Die  Richtung  der  ganzen  Befestigung  zwischen  Firth  of 
^orth  und  Clyde  und  ihre  BeschaflFenheit  läfst  sich  noch  er- 
kennen und  nachweisen);  in  Germanien  wird  der  Anfang 
gröfserer  Anlagen  dieser  Art  auf  Domitian  zurückgeführt 
(Front  Strateg.  I,  3,  10:  limüibus  per  centum  viginti  millia 
passuum  actis),  worauf  sie  von  Hadrian  wieder  aufgenommen 
(Hist.  Aug.  Hadr.  12:  stipitibtis  magnis  in  modum  muralis 
saepis  funditus  actis  cUque  connexis  harba/ros  separavii,  wo  also 
wiederum  von  Pallisaden  die  Rede  ist  und  Grermanien  nicht 
speciell  genannt  wird)  und  in  der  oben  angedeuteten  Weise 
von  den  nachfolgenden  Kaisem  fortgesetzt  wurden.  Freilich 
berichten  die  Geschichtsschreiber  Nichts  davon,  allein  grofse 
Überreste,  welche  sich  von  Regensburg  gegen  Westen  bis  nach 
Würtemberg  hinein  und  von  hier  in  nordlicher  Richtung  bis 
an  den  Main  und  weiter  bis  zur  Lahn  verfolgen  lassen*), 
legen  davon  Zeugnis  ab. 

*)  Eine  Übersicht  über  die  Richtung  und  die  Überbleibsel  dieser 
Befestigungs werke  nebst  Angabe  der  arch&ologisch- topographischen 
Litteratnr  hat  Hübner  in  der  Deutschen  Rundschau  Jahrgang  Y,  10 
(Britannien)  und  Jahrgang  IV,  S  (Germanien)  gegeben. 
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Kapitel  XL 
Die  öffentliche  Gottesverehrnng. 


§1- 

Vorbemerkangen. 

Schon  die  Begrenzung  des  Gegenstandes  dieses  Kapitels 
ist  schwierige  weil  einerseits  die  Gotterlehre  selbst  und  die 
Gottervorstellungen  eine  aufserhalb  unserer  Aufgabe  liegende 
Voraussetzung  der  auf  einer  gewissen  Anerkennung  und  Auf- 
fassung derselben  beruhenden  öffentlichen  Eultuseinrichtung, 
die  hier  geschildert  werden  soll,  bilden  und  wir  uns  anderer- 
seits mit  dem  Auftreten  der  religiösen  Vorstellungen  und 
Gefühle  im  Privatleben  nur  in  so  fem  zu  beschäftigen  haben, 
als  der  Staat  begrenzend  und  ordnend  hinzutrat,  und  der 
öffentliche  Kultus  der  Privatreligiösität  .Anknüpfungspunkte 
gab,  ohne  jedoch  irgendwie  einen  Religionsunterricht  oder 
eine  Erbauung  nach  unseren  Begriffen  zu  beabsichtigen.  Der 
ganze  Inhalt  erscheint  daher  zunächst  als  ein  grofser  Apparat 
von  Gebräuchen  und  Ceremonien,  die  an  sie  tragende  und 
ausführende  Persönlichkeiten  geknüpft  sind,  während  die  Be- 
deutung für  den  Gedanken  und  das  Leben  in  den  Hinter- 
grund tritt.  Dazu  kommt  aber  noch,  dafs  das  Bild,  welches 
aus  den  mannichfachen  Einzelheiten  dargestellt  werden  kann, 
durchaus  mangelhaft,  ohne  Fülle  und  Anschaulichkeit  bleiben 
mufs,  weil  die  ganze  Überlieferung,  einer  Zeit  entstammend, 
da  der  Glaube  an  die  religiöse  Grundlage  des  Kultus  stark 
untergraben  und  geschwächt,  und  die  Vorstellungen  undeut- 
lich und  in  hohem  Grade  mit  fremden  vermischt  waren, 
schwach,   zerstreut  und  zufallig,  und  oft  entstellt  oder  doch 
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unzuverlässig  ist.  Die  alten  priesterlichen  Aufzeichnungen 
und  Weisungen  für  die  Mitglieder  der  Priesterkollegien  lagen 
ganz  aufserhalb  der  später  entwickelten  Literatur.  In  dieser 
treten  uns  die  Eultuseinrichtungen  meistens  nur  gelegentlich 
in  den  Berichten  über  geschichtliche  Begebenheiten  oder  bei 
einzelneu  politischen  uud  öffentlichen  Verhandlungen,  z.  B. 
in  Ciceros  Reden  entgegen^  der  eine  und  der  andere  Zug 
in  reflektirenden  Schriften,  die  ihrem  ganzen  Charakter  nach 
der  altrömischen  Religion  durchaus  fern  stehen ,  z.  B.  in 
Ciceros  philosophischen  Abhandlungen  (namentlich  de  deorum 
natura  und  de  divinatione),  oder  andeutungsweise  bei  Dich- 
tem, namentlich  bei  Yirgil.  Allerdings  befafste  sich  gegen 
das  Ende  der  Republik  eine  mit  patriotischem  Interesse  ver- 
bundene antiquarische  Forschung  auch  mit  dieser  Seite  der 
römischen  Gebräuche  und  Einrichtungen,  allein  der  fleifsigste 
und  von  der  späteren  Zeit  am  meisten  benutzte  Gelehrte, 
Varro,  war  durchaus  unkritisch  und  trotz  seines  vaterlän- 
dischen Sinnes  vielfach  in  fremden,  griechischen  Spekulationen 
und  Vorstellungen  befangen,  namentlich  aber  einer  ganz  will- 
kürlichen Etymologisirung  ergeben.  Von  dem,  was  Varro 
und  Andere  (Verrius  Placcus),  zum  Theil  auch  vornehme 
Priester,  wie  z.  B.  der  Augur  Messalla  und  der  Pontifex  Maxi- 
mus Servilianus,  gesammelt  und  mitgetheilt  hatten,  davon 
sind  nur  zerstreute  Bruchstücke  (Festus),  mit  mancherlei 
späteren  und  fremden  Vorstellungen  (Macrobius)  an  uns  ge- 
langt, und  zwar  theilweise  durch  Männer,  denen  die  ganze 
alte  Religion  ein  Gegenstand  des  Absehens  war,  was  natür- 
lich zu  Entstellungen  fQhren  mufste  (die  christlichen  Kirchen- 
väter, namentlich  Tertullian,  Arnobius  und  Augustinus).  Den 
grammatischen  Forschem  schlofs  sich  zu  Augustus'  Zeiten 
ein  Dichter  an  von  leichtem  und  spielendem  Charakter,  der  in 
der  freiesten  Weise  griechische  Sagen  und  Elemente  in  das 
Römische  hineinmischte  (Ovid  in  den  Fasti).  Einzelne  neuere 
Schriftsteller  haben  durch  mehr  oder  minder  willkürliches 
Rathen  die  Lücken  der  Überlieferung  auszufüllen  gesucht. 
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Die  in  den  Inschriften  bewahrten  Denkmäler  des  römi- 
schen Gottesdienstes,  namentlich  die  reichhaltigsten  von  ihnen 
{acta  fratmm  arvalium)j  gehören  einer  Zeit  an,  wo  der  ganze 
öffentliche  Eultns  zu  einem  völlig  leeren  Ceremonienwesen 
herabgesunken  war. 

Anm.  1.  Einige  neuere  Schriftsteller  haben  ein  ganz 
besonderes  Gewicht  auf  eine  gewisse  Klasse  von  Pontifikal- 
büchern,  indigitamenta,  gelegt  und  behauptet,  dafs  Varro  vor- 
zugsweise und  unmittelbar  aus  ihnen  geschöpft  habe;  aber 
einmal  ist  die  Beschaffenheit  dieser  indigitamenta  äuTserst 
unklar*)  und  der  Beweis  für  Varros  umfassenden  Gebrauch 
derselben  höchst  unsicher.**)  Das  was  man  als  daraus  ent- 
nommen zusammengestellt  hat,  betrifft  durchaus  nicht  das 
Wesentliche  des  römischen  Staatskultus,  sondern  die  spätere 
Symbolik. 

Anm.  2.  Der  Zustand  des  römischen  Religionswesens 
und  seine  Auflösung  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  zeigt 
sich  eben  auch  darin,  dafs  während  in  Livius'  Berichten  von 
den  früheren  Jahrhunderten  eine  grofse  Anzahl  Notizen  über 
speciell  religiöse  Veranstaltungen  aus  Anlafs  von  Begeben- 
heiten und  Verhältnissen,  wodurch  die  Gemüther  in  Bewegung 
gesetzt  wurden,  vorkommen,  in  der  späteren  Zeit,  z.  B.  bei 
Cicero  dergleichen  fast  nicht  mehr  erwähnt  wird  (vgl.  Liv. 
XLIII,  13  über  das  Aufhören  der  Berichte  über  prodigia). 
Nur  die  einmal  feststehenden  Gebräuche  wurden  beibehalten, 


•)  Servios  gibt  folgende  DefiDition  ad  Verg.  Greorg.  1, 21 :  Nomina 
haec  numinum  in  indigitamentis  inveniuntur,  ».  e.  in  Itbris  ponHfkali' 
bus^  qui  et  nomina  deorum  et  rationes  ipsorum  nonUnum  continent,  quae 
etiam  Varro  dicit.  Nam  ut  supra  diximus,  fwmina  numinibus  ex  offi- 
ciis  constat  imposita^  verbi  causa  ut  ab  occatione  deus  Occator  dicatur, 
a  sarritione  deus  Sarritor,  a  stercoratione  Stercuiinitu,  a  satione  Sator, 
Servins  kannte  gewils  nicht  selber  die  indigitamenta  y  aber  wohl 
VarroB  Etymologien.  Der  Name  stammt  von  indigitare,  anrufen  nach 
einem  bestimmten  Formular. 

*)  So   beruht   z.  B.  die  Eintheilnng  der  Götter  in   verschiedene 
Klassen  augenscheinlich  auf  Varros  eigenen  Einfällen  und  Grübeleien. 
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und  die  Pracht  und  Spiele  vermehrt.  Die  Schilderung  schwebt 
daher  zwischen  dem  älteren  vom  Glauben  getragenen  Kultus 
und  dem  leeren  Gepränge  der  späteren  Zeit. 

§2. 

Die  religiöse  VoraiUNsetsimg  und  Grundlage  der  öffentliohen 

Gk)ttesverehmng. 

Der  äufsere  Kultus,  sacra  et  caeremoniae,  ruht  auf  dem 
Gefahl  der  Abhängigkeit  von  der  Gottheit,  religio  (in  einzelne 
Vorstellungen  und  Gebräuche,  religioneSf  aufgelöst),  von  wel- 
chen das  Volk  und  die  einzelnen  Individuen  erfüllt  sind.  Das 
römische  Volk  wird  als  ein  ursprünglich  streng  religiöses, 
den  Göttern  in  Furcht  und  Ehrerbietung  unterthäniges  be- 
zeichnet (Polyb.  VI,-  56).  Obgleich  die  römische  Religion 
und  Mythologie,  welche  im  Ganzen  und  Grofsen  als  dem  la- 
teinischen Stamme  gemeinsam  betrachtet  werden  mufs,  was 
den  Ursprung  der  ersten  und  allgemeinen  Göttervorstellungen 
betrifft,  derselben  Quelle,  wie  der  griechische  Polytheismus, 
nämlich  dem  mit  den  Aufserungen  und  den  Eindrücken  des 
Naturlebens  und  der  Naturkräfte  sich  begegnenden  Drange 
des  Gemüths,  so  wie  sich  diese  Begegnung  beim  frühesten 
Zusammenleben  der  arischen  Völkerschaften  geltend  machte, 
entsprungen  waren,  hatte  sie  sich  doch  in  einer  besonderen, 
durch  die  gemeinschaftlichen  Geschicke  der  italischen  Völker 
und   die  eigenthümliche  älteste  Geschichte   und  Verfassung 

• 

der  Latiner  bestimmten  Richtung  entwickelt,  die  bei  den 
Römern  mit  ihrem  praktischen  und  politischen  Leben  eigen- 
thümlich  verbunden  war.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  grie- 
chischen Mythologie  durch  die  ganze  Gestalt  und  Beleuch- 
tung, in  der  sie  die  Götter  auftreten  läfst;  sie  entbehrt  der 
reichen  anthropomorphisirenden  Entwickelung,  vermöge  deren 
die  lebendige  Auffassung  der  Griechen  gleich  zu  Anfang,  und 
dann  später  mittels  der  poetischen  und  künstlerischen  Be- 
handlung, nach  und  nach  die  Göttervorstellungen  und  ihre 
Symbole  in  das  Bild  eines    reichen  und  idealisirten  Grötter- 


584  DIE   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEREHEUNO. 

Zusammenlebens  mit  seiner  Geschichte^  seinen  in  einander 
und  in  das  Natur-  und  Menschenleben  übergreifenden  Leiden* 
Schäften,  mit  seinen  Handlungen  und  Kämpfen  umschuf,  wenn 
auch  die  romischen  Sagen  ursprünglich  einige  derartige  Ele- 
mente mehr  als  die  überlieferten  enthielten.  Im  Gegensatz 
zu  der  indiyidualisirenden  freien  Ausmalung  der  Götter  bei 
den  Griechen,  die  bisweilen  selbst  unheimliche  Bilder  nicht 
verschmäht  (ein  Gegensatz,  der  von  Dionys.  H.  11,  18.  19 
und  Anderen  hervorgehoben  wird),  treten  die  höheren  römi- 
schen Götter  in  ernsterer,  dunklerer,  abstrakterer,  wenn  man 
will  sittlicherer  und  an  individuellem  Leben  ärmerer  Gestalt 
auf;  es  giebt  bei  den  Römern  keinen  Olymp.  .Aber  wie  in 
jedem  Polytheismus  zeigen  die  römischen  Götter  einen  sehr 
verschiedenen  Grad  ausgeprägter  Persönlichkeit  Neben  einem 
Kreise  handelnder  und  in  verschiedenen  Beziehungen  das 
Leben  beherrschender  höherer  Götter  (Juppiter,  Juno,  u.  s.  w.) 
stehen  auf  der  einen  Seite  undeutliche  Symbole  für  allge- 
meine Naturkräfte  und  Einflüsse  auf  den  Gang  des  Lebens 
und  für  die  dadurch  erzeugten  Zustände  (Bona  Dea,  Fauna, 
Ops,  Fatua,  Mania,  Janus,  Saturnus),  sowie  Personifikationen 
des  Staats  als  einer  unter  göttlichen  Schutz  gestellten  Insti- 
tution, auf  der  andern  Seite  eine  grofse  Anzahl  untergeord- 
neter Repräsentanten  des  göttlichen  Schutzes  imd  Beistan- 
des, und  zwar  sowohl  allgemeiner,  für  das  Haus  und  die 
Personen,  wie  Fenates  publid  et  privaH,  Lares  und  Crenii,  als 
auch  speciell  fElr  gewisse,  namentlich  bei  einem  ackerbauen- 
den Volk  bedeutsame  Naturäufserungen,  wie  Flora,  Pomona, 
Pales,  Silvanus,  Janus.  Hieran  schliefst  sich  endlich,  den  Be- 
griff der  Gottheit  sehr  schwach  bewahrend,  eine  Reihe  von 
Personifikationen  imd  Schutzgöttem  menschlicher  Handlungen 
imd  Erlebnissen  oder  Erwerbsthätigkeiten,  namentlich  länd- 
licher, die  nach  Yarro  bei  den  Kirchenvätern  und  Anderen 
aufgezählten  dii  certi,  wie  z.  B.  Parca,  Lucina,  Nixi,  Egeria, 
Prosa,  Postvorta,  u.  s.  w.,  —  dann  Seja,  Semonia,  Lactans, 
Lacturnus,  Matura,  Runcina,  Stercutius  —  Vervactor,  Repa- 
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rator,  Insitor,  und  für  Hausthiere  Epona  und  Bubona)  — 
Personifikationen,  die  ohne  Zweifel  in  dem  religiösen  Volks- 
glauben nur  eine  höchst  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben, 
während  sie  für  uns  todte  Namen  sind.  Eine  besondere 
Klasse  ohne  jede  eigentliche  religiöse  Bedeutung  bilden  die 
durch  geschichtliche  Begebenheiten  veranlafsten  und  an  mo- 
numentale Tempel  geknüpften  Personifikationen  und  Benen- 
nungen von  Lebensmächten,  von  geistigem  und  sittlichen 
Eigenschaften  u.  s.  w.,  ja  von  einzelnen  geschichtlichen  Be- 
gebenheiten (Bontis  Eventus,  Virtus,  Honos,  Fides,  Mens,  Con- 
cordia  —  Febris,  Ajus  Locutius),  an  die  sich  höchstens  die 
Vorstellung  von  einer  bestimmten  einzelnen  Aufserung  der 
göttlichen  Macht  im  Allgemeinen  knüpfte.^)  Der  ursprüng- 
liche römische  Kreis  von  Göttervorstellungen  erweiterte  sich 
durch  Berührung  mit  anderen  Völkern  vermöge  der  Bereit- 
willigkeit des  Polytheismus  theils  in  fremden  Göttern  seine 
eignen  zu  suchen  und  wiederzufinden,  theils  neue,  bisher  nicht 
bekannte  Götter  anzuerkennen  und  aufzunehmen,  was  nament- 
lieh  im  Verhältnis  zu  den  Griechen  geschah.**)  Einerseits 
werden  nämlich  die  derselben  oder  doch  einer  nahverwandten 
Grundvorstellung  entsprungenen  griechischen  Götter  ohne 
Weiteres  mit  den  mehr  oder  minder  entsprechenden  römi- 
schen zusammengestellt  und  verschmolzen  (Zeus  und  Juppi- 
ter,  Here  und  Juno,  Athene  und  Minerva,  Poseidon  und  Nep- 
tunus,  Ares  und  Mars  u.  s.  w.),  wo  dann  auch  von  den 
gebildeten  und  sich  mit  der  Litteratur  beschäftigenden  Rö- 


*)  Hierher  gehören  auch  die  der  Fortnna  unter  yerschiedenen  Bei- 
namen, je  nach  dem  Anlafs  geweihten  Tempel,  wie  Virüis,  Mnliebris, 
Equestris,  Primigenia  und  das  merkwürdige  Huiusce  diei  (Cic.  de  leg. 
II,  11.  Plin.  H.  N.  XXXIV,  64.  Plut  Mar.  26),  gleichwie  auch  das 
SaciUum  Pudicüiae  patrtciae  in  foro  boario  und  die  ara  Pudicitiae 
plebeiae  (Liy.  X,  23). 

*^  Von  der  Au&ahme  etruskischer  Götterrorstellungen,  von  deren 
Beschaffenheit  wir  überhaupt  äufserst  geringe  Kenntnis  haben,  läfst 
sich  aufser  der  Anerkennung  und  Benutzung  der  eigenthümlichen  etrus- 
kischen  Wahisagerkunst  keine  deutliche  oder  sichere  Spar  nachweisen. 


586  DIB   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEREHRUNG. 

mem  die  farbenreichen  griechischen  Sagen,  so  weit  thunlich, 
au  die  römischen  Namen  geknttpft  wurden,  ohne  dafs  sie  je- 
doch den  römischen  Kultus  berührt  hätten  oder  ins  Volks- 
bewufstsein  übergegangen  wären  (man  sehe,  wie  Cicero  in 
Verr.  I,  8  und  IV,  48  der  griechischen  Sagen  von  Apollos 
Geburt  auf  Delos,  von  Demeter  und  von  Persephone  erwähnt). 
Bisweilen  geschah  es  dann  auch,  dafs  die  römischen  Vor- 
stellungen ziemlich  gewaltsam  und  willkürlich  mit  den  grie- 
chischen verbunden  und  auf  sie  vertheilt  wurden,  wie  sich 
die  in  ihrer  ächten  römischen  Gestalt  ziemlich  verdunkelten 
Liber  und  Libera  mit  Dionysos  und  Persephone,  die  in  ihrem 
eigentlichen  bacchischen  Wesen  den  Römern  fremd  waren, 
verschmolzen.  Andererseits  wurden  einige  griechische  Götter 
uiid  Kulte  aus  den  italisch-griechischen  Städten  oder  dem 
eigentlichen  Griechenland  mit  vollem  Bewufstsein  als  neu 
aufgenommen  und  ihnen  ein  bestimmter  besonderer  Platz  in 
dem  römischen  Kultus  gegeben.  In  diese  Kategorie  gehört 
namentlich  Apollo  mit  den  sibyllinischen  Büchern  und  den 
ludi  Äpollinares,  femer  Asculapius  und  der  speciell  griechi- 
sche Kultus  der  Ceres  (Demeter),  sowie  auch  die  frühe  An- 
erkennung und  Benutzung  des  delphischen  Orakels  (Tarqui- 
nius  Superbus,  Camillus).  Zu  diesen  aus  Griechenland  auf- 
genommenen Gottheiten  gesellte  sich  ein  kleinasiatisches  Ele- 
ment, die  aus  Pessinus  in  Phrygien  geholte  Verehrung  der 
Magna  Mater,  die  in  der  Vorstellung  mit  der  alten  Bona 
Dea,  imd  wohl  auch  mit  der  Ops  verschmolzen  ward  und 
diese  zum  Theil  verdunkelte.  Von  dem,  was  so  in  der  älte- 
ren Zeit  eine  bestimmte  Aufoahme  und  Anerkennung  im  rö- 
mischen Kultus  gefunden  hatte,  unterscheidet  sich  deutlich, 
was  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  und  zu  Anfang  der 
Kaiserzeit  aus  Kleinasien  und  Ägypten  (Isis  und  Serapis),  zum 
Theil  durch  fremde  Einwanderer,  sich  auf  Privatwege  nament- 
lich bei  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  in  der  Haupt- 
stadt und  anderen  Theilen  Italiens  verbreitete  und  Aufnahme 
fand,  und  noch  schärfer  die  abergläubischen  und  mystischen  Vor- 
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stelluugen,  die  in  der  späteren  Zeit  sich  von  Syrien  her  ein- 
drängten uud  in  einem  ganz  kurzen  Abschnitt  des  3.  Jahr- 
hunderts (Elagabal)  sogar  am  Eaiserhofe  eine  Rolle  spielten. 
Vom  Standpunkte  des  römischen  Staats  war  alles  Derartige, 
namentlich  in  der  Republik  und  der  älteren  Eaiserzeit,  eine 
mehr  oder  minder  geduldete  peregrina  religio,  oder  wenn  es 
gegen  die  sittlichen  Vorstellungen  der  Römer  und  ihre  Weise, 
mit  den  Göttern  in  Verbindung  zu  treten,  verstiefs,  oder  sich 
in  den  römischen  Kultus  einzudrängen  suchte,  superstitiOy 
welche  man  bisweilen  als  ein  in  sittlicher  oder  politischer 
Hinsicht  gefahrliches  Element  zu  entfernen  bestrebt  war  (s. 
unten).  Dieselbe  Stellung  nahm  das  Judenthum  und  später 
das  Christenthum  ein  (s.  unten  §  17).  Während  die  Über-< 
fQhrung  der  reichen  und  schönen  griechischen  Sagen  auf  die 
römischen  Götter  ohne  Zweifel  nicht  wenig  dazu  beitrug, 
die  einfacheren  römischen  Sagen  und  Vorstellungen  aus  dem 
Bewufstsein  und  der  Erinnerung  zu  verdrängen,  wirkte  auch 
die  bei  den  Griechen  längst  durchgeführte  philosophisch- 
rationalistische  Kritik  der  Mythen  und  der  Skepticismus  be- 
züglich der  alten  Religion  bei  denjenigen  Römern,  welche 
mit  der  griechischen  Literatur  und  dem  griechischen  Wesen 
bekannt  wurden,  als  ein  zersetzendes  Element  neben  der  jedem 
Polytheismus  innewohnenden  inneren  Schwäche  gegenüber 
einer  mit  gröfserer  Weltkenntnis  verbundenen  Verstandes- 
entwickelung.  So  kämpfte  denn  im  letzten  Jahrhundert  der 
Republik  selbst  bei  denen,  welche  hohe  Priesterämter  be- 
kleideten, ein  reiner  Unglaube  (im  Verhältnis  zur  "positiven 
römischen  Religion)  nicht  selten  in  sonderbarer  Weise  mit 
dem  Bestreben,  den  überlieferten  Formen  und  Sagen  eine 
gewisse  Anerkennung  als  einen  ursprünglich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  wahren  Inhalt  bergend,  zu  zollen  und  ihren 
Einflnfs  auf  die  Massen  als  ein  konservativ  politisches  Mittel 
aufrecht  zu  erhalten  (s.  z.  B.  Cicero  de  nat.  deor.  III,  2. 
de  leg.  U,  13.  de  div.  II,  35;  oratorisch  aufgeblähter  Aufse- 
rungen  nicht  zu  gedenken,  wie  z.  B.  de  har.  resp.  9;  vergl. 
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des  Poutifex  Scaevola  Äufseraiigen  bei  Augustinus  de  civ.  d. 
IV,  27).*)  Zu  derselben  Zeit  fing  man  an,  die  religiösen  Ge- 
bräuche und  Sagen  zum  Gegenstand  einer  eifrigen  grammatisch- 
antiquarischen, mit  synkretistischen  Philosophemen  und  etwas 
mystischem  Aberglauben  untermischten  Forschung  zu  machen 
(Varro,  Nigidius  Figulus  u.  A.). 

Es  gab  bei  den  Römern  keine  in  der  älteren  Zeit  officiell 
anerkannte  Eintheilung  der  Götter  nach  ihrem  Range  und 
ihrer  Stellung  im  Kultus,  und  was  von  hierher  gehörenden 
Namen  angefahrt  wird,  wie  dii  cansefites,  dii  selecti,  dii  certi, 
tritt  nicht  bestimmt  und  consequent  hervor,  sondern  deutet 
vielmehr  auf  Zusammenstellungen  und  Erklärungen  hin.'**) 
Eine  gewisse  Bedeutung  hat  jedoch  der  Umstand,  dafs  die 
zwölf  Götter,  die  bei  Livius  XXII,  10  als  mit  einem  lecH- 
stemium  geehrt  genannt  werden,  auch  in  zwei  bei  Appulejus 
(de  deo  Socrat.  225  Bip.)  und  bei  Mart.  Capella  (I  p.  16  G.) 
erhaltenen  Versen  von  Ennius  zusammengestellt  werden  und 
dafs  hiermit  der  Bericht  Varros  (R.  R.  I,  1,  4)  zusammen- 
trifft, dafs  beim  Forum  vergoldete  Bildsäulen  von  6  männ- 
lichen und  6  weiblichen  Göttern  standen,  ein  Zusammentreffen, 
das  dazu  beiträgt,  diese  Zwölf  als  vorzügliche  Träger  des 
öffentlichen  Kultus  und  als  die  in  der  ausgeprägtesten  Persön- 
lichkeit auftretenden  Götter  hervorzuheben.***)  Den  Mittel- 
punkt der  römischen  Götterwelt  bilden  jedoch  in  noch  höherem 
Grade  die  drei  auf  dem  Eapitolium  thronenden  Götter,  von 
denen  wiederum  luppiter  opHmus  memmus  den  vornehmsten 
Platz  einnimmt   (Juppiter  und  Juno  auch  in  Latium  stark 


*)  Liv.  X,  40:  %%ivenis  ante  doctrinam  deos  spernentem  natm, 
**)  Sehr  alt  war  ohne  Zweifel  der  Gegensatz  zwischen  dii  noven- 
sües  (wohl  richtiger  novensides)  und  indigetes  (Liv.  VIII,  9  in  der  De- 
votionsformel, u.  8.  w.),  welche  Bezeichnungen  den  Gegensatz  zwischen 
ursprünglichen  und  sp&ter  anfjgenommenen  Göttern  anzudeuten  scheinen. 
(Die  übrigen  Citate  s.  bei  Marquardt  Staatsverw.  III  S.  86.) 

•**)  Über  einen  Kreis  von  12  Göttern  bei  anderen  italischen  Völ- 
kerschaften, Sabinem,  Samnitem,  Etruskern,  s.  Marquardt  Staatsverw. 
III  8.  24. 
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verehrt,  weniger  Minerva),  diesen  schlössen  sich  Mars  und 
Quirinus  mit  eignen  flamines  (Mars  auch  mit  seinen  Salii) 
und  der  später  hinzugekommene  Apollo  an;  neben  den  Ge- 
nannten hatte  Diana  sowohl  in  Latium  als  auch  in  Rom 
ein  bedeutendes  Ansehen  (D.  Nemorensis,  Aventina  und 
Aventinensis). 

Die  romisch-lateinische  Religion,  die  keine  allgemeine 
dogmatische  und  ethische  Lehre  von  der  Gottheit  bildete, 
sondern  in  den  einzelnen  Göttervorstellungen  ruhte  und  mit 
der  Heimat  und  den  heimischen  Örtlichkeiten,  an  welche  sich 
die  einzelnen  Sagen  und  die  heiligen  Gebräuche  knüpften, 
eng  verbunden  war,  verbreitete  sich  in  dieser  losen  Gestalt 
mit  den  römischen  und  lateinischen  Kolonien  stückweise  über 
Italien  und  vereinigte  sich  in  den  von  verwandten  Volks- 
stämmen bewohnten  Municipien  in  Mittel-  und  Unteritalien 
ohne  Schwierigkeit  mit  den  an  jedem  Ort  vorgefundenen  Vor- 
stellungen, während  anderswo,  namentlich  in  Etrurien,  das 
Heimische  und  Ursprüngliche  verdrängt  wf^rd,  ohne  dafs  an 
seiner  Stelle  die  römische,  schon  in  der  Heimat  geschwächte 
Religion  dort  kräftig  Wurzel  zu  fassen  vermochte.  Auf  einer 
noch  schwächeren  Grundlage  von  Glauben  ruhend  und 
ohne  Zweifel  mehr  zerstreut  trat  der  römische  Kultus  in 
lokalen  Nachahmungen  in  den  westlichen  Provinzen  hervor, 
während  die  ursprünglichen  Nationalkulte  (z.  B«  in  Gallien 
der  druidische,  in  einem  Theil  Afrikas  der  punische),  wenn 
auch  vom  römischen  Staate  nicht  beachtet,  oder  wohl  gar 
verfolgt,  noch  lange  ein  stilles  Dasein  fortführten.  In  den 
griechischen  und  den  östlichen  Provinzen  fand  das  eigentliche 
römische  Religionswesen  niemals  Aufoahme. 

§3. 

Der  römische  ExQtUB  im  Allgemeinen,  seine  Bestandtheile 

und  sein  Verhältnis  su  den  Staatsbehörden. '*') 

An  die  hier  in  allgemeinen  Zügen  charakterisirte  Götter- 


*)  Nur  eine  ganz  lUlgemeine  Charakteristik  des  rOmischen  KoltiiSy 
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weit  knüpft  sich  die  römische  religio  y  das  religiöse  Abhängig- 
keitsgefühl, und  pietas,  die  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht^ 
sowohl  im  öffentlichen  wie  im  Privatleben.  Diese  pietas  zeigt 
sich,  im  Vergleich  mit  der  griechischen  namentlich  ionischen 
Religion  und  ihrem  Kultus,  als  eine  etwas  scheue  Ehrfurcht 
vor  den  fernen,  strengen,  in  ihren  Forderungen  und  Be- 
schlüssen zuweilen  etwas  willkürlichen  Göttern,  eine  Ehrfurcht, 
welche  jedoch  nicht  auf  dieselbe  WeisQ  die  spezielleren  und 
näher  stehenden  Schutzgötter  umfafst,  und  deshalb  frohe  und 
muntere  Volksfeste  ihnen  zu  Ehren  gleichwie  auch  Pracht- 
feste zu  Ehren  der  höheren  nicht  ausschliefst.  Ein  reines 
und  sittliches  Leben  ist  nach  römischen  Vorstellungen  den 
Göttern  angenehm  und  überhaupt  eine  Voraussetzung  ihrer 
Gunst;  bedingt  aber  und  besonders  erworben  wird  diese  durch 
Gaben  und  Ehrenbezeigungen  und  eine  im  Aufsem  genaue 
Erfüllung  von  Geboten  und  Vorschriften,  wobei  eine  gewisse 
Klugheit  und  Schlauheit  nicht  ausgeschlossen  ist,  um  sich 
der  gleichsam  kontraktmäfsigen  Verpflichtungen  den  Göttern 
gegenüber  auf  die  leichteste  Weise  zu  entledigen  und  bis  zu 
einem  gewissen  Gerade  den  Gott  zu  überlisten,  so  dafs  die 
wesentliche  Bedeutung  der  Vorschrift  umgangen  wird,  wie 
z.  B.  bei  der  Devotion  nach  Livius'  Schilderung  VIII,  9  und  10. 
Der  römische  Feldherr  kann  das  feindliche  Heer  und  auf 
seiner  Seite  quem  veiit  ex  legione  Bomana  civem  devoviren; 
wenn  dieser  Bürger  dann  nicht  im  Kampfe  fallt,  wird  ein 
Menschenbild  von  bestimmter  Gröfse  begraben  und  Sühne, 
piaculum,  durch  ein  Opferthier  geleistet.'*')     Die  allgemeine 


soweit  er  GegenBtand  öffentlicher  Anordnimg  und  Beau&ichtigaDg  und 
der  Thätigkeit  der  Priester  war,  gehört  hierher;  das  ganze  Detail, 
welches  leider  kein  sehr  anschanliches  Bild  zu  geben  vermag,  liegt 
anfserhalb  unserer  Aufgabe.  Siehe  darüber  Marquardt  röm.  Staats- 
verwaltung III. 

*)  Charakteristisch  sowohl  für  die  polytheistische  Auflösung  selbst 
eines  einzelnen  Gottes  gleichsam  in  eine  Mehrheit  von  Wesen,  die  an 
bestimmte  Orte  geknüpft  sind  (wozu  sich  Analogien  in  der  katholischen 
Heiligenverehrung  finden),  als  auch  fttr  die  Vorstellung,  wie  sich  die 
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religio  entfaltet  sich  in  eine  Menge  einzelner  religiones,  reli- 
giöser Bestimmungen  und  Verpflichtungen  und  eine  aufser- 
ordentlich  umfassende  und  kleinlich  detaillirte  Reihe  von  sacra, 
religiösen  Dingen^  Anordnungen  und  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen, und  ceremonia,  heiligen  Gebräuchen  (ceremania:  heilige 
Ehrfurcht  und  Sorgfalt),  denen  sich  die  religiöse  Sanktion  von 
Verhältnissen  und  Formen  des  bürgerlichen  und  sittlichen  Lebens 
{iura  maniumy  iusta,  feriae,  dies  fasti  u.  s.  w.)  anschliefst.  Die 
ganze  Anordnung  aller  dieser  Dinge,  die  eine  rechtliche  Seite, 
das  itis  pontificium,  haben,  wird  nach  der  römischen  Sitte, 
jede  Reihe  von  Institutionen  einem  einzelnen  Begründer  zu- 
zuschreiben, auf  den  König  Numa  zurückgeführt  (Liv.  1, 19 ff.; 
vergl.  IV,  4:  pontifices,  angwres  Bamulo  regnante  nuUi  erant. 
Cic.  de  rep.  II,  14.  Florus  I,  2.  Dion.  H.  11,  63  ff.;  vergl. 
III,  36  über  die  Erneuerung  durch  Ancus  Marcius,  Plut. 
Numa  und  unzählige  zerstreute  Aufserungen  bei  den  Schrift- 
stellern); nur  einige  Einzelheiten  werden  Romulus  oder  Anderen 
zugeschrieben.  Eine  besondere  Aufforderung  sich  an  die 
Götter  zu  wenden,  um  ihre  Gunst  zu  erwerben  und  ihren 
Zorn  zu  beschwichtigen,  enthielten  auffallende,  von  dem  Gange 
und  den  gewöhnlichen  Formen  der  Natur  abweichende  Be- 
gebenheiten oder  Erzeugnisse  derselben,  welche  als  Zeichen  von 
der  Stimmung  der  Götter  oder  von  bevorstehenden  Ereignissen, 
prodigia,  portenia,  ostenta  betrachtet  wurden  und  besondere 
Anstalten  zur  Sühne,  procuratio  {expiatio:  Sühnung  des  Ver- 
schuldeten) erforderten,  indem  ein  ängstlicher  und  kleinlicher 
Aberglauben  sich  mit  einer  gewissen  Klugheit  in  d^r  Auf- 
findung äufserer  Mittel  und  mit  dem  Vertrauen  auf  dieselben 


Gunst  der  Götter  gewinnen  lasse,  ist  die  nur  in  sehr  alter  Zeit  er- 
wähnte evoeatio  der  Götter  einer  belagerten  fremden  Stadt  durch  das 
Versprechen,  dals  sie  bei  den  Römern  Ehrenbezeigungen  und  Tempel 
erhalten  sollten  (s.  Liv.  V,  21.  22,  wo  von  Veji  und  der  Juno  Vejentana 
die  Rede  ist,  die  einen  Tempel  in  Rom  erhält;  Plin.  H.  N.  XXVni,  18; 
Macrob.  Sat  III,  9,  auch  über  den  heimlichen  Namen,  womit  die  Siftdte 
deswegen  bezeichnet  wurden). 
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verbindet.*)  Hiermit  hängen  die  Gelübde  (vota)  zusammen, 
durch  welche  der  Staat;  zum  Theil  unter  ausdrücklicher  Er- 
mächtigung durch  das  Volk  (Liv.  XXII.  10)  und  feierlicher 
Betheiligung  desselben  (Liv.  XLI,  21:  Q.  Mardo  Phüippo  verba 
praeetmte  poptdus  in  foro  votum  concepit),  entweder  aus  Anlafs 
eines  prodigium  oder  ohne  ein  solches,  in  gefahrlichen  Zeit- 
läuften und  vor  dem  Beginn  grofser  Unternehmungen,  sich 
den  Göttern  gegenüber  zu  besonderen  Leistungen  von  Opfern, 
Festen  und  Gaben  (Tempeln  u.  dergl.)  verpflichtete,  welche 
Leistungen  dann  nach  Eintritt  der  Bedingung  ex  voto  statt- 
fanden. Die  Gottheit  hatte  aber  zugleich  dem  Volke  (ur- 
sprünglich den  Patriziern)  eine  eigene  Kunst  anvertraut,  die 
Stimmung  der  Götter  bezüglich  der  beabsichtigten  ö£Fentlichen 
Handlungen ,  Veranstaltungen  und  Unternehmungen  zu  prüfen 
und  zu  ergründen  und  dieselben  unter  den  Schutz  der  Götter 
zu  stellen,  disciplina  augurunif  eine  Art  besonders  begrenzter 
Wahrsagerkunst,  der  sich  in  einer  anderen  Weise  die  Be- 
nutzung der  alten  heiligen  Weissagebücher  zugesellte.  Haupt- 
sächlich vermöge  dieser  Befähigung  und  Kunst  der  Priester, 
die  aber  bei  der  Ausübung  von  der  Regierungsmacht  abhängig 
war,  und  die  bisweilen  auch  durch  ein  fremdes  Element,  die 
etruskische  Zeichendeuterei  unterstützt  ward,  nahm  der  Kultus 
einen  politischen  Charakter  an  und  erhielt  direkten  Einflufs 
auf  die  Staatsleitung.  (Die  beiden  Bestandtheile  der  Religion 
und  des  Kultus  der  Römer  werden  bei  Cic.  de  leg.  H,  8,  vergl. 
N.  D.  in,  2  bestimmt  unterschieden:  omms  poptdi  Bomani 
religio  jin  Sacra  et  in  atMpicia  divisa  est;   tertium  adi%mdum 


*)  DaiB  vom  Senat  in  der  ältesten  Zeit  auch  die  Offenbarungen 
der  Götter  in  Tränmen  von  Privatpersonen  nicht  verachtet  wurden, 
wenn  sie  durch  besondere  Umstände  bestätigt  zu  werden  schienen,  er- 
hellt aus  der  an  vielen  Orten  wiederholten  Erzählung  von  Juppiters 
Mahnung  an  T.  Latinius  im  Traum,  J.  491  v.  Chr.  (Liv.  II,  86.  Dion. 
H.  VII,  68.  Cic.  de  div.  I,  26  u.  s.  w.).  Eine  VortteUung  von  dem, 
was  von  den  älteren  Römern  als  prodigium  betrachtet  wurde,  erhält 
man  am  besten  und  leichtesten,  wenn  man  in  einem  Register  zu  Livins 
den  Artikel  prodigium  durchsieht;  vgl.  Liv.  XXVII,  23. 
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est,  si  quid  praedictionis  causa  ex  portentis  et  monstris  SibyUae 
interpretes  Jiaruspicesve  monuerunt). 

Gottesdienstliche  Handlaugen  worden  in  Rom  theils  im 
Namen  des  Staats  und  des  Volks,  theils  von  einzelnen  Bürgern 
vorgenommen  und  die  sacra  werden  demnach  in  publica  und 
privata  getheilt  (Festus  v.  ptiblica  sacra:  Publica  sacra,  quae 
publica  sumptu  pro  populo  fiunt,  quaeque  pro  montibus,  pagis, 
curiis,  sacdliSy  at  privata,  quae  pro  singulis  hominibus,  famüiis, 
getUibus  fiunt,  und  Dion.  H.  11,  65:  diacQov^svoc  dcxjj  tic 
Uqcc  xal  tä  iilv  avtäv  xocvic  noiovvtsg  xal  xoXix^Tcd^  xä  dl 
tdta  oud  ^övyysvixd).  Die  sacra  publica  wurden  meistentheils 
in  der  Weise  ausgefährt,  dafs  von  den  Priestern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  an  einen  oder 
mehrere  Götter  Gebete  gerichtet  oder  ihnen  Opfer  dargebracht 
wurden y  bald,  namentlich  bei  den  Opferungen  der  Vestalinnen, 
von  ihnen  allein,  so  dafs  das  Volk  sogar  v  fern  gehalten 
wurde,  welches  überhaupt  niemals  als  eine  Belehrung  und 
Erbauung  empfangende  Gemeinde  auftrat,  bald  aber,  wie  bei 
den  sacra  Argeoruniy  unter  wesentlicher  Betheiligung  des 
Volkes,  das  bei  gewissen  aufserordentlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  bei  Gebet-  und  Dankfesten  (supplicationes)  oder 
bei  Versöhnungsfesteu  von  Staatswegen  (vom  Senat  und  der 
Obrigkeit)  ausdrücklich  dazu  aufgefordert  ward.  Bisweilen 
beschränkte  sich  die  Theilnahme  auf  spezielle  abgeschlossene 
Kreise  {s€U>ra  curiarum,  sacra  montanorum  et  paganorum,  wozu 
auch  die  sacra  in  denjenigen  Kollegien,  welche  vom  Staat 
ausdrücklich  für  religiöse  Zwecke  gestiftet  waren,  wie  colle" 
gium  Capitolinum  und  colkgium  mercatorum,  s.  Kap.  7  §  14, 
zu  rechnen  sind).  Oft  waren  mit  den  von  den  Priestern  vor- 
genommenen Ceremonien  Opferungen  und  religiöse  Handlungen 
(Reinigungen,  Gastmähler  u.  s.  w.)  seitens  der  einzelnen  Bür- 
ger und  ihrer  Familien  für  sich  im  eigenen  Hause  oder  in 
geselligen  Vereinen  verbunden,  sacra  popularia,  die  eigent- 
lichen Volks -Fest-  und  Feiertage,  z.  B.  die  Satumalien, 
zum  Theil  von  einzelnen  Klassen  der  Bevölkerung  gefeiert^ 

Madvio,  d,  rOm.  SUat.    II.  38 
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z.  B.  die  Parüia  von  der  Landbevölkerang  and  QuinquatruSy 
das  Minervafest  im  Monat  März  von  Handwerkern  and 
Künstlern.^)  An  einzelne  derartige  Feste  knüpfte  sich  bis- 
weilen die  Vornahme  gewisser  Handlungen  des  bürgerlichen 
Familienlebens,  z.  B.  die  Anlegung  der  toga  virilis  an  die 
Liberalia  (Cic.  ad  Att  VI,  1  §  12.  Ovid  Fasti  lU,  771). 
Bisweilen  waren  die  an  die  Gotter  gerichteten  Gebete  oder  die 
ihuen  dargebrachten  Ehrenbezeigungen  mit  grofsartigen  Volks- 
belustigungen und  Festen  (ludi)  verbunden,  die  mit  Prozessionen 
und  Opferungen  der  höchsten  Behörden,  der  Konsuln  und 
Prätoren  (Dion.  H.  VII,  72  aus  Anlafs  der  ludi  mügni)  ein- 
geleitet wurden^  dann  aber  zu  Schauspielen  für  das  ganze 
Volk  auf  dem  Cirkus,  dem  Amphitheater  oder  der  Bühne 
wurden.  An  alle  oder  doch  die  meisten  Feste  oder  beson- 
deren öffentlichen  Opferhandlungen  knüpften  sich  Sagen  über 
ihren  Ursprung,  sei  es  nun,  dafs  sie  aus  allgemeinen  Ver- 
hältnissen zu  den  Göttern  und  zur  Natur  oder  aus  besonderen 
Begebenheiten,  göttlichem  Eingreifen  und  öffentlicher  An- 
ordnung hervorgegangen  waren  (z.  B.  Begifagium,  PopuH-- 
fugiutn,  Larentalia  u.  s.  w.),  so  wie  über  die  symbolische 
Bedeutung  einzelner  heiligen  Handlungen. 

Die  Sacra  privata  umfassen  theils  rein  individuelle  Hand- 
lungen, wie  den  Einzelnen  das  Bedürfnis  oder  der  Anlafs 
dazu  kam,  theils  bildeten  sie  für  ganze  Geschlechter  (gentes) 
eine  ererbte,  mit  besonderen  Traditionen  verbundene  Ver- 
pflichtung (Festus  und  Dionys.  H.  II.  cc.  Liv.  V,  46:  Sacrir 
ficium  erat  statum  in  Quirinali  colle  geitü  Fabiaey  welches 
scurum  gentilidum  V,  52  als  Gegensatz  von  sacra  ptibUca 
angeführt  wird.  Liv.  I,  26  über  sacra  piacularia  bei  der 
gens  Horatia.  Serv.  ad  Aeneid.  II,  166  und  Dionys.  H.  VI,  69 
über  die  sacra  gentis  Nantiae  für  Minerva),  theils  endlich 
erstreckten  sie  sich  auf  einzelne  Familien  oder  engere  Kreise 


*)  Festns  v.  popülaria  sacra:  Poptdaria  sacra  sunt,  ut  ait  Labeo, 
quae  omnes  civea  faciunt  nee  cerHs  famüiis  attributa  sunt:  Fomacalia, 
Parilia,  LartütOf  porea  praecidanea. 


DIE   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEBEHRUNG.  595 

in  Folge  eines  Gelübdes  oder  aus  einem  anderen  ähnlichen 
Anlafs  (Beispiele  s.  bei  Livius  XLI,  15^  XLII,  32,  XLin,  11. 
23)  und  die  Verpflichtung  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  vererbte 
sich  und  ward  durch  testamentarische  Bestimmung  auferlegt, 
während  man  andrerseits  namentlich  in  der  späteren  Zeit 
sich  durch  Auslegungen  und  Kunstgriffe  derselben  zu  ent- 
ziehen suchte,  wodurch  Streitfragen  entstanden,  auf  die  das 
ins  poniificium  zur  Anwendung  gebracht  Ward  (Festus  v.  sine 
sacris  hereditcis,  Cic.  de  leg.  II,  8  und  19  ff.,  detestari  sacra, 
detestcUio  sacrorum,  Gell.  VII,  12.  XV,  27).  Die  pontifices 
setzten  Regeln  für  die  Behandlung  der  S(icra  privcUa  fest  (s. 
Cic.  I.  c)  und  überwachten  sie,  denn  der  Staat  hatte  ein 
Interesse  daran,  dafs  auch  die  einzelnen  Bürger  ihre  religiösen 
Verpflichtungen  erfüllten,  weil  der  Zorn  der  gekränkten  Götter 
auch  Andere,  ja  den  ganzen  Staat  treffen  konnte  (Cic.  de 
har.  resp.  15).*) 

Charakteristisch  für  alle  gottesdienstlichen  Handlungen 
bei  den  Römern  war  strenge,  die  geringsten  Einzelheiten 
umfassende  Bestimmtheit  in  Form  und  Wort  (rüuSf  rite,  verha 
concepta,  Carmen)]  Leichtsinn  und  aus  Unvorsichtigkeit  ent- 
standene Fehlgriffe  (viHum)  zogen  Strafe  und  Gefahr  nach 
sich  (das  älteste  Beispiel  Tullus  Hostilius  s.  Liy.  I,  31). 
Dahingegen  war  fanatische  und  leidenschaftliche  Begeisterung, 
Wildheit  und  Selbstmifshandlung,  das  eigenthümliche  bacchi- 
sehe  und  asiatische  Gepräge,  sowie  andererseits  finstere  Askese, 
wie  sie  bei  Egyptem  oder  Juden  hervortrat,  den  Römern 
fremd  und  zuwider,  fQr  die  heilige  Handlung  war  bei  ihnen 
nur  körperliche  Reinheit  und  Enthaltsamkeit  von  sinnlichen 
Genüssen  kurz  vor  derselben  erforderlich  {castitas,  caste,  Cic. 


*)  Verschieden  von  den  Sacra  gentilicia  ist  ein  in  einer  Familie  erb- 
liches Priesierthum,  sacerdoiium  familiäre,  wie  es  z.  B.  nach  der  Sage 
bis  zur  Censnr  des  App.  Claudius  die  gens  Poiitia'  und  die  gens  Pinaria 
bei  der  €tra  maxitna  hatten,  um  denjenigen  Anleitung  und  Beistand  zu 
leisten,  welche  Zehnten  opferten,  decimabant  (Liv.  I,  7.  IX,  29.  Festus 
unter  Potitium  et  Pinarium). 

,S8* 
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de  leg.  II;  8;  in  casto  esse,  Reinheit  iu  einer  gewissen  Zeit 
vor  bestimmten  Opferungen);  was  Anlafs  zur  Unsittlichkeit 
geben  konnte,  ward  vom  Grottesdieust  ferngehalten  (s.  Cic.  de 
leg.  II,  9  über  die  nocturna  mulierum  sacrificia  und  inüia, 
mystische  Einweihungen,  mit  einer  speziellen  den  Griechen 
entlehnten  Ausnahme).*)  Alle  willkürlichen  individuellen  Ab- 
weichungen von  der  ererbten,  von  den  Priestern  vorgeschrie- 
benen Form  fallen  unter  den  Begriff  superstitio  oder  gehören 
sogar  zu  den  verbotenen  artes  nuigicae,  welche  auf  das  Wirken 
durch  geheime  Naturkrafte  ohne  den  Willen  der  Götter  oder 
gegen  denselben  gerichtet  sind. 

Der  öffentliche  Kultus  war  ursprünglich  gewifs  einfacher 
als  später  hinsichtlich  der  Art  der  Opfer  (itis,  vinum,  primiHae 
frugum,  lac  im  Vergleich  mit  den  Opferthieren,  victimae, 
hostiae,  die  jedoch  auch  gleich  von  Anfang  an  vorkommen), 
femer  hinsichtlich  des  Umfanges  und  der  dabei  gebrauchten 
Geräthe  (figlina,  aenea),  obgleich  sich  vieles  davon  aus  der 
alten  Zeit  noch  später  erhielt  (Dionys.  H.  II,  23;  vergl.  Cic. 
de  leg.  II,  8:  opes  amovento).  Bezüglich  aller  Opfergegenstände, 
besonders  aber  der  Beschaffenheit  und  Arten  der  Opferthiere 
{hostiae  maiores,  minores^  lactentes,  suovetaurüia  u.  s.  w.)  war 
für  jede  Opferung  ein  feststehender  Brauch  vorgeschrieben; 
Alles  mufste  rein  und  fehlerfrei  sein.  Während  einzelne  Feste 
nach  und  nach  auf  eine  gröfsere  Anzahl  von  Tagen  ausgedehnt, 
z.  B.  Quinquatrus  und  die  Satumalien,  und  einige  neue  Feste 
hinzugefügt  wurden ,  waren  es  doch  namentlich  die  Festschau- 
spiele, worin  die  Macht  und  der  Beichthum  der  späteren  Zeit 
hervortrat  und  sich  geltend  machte,  sowohl  durch  die  An- 
ordnung neuer  Spiele  (z.  B.  ludi  ÄpolUnares)  und  besonders  der 
vielen  ludi  voHvi,  als  auch  durch  ihre  Ausdehnung  und  die 
Mannigfaltigkeit  der  Darstellungen,  sowie  durch  den  imge- 
heuren  Luxus  der  dabei  entwickelt  wurde,  der  aber  mit  dem 

*)  Aach  dem  Volk  YorgeBchriebene  Fasten  kamen  im  öffentlichen 
Kultns  der  Römer  nur  ganz  Tereinzelt  als  ein  den  Griechen  entlehnter 
Brauch  vor  {ieiunium  Cereri  quinto  quoque  amto,  Liv.  XXXVI,  37). 
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religiösen  Element  durchaus  nichts  zu  schaffen  hatte,  und 
grofsen  Theils  Privatleuten  aufgebürdet  wurde  (s.  namentlich 
über  die  Aedilen  Kap.  5  §  11  und  unten  §  13). 

Der  öffentliche  römische  Kultus  war  vom  Anfang  auf  das 
Gebiet  des  ältesten  Staats,  die  Stadt  Rom  und  den  dazu  ge- 
hörigen Distrikt,  beschränkt  und  die  öffentliche  Fürsorge  für  den 
Kultus  und  dessen  Ausübung  im  Detail  erstreckte  sich  stets 
nur  auf  dieses  Gebiet,  so  dafs  nur  in  der  älteren  Zeit  bei 
der  Ausdehnung  des  Staates  über  Latium  einzelne  allgemeine 
und  specielle  latinische  Kulte  in  jenen  einverleibt  wurden, 
während  man  im  Übrigen  sich  darauf  beschränkte,  die  Muni- 
cipalkulte  anzuerkennen  und  sie  zu  beschützen,  sowie  für  die 
Einrichtung  ähnlicher  Lokalkulte  in  den  römischen  Kolonien 
zu  sorgen  (s.  unten  §  15). 

Das  ganze  System  der  scura  publica  erscheint  als  eine 
im  Volke  seit  undenklichen  Zeiten  vererbte  (wenn  auch  mit 
der  Vorstellung  von  einer  ersten  positiven  Ordnung  durch 
Numa  verbundene)  und  dem  Volke  gehörige  Einrichtung,  um 
das  rechte  Verhältnis  zu  den  Göttern  zu  bewahren  und  zu- 
gleich die  ganze  unter  den  Schutz  der  Götter  gestellte  Staats- 
ordnung zu  sichern  und  zu  befestigen.  Das  Ganze  ruht,  ohne 
rationalistisches  Fragen  nach  dem  ersten  Ursprung,  auf  dem 
Grunde  der  Tradition  und  war  namentlich  in  .der  älteren 
Zeit  durch  allgemeine  Ehrfurcht  und  Scheu  vor  der  dahinter 
stehenden  höheren  Macht  beschützt.  Obwohl  eine  einzelne  Klasse 
von  Männern,  die  Priester,  die  tiefere  Einsicht  und  Kenntnis 
von  der  Überlieferung  im  Ganzen  und  in  den  einzelnen 
Theilen  (nicht  eine  dogmatische  Lehre  von  dem  Wesen  und 
dem  Willen  der  Götter)  innehaben  und  aufrecht  erhalten, 
liegt  es  doch  dem  Volk  und  der  bürgerlichen  Obrigkeit,  unter- 
stützt und  geleitet  durch  jene  Einsicht,  ob,  den  Kultus  zu 
bewahren  und  ihn  zum  Besten  des  Volks  in  Bewegung  zu 
setzen  und  zur  Ausführung  zu  bringen.  Änderungen  in  der 
Einrichtung  desselben  und  Erweiterungen  hängen  in  letzter 
Instanz   vom  Volke   ab.     Das  Volk  gab   seine  Einvnlligung 
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zur  Einrichtung  und  Ausstattung  neuer  Kulte  (obwohl  be- 
züglich der  Bona  Dea  und  Äskulaps  ein  Gesetz  nicht  aus- 
drücklich genannt  wird);  es  ermächtigte  den  Senat  und  die 
Behörden  ihm  aufserordentliche  Verpflichtungen  den  Göttern 
gegenüber  aufzuerlegen  (z.  B.  Liv.  XXII;  10);  es  sanktionirte 
die  Anordnung  neuer  Feste  (s.  Liv.  XXVII,  23  über  die  ludi 
Apollinares  und  ihre  Umwandelung  aus  jährlich  vom  Prätor 
angeordneten  Spielen  in  ein  stehendes  Fest)  und  die  Ein- 
weihung (consecratio)  neuer  Tempel  oder  Tempeleigenthumes, 
terra  f  ager  (Cic.  de  domo  49,  lex  Papiria;  vergl.  Liv.  IX,  46); 
es  veränderte  die  Zusammensetzung  der  Priesterkollegien  und 
den  Zutritt  zu  denselben  (lex  Ogulnia)  sowie  den  Wahlmodus 
(lex  Domitia)  und  es  nahm  selbst  die  Wahl  der  Priester  vor, 
anfangs  nur  die  des  pontifex  fnaximus,  später  auch  anderer 
(s.  den  nächsten  Paragraphen).  Von  der  Fürsorge  des  Senats  f&r 
den  regelmäfsigen  Gang  und  die  Benutzung  des  öffentlichen 
Kultus  war  im  Kap.  4  §  2a  die  Rede.  Einzelhetten  werden  unten 
angeführt  werden.  Die  Magistratspersonen,  namentlich  die 
Konsuln  machten  die  Befehle  des  Senats  de  religione  bekannt 
und  führten  sie  aus;  sie  opferten  selbst  unablässig  bei  fest- 
gesetzten oder  aufserordentlichen  Gelegenheiten  im  Namen 
des  Volkes  oder  liefsen  opfern  (Liv.  XXV,  7:  consides  per 
aliquot  dies^  rehm  divinis  operam  dederunt,  aus  Anlafs  von 
Prodigien.  XXXVII,  47:  vicenis  maioribus  Iwstiis  in  singulas 
supplicationes  sacrificare  consttl  est  iussus;  vergl.  die  überall 
vorkommenden  Angaben  über  die  Feldherm  vor  der  Schlacht 
u.  s.  w.);  sie  wurden  aber  dabei  durch  Priester  und  kundige 
Opferdiener  unterstützt  und  angewiesen,  und  alle  speziell 
religiösen  Handlungen  und  Ceremonien  wurden  von  den 
Priestern  unternommen  und  ausgeführt  (Über  das  spezielle 
Verhältnis  der  Patricier  zu  den  sacra  in  der  ältesten  Zeit 
ist  im  2.  Kapitel  §  1  und  2  gesprochen  worden;  vergl.  den 
nächsten  Paragraphen.) 

Über  die  Deckung  der  Ausgaben  für  den  Kultus  war 
im  Kap.  9  §  3  die  Rede. 
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Ann).  Die  Einsammlung  freiwilliger  Gaben  für  Opfer 
und  religiöse  Zwecke  {sHpem  cogere,  stipem  conferre)  kam  nur 
bei  fremden  Kulten  vor  (z.  B.  bei  den  Sacra  nuitris  Idaeaey 
Cic.  de  leg.  11,  9  und  16)  und  ausnahmsweise  bei  aufser- 
ordenÜichen  Opfern  (s.  z.  B.  Liv.  XXV,  12.  Festus  v.  Äpol- 
Unares  ludos:  ledisteniium  ex  sHpe  collata,  Macrob.  Saturn.  I, 
6,  13;  vergl.  über  den  Eolonialkultus  die  lex  cöUmiae  Juiiae 
Genetivae  Kap.  72).  Auch  wird  einer  stipis  cmiiectio  bei  heiligen 
Quellen  und  Gewässern,  ohne  nähere  Angabe  der  Verwendung, 
erwähnt  (Plin.  Epist  VIII,  8,  2.  Sen.  de  ben.  VII,  4,  nat. 
quaest  IV,  2,  7). 

§4. 
Die  römischen  Priester  im  Allgemeinen. 
Der  Kultus  ward  im  Namen  des  Staats,  pro  populoy  von 
einer  öffentlich  eingesetzten  und  erneuerten  Priesterschaft, 
sacerdotes,  sacerdotes  popuU  Eomani  {sacerdotium  nur  von  dem 
einzelnen  Priesteramt),  mit  untergeordneten  Dienern  ausgeübt. 
Die  romischen  Priester  waren  nicht  Religionslehrer,  sondern 
die  Leiter  und  Ausüber  gottesdienstlicher  Ceremonien  uud 
Opferhandlungen  in  Gemäfsheit  der  überlieferten  Gebräuche 
uud  Regeln,  disciplina*)  Sie  bildeten  keinen  besonderen 
Stand  mit  der  priesterlichen  Thätigkeit  als  Lebensaufgabe; 
im  Gegentheil  erscheint  (höchstens  mit  Ausnahme  des  rex 
sacrorum  und  des  flamen  Dialis)  die  Stellung  und  die  Thätig- 
keit der  Priester  als  etwas  wenn  auch  nicht  an  Rang  und 
Ansehen,  so  doch  im  Leben  im  Ganzen  genommen  Unter- 
geordnetes und  wenig  Hervortretendes  neben  der  allgemeinen 
bürgerlichen,  politischen  und  militärischen  Thätigkeit,  in 
welcher  sich  die  Priester  bewegten.  (Über  gewisse  besondere 
Einschränkungen  für  die  Theilnahme  der  Priester  am  Kriege 
s.  unten  beim  pontifex  maximus  und  den  flamines.)    Die  For- 

*)  Das  Opfern  {sacrum  facere  oder  blofs  facere)  ist  an  und  för 
sich  keine  blofs  priesterliche  Handlung;  obrigkeitliche  Personen  opfer- 
ten im  Namen  des  Volkes  und  Privatpersonen  in  grofser  Ausdehnung 
nach  der  hergebrachten  Sitte. 
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derung  einer  gewissen  Strenge  und  Reinheit  im  Lebenswandel 
wird  fast  ausschliefslich,  und  doch  wesentlich  nur  in  Bezug 
auf  das  Äufsere^  das  Leibliche^  an  den  flamen  Dialis  (s.  unten), 
in  weit  geringerem  Grade  an  den  pontifex  maximus  und  andere 
Priester  gestellt.*)  Einen  ganz  speziellen  Charakter  hat  die 
eine  völlige  Ausnahme  bildende  weibliche  Priesterschaft  der 
Vestalinnen. 

Die  Priester  bildeten  besondere  Korporationen ,  coüegia^ 
oder  (und  zwar  die  geringeren  und  specielleren)  sodalitates, 
sodalitiay  Brüderschaften.**)  Selbst  Einzelpriester,  wie  der 
rex  sacrorum  und  die  flamines,  standen  in  einem  nahen  Ver- 
hältnis zum  coüegium  pontificum  und  gehörten  in  gewisser 
Weise  zu  demselben.  Von  diesen  priesterlichen  Korporationen 
nahmen  vier  den  ersten  Platz  ein  (summa  collegia,  Suet.  Aug. 
IOO5  quattuor  amplissima  collegia,  Marm.  Anc  Lat  2,  18), 
nämlich  die  pontifices  (nebst  dem  rex  und  den  flamines)  ^  die 
augures  XVviri  (Ilviri]  Xviri)  sacris  fa^dundis  und  die  septemviri 
epuhnes  (Dio  Cass.  LIII,  1;  vergl.  Cic  de  har.  resp.  9).  Die 
erste  dieser  Korporationen  stand  an  der  Spitze  des  ganzen 
Religions Wesens,  während  die  beiden  anderen  Klassen  die 
Verbindung  mit  den  Göttern  durch  Auspicien  und  die  Sibyl- 
linisclien  Bücher  aufrecht  erhielten,  und  die  vierte  Klasse 
eine  besondere  Abzweigung  des  collegium  pontificum  fQr  ge- 
wisse Opfergeschäfte  war  (weshalb  bei  Cicero  de  har.  resp.  9 
und  de  leg.  11,  8  auch  nur  die  drei  ersten  Kollegien  als  die- 

*)  Der  Anblick  von  Leichen  und  ihre  Berühmng  galt  nach  Einigen 
fär  unpassend  fOr  den  pontifex  maximus  (Sen.  ad  Marc.  15),  während 
von  Anderen  die  Existenz  einer  solchen  Tradition  geleugnet  wird  (Dio 
Ca«8.  LIV,  2S).  Tacitus  (Ann.  1,  62)  läfst  Tiberius  böswillig  daran 
Anstofs  nehmen ,  dafs  ein  Augur  sich  mit  Dingen  befafst  hatte ,  die 
sich  auf  Leichen  bezogen  (ferälia  altrectasset).  Die  Bemerkung  des 
Servius  (ad  Aen.  VIII,  552):  pontificü>iA8  non  licet  tquo  vehi  steht  im 
Widerspruch  mit  dem  Auftreten  vieler  pontifices,  z.  B.  Cäsars  als  Feld- 
herm  und  ist  wohl  durch  eine  Verwechslung  mit  der  Bestimmung  fCir 
den  flamen  Dialis  entstanden. 

**)  Über  das  Unrichtige  darin,  allen  sodalitates  einen  priesterlichen 
Charakter  beizulegen  s.  Kap.  7  §  14. 


DIE    ÖFFENTLICHE   OOTTESVEREIIRUNG.  601 

jenigeu  geuannt  werden,  die  an  der  Spitze  der  drei  Haupt- 
richtungen des  Kultus  standen).*)  Dm  den  Kaisem  zn 
schmeicheln  wurden  später  die  kaiserlichen  Priester,  sodaks 
Augustales  (Tac.  Ann.  III,  64.  Dio  Cass.  LVIII,  12)  hinzu- 
gefügt. Der  Vorsteher  des  ersten  Kollegiums,  pontifex  maxi- 
muSy  ist  das  Haupt  der  ganzen  romischen  Priesterschaft.  (Auf 
diese  höchsten  Ämter  beschränkt  sich  Livius  auch  in  seinen 
Notizen  über  Todesfälle  und  Wahlen  von  Priestern,  die  er 
vom  21.  Buch  an  giebt,  jedoch  unter  HinzufQgung  des  curio 
maximus,)  Die  kleineren  Priesterkollegien,  die  gewisse  specielle 
Kulte  ausüben,  sind  die  salii,  fetiales,  curiones,  soddles  Luperci, 
sodaks  Tita  und  fratres  arvales,  Aufserhalb  der  eigentlichen 
römischen  Priesterschaft  stehen  die  anerkannten  und  benutzten 
fremden  Priester,  haruspkes  und  die  weit  unbedeutenderen 
Galli 

Die  höheren  römischen  Priesterschaften  übten,  nament- 
lich in  der  älteren  Zeit,  wo  die  religiösen  Rücksichten  in 
höherem  Ansehen  standen,  im  Verein  mit  dem  Senat  und 
den  obrigkeitlichen  Behörden  einen  uichli  geringen  Einflufs 
dadurch  aus,  dafs  sie  bei  öffentlichen  Verhandlungen  die 
Ehrerbietung  vor  dem  Überlieferten  und  Geregelten  weckten 
und  kräftigten  und  neuen  Veranstaltungen  eine  gewisse 
Sanction  und  Weihe  gaben,  wohingegen  niemals  von  einem 
besonderen  und  selbständigen  Streben  oder  einer  Machtfülle 
der  Priester  die  Rede  war  oder  sein  konnte,  die  der  Politik 
des  Staats  entgegengetreten  wäre  öder  dieser  eine  bestimmte 
Richtung  oder  ein  bestimmtes  Gepräge  hätte  geben  können. 
Die  höheren  Priesterkollegien  standen  als  Ganzes  betrachtet, 
sowie  durch  di^  Geburt,  die  Bildung  und  die  Lebensverhält- 
nisse jedes  einzelnen  ihrer  Mitglieder  in  sehr  nahen  Beziehun- 
gen zu  den  politischen  Behörden  und  sie  nahmen  überhaupt 


*)  In  dem  letzteren  Citat  aus  Cicero  sind  auDser  den  römischen 
Priestern,  welche  die  drei  grofsen  Kollegien  bilden,  nnr  die  Fetidles 
genannt,  so  dafs  alle  übrigen  Priester  in  dem,  was  von  den  pantifices 
gesagt  wird  {unum,  quod  praesit  caeremoniis  et  sacrü)^  einbegriffen  sind. 
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einen  ansehnlichen  Bang  und  eine  aristokratische  Stellung 
ein,  die  sich  zum  Theil  auch  auf  die  an  sich  untergeordneteren^ 
aher  aus  denselben  bürgerlichen  Kreisen  hervorgegangenen 
Priesterschaften  erstreckte  (Cic.  de  domo  1:  Maiores  nostri 
eosdem  et  rdigianibus  dearum  immortalium  et  summae  rei  publicae 
praeesse  voluerunt,  ut  amplissimi  et  clarissimi  cives  rem  ptMi- 
cum  bene  gerendo  rdigiones,  religionum  ins  sapienter  interpre- 
tanda rem  publieam  conservarepit,  allerdings  in  einer  Rede  an 
die  pontifices.  Dionys.  H.  XIX,  15  Eiessl.  in  der  Rede  des 
Fabricius:  &QX^  ^^  ^^^  (leyiötas  iQxi^g  xal  nQeößevm  tag 
inig>av€6rarag  nQBößeiag  xal  66ßaö(wvg  U^äv  nifnavofMi 
tovg  ayi€3tdtovg). 

Die  Priesterämter  wurden  in  der  älteren  Zeit  durch 
Cooptation  besetzt,  d.  h.  dadurch,  dafs  die  Priesterkollegien 
und  Priestervereine  (sodalitates)  selbst  neue  Mitglieder  (mit 
den  vorschriftsmäfsigen  Qualifikationen)  anstatt  der  mit  Tode 
Abgegangenen  aufnahmen  (Cic.  Lael.  25  über  die  lex  Licinia 
cooptatio  collegiorum  ad  populi  beneficium  transferä)atur ,  der 
erste  uns  bekannie  Versuch  eine  andere  Besetzungsweise 
einzufahren:  Liv.  III,  32:  in  cmiis  locum  C.  Veturium  augures 
legere,  Dion.  H.  II,  73  von  den  pontifices:  ixk^ovrog  ds 
tivog  aircmv  tov  ßiov  itsQog  flg  rov  ixaivov  xa^iötatai  roÄor, 
ovx  vxo  toi)  dijftov  al^B^alg,  aAA'  im  avtcov  ixsivaVj  und 
die  Stellen  der  Schriftsteller,  wo  der  Übergang  zu  den  Volks- 
wahlen erzählt  oder  angedeutet  wird).*)  (Über  die  ftamines 
und  die  Vestalinnen  s.  unten.)  Der  pontifex  nummus  ward 
stets  (so  weit  unsere  Nachrichten  zurückreichen)  in  einer 
Art  von  Komitien  gewählt,  aber  nur  aus  den  Mitgliedern  des 

*)  Wenn  Dion.  H.  II,  22  Romains  das  Gesetz  .geben  läfst,  daf» 
alle  Priester  von  den  Kurien  erwählt,  aber  von  den  Auguren  (tmv 
i^fjYOviiivatv  ta  ^iia  dia  iucvTt%^g)  bestätigt  werden  sollten,  gehört 
dies  zu  der  ganz  willkürlichen  Ausmalung  vorgescbichtlicher  Verhält- 
nisse. Livius  braucht  an  einigen  Stellen  in  dem  Bericht  über  die 
ältere  Zeit  das  unrichtige  creatur  statt  coopiatur  und  mischt  an  einer 
Stelle  (XXXIX,  45)  ausdrflcklich  die  conUtia  der  späteren  Zeit  bei 
einem  Augur  ein. 
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zuvor  supplirten  Kollegiums  und  zwar  so,  dafs  ein  Pontifex 
bei  der  Wahl  den  Vorsitz  führte  und  nur  17  durch  das  Loos 
bestimmte  Tribus  stimmten  (Liv.  XXV,  5.  Cic.  de  leg.  agr. 
II,  7);  ob  dabei  die  Formen  für  comitia  centuriata  oder  trtbuUi 
zur  Anwendung  kamen,  ist  ungewifs.  Wahrscheinlich  fand 
die  Wahl  des  curia  maximtis  in  ähnlicher  Weise  aus  der 
Mitte  sämmtlicher  Kurionen  statt  (Liv.  XXVII,  8).  Während 
des  Kampfes  zwischen  der  Aristokratie  und  Demokratie  im 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  machte  sich  das  Bestreben  gel- 
tend den  Kollegien  dieses*  Supplirungsrecht  zu  entziehen. 
Der  erste  Versuch  ward  mit  einer  lex  Licinia  im  Jahre  145 
gemacht,  mifslang  aber  (Cic.  Lael.  25).  Erst  im  Jahre  104 
führte .  der  Tribun  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  ein  Gesetz  (lex 
Domitia)  durch,  wonach  die  Mitglieder  der  Priesterkollegien 
auf  dieselbe  Weise  wie  bisher  der  pontifex  tnaximus  gewählt 
und  der  Gewählte  dann  durch  eine  im  Kollegium  selber  vor- 
genommene Ceremonie  cooptirt  werden  sollte  (Cic.  de  leg. 
agr.  II,  7:  de  ceteris  sacerdotiis.  ad  Brut.  I,  5.  Cic.  pro 
Cornel.  ap.  Ascon.  p.  107—8.  Hot:  Domitius  populo  Romano 
dedit  et  potentissimomm  hominum  coUegiis  eripuü  cooptandorum 
sacerdotum  potestaiem,  Vell.  Pai  II,  12.  Suet  Nero  2:  ius 
sacerdotum  subrogandorum  a  collegiis  ad  popuhtm  transtulit). 
Es  ist  indessen  wahrscheinlich,-  dafs  sich  das  Gesetz  nur  auf 
die  höheren  Priesterkollegien,  von  denen  auch  der  Name 
collegia  vorzugsweise  oder  sogar  ausschliefslich  gebraucht 
wurde,  und  nicht  auf  die  untergeordneteren  {sodcUitates)  bezog, 
welche  keine  politische  Bedeutung  hatten  und  deren  Ergänzung 
durch  Wahlen  seitens  des  Volks  unverhältnismäfsig  beschwer- 
lich gewesen  sein  würde,  so  dafs  diese  Priesterämter  ver- 
muthlich  nach  wie  vor  durch  Cooptation  besetzt  wurden. 
Die  Wahl  durch  das  Volk  scheint  übrigens  doch  an  einige 
unter  den  Mitgliedern  der  Kollegien  durch  eine  sogenannte 
nominoHo  voraus  bezeichnete  Kandidaten  gebunden  gewesen 
zu  sein  (Cic.  Phil.  II,  2.  ad  Brut.  I,  7-,  vergl.  Brut  1  über 
Ciceros  Wahl  zum  Augur  im  Jahre  53.   Phil.  XIII,  5);   das 
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Verhältnis  ist  aber  nicht  ganz  klar.*)  Sulla  gab  den  Kollegien 
das  Recht  der  Selbstsupplirung  zurück  (Dio  Cass.  XXXVII,  37. 
Pseudo-Ascon.  ad  divin.  in  Caec.  p.  5.  Hot.),  im  Jahre  63  n.  Chr. 
wurden  aber  nach  dem  Vorschlage  des  Volkstribunen  Labienus 
mit  Cäsars  Unterstützung  die  Bestimmungen  der  lex  Domitia 
erneuert  (Dio  Cass.  XXXVII,  37)  und  von  solchen  durch  das 
Volk  vorgenommenen  Priesterwahlen  ist  die  Rede  bei  Cäsar 
(Hirtius)  B.  G.  VIII,  50  und  bei  Cicero  Phil.  U,  2  und  XIH, 
5.  ad  Brut.  I,  5  und  14.**)  Über  den  Inhalt  der  lex  luUa, 
welche  Cicero  (ad  Brut.  I,  5)  als  die  neueste  Bestimmung 
de  sacerdotiis  nennt,  weifs  mau  nichts.  In  der  Kaiserzeit^ 
wo  jede  Art  von  Wahlen  durch  das  Volk  wegfiel,  trat  in 
der  Wirklichkeit  kaiserliche  Ernennung  der  Priester  ein, 
welche  bei  Dio  Cassius  schon  Cäsar  beigelegt  und  später 
oft  angedeutet  und  genannt  wird,  die  sich  aber  unter  nicht 
weiter  bekannten  Formen  der  Mitwirkung  des  Senats  und 
der  Cooptation  der  Kollegien  verbarg.  (Dio  Cass.  XLIX,  16 
von  Cäsar.  LI,  26.  LIII,  17.  LV,  9  von  Augustus.  LVIII,  8 
von  Tiberius.  Tac.  Ann.  I,  3.  Hist.  I,  77.  Plin.  Episi  X, 
13[8].  Plut..  Otho  I.  Athenaeus  I,  4  p.  2  von  M.  Aurelius. 
Tac.  Ann.  III,  19:  Caesar  (Tiberius)  auctor  senatui  ftdt  Vitdlio 
atque  Veranio  et  Servaeo  sacerdotia  tribuendi;  vergl.  Hist  Aug. 
Alex.  Sev.  49:  pontijicatus  et  quhidccimviratus  et  auguratus 
codicillares  feeit  ita,  ut  in  senatu  cdlegcrentur,  Suet.  Claud.  22 
in  cooptandis  per  coüegia  sacerdottbus  neminem  nisi  iuratus 
nominavit;  Plin.  Epist.  IV,  8:  Itdim  Frontinm  me  nomina- 
tionis  die  per  hos  continuos  annos  inter  sacerdotes  nominäbcU, 
tamquam  in  loeum  stium  cooptaret  In  den  Inschriften  aus 
der  Kaiserzeit   werden   cooptatio   und   aUectio   genannt,   zum 

*)  Dafs  das  Volk  über  drei  Kandidaten  abgestimmt  hätte,  ist  ein 
durchaus  unsicherer  Schlufs  aus  dem  Verfahren  bei  der  Wahl  des 
flamen  Dialis, 

*♦)  Suet.  lul.  15  spricht  von  der  Wahl  des  pontifex  mcucitnus,  die 
immer  in  Eomiticn  vorging,  obgleich  Dio  Cassius  XLIV,  53  deu  M. 
Antonius  nach  Cäsars  Tode  den  Priestern  diese  Wahl  wieder  über- 
tragen lälkt. 
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Theil  mit  ausdrücklicher  Angabe  des  kaiserlichen  Befehls,  wie 
Acta  fr.  arval.  p.  102  Henzen  =  C.  I.  L.  VI  n.  2056).  Gleich- 
wie schon  Julius  Cäsar  einen  überzähligen  Augur,  Pontifex 
und  XVvir,  sowie  drei  überzählige  epulones  ernannte  (Dio 
Cass.  XLII,  51.  XLIII,  51),  so  ernannten  auch  die  Kaiser 
in  der  Folge  einzelne  überzählige  Mitglieder  (Dio  Cass.  XLIX, 
16.  LI,  20).  Auf  einer  aus  dem  Jahre  51  stammenden  Münze 
(Eckh.  D.  N.  VI  p.  291)  wird  der  spätere  Kaiser  Nero  als 
sacerdos  coopiatus  in  omnia  coUegia  supra  numerum  ex  S.  C. 
bezeichnet;  vergl.  Jnschr.  Gruter  236,9  =  Willmanns  899  e. 
Namentlich  traten  die  kaiserlichen  Prinzen  in  die  höheren 
Priesterkollegien  als  überzählige  Mitglieder  ein. 

Unter  welcher  Form  Lepidus  nach  Cäsars  Tode  und 
Augustus  nach  Lepidus'  Tode  die  Würde  des  Hohenpriesters 
übernahm,  ist  nicht  klar,  doch  deutet  Marmor  Ancyranum 
(Lat.  2,  23ff.)  auf  den  Schein  einer  Volkswahl  hin,  während 
nach  Dio  Cassius  (XLIV,  53)  das  Volk  bei  der  Erhebung  von 
Lepidus  auf  diesen  Posten  übergangen  wurde. 

Von  den  Priestern,  die  nicht  Mitglieder  eines  Kollegiums 
waren,  dem  rex  stucrorum  und  den  flamines,  heifst  es,  dafs 
sie,  wie  die  Vestalinnen,  vom  pontifex  fnaximas  gewählt 
wprden  (capi  a  pontifice  maximo,  Gell.  I,  12);  darunter  ist 
aber  keine  durchaus  freie  und  willkürliche  Wahl  zu  verstehen. 
Nach  Tacitus  (Ann.  IV,  16;  vergl.  Liv.  XL,  42)  wählte  der 
pontifex  fncucimus  einen  von  drei  aufgestellten  Kandidaten 
(über  deren  Qualifikationen  s.  unten);  es  wird  aber  nicht  ge- 
sagt, wer  diese  Kandidaten  aufstellte  (nominabat)]  das  wahr- 
scheinlichste ist  wohl,  dafs  dies  seitens  des  collegium  ponti- 
ficum  geschah.*) 

*)  Bei  Livios  XXVII,  8  sehen  wir,  dafs  man  gegen  seinen  Willen 
zum  rex  sacrorum  und  flatnen  Didlis^  welche  Würden  wegen  der  mit 
ihnen  verbundenen  Beschränkungen  und  Belästigungen  nicht  immer 
begehrt  wurden,  vorgeschlagen  und  gewählt  werden  konnte;  bei  Livius 
XL,  42  wendet  sich  derjenige,  den  der  ponHfex  maximus  zum  fktmen 
Dialis  weihen  und  durch  eine  Multa  zwingen  wollte,  ein  mit  dieser 
Priesterwdrde  unvereinbares  öffentliches  Amt  niederzulegen,  ans  Volk 
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Bei  einigen  Priestern  fand  eine  feierliche  Weihe ;  inmh 
gtiraHo,  statt;  Gellius  XV^  27  führt  an^  dafs  diese  f&r  den 
rex  und  die  flamines  in  dea  comitia  caiata  geschah;  Lirius 
XXXU,  36  spricht  von  dieser  Weihe  sowohl  hei  einem  Augom^ 
als  auch  bei  einem  rex.  Von  Gastmählern  beim  Antritt 
eines  Priesteramts^  cena  adüialiSy  ist  bei  Yarro  R.  R.  III,  6,  6, 
bei  Plinins,  Seneca  und  Macrobius  die  Rede. 

Die  Priesterwürde  war  lebenslänglich  (vergL  Augustus' 
Schonung  dem  Lepidus  gegenüber),  doch  kommen  bei  Liyius 
(XXVI,  23)  und  bei  Plutarch  (Marcellus,  5)  Beispiele  vor, 
wo  das  Priesteramt  niedergelegt  wurde,  entweder  wegen 
einer  fehlerhaft  ausgeführten  heiligen  Handlung  oder  wegen 
eines  während  derselben  eingetretenen  Wahrzeichens. 

Dieselbe  Person  konnte  gleichzeitig  zwei  oder  sogar  noch 
mehr  Priesterwürden  bekleiden  (Verbindungen  Ton  Pontifikat 
und  Augurat  s.  bei  Liv.  XXVII,  6  und  XXX,  26,  von  panH- 
ficatus  maximus  und  decemviratus  sacrorum  XL,  42,  von  Augurat 
und  Decemvirat  XXIX,  38;  Julius  Cäsar  war  pontifex  und 
atigur,  Cic.  ad  fam.  XIII,  68).  Die  Kaiser  waren  Hohepriester 
und  Mitglieder  aller  hohen  Priesterkollegien  (über  Nero  als 
Prinz  s.  oben)  und  Inschriften  aus  der  Eaiserzeit  zeigen  auch 
bei  anderen  Personen  zwei  Priesterämter  vereinigt,  zum  Theil 
ein  höheres  und  ein  geringeres  {XVvir  und  fetUüis,  pontifex 
und  salius,  pontifex  und  frater  arvaliSj  augur  und  frcUer  arva- 
lis,  augur  und  curio  maximus)*) 

Dafs  zur  Priesterwürde  eben  so  wenig  wie  zu  den  obrig- 
keitlichen  Ämtern  ein  vorgängiger  Unterricht  oder  Prüfung 
nothig  war,  folgte  neben  der  allgemeinen  Vorstellung  des 
Alterthums  über  die  Vorbildung  zu  öffentlicher  Wirksamkeit 
besonders  daraus,  dafs  die  Religion  keine  Dogmatik  enthielt 
und  dafs  die  Priester  keine  Lehrer  waren.  Die  Kenntnis  aller 
hergebrachten  Gebräuche  bei  priesterlichen  Handlungen  und 

und  entgeht,   obgleich  ihm   das  Volk  nicht  beipflichtete,   der  Weihe 
wegen  inzwischen  eingetretener  Skrupel. 

*)  Wegen  der  Citate  im  einzelnen  s.  Marqnardt  III  8.  286. 
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der  religiösen  ReohtsTorsöhriften  empfing  man  theils  von 
älteren  Kollegen  zugleich  mit  den  praktischen  Anweisungen, 
theils  aus  den  bei  den  Kollegien  und  Vereinen  aufbewahrten 
schriftlichen  Aufzeichnungen  und  Formularen  (s.  unten),  ohne 
Zweifel  auch  unter  Beihülfe  untergeordneter  Diener  (vergl. 
die  scribae  bei  den  Behörden).  Es  scheint  indessen,  dafs  man 
in  der  älteren  Zeit  dafür  sorgte,  im  coüegium  pontificum 
Männer  zu  haben,  die  mit  dem  Rechtswesen  bekannt  und  in 
der  Feststellung  bestimmter  und  konsequenter  Regeln  geübt 
waren,  und  dafs  man  vorzugsweise  solche  Männer  zu  panih 
fices  maximi  wählte,  wie  z.  B.  Ti.  Coruncanius  und  die  P. 
Mucii  Scaevolae. 

Dafs  in  der  ältesten  Zeit  patricische  Herkunft  die  Be- 
dingung für  die  Erlangung  aller  Priesterwürden  (wenigstens 
der  höheren  und  aus  der  ältesten  Zeit  stammenden)  war,  ist 
oben  (Kap.  2  §  2)  angegeben  und  zugleich  gezeigt,  wie  dies 
durch  die  lex  Ogulnia  im  Jahre  300  und  durch  spätere  Ge- 
setze geändert  ward,  jedoch  so,  dass  Patrizier  noch  in  den 
letzten  Tagen  der  Republik  ausschliefslich  zur  Bekleidung 
gewisser  Einzelpriesterwürden  befähigt  waren,  und  die  Hälfte 
der  Plätze  in  den  bedeutenderen  Kollegien  einnahmen  (aus 
der  Kaiserzeit  wird  darüber  Nichts  berichtet,  mit  Ausnahme 
des  flamen  Dialis)*)  Schon  aus  dieser  Theilung  kann  man 
den  Schlufs  ziehn,  dafs  auch  bei  denjenigen  Ämtern,  die 
Plebejern  zugänglich  waren,  nicht  blofs  auf  eine  fleckenlose 
Geburt,  sondern  auf  eine  ansehnliche  Stellung  überhaupt 
Rücksicht  genommen  wurde,  obgleich  sich  keine  gesetzliche 
Bestimmung  darüber  nachweisen  läfst  (vergl.  unten).  Dafs 
man  auch  im  Alterthum  einen  ehrenwerthen  Wandel  für 
einen  Priester  erforderlich  hielt,  geht  aus  Ciceros  Bemerkung 
(Brut.  33)  hervor,  dafs  C.  Sulpicius  Galba  zur  Zeit  des  jugur- 
thinischen  Krieges  das  erste  Mitglied  eines  Priesterkollegiums 
war,  das  in  einer  öffentlich  gegen  ihn  anhängig  gemachten 

'*')  Die  Forderung  der  Gebort  in  einer  durch  confarreaiio  gestiiteten 
Ehe  wird  nnr  in  Beeng  anf  den  flamen  Dialis  erwähnt. 
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Sache  verurtheilt  ward  (vermuthlich  jedoch  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zeit  nach  Einführung  der  quaestiones  perpetuae). 

Wenn  Dionys.  H.  U,  21  sagt,  dafs  Romulus  bei  der 
Wahl  der  ersten  Eurionen  darauf  sah,  dafs  sie  ein  genügen- 
des Vermögen  hatten,  so  drückt  sich  darin  die  Vorstellung 
aus,  welche  man  zur  Zeit  des  Augustus  und  ohne  Zweifel 
lange  vor  ihm  von  der  ökonomischen  Stellung  sowohl  eines 
romischen  Priesters  als  auch  eines  Senators  hatte.  Der  (höhere) 
römische  Priester  mufste  ein  nach  römischen  Begriffen  vor- 
nehmer Bürger  sein. 

Livius  bemerkt  (XXIX,  38),  dafs  es  in  der  älteren  Zeit 
—  es  ist  vom  Jahre  204  die  Rede  —  sehr  selten  (perrarum) 
gewesen  sei,  dafs  ein  sehr  junger  Mann  (admodum  adolescens) 
zu  einem  höheren  Priesteramte  gewählt  worden  sei;  doch 
fährt  er  aus  einer  nicht  viel  späteren  Zeit  Beispiele  von 
sehr  jungen  Priestern  an  (XXXIII,  42:  mdgur  admodum  ado- 
lescens. XL,  42;  beim  Jahre  212  (XXV,  5)  berichtet  er,  dafs 
zwei  Männer,  die  beide  zweimal  das  Konsulat  bekleidet 
hatten  und  Censoren  gewesen  waren,  bei  Besetzung  der 
Hohenpriesterwürde  von  einem  Manne  besiegt  wurden,  der 
sich  erst  in  demselben  Jahre  um  die  kurulische  Aedilität 
bewarb  und  erst  205  Konsul  ward),  und  Livius  fügt  hinzu, 
dafs  in  den  zunächst  vorhergehenden  120  Jahren  nur  ein 
Beispiel  von  einem  pontifex  maximus  vorgekommen  sei,  der 
kein  kurulisches  Amt  bekleidet  hatte.  Bei  Cicero  finden  wir 
nicht  blofs  pontifices,  die  noch  nicht  Senatoren  waren  (ad 
Att.  ly,  2;  de  domo  45  ist  von  einem  pontifex  adolescens  die 
Rede),  sondern  auch  einen  Augur,  der  fast  gleichzeitig  mit 
dem  Antritt  des  Priesteramts  die  toga  virilis  anlegt^  P.  Len« 
tulus,  Sohn  eines  hochadeligen  Konsularen  (pro  Sestio  69. 
Jahr  56).  Julius  Cäsar  ward  in  seinem  17.  Jahr  unter  den 
Cinnanischen  Unruhen  flamen  Dialis,  diese  Wahl  ward  freilich 
von  Sulla  kassirt  (Suet.  lul.  1.  Vell.  Pat.  11,  43),  aber  Cäsar 
ward  doch  wenige  Jahre  nachher  pontifex  (Vell,  1.  c.)  und 
er  erlangte,  indem  er  zwei  höchst  angesehene  Gegner,  die 
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Konsularen,  Q.  Catulus  und  Servilius  Isauricus^  besiegte;  die 
Hohenpriesterwürde,  ehe  er  noch  Prätor  gewesen  war  (Suet. 
lul.  13.  Plut.  Caes.  7.  Dio  Cass.  XXXVII,  37).  Octavian 
war  durch  Cäsars  Gunst  schon  als  dieser  starb  pontifex 
(Cic.  Phil.  V,  17).  Kaiserliche  Prinzen  (Marcellus,  Tac.  Ann. 
I,  3,  dann  G.  und  L.  Cäsar)  wurden  fast  noch  als  Knaben 
Priester.*) 

Man  bewarb  sich  um  die  Priesterämter,  namentlich  die 
höheren,  nicht  nur  wegen  des  mit  einigen  von  ihnen  ver- 
bundenen politischen  Einflusses,  sondern  auch  wegen  der 
traditionellen  Vorstellung  von  einer  an  ihnen  haftenden  speziell 
aristokratischen,  nicht  wie  die  obrigkeitlichen  Amter  auf  ein 
einzelnes  Jahr  beschränkten  Auszeichnung;  wir  finden  sie 
deshalb  durchgängig  besetzt  mit  Männern  aus  angesehenen 
Familien,  die  sich  zum  Theil  zuvor  schon  einen  hohen  poli- 
tischen Rang  erworben  hatten,  wie  bei  Livius  in  den  oben 
erwähnten  Notizen  über  Veränderungen  in  den  Priester- 
ämtem,  die  an  und  für  sich  Beweise  sind  von  der  Bedeutung, 
die  man  ihnen  beilegte.  Bei  Cicero  zeigt  sich  dasselbe  in 
der  Rede  de  har.  resp.,  wo  die  pontifices  und  flamines  auf- 
gezählt werden.  Cicero,  der  erst  zehn  Jahre  nach  seinem 
Konsulat  Augur  wurde  (man  mufs  bedenken,  dafs  er  hoato  novus 
war)  sprach  schon  einige  Jahre  zuvor  (ad  Att.  II,  5)  den 
Wunsch  aus,  diese  Auszeichnung  zu  erlangen  und  bezeichnet 
es  an  einer  anderen  Stelle  (Phil.  II,  2)  als  einen  grofsen 
Dienst  von  seiner  Seite,  dafs  er  früher  vor  M  Antonius,  der 
ihn  darum  bat,  zurückgetreten  sei.  Dafs  Familienglanz, 
Reichthum  und  sonstige  aristokratische  Rücksichten  selbst 
bei  der  höchsten  Priesterwürde  grofses  politisches  Ansehen 
und  Verdienst  aufwiegen  konnten,  geht  aus  den  oben  ange- 
zogenen Berichten  über  Cäsars  Wahl  zum  pontifex  maximus 
und  über  den  Wahlkampf  im  J.  212  (s.  Seite  608)  hervor. 
Dafs   es  in  der  Kaiserzeit   ebenso   gehalten   wurde,   erhellt 

*)  M.  Meesala  war  pontifex^  ehe  er  irihunus  müitttni  ward  (Eph. 
Epigr.  III,  p.  2). 

Mabtio,  d.  rOm.  StMt  IL  39 
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z.  B.  aus  den  in  den  acta  fratrum  arvalium  genannten  Mit- 
gliedern dieses  Kollegiums,  welches  nicht  einmal  zu  den  vor- 
nehmsten gehörte.  Überhaupt  erscheinen  die  Priesterwürden 
in  der  Eaiserzeit  fast  ganz  als  Rangauszeichnungen ,  die  bei 
sehr  jungen  Leuten  (s.  Tac.  Ann.  I,  3  und  oben  von  Nero 
und  anderen  kaiserlichen  Prinzen)  auf  eine  hervorragende 
Stellung  für  die  Zukunft  hindeuten,  während  sie  bei  Anderen 
Zeichen  vornehmer  Geburt  oder  kaiserlicher  Gunst  sind  (s. 
z.  B.  Tac.  Hist.  I,  77). 

Die  Priester  waren  im  Gegensatz  zu  den  Magistrats- 
personen privati,  was  ausdrücklich  von  Cicero  hervorgehoben 
wird  (in  Cat,  I,  7  vom  pontifex  maximus  P.  Scipio  Nasica  in 
seinem  Auftreten  gegen  Ti.  Gracchus).*)  Gleichwohl  traten 
sie  bei  allen  priesterlichen  Handlungen  und  feierlichen  Ge- 
legenheiten mit  äufseren  Ehrenzeichen  auf,  und  zwar  theils 
solchen,  die  denen  der  Magistratspersonen  glichen,  nament- 
lich mit  der  toga  praetexta  (Liv.  XXXIII,  42.  XXXIV,  7.  Cic. 
pro  Sestio  69  u.  s.  w.),  theils  besonderen,  wie  die  Kopfbe- 
deckungen galenis,  apex  (apex  DicUis  Liv.  VI,  41),  die  tunica 
picta,  die  trabea  der  Salier;  auch  sieht  man  sie  abgebildet 
mit  heiligen  Geräthen  als  Zeichen  ihrer  Würde  {simpulum 
oder  capis  für  einen  pontifex,  Liv.  X,  7,  lituus  für  einen  Augur 
u.  s.  w.).**)  Bei  Festspielen  nahmen  sie  besondere  Ehren- 
plätze ein. 

Die  den  Priestern  eingeräumten  Vortheile  {commoda  sacer- 
dotum)y  die  von  Augustus  erhöht  sein  sollen  (Suet.  Aug.  31), 
bestanden  ohne  Zweifel  nicht  in  Geld  Vergütungen,  und  die 
Einkünfte  von  den  loca  publica  in  circtiitu  Capitolii,  welche 
(nach  Oros.  V,  18)  den  Priestern  überlassen  waren,  wurden 
wohl  nur  zu  den  Opfern  und  zur  Besoldung  der  untergeord- 


*)  In  einer  Rede  bei  Livius  (V,  62)  werden  minder  korrekt  pon- 
tifices  fluminesque  einem  privativ  entgegengesetzt. 

**)  S.  über  dieses  für  nns  unwesentliche  Detail:  Marquardt,  Staats- 
verw.  III,  S.  216 ff.;  über  die  Plätze  bei  den  Spielen  Marquardt  IV, 
S.  681. 
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neten  Diener  verwandt,  gleichwie  die  vectigalia,  von  denen 
Cicero  (Phil.  XIII,  15)  sagt,  dafs  sie  den  Luperci  (lulianis, 
nicht  luliana)  entzogen  seien;  höchstens  erhielten  die  Priester 
vielleicht  davon  Beiträge  zu  den  Festmahlzeiten.  Doch  wird, 
aufser  der  Befreiung  vom  Kriegsdienste  (s.  oben  Kap.  10  §  1) 
eine  gewisse  Berechtigung  zur  Steuerfreiheit  erwähnt,  deren 
Umfang  und  Beschaffenheit  aber  durchaus  nicht  zu  bestimmen 
sind  (Liv.  XXXIII,  42:  Quaestores  ab  atiguribus  pontificünisque, 
quod  Stipendium  per  bellum  non  contulissent,  peteJ)ant.  Ab  sacer- 
dotibus  tribuni  plebis  nequicquam  appeUati,  omniumque  annorumy 
per  guos  non  dederant,  exactum  est;  vorher  heifst  es  cum  Om- 
nibus sacerdotibus ;  vergl.  App.  Cic.  IV,  34,  wo  hervorgehoben 
wird,  dafs  eine  aufser  ordentliche  Steuerauflage  in  der  Trium- 
viralzeit  von  Allen,  selbst  von  den  Priestern  eingefordert 
wurde),  und  ebenso  die  Befreiung  von  gewissen  anderen 
munera  (Dion.  H.  II,  21  von  den  curiones:  aTtoXslvfiivoi  täv 
xatic  tfiv  jcoliv  ox^riQ^v  Sta  rov  v6(iov^  IV,  62  von  den 
Ilviri  sacris  faciundiSj  IV,  74  vom  rex  sacrificulus).  (Über 
die  verlangte  aber  nicht  eingeräumte  vaccUio  iudicandi  für 
einen  Augur  s.  Kap,  8  §  12.) 

Anm.  1.  Alle  Priesterschaften  hatten  eine  Tradition 
und  eine  Lehre,  disciplinn,  über  die  heiligen  Gebräuche,  ritus, 
die  in  Aufzeichnungen,  libri,  zusammengestellt  war,  siehe 
unter  pontificeSy  augures,  fratres  arvales,  fetiales.*) 

Anm.  2,  Es  sind  einige  Bruchstücke  erhalten  von  Ver- 
zeichnissen über  die  Mitglieder  der  Priesterschaften  und  ihre 
Aufnahme  in  dieselben,  theils  aus  der  Zeit  der  Republik, 
worunter  eins  über  Auguren  (C.  I.  L,  VI,  1976),  theils  aus 
der  Kaiserzeit  (aus  dem  2,  Jahrhundert)  über  Salier  (ibid. 
1977—83)  und  über  sodales  Augustales  verschiedener  Kaiser. 

*)  Die  Abneigung  gegen  irgend  welche  rationalistische  Verhand- 
lung über  diese  Tradition  sowie  über  das  Priesterwesen  im  Allgemeinen 
oder  gegen  eine  Veränderung  darin  fand  auch  ihren  Ausdruck  in 
der  Zurückweisung  und  Vernichtung  der  freilich  untergeschobenen 
Bücher  des  Numa,  die  angeblich  im  Jahre  181  gefunden  wurden 
(Liv.  XL,  29). 

39* 
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§  5. 
Die  einzelnen  Priester.     Pontiflees,  Vllviri  epnlones, 

rex,  flamines. 

a.  Der  romische  Kultus  wurde  in  seiner  Gesamtheit  von 
den  pontifices,  den  allgemeinen,  für  den  ganzen  Opferdienst 
und  die  Einhaltung  der  heiligen  Vorschriften  bestimmten 
Priestern  des  Staats  geleitet  und  ausgeübt  (Cic.  de  leg.  11,8: 
Divisqxie  Ollis  sacerdotes,  omnihus  pontifices^  singtdis  flamines 
sunto).  Der  Name  pontifex  wird  von  den  alten  Schriftstellern 
(Varro  L.  L.  V,  83  p.  24.  Dionys.  H.  II,  73.  Plut.  Numa  9. 
Serv.  ad  Aeneid.  II,  166.  Suidas)  durch  eine  in  sprachlicher 
Hinsicht  un verwerfliche  Etymologie  mit  pons  in  Verbindung 
gebracht  (vergl.  opifex,  aurifex)  und  aus  der  diesen  Priestern 
übertragenen  Fürsorge  für  die  Erhaltung  der  uralten,  ohne 
Anwendung  von  Eisen  über  die  Tiber  geschlagenen  hölzernen 
Brücke  (pons  stiblicius)  erklärt,  an  welche  sich  gewisse  reli- 
giöse Gebräuche  (sacra  Ärgeorum)  und  die  Vorstellung  einer 
gewissen  Heiligkeit  knüpften  (rj  Ugä  y£q)Vifay  Dion.  H.  I,  38 
und  III,  45).*)  Aber  aufserdem,  dafs  es  an  sich  wenig 
wahrscheinlich  ist,  dafs  die  vornehmsten  Priester  nach  einer 
so  speciellen  Verrichtuug  wie  dem  Brückenschlagen  benannt 
sein  sollten,  wird  diese  Annahme  dadurch  widerlegt,  dafs  der 
Name  pontifex  nach  dem  Zeugnis  der  Zuschriften  ein  allge- 
mein lateinischer  und  kampanischer  war.  Die  Errichtung 
dieser  Priesterschaft  wird  von  den  Schriftstellern  Numa  zu- 
geschrieben; während  aber  nach  Livius  (I,  20  und  32)  Numa 
nur  einen  pontifex  einsetzte  (vergl.  II,  2,  obgleich  er  IV,  4  einer 
anderen  Meinung  zu  folgen  scheint),  sprechen  die  übrigen  Schrift- 

*)  Die  in  ihrer  ursprünglichen  schwachen  Konstruktion  erhaltene 
Brücke  ward  durch  die  häufigen  Überschwemmungen  des  Tiberflusses, 
die  man  für  prodigia  ansah ,  immerfort  beschädigt  und  weggerissen, 
nirgends  aber  ist  die  Rede  davon,  dafs  diese  Beschädigungen  der 
Brücke  selber  für  prodigia  galten.  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  eine  ur- 
alte Vorstellung  existirte,  der  mächtige  Flufsgott  dulde  keine  stärkere 
Brücke. 
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steller  (Cic.  de  orat.  III,  19.  Dion.  H.  11,  73.  Plut.  Numa  9. 
Florus  I,  2)  von  mehreren  und  Cicero  (de  rep.  II,  14)  giebt 
sogar  bestimmt  die  Zahl  fünf  an.  Es  mag  sein,  dafs  diese 
pontifices  (oder  dieser  pontifex),  solange  die  Könige  selbst 
priesterliche  Funktionen  ausübten,  nicht  ganz  die  hohe  Stel- 
lung einnahmen  wie  später,  und  dies  wird  dadurch  bestärkt, 
dafs  später  rex  und  die  drei  vornehmsten  flatnines  in  der 
Rangfolge  der  Priester  über  die  pontifices  gestellt  wurden 
(Festus  V.  ordo  sacerdotum)]  namentlich  scheint  dies  vom 
pontifex  maximus  gelten  zu  müssen.  Als  im  Jahre  300  über 
die  lex  OgtUnia  verhandelt  ward,  gab  eä  nach  Livius  (X,*6. 
8.  9)  nur  4  pontifices*),  und  Livius,  der  sich  darüber  wun- 
dert, dafs  zu  derselben  Zeit  nur  5  Auguren  vorhanden  waren, 
macht  keine  Bemerkung  wegen  der  Zahl  der  pontifices, 
während  Cicero,  wie  oben  gesagt,  die  Zahl  fünf  als  die  ur- 
sprüngliche angiebt.  Durch  die  lex  Ogulnia  ward  die  Zahl 
zu  neun  festgesetzt  (Livius)  und  es  wurden  die  Plätze 
zwischen  den  Patriziern  und  Plebejern  getheilt  {ex  ditnidia 
parte,  Cic.  de  domo  14),  vermuthlich  in  der  Weise,  dafs 
abwechselnd  4  oder  5  Patrizier  darunter  waren,  durch  welchen 
Wechsel  die  verschiedenen  Angaben  aus  der  ältesten  Zeit 
entstanden  sein  können.**)  Sulla  vermehrte  ihre  Zahl  auf 
15  (Liv.  Epit.  LXXXIX);  diese  Zahl  wird  von  Cicero,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  bestätigt  und  findet  sich  auch  bei 
Dio  Cassius  XLII,  51,  ohne  Angabe  von  Sullas  Namen. 
Cäsar  fügte  wie  bei  den  Auguren  ein  überzähliges  Mitglied 

*)  Die  Annahme,   dafs  der  pontifex  mcucimtis  der  fünfte  gewesen 
sei,  ist  gans  unzulässig;  denn  er  war  Mitglied  des  Kollegiums. 

"**)  Dafs  jede  Priesterschaft,  also  auch  die  pontifices,  ursprünglich 
ans  einer  ungleichen  Zahl  bestanden  habe,  wird  durch  die  Ilviri 
sacrorum  widerlegt.  Die  durch  die  lex  OgtUnia  (auch  fär  die  anderen 
Priesterschaften)  festgesetzte  Vermehrung  der  Mitglieder  findet  ihre 
ganz  natürliche  Erklärung  darin,  dafs  den  Plebejern  der  Zutritt  ge- 
öffnet werden  sollte,  ohne  den  Patriziern  einen  Platz  zu  entziehn. 
Sulla  hatte  wohl  nur  die  Absicht,  die  Stellung  der  Aristokratie  zu  Ter- 
stärken,  und  ihren  Glanz  auch  im  Verhältnis  zur  Vermehrung  des 
Senate  zu  erhöhen. 
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hinzu  (Dio  Cass.  1.  c.)  und  die  Kaiser  willkürlich  mehrere 
(Dio  Cass.  LI^  20).  An  diese  eigentlichen  pontifices  schlofs 
sich  eine  kleine  Anzahl  Ton  pontifices  minores,  Gehülfen 
von  etwas  geringerem  Range  (Liv.  XXTIy  57:  L.  Can- 
tüius,  scriba  pontificis  [pontificitis?],  qms  nunc  minores  ponti- 
fices appellant,  was  natürlich  durchaus  nicht  voraussetzt^  dafs 
damals  nur  Einer  da  war;  Macrob.  Sat.  I,  15.  Festus  v. 
minorum  pontificum)'^  Cicero  spricht  von  dreien  (siehe  gleich 
unten);*)  als  Mitglieder  des  collegium  pontificum  in  weiterem 
Umfang  wurden  theilweise  auch  der  rex  und  die  drei  höheren 
fldmines  betrachtet  und  bezeichnet  Dies  erhellt  sowohl  aus 
Ciceros  Rede  de  domo  (52:  praesertim  quum  ex  collegio  tanto 
non  regem,  non  flaminem,  non  pontificem  videret)  und  aus  dem 
interessanten  Verzeichnis  über  die  an  einer  Verhandlung  im 
Kollegium  theilnehmenden  Mitglieder  in  der  Rede  de  har. 
resp.  6.  Es  werden  deren  19  aufgerechnet^  nämlich  13  eigent- 
liche pontifices,  da  der  pontifex  nmximus  C.  Julius  Cäsar  in 
Gallien  war  und  Pinarius,  ein  junger  Verwandter  von  Clodius 
nicht  an  den  Sitzungen  theilnehmen  wollte ,  femer  rex,  flamen 
Märticdis  und  QuirincUiSy  da  der  Posten  des  Dialis  nicht  be- 
setzt war  und  zuletzt  drei  pontifices  minores,  von  denen  Albi- 
novanus  einer  ganz  neuen  Familie  angehorte.  Hiermit  hängt 
zusammen,  dafs  im  Fall  einer  Vakanz  oder  Verhinderung  ein 
pontifex  für  den  rex  oder  einen  flamen  fimgirte  (Festus  v. 
Quando  rex  comitiassit,  fas;  Tac.  Ann.  III,  58). 

An  der  Spitze  des  Kollegiums  stand  der  aus  dessen  Mitte 
(s.  oben)  gewählte  pontifex  maximas,  von  Augustus  an  bis 
zum  Sieg  des  Christen  thums  der  Kaiser  (der  Titel  ward 
sogar  unter  den  ersten  christlichen  Kaisem  beibehalten  s. 
oben  Kap.  6  §  3a).     Der  Hohepriester  wohnte  zur  Zeit  der 

*)  In  den  aus  der  Eaiserzeit  stammenden  Inschriften  kommt  der 
Ansdrack  pontifex  minor  publicorum  popidi  Bomani  sacrorum,  oder 
blofs  pontifex  minor  von  Priestern  in  den  Kolonien  oder  Monicipien 
vor,  die  meistens  dem  Ritterstande  angehörten.  Marquardt,  röm. 
Staatsverf.  III,  S.  235. 
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Republik  in  einem  öfiPentlichen  Gebäude  an  der  via  sacra 
(Suet.  lul.  46.  Dio  Cass.  LIV,  27),  der  sogenannten  Begia  (in 
radicibus  Pälatii,  Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  363;  vergl.  Cic.  ad 
Attic.  X,  3,  wo  darauf  hingedeutet  wird,  dafs  Cäsar  als  pon- 
tifex  mcmmus  in  der  Begia  wohnte).*)  Dieses  Gebäude,  das 
nach  einem  Brande  im  Jahre  39  v.  Chr.  von  Domitius  Cal- 
vinus  (Dio  Cass.  XL VIII,  42)  wieder  aufgebaut  ward,  wird 
auch  als  Ort  für  die  Ausführung  gewisser  religiöser  Hand- 
lungen angegeben,  z.  B.  der  flaminica  (Macrob.  Sai  I,  16, 
30).  Augustus  erklärte  seinen  Palast  oder  doch  einen  Theil 
desselben  für  Staatseigenthum,  um  als  pontifex  maximus  darin 
wohnen  bleiben  zu  können  (Dio  Cass.  1.  c.  und  LV,  12).  In 
der  ältesten  Zeit  galt  der  Grundsatz,  dafs  der  pontifex  maxi- 
mus durch  sein  Amt  daran  verhindert  sei,  Italien  zu  verlassen 
(Liv.  XXVIII,  38  und  44.  Dio  Cass.  fr.  LVII,  52.  Bekk.  Diod. 
Sic.  XXVII,  2),  wovon  doch  zu  Gunsten  des  P.  Licinius 
Crassus,  der  im  Jahre  131  Konsul  war,  abgewichen  wurde 
(Liv.  Epit.  LIX:  quod  nunquam  antea  factum  erat;  Oros.  V,  10; 
vergl.  Plut.  Ti.  Gracch.  21);  später  geschah  dies  öfter  wie 
z.  B.  mit  Cäsar. 

Der  pontifex  maanmus  hatte  gewisse  heilige  Handlungen 
allein  auszuüben  oder  doch  zu  leiten;  bei  den  Verhandlungen 
des  Kollegiums  führte  er  den  Vorsitz  und  verkündete  im 
Namen  desselben  (pro  coUegio)  die  gefafsten  Beschlüsse  (Cic. 
de  domo  53).**)  Bei  Livius  (XXXI,  9)  kommt  eia  Beispiel 
vor,  dafs  ein  pontifex  maximus  einen  Zweifel  ausspricht,  der 
hernach  von  dem  Kollegium,   nachdem  die  Sache  ihm  vor- 


*)  Servius  verwechaelt  am  gedachten  Orte  die  Begia  mit  der  von 
ihr  verschiedenen  Wohnung  des  rex  sacrificülus  (Festus  v.  sacrctm  viam). 
Das  topographische  Detail  hat  für  uns  kein  Interesse. 

**)  Der  Ausdruck  pro  coUegio  wird  auch  von  Dingen  gebraucht, 
die  auch  auf  Verlangen  des  Kollegiums  vorgenommen  werden  (Gell. 
XV,  27.  Liv.  XXXVIII,  36:  supplicatio  pro  colUgio  decemvirum  imperata). 
Ganz  vereinzelt  steht  der  Bericht,  dafs,  als  nach  Entfernung  der 
Decemvirn,  das  Volkstribunal  erneuert  wurde,  der  potUifex  maosimus 
die  Wahl  leitete  (Liv.  III,  54). 
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gelegt  worden,  verworfen  wird.  Bisweilen  sehen  wir  ihn 
allein  auftreten,  um  religiösen  Bestimmungen  Geltung  zu  ver- 
schaffen, z.  B.  dem  flamm  Quirinalis  gegenüber  (Liv.  XXXVII, 
51),  oder  um  ein  wichtiges  Vorrecht  auszuüben,  wie  die  Wahl 
von  flamines  und  Vestalinuen  (s.  oben).  Im  Übrigen  ist  es 
nicht  möglich,  genau  abzugrenzen,  was  der  pontif ex  mciximus 
allein  entscheiden  konnte  und  was  er  dem  ganzen  Kollegium 
vorzulegen  hatte;  unzweifelhaft  aber  umfafst  das,  was  Livius 
dem  nach  seiner  Darstellung  von  Numa  eingesetzten  einzigen 
pontifex  zuschreibt,  die  Wirksamkeit  des  ganzen  Kollegiums, 
wie  dies  auch  bei  Dionysius  angegeben  wird  (II,  73).*) 
Andererseits  ist  es  offenbar,  dafs  manche  zweifelhafte  Fälle 
und  Fragen,  die  das  ins  pontificium  berührten,  wenn  es  sich 
um  Privatleute  handelte,  von  einem  einzelnen  pontifex,  und 
wenn  es  öffentliche  Verhältnisse  betraf,  von  einer  geringeren 

*)  Livius:  (Numa  pontifict)  sacra  omnia  exscripia  exsignaia^pte 
attribuit,  quibtts  hostiia,  quibus  diebus,  ad  quae  templa  sacra  fieretU, 
atque  unde  in  eos  sumptus  pecunia  erogaretur.  Cetera  quoque  omnia 
publica  privaiaque  sacra  pontificis  scitis  subiecit,  ut  esset,  quo  consut- 
tum  plebes  veniret,  ne  quid  divini  iuris  neglegendo  patrios  ritus  pere- 
grinosque  adsciscendo  turbaretur;  nee  coelestes  modo  caeremonias,  sed 
iusta  quoque  funebria  placandosque  manes  ut  idem  pontifex  edoceret, 
quaeque  prodigia  fulminibus  aliove  quo  visu  missa  susciperentur  atque 
procurarentur,  Dion.  H. :  bIoI  de  (ot  novT{(pi%B£)  xmv  ftsy^ermv  nqayy^a- 
t(ov  nvQiot.  Kttl  yag  dinatovaiv  ovxot  tag  Uqäg  8£%ag  andaag  l^imtaig 
ts  %al  agxovai  xal  Xsitovgyotg  d'ecov  %al  yofto^STOvffiy  oaa  tmv  teifäv 
äygatpa  ovxa  xal  avid'tata  %ifivovTeg  a  Sv  intnqdeui  tvyxaveiv  avxotg 
(pave^T}  vofimv  (vielleicht:  ovxa  xvyxdvei  xal  avid'Ktxa  üQivovxeg  S  Sv 
imxi^dsia  avxoig  fpavs^t}  vofjLmv)  ts  xal  id'taiimv,  tag  xe  agxag  andaag^ 
oeaig  Qvaia  xig  ^  d'SQanBia  ^emv  dvdxBixat,  xal  tovg  UgBCg  Snavtag 
i^BtaiovaiVj  vnBgitag  xb  avrcot^  xal  iBixovgyovgj  olg  jj^pcovrai  fCQog  td 
iBgd,  oixoi  q>vldxtovot  (iridiva  i^afiaqtdvBiv  ubqI  tovg  tsQOvg  vofiovg' 
toig  XB  Idiwxaig  onoaoi  iirj  tcaai  xovg  fCBqi  xd  %'Bta  ^  daifiovia  aBßan^ 
(Lovg  i^rjyrixal  yCvovxai  xal  nffotprixat.  xal  st  xtvag  ate&oivxo  ii^  nBi^o- 
liivovg  xaig  intxayaCg  avxmv,  ^i^fiiovei  ngog  B%a(txov  XQ^l'^^  OQcivxBg' 
slal  XB  dwfCBv&vvoi  ndar^g  dinrjg  xb  %al  trjiiiag  ovxb  ßovl^  Xdyoy 
dnoSidovxBg  ovxb  dif^o),  nB^i  yovv  xoav  tBQmv  (so  mufs  es  nämlich 
heifsen,  statt:  nBgl  ovv  xmv  tBQBmv)'  Scxb,  bI  ßovlBxai  xvg  avtovg 
iBQoSidaandXovg  nalBiv  bCxb  iBQOvoiiovg  BtxB  tBQOipvlatiag  BtxB ,  mg  r^fiBi^g 
afiovfiev,  tBQOtpdvxag,  ovx  dyLaQXTjOBxat  xov  dXrid'ovg. 
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Zahl  von  pontifices,   einem  Ausschufs^   entschieden   werden 
konnten  (Cic.  de  har.  resp.  6).*) 

Die  pontifices  bilden  also  als  gesamtes  Kollegium  und 
in  gewissen  Fällen  einzeln,  die  sachkundige  und  leitende 
Autorität  in  allen  gottesdienstlichen  Angelegenheiten,  für  den 
Senat,  für  das  Volk  und  für  den  Privatmann,  und  über- 
wachen auch  anderen  Priestern  gegenüber  die  regelmäfsige 
Abhaltung  des  ganzen  Gottesdienstes,  während  aufserdem 
noch  die  einzelnen  pontifices  besondere  priesterliche  Hand- 
lungen, meistens  für  das  ganze  Volk  vornehmen. 

Dem  coUegium  pontificum  werden  daher  vom  Senat  und 
den  Behörden  alle  Fragen  über  neue  gottesdienstliche  Ein- 
richtungen, die  aufserhalb  des  Bestehenden  und  Überlieferten 
liegen,  zugewiesen,  wie  z.  B.  wegen  der  den  Göttern  gegen- 
über eingegangenen  Verpflichtungen  und  gemachten  Gelübde 
(vota)y  und  deren  Erfüllung,  ferner  wegen  Einweihungen, 
wegen  neuer  Kulte  samt  Allem,  was  dabei  zu  beobachten 
ist  (constdere  pontifices^  referre  ad  pontifices)  und  das  Kollegium 
gibt  darüber  Erklärungen  und  Entscheidungen  ab  (respondere, 
decemerCy  pro  coUegio  dicere,  edicere),  die  im  Allgemeinen  be- 
folgt werden.  Beispielsweise  kann  angeführt  werden,  dafs 
die  pontifices  sich  für  die  Noth wendigkeit  erklären,  dem 
Apollo  in  Delphi  die  versprochene  decima  der  in  Veji  ge- 
machten Beute  zukommen  zu  lassen  (Liv.  Y,  23  imd  25), 
femer,  dafs  auf  seinen  Antrag  festgesetzt  wird,  dafs  alle  dies 
postridie  Ckdendas,  Nonas  und  Idus  in  Folge  der  Schlacht  an 
der  Alia  nefiEtsti  sein  sollen  (Gell.  Y,  17.  Macrob.  Sai  I,  16, 
24),  dafs  sie  die  Einweihung  einer  nach  einem  Gelübde  für 
zwei  Götter  eingerichteten  ceUa  verboten,  weil  die  Klarheit 

*)  Quae  ianta  religio  est,  qua  non  in  nostris  dubitationibus  atque 
in  miiximis  superstitionibus  unius  P.  Servilii  aut  M.  Lucuili  responso 
ae  verbo  liberemur?  De  Siicris  publicis,  de  ludis  maximis,  de  deorum 
penatium  Vestaeque  matris  caeremoniia ,  de  ülo  ipso  sacrificio,  quod  fit 
pro  Salute  populi  Bomani  .  .  .  quod  tres  pontifices  statuissent^  id  semper 
populo  Bomano,  semper  senatui,  semper  ipsis  dis  immortaiibus  sanctum, 
satis  augustum,  saiis  religiosum  esse  visum  est. 
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des  Tempelverhältnisses  dadurch  beeinträchtigt  worden  wäre 
(Liy.  XXVII^  25);  und  dafs  sie  sich  über  andere  Dedikations- 
fragen  aussprachen  (Cic.  de  domo  53).  Es  konnte  noch  eine 
Reihe  ähnlicher  Beispiele  hinzugefügt  werden ;  ohne  dafs  sich 
*  jedoch  eine  feste  Grenze  ziehen  liefse,  in  welchen  Fällen  der 
Senat  die  pontifices  befragen  sollte  und  mufste.  Hierher 
gehört  auch  die  in  Ciceros  Rede  de  domo  nach  Hinweisuug 
des  Senats  vor  dem  collegium  poniificum  behandelte  Sache^ 
ob  das  Haus  des  Cicero  durch  die  von  Clodius  im  Verein 
mit  einem  pontifex  dort  vorgenommenen  Handlungen  eine 
res  Sacra  geworden  war.  Speciell  hatte  das  Kollegium  darüber 
zu  entscheiden,  was  als  prodigium*)  gelten ^  was  aus  Anlafs 
von  prodigia  vorgenommen,  z.  B.  welchen  Gottern  geopfert 
(Liv.  XXX,  3:  editi  a  collegio  poniificum  di,  quibus  sacrifka- 
retur),  an  welche  Tempel  Gaben  verabreicht  werden  sollten 
(Liv.  XXILy  1.  Citate  aus  Livius  über  die  Sühnung  wegen 
prodigia  ex  decreto  poniificum  s.  bei  Düker  zu  Liv.  XXXVII, 
3).**)  Auch  wenn  haru^ices  zur  Berathung  gezogen  oder  die 
sibyllinischen  Bücher  befragt  waren,  bestimmten  die  ponti- 
fices zum  Theil,  wie  die  Sühne  auszuführen  sei  und  bethei- 
ligten sich  im  Verein  mit  den  XVviri  sacrorum  an  der  Aus- 
führung der  Anordnungen  (Liv.  XXII,  9:  decemviri  libros 
adetmt,  worauf  sie  verlangen,  dafs  Mars  neue  Opfer  gebracht, 
zur  Ehre  Juppiters  ludi  magni  angestellt,  Tempel  der  Venus 
Erycina  und  der  Mens,  sowie  ein  ver  sacrum  gelobt,  und 
dafs  eine  supplicatio  imd  ein  ledisiemium  abgehalten  werde. 
Der  Senat  beauftragte  einen  Prätor  damit,  für  die  recht- 
zeitige Ausführung  aller  dieser  Bestimmungen  ex  coUegii  pon- 


*)  Bei  der  Entscheidung  darüber,  ob  ein  prodigium  für  ein  solches 
gelten  solle,  mit  dem  sich  der  Staat  zu  befassen  habe  (mscipi)^  wird 
darauf  Gewicht  g^egt,  ob  es  in  agro  Botnano  und  in  hco  ptiblico  sich 
ereignet  habe  (Liv.  XLIII,  13). 

^  Auf  allgemeine  und  stehende  Vorschriften  über  die  Art  der  Opfer 
für  die  verschiedenen  Qötter  deutet  Cicero  hin  de  leg.  II,  12:  lam  ülud 
ex  instUutis  pontificum  et  haruspieum  non  muUmdum  est,  quibus  hostiis  immo- 
Jandutn  cuique  deo,  cui  maioribus,  cui  lactentibus,  cm  tnanbus,  cui  feminis. 
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Hficum  sententia  Sorge  zu  tragen).  Da  aber  zugleich  die 
höchsten  Magistratspersonen  im  Namen  des  Volks  die  Opfer, 
deren  rein '  materieller  Theil,  z.  B.  das  Schlachten  der  Thiere, 
Yon  den  untergeordneten  Dienern  ausgeführt  wurde,  anordneten 
und  bei  ihnen  zugegen  waren,  so  wurde  die  Ausübung  des 
Opferdienstes  selbst  bald  jenen  Magistratspersonen  (Liv.  XXV, 
7:  prodigiorum  causa' per  aliquot  dies-  consules  rebus  divinis 
operamdederunt ;  XXVIII,  11:  prodigia  consules  hostibus  mauh 
ribiis  procurare  iussi,  und  mehrere  andere  Citate  bei  Düker 
1.  c),  bald  den  pontifices  zugeschrieben  (Liv.  XXX VII,  3: 
prodigia  per  porUifices  procurari  placuit)*)  AuTser  den  eigent- 
lichen Opferungen  wurden  von  einem  oder  mehreren  ponti- 
fices, und  oftmals  auch  Yom  pontifex  maximus  andere  gott^s- 
dienstliche  Handlungen  im  Namen  des  Volkes  geleitet  und 
ausgeübt,  oder  jene  Priester  unterstützten  die  jene  Hand- 
lungen ausübenden  Magistratspersonen  namentlich  dadurch, 
dafs  sie  die  bindenden  und  verpflichtenden  Worte  sorgfaltig 
abfafsten  und  vorsagten  (formula,  Carmen,  verba  solemnia, 
praeire  v^ba  oder  blofs  |)ra€tV6**);  so  namentlich  bei  Ge- 
lübden, 8.  z.  B.  Liv.  IV,  27  wegen  anzustellender  Spiele, 
XXXVI,  2  wegen  grofser  Spiele,  ludi  tnagniy  die  Juppiter 
aus  Anlafs  des  Krieges  mit  Antiochus  dem  Grofsen  gelobt 
waren),  insbesondere  auch  bei  den  jährlichen  vota  pro 
republica  am  1.  Januar  (Dio  Gass.  LI,  19)  und  in  der 
Eaiserzeit  zugleich  für  den  Kaiser  am  3.  Januar  (Grajus 
in  den  Dig.  L,  16,  233  §  1.  Plut  Cic.  2)  und  den  spe- 
ciellen  vota  decenttaiia.  Ein  Gleiches  fand  statt  bei  allen 
Einweihungen    (dedicoHones   und    consecrationes)^   z.    B.    von 

*)  Charakteristisch  für  den  Ausgleich  zwischen  Aberglauben  nnd 
Staatsrücksicht  bei  den  Römern  ist  der  Bericht  bei  Livins  (XXXIV,  66) 
von  dem  durch  die  Konsuln  ex  S.  C.  erlassenen  Verbot,  dals  keine 
Anzeige  von  'einem  neuen  Erdbeben  geschehen  dürfe,  während  feriae 
aus  Anlafs  eines  schon  gemeldeten  dauerten. 

**)  Die  Ausführung  solcher  Funktionen,"  wenn  sie  nicht  speziell 
Sache  des  potUifex  maximw  waren ,  ward  wohl  den  einzelnen  pontifices 
durch  das  Loos  oder  nach  einer  festen  Anordnung  übertragen. 


620  DIE   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEREHRUNG. 

Tempeln ;  die  von  dem  Priester  capite  vdato  postem  tetiens  vor- 
genommen wurde  (Cic.  de  domo  45—46,  Liv.  Il^Plut  Public.  14). 
Hierher  gehört  auch  die  feierliche  Verkündigung  der  conse- 
craHo  capitis,  als  einer  auferlegten  Strafe,  und  gleichfalls  die 
devotio  (Liv.  VIII,  9);  von  gleicher  Art  ist  die  mit  einer  wirk- 
lichen Opferhandlung  verbundene  Anwesenheit  und  Mitwirkung 
der  pontifices  bei  den  Spielen  (Cic.  de  har.  resp.  10),  wie 
auch  beim  Schlufs  des  lustrum  (Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  183). 

Hiermit  verwandt  ist  die  Anwesenheit  der  pontifices  bei 
den  caniitia  caiata,  deren  Verhandlungen  sie  gestatten  und 
Sanktioniren;  denn  obwohl  es  sich  dabei  nur  um  einzelne 
Bürger  handelte,  berührten  die  Beschlüsse  doch  auch  religiöse 
Verhältnisse,  indem  z.  B.  derjenige,  welcher  cooptirt  wurde, 
aus  den  Sacra  gentilicia  oder  famüiaria  mit  denen  er  bisher 
in  Verbindung  stand,  austrat  (vergl.  Cic.  de  domo  13,  wo 
wie  es  scheint  auf  eine  ausdrückliche  Erklärung  der  ponti- 
fices über  die  Zulässigkeit  der  Arrogation  hingedeutet  wird).*) 

Auch  den  Privatpersonen  geben  die  pontifices  Anweisung 
in  allen  Fragen,  die  aus  religiösen  Handlungen  und  »Ver- 
pflichtungen entstehen  konnten,  z.  B.  mit  Rücksicht  auf  Be- 
gräbnisse und  die  den  Todten  schuldigen  Ehren  (iura  manium, 
feriae  denicales,  sacrum  novendiale),  sowie  auf  die  Sühnopfer 
(piacuia)  bei  Versäumnissen  in  dieser  Beziehung  (Liv.  I,  20. 
Cic.  de  leg.  II,  20  und  21)**),  selbst  in  gewissen  Fällen  bei 
ehelichen  Verhältnissen  (Tac.  Ann.  I,  10:  constdü  per  ludibrium 
pontifices,  an  concepto  necdum  edito  partu  rite  miberet). 

*)  ServiuB  sagt  (ad  Verg.  Georg.  I,  31),  dafs  der  ponHfex  mcucimus 
zuBammen  mit  dem  flamen  Dialis  bei  der  confarreatio  zugegen  war. 
Vielleicht  ist  dies  eine  Verwechslung  mit  der  Bestimmung,  dafs  der 
flamen  Dialis,  und  möglicherweise  auch  der  pontifex  maximus  in  einer 
durch  confarreatio  gestifteten  Ehe  geboren  sein  mufste. 

**)  Die  Erlaubnis  der  pontifices  (des  coUegium  pontificttm)  zur  Ober- 
führting  yon  Leichen  und  Einrichtung  von  Begräbnissen  wird  in  den 
Inschriften:  Orelli  794  (aus  Hadrians  Zeit),  4406  und  4515  erwähnt. 
Auf  eine  yon  Aedilen  und  Volkstribunen  zur  Benutzung  von  Begräb- 
nissen, natürlich  von  polizeilichem  Standpunkte  gegebene  Erlaubnis 
wird  in  den  Inschriften:  Orelli  4355  und  Gruter  662  Bezug  genommen. 
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Speclell  unterlagen  der  Untersuchung  und  Erklärung  der 
pontifices  alle  Fragen  und  Streitigkeiten  wegen  res  sacrae 
profanen  Gegenständen  und  den  Befugnissen  von  Privat- 
personen gegenüber ;  wovon  Giceros  Rede  de  domo  ein  grofses 
Beispiel  enthält  Mit  allen  solchen  Zweifeln  und  Fragen  und 
zugleich  mit  vielen  Theilen  des  Geremonienwesens  beschäf- 
tigte sich  das  ins  pontificium,  welches  von  einigen  pontifices 
moodmi,  die  juridische  Bildung  besafsen,  in  bestimmte  For- 
men gebracht;  und  noch  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
und  der  Eaiserzeit  von  angesehenen  Juristen  behandelt  wurde 
(s.  unten).  Von  einer  wirklichen  richterlichen  und  privat- 
rechtlich geltenden  Machtvollkommenheit  der  pontifices  (wovon 
die  Auflage  von  Geldbufsen  als  Sühne  wohl  zu  unterscheiden 
ist)  findet  ma^  aber  nirgends  eine  Spur^  als  nur  bei  Dionys 
(II,  73),  der  ohne  Zweifel  Erklärungen  mit  richterlichen  Er- 
kenntnissen verwechselt  hat.  Diesen  Erklärungen  konnte  der 
Senat  und  Obrigkeiten,  z.  B.  Censoren,  bindende  Erdft  geben. 
Auf  ebenso  schwacher  Grundlage  ruht  die  Vorstellung,  dafs 
die  ältesten  pontifices  überhaupt  im  Besitz  juridischer  Ein- 
sicht gewesen  und  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  An- 
wendung und  Entwicklung  des  Privatrechts  ausgeübt  hätten. 
Dieselbe  ist  aus  einer  unrichtigen  Auffassung  des  Einflusses, 
den  die  pontifices  durch  das  Ealenderwesen  (s.  unten)  auf 
den  Gang  der  Rechtspflege  ausüben  konnten  und  aus  der 
Verwechslung  zweier  ganz  verschiedener  Bestandtheile  in  den 
Berichten  über  Cn.  Flavius,  der  im  Jahre  304  Ädil  war, 
entstanden.  Es  heifst  nämlich  von  ihm,  theils  dafs  er  den 
Kalender  (fasti)  veröfientlicht  (s.  Kap.  8  §  15),  theils  dafs 
er  gerichtliche  Klageformen  (adiones)  abgefafst  habe  (s.  Kap. 
8  §  16);  dieser  letzte  zweifelsohne  auf  einem  volligen  Mifs- 
verständnis  beruhende  Bericht  legte  dem  Flavius,  der  übrigens 
gar  nicht  als  pontifex  bezeichnet  wird,  eine  rein  juristische, 
die  pontifices  gar  nicht  berührende  Unternehmung  bei.*) 

*)  Am  weitesten  geht  die  unklare  VorBtellung  von  der  juridischen 
Thätigkeit  der  Priester  bei  Pomp.  Dig.  I,  2,  2  §  6,  wo  berichtet  wird, 
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• 

Die  pontificesy  namentlich  der  pontifex  maximuSj  übten 
als  allgemeine  priesterliche  Behörde  eine  gewisse  Eontrolle 
über  die  amtliche  Thätigkeit  anderer  (wenigstens  einiger  an- 
deren) Priester  aus;  so  ersehen  wir  aus  Cic.  de  har.  resp.  10, 
dafs  die  Vllviri  epulones  sich  wegen  begangener  Fehler  oder 
Versäumnisse  an  sie  wandten;  sie  bewilligen  dem  flamm 
Dialis  wegen  Krankheit  eine  Dispensation  von  dem  Yorschrifts- 
mäfsigen  ununterbrochenen  Aufenthalt  in  Rom  (Tac.  Ann. 
III,  71,  vergl.  über  andere  kleinere  Befreiungen  Gell.  X,  15); 
der  pontifex  maximus  verbietet  dem  flamm  Martialis  und 
Quirinalis  in  den  Krieg  zu  ziehn  (Liv.  Epit.  XIX;  XXX VII, 
31  u.  s.  w.)  und  wendet  dabei  sogar  Geldstrafen  an  (Cic. 
Phil.  XI,  8).  Besonders  übten  sie  die  Aufsicht  und  die 
strengste  Disciplinargewalt  über  die  Yestalinnen  ^us  (s.  unten). 
(Eine  Sonderuug  des  pontifex  maximtis  und  des  coUegium  pon- 
tificum  zeigt  sich  hier  nur  darin,  dafs  der  erstere  die  vor- 
nehmlich ausübende  Persönlichkeit  ist;  Liv.  IV,  44:  pontifex 
maximus  pro  collegii  smtmtia.) 

Endlich  lag  den  pontifices  als  Kollegium  aus  alter  Zeit 
die  Besorgung  der  Abfassung  des  Kalenders,  der  fastiy  ob, 
wobei  wesentlich  zwei  Aufgaben  zu  lösen  waren,  einerseits 
dafs  das  römische  Mondjahr  durch  Einschaltung  {intercalandi 
ratio)  einigermafsen  in  Übereinstimmung  mit  dem  natürlichen 
Sonnenjahr  gebracht  ward,  andererseits  dafs  der  Unterschied 
der  Tage  als  fasti,  nefasti.  feriae  und  dies  profesti  innegehalten, 
zugleich  aber  die,  um  jeden  Konflikt  zwischen  verschiedenen 
speciellen  Bestimmungen  sowohl  mit  Rücksicht  auf  gottes- 
dienstliche Handlungen  als  auf  das  Geschäftsleben  zu  ver- 
meiden, nöthigen  Modifikationen  und  Anbequemungen  getroffen 
wurden  (s/  im  Allgemeinen  Cic.  de  leg.  II,  8:  cursus  annuos 
sacerdotes  finiunto,  Censor.  de  die  nat.  20 :  Quod  delicttim  (der 
Unterschied  zwischen  dem  Mondjahr  und  dem  natürlichen 
Jahre)  ut  corrigeretur,  pontificibus  datum   negotium   eorumque 

daffl  zur  Zeit  der  Decemvim  und  in  der  Folge  fast  100  Jahre  hiodurch 
ein  pontifex  ernannt  worden  sei,  qui  praeesset  privatis. 
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arbitrio  intercalandi  ratio  permissa]  Liv.  IX,  46:  Cn.  Flavius 
civüe  ius,  repositum  in  penetralibus  pontificum,  emügavit  fastos- 
que  circa  forum  in  dibo  proposuit,  \it  qtuindo  lege  agi  posset, 
sciretur]  vergl.  IV,  3:  ad  fastos  non  admiUimur  (die  Plebejer 
nämlich).  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Kalender 
in  der  ältesten  Zeit  im  Laufe  des  Jahres  nach  und  nach  be- 
stimmt und  in  kleineren  Abschnitten  bekannt  gemacht  wurde 
(s.  den  Bericht  bei  Macrobius  Sat.  I,  15,  9  über  die  Beob- 
achtung des  Neumonds  durch  einen  pontifex  minor  und  die 
darauf  nach  einem  auf  dem  Eapitol  dargebrachten  Opfer  durch 
den  rex  erfolgende  Bekanntmachung;  vergl.  Varro  L.  L.  VI, 
13  p.  55  Bip.  und  28  p.  59  Bip.,  fasti  Praenestini  bei  Cal. 
Jan.).  Daraus  entstand  die  von  Livius  erwähnte  Unsicher- 
heit, welche  dadurch  entfernt  wurde,  dafs  Flavius  den  Kalender 
für  ein  Jahr  bekannt  machte.  Seitdem  geschahen  die  Be- 
kanntmachungen ohne  Zweifel  stets  jährlich,  aber  es  ist  un- 
bekannt, in  welcher  Form  und  in  welchem  Umfang  eine 
solche  feststehende  Bekanntmachung  des  für  jedes  Jahr 
modifizirten  Kalenders  stattfand.  Die  Einschaltung,  die  wohl 
zum  Theil  nach  altem  Herkommen  vorgenommen  wurde,  bei 
welcher  aber  vieles  von  fortgesetzter  Beobachtimg  und  von 
den  Umständen  abhängen  mufste,  konnte  natürlich  auf  die 
öffentlichen  Verhältnisse  (z.  B.  bei  der  Bestimmung  der  comitia\ 
femer  auf  den  Anfang  und  den  Schlufs  des  Magistratsjahrs 
und  wichtige  Geschäftsinteressen  (z.  B.  bei  Staatspachtungen) 
zurückwirken,  und  es  ist  bekannt,  dafs  man  den  Priestern 
bisweilen  den  Vorwurf  machte,  sie  hätten  sich  durch  solche 
der  Sache  selbst  fernliegende  Rücksichten  bei  ihren  Bestim- 
mungen leiten  lassen,  obgleich  die  Abweichung  des  romischen 
bürgerlichen  Jahres  von  dem  natürlichen,  die  bis  auf  Cäsars 
Zeit  immer  stärker  hervortrat,  ohne  Zweifel  grofstentheils  in 
der  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit  der  Priester  ihren  Grund 
hatte  (Cic.  de  leg.  II,  12  betont  die  negligentia  pontificum. 
Cens.  1.  c.  Macrob.  Sat.  I,  14  init.  Suet  lul.  40).  Dafs 
auf  die   pontifices   (und  vielleicht  auch   auf  den  Senat)  zur 
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Zeit  Giceros  von  verschiedenen  Seiten  mit  Rücksicht  auf  die 
Einschaltung  eingewirkt  ward;  erhellt  aus  Ciceros  Briefen 
(ad  fam.  VIII,. 6  extr.;  ad  Att.  V,  9  und  13;  über  die  herr- 
schende Ungewifsheit  s.  ibid.  21).  Dafs  die  pontifices  auch 
nach  Cäsars  Ealendenrerbesserung  formell  die  zur  festen 
Regel  gemachte  luterkalation  (eines  Schalttages  in  jedem 
vierten  Jahr)  verkündeten  und  dabei  sogar  Fehler  begehen 
konnten,  ist  aus  Macrob.  Sat.  I,  14  §  6  und  13  zu  ersehen. 
Die  pontifices  fafsten  auch  die  Notizen  ab,  die  in  den  öffent- 
lich ausgestellten  Kalendern  bei  merkwürdigen  Tagen  hinzu- 
gefügt wurden  (Cic.  Phil.  II,  34).*) 

Neben  der  bisher  besprochenen  leitenden  und  über- 
wachenden Thätigkeit  der  pontifices  in  den  religiösen  Dingen 
traten  sie  als  eigentliche  Opferpriester  auf,  und  zwar  nicht 
blofs,  wie  oben  angedeutet  wurde,  bei  der  Sühnung  von  Wahr- 
zeichen und  bei  anderen  aufserordentlichen  Gelegenheiten, 
sondern  sie  hatten  bestimmten  Göttern  bei  bestimmten  An- 
lässen, auf  verschiedenen  festgesetzten  Stellen  Opfer  darzu- 
bringen. Von  den  Einzelheiten,  die  sich  bei  den  Schriftstellern 
ohne  inneren  Zusammenhang  und  ohne  eine  klare  Vorstellung 
zu  geben,  finden,  mögen  hier  beispielsweise  genannt  werden: 
die  zu  Ehren  der  Acca  Larentia  im  Dezember  auf  dem  Vela- 
brum  vorgenommene  Opferung,  das  von  einem  pontifex  minor 
an  sämmtlichen  Calenden  dargebrachte  Opfer  in  der  cmia 
Calabra  (Macrob.  Sat.  I,  15),  die  Prozession  durch  die  Stadt 
mit  dem  aufserhalb  der  porta  Capena  liegenden  sogenannten 
lapis  manalis,  bei  anhaltender  Dürre  (Serv.  ad  Aeneid.  III, 
175)  u.  8.  f.  und  namentlich  die  scicra  Argeorum,  deren  Ur- 
sprung und  Bedeutung  in  Dunkel  gehüllt  sind.  Argea  und 
Argei  (Liv.)  hiefsen  nämlich  eine  Anzahl  (24)  Kapellen,  die 


**)  Wo  und  in  welcher  Weise  die  Ausstellung  stattfand,  ist  nicht 
bekannt;  die  Untersuchong  über  die  Einrichtung  des  Kalenders  aus 
der  Einschaltung  an  und  für  sich,  sowie  über  die  chronologischen 
Fragen,  die  sich  auf  die  vor  C&sar  herrschende  Unordnung  des  Kalen- 
ders beziehen,  gehört  nicht  hierher. 
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liber  die  vier  Tribus  der  Stadt  vertheilt  waren,  und  nach 
denen  jahrlich  am  17.  März  (Ovid  Fasti  III,  791)  eine  Pro- 
zession vorgenommen  wurde  (Liv.  I,  21.  Varro  L.  L.  V,  45 
p.  14  Bip.);  derselbe  Name  aber  ward  von  den  aus  Schilf 
geflochtenen  Menschenbildern  gebraucht  (imagines  scirpeae, 
nach  Varro  24,  nach  Dionysius  30  an  der  Zahl),  welche 
jährlich  am  15.  Mai*)  von  den  pontifices  in  Gegenwart  der 
Vestalinnen,  der  Obrigkeiten  (ergarriyoL  Dionys.)  und  des 
Volks  von  der  Pfahlbrücke  (pons  sublicias)  in  die  Tiber  ge- 
worfen wurden  (Varro  L.  L.  VII,  44  p.  90  Bip.  Ovid  Fasti 
V,  629  ff.  Dionys.  H.  I,  38),  in  welcher  Ceremonie  man  einen 
Ersatz  für  frühere  Menschenopfer  hat  sehen  wollen,  wie  dies 
schon  bei  Festus  v.  sexagenarios  erwähnt  wird.**)  (Über  das 
(ptdum  lovis  s.  unten  bei  b.) 


*)  „Der  13.  Mai**  in  einigen  neueren  Büchern   beruht  auf  einem 
Vergessen  rücksichtlich  der  Idus  dieses  Monats. 

**)  Spuren  von  Menschenopfern  fanden  sich  nach  Plinius  (H.  N. 
XXX,  12)  in  den  zwölf  Tafeln.  Noch  im  Jahre  216  v.  Chr.  wurden 
wie  Livins  (XXXII,  57)  berichtet,  ein  Gallier,  eine  Gallierin,  ein  Grieche 
und  eine  Griechin  nach  Befi-agung  der  sibyllinischen  Bücher  auf  dem 
forum  boarium  lebendig  begraben.  Dio  Cassius  (XLIII,  24)  erwähnt 
eines  ähnlichen  Opfers  zweier  M&nner,  das  im  Jahre  46  n.  Chr.  unter 
Cäsar  yon  den  pontifices  und  dem  flamen  Martiälis  auf  dem  Marsfelde 
vollzogen  sei.  Die  Häupter  der  Geopferten  wurden  nach  der  Regia 
gebracht,  das  nähere  Verhältnis  bei  diesem  Opfer  war  aber  dem  Dio, 
wie  er  selbst  sagt,  unbekannt.  Zur  Zeit  des  Plinius  war  es  vorgekommen, 
dafs  ein  Grieche  and  eine  Griechin  oder  überhaupt  zwei  Fremde  auf 
dem  forum  boarium  lebendig  begraben  wurden,  wobei  der  mcigister 
cölUgii  XVvirorum  das  Gebet  verrichtete  (Plin.  H.  N.  XXVIII,  12). 
Das  Vorbot  von  Menschenopfern  im  Allgemeinen,  von  dem  Plinius  (H. 
N.  XXX,  12)  berichtet,  dals  es  durch  einen  Senatsbeschlufs  vom  Jahre 
97  V.  Chr.  erlassen  sei,  scheint  sich  nicht  auf  Menschenopfer  in  Rom 
selbst  bezogen  zu  haben.  In  der  ältesten  Zeit  sollen  nach  Macrobius 
(Sat.  I,  7,  84  und  35)  der  Mania  Kinder  geopfert,  dies  aber  beim  An- 
fang der  Republik  abgeschafil  sein.  Der  Gedanke  wird  hier  auch  auf 
die  Devotio,  die  Strafe  für  unkeusche  Vestalinnen  und  die  Sage  von 
Cnrtius  hingeleitet.  Dahingegen  hat  die  von  Livius  mehrfach  (z.  B. 
XXXIX,  22)  erwähnte  Tödtung  von  semimares,  nicht  den  Charakter 
eines  Opfers  an  sich,  sondern  geschah  nur,  um  ein  prodigium  bei  Seite 
schaffen. 

Madtio,  d.  röm.  SUai.    ü.  40 
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Anm.  Die  Hauptsumme  der  religiösen  Vorschriften, 
Gebräuche  und  Überlieferungen,  für  deren  Bewahrung  und 
Aufrechterhaltung  das  colleginm  pontificum  Sorge  trug,  war 
in  den  ohne  Zweifel  ziemlich  umfangreichen  und  allmählich 
durch  neue  Bestimmungen  und  Erklärungen  fortgesetzten  und 
erweiterten  schriftlichen  Aufzeichnungen  enthalten,  die  vom 
Kollegium,  wahrscheinlich  in  der  Regia,  aufbewahrt  und 
natürlich  nur  den  Priestern  zugänglich  waren  (Liv.  VI,  1: 
quae  ad  Sacra  pertinebanty  a  pontificibus  maxime,  tU  rdigione 
ohstrictos  haberent  mtdtitudinis  animos,  suppressa),  und  die  bei 
den  Schriftstellern  commentarii  pontifiaim,  Itbri  pontificum, 
libri  pontificii,  später  pontißcales  heifsen.  Einen  Theil  der- 
selben bildeten  die  indigitamenta.  Die  Grundlage  derselben 
wird  Numa  zugeschrieben  (Liv.  I,  20:  Numa  sacra  omnia 
pontifici  exscripta  exsignataque  attribuit  Libri  Cic.  de  rep.  II, 
31.  de  orat  I,  43.  Varro  L.  L.  V,  98  p.  28  Bip.  Festus  v. 
opima  spolia  und  v.  tesca,  commentarii  Cic.  de  domo  53.  Brut. 
14.  Dion.  H.  VIII,  56  al  täv  t€Qoq>avt(ov  yQdg)aL]  Servius 
und  Macrobius  an  mehreren  Stellen).  Über  die  darauf  ge- 
gründete Einsicht  der  pontifices  s.  de  domo  12.  Durchaus 
verschieden  von  diesen  priesterlichen  Aufzeichnungen  waren 
die  juridischen  Privatschriften,  die  nach  der  Entwickelung 
des  speciellen  im  pontificiiim  durch  ältere  Hohepriester  von 
juridischer  Bildung,  namentlich  die  beiden  Mucius,  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  und  der  Eaiserzeit  von  angesehenen 
Juristen,  wie  Trebatius  Testa  (libri  reUgionum  oder  de  religione), 
Atejus  Capito  (de  iure  sacrißciorum)  und  Antistius  Labeo 
(commentarii  de  iure  pontificio)*)  herausgegeben  wurden,  und 
die  nothwendigerweise,  wie  dies  auch  die  uns  erhaltenen 
Bruchstücke  zeigen,  viel  Antiquarisches  enthalten  mufsten, 
möglicherweise  hatten  die  Verfasser  aus  erster  oder  zweiter 
Hand  die  eigentlichen  libri  pontificii  benutzt.  Von  den  juri- 
dischen Schriften  unterschieden  sich  wiederum  die  rein  anti- 


*)  Noch  yor  den  beiden  Mucii  hatte  Serv.  Fabius  Pictor  ein  ius 
pontificium  herausgegeben. 
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quarischen  (Varro)  und  die  theologisch-philosophischen  (Nigi- 
dius  Figulus). 

Im  Zusammenhang  mit  der.  Fürsorge  für  den  Kalender 
stand  die  dem  pontifex  maximns  übertragene  und  bis  auf  P, 
Mucius  Sc'ävola  den  Altern  fortgesetzte  Abfassung  und  Aus- 
stellung einer  Tafel  über  die  merkwürdigen  Ereignisse  des 
verflossenen  Jahr^;  diese  Tafeln  wurden  aufbewahrt  und 
später  gesammelt  und  als  Schrift  in  80  Büchern  unter  dem 
Namen  annales  pontificum,  annales  maximi  herausgegeben 
(Uauptstellen:  Cic.  de  orat  II,  12.  Serv.  ad  Aeneid.  I,  373, 
s.  im  übrigen  die  litterarhistorischen  Schriftsteller). 

b.  Eine  ganz  specielle  Abzweigung  des  collegium  pontificum 
bildeten  die  durch  ein  Tribunengesetz  im  Jahre  196  v.  Chr. 
eingesetzten  tresviri  epulones  (Liv.  XXXIII,  42),  welche  später 
(wir  wissen*  nicht  wann)  zu  Vllviri  gemacht  wurden  (unter 
Cäsar  willkürlich  und  auf  kurze  Zeit  10,  Dio  Cass.  XLUI,  51), 
und  denen  es  (nach  Cic.  de  orai  III,  19:  propter  sacrificiorum 
multitudinem,  die  für  ^ie  Priester  beschwerlich  wurde)  oblag 
die  Festmahlzeiten  auf  dem  Eapitolium,  namentlich  das 
jährliche  epulttm  lovis^  das  in  den  Kaiendarien  auf  den 
13.  November  angesetzt  wird,  aber  wahrscheinlich  auch 
andere,  die  in  Verbindung  mit  gewissen  Festspielen  abge- 
halten wurden,  zu  besorgen  (Cic.  1.  c:  ludorum  eptdare  sacri- 
ficium]  Festus  v.  Epulones:  Datum  est  his  nomen,  quod  epulas 
indicendi  lovi  ceterisque  diis  potestatem   haberent).*)     Infolge 


*)  Bücksichtlich  des  Umfangs  der  Funktionen  der  Vllviri  epulones 
und  der  yerschiedenen  epiUae  in  Capitolio  herrscht  einige  Unklarheit. 
Ein  einzelnes  epulum  lovis  an  einem  bestimmten  Tage  (iv  rm  KanixtaXltp 
tij  tov  Jiog  BOQT^  Dio  Cass.  XXXIX,  30)  wird  sowohl  in  den  Ealen- 
daren  als  auch  an  anderen  Stellen  (TertuU.  Apolog.  13.  Hist.  Aug.  Alex. 
Sev.  37,  Lucilius  bei  Nonins  S.  204)  erwähnt,  und  darauf  bezieht  sich 
wohl  die  Beschreibung  der  Ceremonien  (Juppiter  liegend,  Jnno  und 
Minerva  auf  Stühlen  sitzend,  alle  drei  wie  lebende  Menschen  geputzt), 
bei  Yalerias  Maximns  (II,  1,  2)  und  Seneca  bei  Augustin  (de  civ.  dei 
VI,  10),  wie  auch  das  iua  in  Capitolio  eptdandi  des  Senats  (Suet  Aug. 
85;  vielleicht  auch  Liv.  XXXVIII,  57)  wohl  speciell  dieses  epulutn  be- 
traf (Dio  Cass.  l.  c);  allein  eptUum  in  Capitolio  aus  AulaTs  der  Spiele 

40* 
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ihres  Ursprungs  nahm  diese  Priesterschaft  trotz  ihrer  nach 
unseren  Begriffen  untergeordneten  Aufgabe  den  vierten  Platz 
unter  den  Priesterkollegien  ein  (nach  den  Auguren  und  den 
XVviri,  die  älter  waren)  und  ihre  Funktionen  wurden  auch  später 
bisweilen,  wenn  die  epulones  verhindert  waren,  von  den  ponti' 
fices  ausgeführt  (Dio  Cass.  XLVIII,  32).  Der  Name  kommt 
noch  in  Inschriften  aus  dem  vierten  Jahrhundert  nach  Chr. 
vor  (Orelli  2351  und  2264).*) 

c.  Der  Bexnnd  die  flamines.  Mit  dem  collegium  ponti- 
tifictmi  standen,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  in 
anderer  Weise  als  die  übrigen  Priester  einzelne  höhere  eigent- 
liche Opferpriester  in  Verbindung,  die  zusammen  mit  den 
pontifices  einen  eigenen  Kreis  im  Kultus  neben  den  Wahr- 
sagepriestem  und  den  untergeordneteren  cöllegia  und  sodali- 
tates  bildeten;  diese  Opferpriester  waren  der  rex  und  die  drei 
höheren  flamines,  bei  denen  und  zwar  namentlich  bei  dem 
rex  und  dem  flamen  Dialis  eine  besondere  priesterliche  Lebens- 
form sich  geltend  machte.  In  diesem  allgemeinen  Charakter 
liegt  ihr  Interesse  für  uns.  Das  einzelne  ist  wenig  bekannt 
und  ohne  besondere  Bedeutung  für  andere  Staatseinrichtungen 
oder  Zusammenhang  mit  ihnen.**) 

Der  rex  sacrorum  (Cic.  tegäv  ßaeiXevg  Dionys.  H.;  rex 


kommt,  aufser  der  allgemeinen  Andeutung  bei  Cicero,  an  vielen  Stellen 
bei  Livius,  stets  in  Verbindung  mit  den  ludi  pleheii  vor  (XXV,  2, 
XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXXI,  4,  XXXII,  7,  XXXIII,  46)  und  bei  Seneca 
(Epist.  95,  72:  ante  ipsius  lovis  cellam  und  98,  13)  sogar  aus  AnlaTs 
von  Ittdi  funebres,  die  von  Privatpersonen  angestellt  wurden;  nirgends 
aber,  mit  Ausnahme  der  Andeutung  bei  Cicero,  ist  die  Bede  davon, 
dalB  die  Vllviri  epulones  dabei  mitwirkten;  noch  weniger  wahrsoheiu- 
lieb  ist  ihre  Mitwirkung  bei  den  Festen,  welche  die  Kaiser  den  Sena- 
toren und  deren  Gemahlinnen  auf  dem  Eapitolium  gaben  (z.  B.  Tiberius 
nach  Dio  Cassius  LV,  8). 

*)  Die  etwas  auffallende  Singularform  septenwir  eptUonum  bei 
Plinius  (Epist.  II,  11,  12)  und  in  vielen  Inschriften  (s.  Marquardt  111, 
S.  334)  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  bekannten  Gebrauch  des  genitivus 
partitivus  {sum  iriumvirum  capüalium)  entstanden. 

**)  Über  das  ganze  Detail  s.  Marquardt  III,  S.  368  ff. 
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sactifictüus  Liv.,  Festus;  rex  sacrificiis  Liv.;  bisweilen  blofs 
rex,  Ovid  u.  a.)  ward  nach  der  Sage  zu  Anfang  der  Republik 
eingesetzt^  um  die  dem  Könige  personlich  obliegenden  Opfer- 
handlungen auszuführen;  während  die  Anordnung  des  Kultus 
im  allgemeinen  und  die  Aufsicht  über  denselben  auf  die 
parUifices  überging  (Liv.  II,  2.  Dionys.  H.  IV,  74.  V,  1  u.  s.V.).*) 
Während  der  rex  in  der  Rangordnung  der  Priester  (prdo  sacer- 
dotum,  s.  unter  a)  den  obersten  Platz  einnahm,  ward  er  bei 
den  Amtshandlungen  als  dem  pontifex  maximus  und  dem  col- 
legium  pontificiim  untergeordnet  angesehen  (Liv.  L  c. :  pontifici 
subiecere).  Über  die  Wahl  des  rex  (capi)  durch  den  porUifex 
maximus  nach  vorausgehender  nominatio  s.  oben  §  4;  Dio- 
njsius  (1.  c.)  läfst  den  ersten  rex  durch  die  pontifices  und 
die  Auguren  gewählt  werden,  was  möglicherweise  sich  darauf 
bezieht,  dafs  beide  Kollegien  später  an  der  nominatio  theil- 
nahmen.  Nur  ein  Patricier  konnte  den  Posten  bekleiden  (s. 
Kap.  2  §  2)  und  der  Auserkorene  wurde  gleich  den  flamines 
in  comitia  calata  geweiht  (inaugurabatury  Gell.  XV,  27).  Der 
rex  konnte  kein  politisches  Amt  bekleiden  (Dionys.  1.  c; 
Plut  Quaest.  Rom.  63,  welche  Zeugnisse  durch  keinen  speciell 
berichteten  Fall  entkräftet  und  durch  Livius  XL,  42  bestätigt 
werden,  wo  erzählt  wird,  dafs  der  pontifex  mcmmus  von  einem 
Prätor,  der  zum  rex  erwählt  worden  war,  verlangt  habe,  er 
solle  sein  Amt  niederlegen);  diese  Ausschliefsung,  die  eine 
Folge  des  republikanischen  Unwillens  gegen  das  politische 
Königthum  und  den  Königsnamen  war,  bewirkte,  dafs  dies 
Priesteramt  nicht  leicht  von  begabten  oder  bedeutenden 
Männern  begehrt  ward.  Aufser  dafs  der  rex  in  älteren  Zeiten 
vor  der  Veröffentlichung  des  Kalenders  das  Eintreten  des 
Neumonds  bekannt  machte  und  die  Festtage  angab  (s.  oben 


*)  Livius  (I,  20)  scheint  anzudeuteD,  dafs  die 'persönlichen  Opfer- 
handlangen  des  Königs  auf  den  flamen  Didlis  tibergingen  (quae  ntmc 
ad  Dialem  flaminem  pertinent).  Dieser  Ausdrock  besieht  sich  aber  auf 
die  Anssonderung  eines  bestimmten  Theils  von  der  übrigens  beibehal- 
tenen priesterlichen  Wirksamkeit  des  Königs. 
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unter  a),  unternahm  er  eine  Reihe  von  Opfern  und  ceremo- 
niellen  Handlungen  an  bestimmten  Monatstagen,  denKalenden, 
Iden  u.  s.  w.,  oder  bei  gewissen  Festen  (am  9.  Januar  das 
Opfer  eines  Widders  an  den  Janus  beim  Fest  Agonia,  am 
24.  Februar,  dem  regifugium  auf  dem  comitium  ein  Opfer, 
worauf  der  Priester  sich  rasch  entfernte  u.  s.  w.);  das  Ver- 
ständnis der  Bedeutung  dieser  Opfer  und  Handlungen  hatte 
sich  in  der  späteren  Zeit  gänzlich  verloren.*) 

Auch  die  Gattin  dieses  Priesters,  regina,  ward  als 
Priesterin  betrachtet  (Dionys.  H.  II,  22)  und  opferte  an  allen 
Kaienden  der  Juno  {porcam  oder  agnam,  Macrob.  Sat.  I, 
15,  19).**) 

Der  Priestername  fla/meny  den  man  sprachlich  unbe- 
friedigend von  flare***)  abgeleitet  hat,  kam  auch  in  latei- 
nischen Municipien  vor  nach  Cicero  (pro  Milone  10  und  17: 
proditur  a  dictatore,  von  Lanuvium)  und  Inschriften.  Die  römi- 
schen flamines  waren  Opferpriester  für  einzelne  bestimmte 
Götter.  Nach  Festus  (v.  maxinMe  dignationis)  gab  es  über- 
haupt 15  flamines,  von  denen  neun  nach  den  Göttern,  denen 
sie  opferten,  benannte,  z.  B.  flennen  VulcanaliSy  bei  Varro, 
Festus  und  Cicero  vorkommen  (Brut  14  flameti  CarmentcUis, 
welches  Amt  von  einem  Mann  bekleidet  wurde,  der  359  v.  Chr. 
Konsul  war);  von  diesen  wurden  drei  als  maiores  bezeichnet 
(Festus  V.  maiores  flamines:  m.  f.  appeüabani/ur  paJtricü  generis^ 
minores  pUheii)  und  nur  sie  spielten  eine  hervorragende  Rolle. 
Die  übrigen  scheinen  wenigstens  nicht  alle  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  vorhanden  gewesen  zu  sein  (Varro  L.  L. 


*)  Über  die  Details  s.  Marquardt  III,  S.  310  ff.;  auch  über  die 
beatrittene  Erklärung  der  Beifögnng  der  Bochetaben  Q.  R.  (oder  Rex) 
C.  F.  im  Kalender  beim  24.  März  und  24.  Mai. 

'^'^  Ein  rex  sacrorum  in  lateinischen  Städten  wird  in  einigen 
wenigen  Inschriften  angefahrt  (Marqnardt  III,  S.  308),  möglicherweise 
blofs  infolge  einer  Nachahmung. 

***)  Die  Priesterschaft  selbst  heifst  in  den  Inschriften  und  den 
ältesten  Handschriften  /lamonium,  nicht  flaminium,  was  auf  eine  ältere 
Form  auch  für  flamen  hindeuten  kann. 
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VI,  19,  p.  56  Bip.:  Furrinae  deae  sacra  instittUa  annua  et 
flamen  aUributus;  nunc  vix  nomen  notutn  paucis).  (Über  die 
kaiserlichen  flamines  s.  unten  §  16.  Die  fratres  arvales 
wählten  jährlich  unter  sich  einen  flamen,  s.  die  Acta  bei  den 
Jahren  87,  89  und  90.)  Die  drei  höheren  flamines  wurden 
aus  patricischen  Geschlechtern  gewählt  {capiebantur ,  Festus 
1.  c.  und  oben  Kap.  2  §  2),,  in  gleicher  Weise  wie  der  rex 
(s.  oben)  und  wurden  ebenso  geweiht  wie  er  (Gell.  XV,  27). 
Die  Forderung  der  Abstammung  von  Altern,  die  confarreati 
waren,  wird  nur  bezüglich  des  flamen  Dialis  erwähnt 
(Tac.  Ann.  IV,  16),  galt  aber  vielleicht  auch  für  die  beiden 
Anderen. 

Der  flamen  Dialis  hatte  eine  eigene  Wohnung  auf  dem 
palatitim  {domuSj  aedes  flaminia)  und  führte  ein  beständiges 
Feiertagsleben  {quotidie  feriakis)*)  Er  war  an  eine  Menge 
zum  Theil  äufserst  kleinlicher  Bestimmungen  und  Gebräuche, 
die  seine  äufseren  Verhältnisse  betrafen  (wie  z.  B.  in  der 
Tracht,  namentlich  der  Kopfbedeckung^  apex^  in  dem  Lager, 
dem  Essen  und  Trinken),  gebunden,  wodurch  ihm  ein  Ge- 
präge von  Reinheit  und  Heiligkeit  verliehen  werden  sollte, 
das  sich  zum  Theil  auch  auf  seine  Gattin,  die  flaminica  er- 
streckte. Mit  dieser  mufste  er  mittels  der  confarreatio  ver- 
mählt sein,  sie  muTste  in  seiner  manus  sein  und  durfte  nicht 
vorher  verheirathet  gewesen  sein;  eine  Scheidung  konnte 
nicht  stattfinden  und  wenn  sie  starb,  mufste  er  sein  Amt 
niederlegen.  (Die  Hauptstellen  sind:  Gell.  X,  15.  Plut.  Quaest. 
Bom.  44  und  50.  Tac.  Ann.  IV,  16  und  Festus  v.  flaminia 
und  ignem;  im  zuletzt  angeführten  Punkte  weicht  Servius  ad 
Aeneid.  IV,  29  etwas  ab.)**) 

Speciell  kann  bemerkt  werden,  dafs  der  flamen  Dialis 
keinen  Eid  leisten  (Plut.  Bom.  44.  Liv.  XXXI,  50.  Gell.  I.  c. 


*)  Derjenige,   der  die  yeranlassung  gab,   dafs  der  rex  oder  der 
flamen  Dicdis  an  einem  Feiertage  Zeuge  der  Ausführung  von  Arbeiten 
ward,  mulate  eine  Geldbufse  erlegen  (Macrob.  Sat.  I^  16,  9). 
**)  Das  übrige  Detail  bei  Marquardt  III,  S.  316  ff. 
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Festus  V.  iurare),  kein  Pferd  besteigen  (Festus  v.  equo)  und 
keine  Nacht  aufserhalb  der  Stadt  zubringen  durfte  (Liv.  V, 
52.  Gell.  1.  c.;  eine  kleine  Erleichterung  in  dieser  letzten 
Beschränkung  ward  unter  Augustus  eingeführt^  Tac.  Ann. 
III,  71).  Durch  diese  Bestimmungen  war  der  flamen  Duüis 
ursprünglich  von  obrigkeitlichen  Ämtern  ausgeschlossen,  da 
er  z.  B.  nicht  iurare  in  leges  konnte  (Plut.  Quaest.  Rom.  113. 
Liv.  XXXI,  50),  eine  Beschränkung,  die  jedoch  später,  wenig- 
stens in  einzelnen  Fällen  umgangen  ward;  so  wurde  z.  B. 
im  Jahre  200  ein  flamen  Dialis  Adil,  indem  sein  Bruder 
statt  seiner  den  Eid  leistete  (Liv.  1.  c),  im  Jahre  183  ein 
anderer  Prätor,  jedoch  mit  einer  auf  die  Hauptstadt  selbst 
beschränkten  Thätigkeit  (Liv.  XXXIX,  39  und  45)  und  end- 
lich im  Jahre  87  war  der  flamen  Dialis  L.  Cornelius  Merula 
Konsul.  Noch  zu  Tiberius'  Zeiten  ward  ein  flamen  Dialis 
aus  Anlafs  seiner  Stellung  von  der  Verwaltung  einer  Provinz 
ausgeschlossen  (Tac.  Ann.  III,  71).  Obgleich  dem  flamen 
Dialis  ganz  ausnahmsweise  ein  Platz  im  Senat  eingeräumt 
wurde  (Liv.  XXVII,  8,  wo  es  heifst,  dafs  dies  Recht  längere 
Zeit  ob  indignitatem  flaminum  priomm  nicht  benutzt  worden 
sei),  und  mit  der  Stellung  überhaupt  gewisse  Auszeichnungen 
verbunden  waren,  z.  B.  das  Tragen  der  toga  praetexta  an 
jedem  Tage  (Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  552),  die  seüa  curu!^ 
und  ein  Lictor  (Liv.  XXVII,  8.  Plut.  Quaest.  Rom.  113. 
Festus  V.  flaminius  lictor),  war  es  doch  nicht  leicht,  den  Platz 
immer  zu  besetzen,  und  es  mufste  bisweilen  sogar  gegen  die 
dazu  Ernannten  Zwang  angewendet  werden  (Liv.  1.  c).  Nach 
Merulas  Tode  im  Jahre  87  war  diese  Priesterschaft  70  Jahre 
hindurch  sogar  ganz  unbesetzt,  bis  Augustus  wieder  einen 
fl^imen  Dialis  ernannte  (Dio  Cass.  LIV,  36.  Suet  Aug.  31. 
Tac.  Ann.  III,  58). 

Die  Thätigkeit  des  flamen  Dialis  bestand  in  einer  Reihe 
von  Opferungen  an  gewissen  Tagen  und  bei  gewissen  Festen, 
z.  B.  das  Opfer  der  sogenannten  oves  IdtUes  zu  Ehren 
Juppiters  an  allen  Iden,  während  die  flaminica  an  den  nun- 
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dinae  einen  Widder  in  der  Regia*)  opferte.  Irgend  ein  leiten- 
der Gedanke  läfst  sich  in  diesen  Opfern  nicht  erkennen. 

Der  flatnen  Marüalis  und  QuirinaiiSy  über  deren  Wahl 
keine  besonderen  Bestimmungen  angeführt  werden,  waren 
weniger  Beschränkungen  unterworfen,  als  der  flamm  Dialis 
(Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  552).**)  In  älterer  Zeit  wurden  die 
in  dieser  Hinsicht  gegebenen  Bestimmungen  übrigens  strenger 
eingehalten  als  später,  namentlich  finden  wir  es  ihnen  vom 
pontifex  mcmmus  verboten,  in  den  Krieg  zu  ziehn,  ent- 
weder überhaupt  oder  doch  wenigstens  aufserhalb  Italiens 
(Liv.  Epit.  XIX.  XXIV,  8.  XXXVII,  51.  Cic.  Phil.  XI,  8. 
Val.  Max.  I,  1,  2.    Tac.  Ann.  III,  58).***) 

Über  die  einzelnen  Opferhandlungen  dieser  flamines 
wissen  wir  nur  wenig.  Als  Beispiel  kann  angeführt  werden, 
dafs  der  flamm  Martialis  an  den  Iden  des  Oktober  auf  dem 
Marsfelde  das  sogenannte  Oktoberpferd,  October  equus  (Jbigarum 
victricium  dexterior)  opferte,  worauf  der  Schwanz  noch  blutend 
nach  der  Regia  gebracht,  ward,  während  die  Bewohner  der 
beiden  Quartiere  Subura  und  Sacra  via  sich  darum  stritten, 
den  Kopf  zu  erhaschen  und  ihn  an  einen  bestimmten  Ort 
zu  bringen  (Festus  v.  October  eqms).f) 

§  6. 
Die  Auguren. 

Den  Priestern  gegenüber,  deren  Thätigkeit  auf  die  Ord- 

.«  ^ 

nung  und  Ausführung  der  Äufserungen  der  menschlichen 
Frommheit    gegen    die   Götter    ausgeht,    steht    eine    andere 


*)  Über  das  Detail  s.  Marqnardt  III,  8.  320. 
**)  More  vtteri  sacrorum  neque  Martialis  neque  Quirinalis  flamen 
Omnibus   caeremoniis  tenebantur,  quibus  flamen  Dialis,   neque  diurnis 
sacrificiis  detinebantur ,  et  abesse  eis  a  finibus  Italiae  licebat,  neque 
seniper  praetextam  neque  apicem,  nisi  tempore  sacrifidi,  gestare  soliti  erant. 
****)  Darüber,  dafs  der  flamen  Martialis  erst  im  Jahre  242  za  obrig- 
keitlichen Ämtern  sngelassen  sei,  steht  nichts  in  den  Berichten. 
t)  Ober  das  Detail  s.  Marquardt  III,  S.  321  ff. 
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Gattung  von  Priestern,  welche  die  Aufserungen  der  Stimmung 
und  des  Willens  der  Götter  mit  Rücksicht  auf  die  Bestrebun- 
gen und  Unternehmungen  der  Menschen  zu  beobachten  haben, 
nämlich  die  Auguren  und  die  eine  specielle  Klasse  bildenden 
XVviri  (duumviri,  decemviri)  sacrorum. 

Die  Auguren,  deren  Name  mit  avis  verwandt  zu  sein 
scheint,  obwohl  die  bei  Festus,  Servius  und  Priscian  ange- 
führte Ableitung  von  aves'  und  gero  unrichtig  ist,  bei  den 
griechischen  Schriftsteller  oicovoöxoTCoi^  ol  ht  oicovotg  taQetg^ 
sollen  nach  Cicero  (de  rep.  II,  9)  und  Dionysius  (II,  22,  wo 
durch  eine  Nachlässigkeit  haruspex  statt  augur  steht)*)  von 
Romulus  eingesetzt  sein,  der  selbst  als  Augur  oder  der  Augural- 
lehre kundig  betrachtet  ward,  indem  er  schon  die  Stadt 
unter  Auspicien,  auspicato,  angelegt  hatte  (Liv.  V,  52;  vergl. 
den  Bericht  bei  Cicero  de  div.  I,  17,  über  den  in  der  Kurie 
der  Salier  auf  dem  palatium  aufbewahrten  Augnrenstab, 
lituus,  des  Romulus).  Nach  Cicero  (de  rep.  II,  14)  fügte 
Numa  zwei  Auguren  den  drei  von  Romulus  eingesetzten 
hinzu.  Livius  läfst  (lY,  4  in  einer  Rede)  die  Auguren  erst 
von  Numa  eingesetzt  werden,  der  allgemeinen  Vorstellung 
von  diesem  Könige  als  dem  Schöpfer  des  Gottesdienstes 
folgend,  während  er  an  einer  früheren  Stelle  (I,  18)  sich 
unbestimmt  ausdrückt.  Sowohl  Cicero  als  auch  Dionysius 
setzen  die  Auguren  in  ein  gewisses  Verhältnis  zu  den  drei 
alten  Tribus  (einen  aus  jeder  von  diesen,  womit  jedoch  die 
andere  Stelle  des  Cicero  über  Numa  nicht  übereinstimmt), 
und  Livius  deutet  in  dem  Bericht  über  die  Verhandlungen 
über  die  lex  Ogulnia  (X,  6)  dasselbe  an.  Durch  dies  Ge- 
setz ward  die  Zahl  der  Auguren  zu  neun,  theils  Patriziern, 
theils  Plebejern  festgesetzt;  Sulla  vermehrte  sie  auf  15  (Liv. 
Epit.  LXXXIX).    Wegen  überzähliger  Mitglieder  unter  Cäsar 


*)  Auch  Strabo  (XVI  p.  813  Gas.)  wirft  zum  Theil  die  Auguren  und 
HaruBpices  zusammen  in  den  Worten :  Tvppeytxcx  Q'Bon^onia  duc  cnldy- 
%vaiv  xal  oQvid'siag  xal  Sioarifiimv,  Die  oqvi^BCa  war  nur  Sache  der 
Aaguren. 
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und  den  Kaisern  s.  oben  §  4.*)    Über  die  Wahl  der  Auguren 
ist  oben  gesprochen. 

Die  Thätigkeit  der  Auguren,  welche  insofern  sie  als 
Lehre  und  Kunst  erscheint;  nicht  Staatseinrichtung  isf**), 
wird  ziemlich  ausführlich  aber  dunkel  bei  Cicero  (de  leg.  11, 
8)  angedeutet.  (Vergl.  die  Bemerkungen  darüber  in  dem  12. 
und  13.  Kapitel,  wo  jedoch  gerade  das  Specielle  und  ferner 
Liegende  übergangen  wird).**'*)  Das  Wesentliche  war,  im 
Namen  und  Interesse  des  Volks  die  Zeichen,  aus  denen  die 
Einwilligung  oder  das  Verbot  der  Götter  hinsichtlich  öffent- 
licher Unternehmungen  und  Verhandlungen  zu  erkennen  wären, 
zu  betrachten  und  zu  beurtheilen;  daran  schlofs  sich  die 
Vornahme  gewisser  damit  in  V»erbindung  stehender  Cere- 
monien  und  die  Einweihung  von  Personen  und  Gegenstanden, 
mit  der  aus  Zeichen  erkannten  Genehmigung  der  Götter. 
Diese  Zeichen,  die  nicht  eigentlich  auf  ein  Voraussagen  des 
Künftigen  ausgehen,  sondern  nur  auf  eine  Zulassung  oder 
ein  Verbot,  heifsen  auguria  und  atispicia,  von  welchen  Wörtern, 
obgleich  nach  dem  Sprachgebrauch  kein  bestimmter  Unter- 
schied zwischen  ihnen  besteht,  das  erstere  jedoch  eine  wei- 
tere Bedeutung  zu  haben  und  auch  Wahrzeichen  zu  umfassen 
scheint,  die  nicht  unter  den  specielleren  Begriff  auspicia  fallen 
(Cic.  de  div.  I,  15:  Multa  auguria,  multa  auspicia,  quod  Caio 


*)  Aus  einer  Inschrift  bei  Gmter  300,  1  auf  die  Zahl  von  27  oder 
28  Auguren  schliefsen  zu  wollen  wäre  doch  unsicher. 

**)  Es  wird  daher  hier  nur  dasjenige  mitgenommen,  was  noth- 
wendig  ist,  um  das  Auftreten  der  Auguren  als  Priester  des  Staats  bei 
öffentlichen  Handlungen  zu  charakterisiren.  Über  das  Detail,  auch  an 
Citaten,  s.  Marquardt  III,  S.  381  ff. 

***)  Interpretes  autem  lovis  Optumi  Maxumi  publici,  augures  signia 
et  auspiciis  ostenta  vidento,  disciplinam  tenento^  sacerdoUsque  et  vineta 
virgetaque  et  scUtUem  populi  auguranto,  quique  agent  rem  dttelli  quique 
pro  populo  renty  auspicium  praemonetUo  oUigue  obtemperanto ,  divorum- 
que  iras  pravidento  eisque  adparento,  coelique  fuigura  regionibus  ratis 
temperanto,  urhemqtie  et  agros  et  templa  liberata  et  ecfata  habento^ 
quaeque  augur  iniusta  nefasta  vitiosa  dira  dixerit,  inrita  infectitque 
sunto,  quique  non  paruerit,  capital  esto. 
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üle  sapiens  qtierüur,  neglegentia  collegii  amissa  plane  d  deserta 
sunt).  Die  Regeln  für  ihre  Beobachtung  und  Deutung  bilden 
eine  Lehre  (discipUna  augurum,  Cic.  de  leg.  1.  c.;  N.  D.  11,3 
und  viele  andere  Stellen),  welche  in  schriftlichen,  beim  Kol- 
legium aufbewahrten  und  zunächst  für  seine  Mitglieder  be- 
stimmten Aufzeichnungen  zusammengestellt  war,  den  libri 
augurales,  auch  commentarii  (Cic.  N.  D.  II,  4.  de  div.  II,  18: 
Commentarii  nostri,  weil  Cicero  damals  selbst  Augur  war).*) 
In  der  Sage  erscheint  Attus  Navius  unter  Tarquinius  Priscus 
als  Repräsentant  der  tiefsten  Einsicht  in  das  ganze,  Auguren- 
wesen (Cicero,  Livius,  Dionysius).  Wir  kennen  vom  Ganzen 
nur  Bruchstücke  und  zwar  aus  einer  Zeit,  wo  die  meisten 
Auguren  selbst  es  (s.  unten)  mit  entschiedenem  Unglauben  und 
sogar  mit  Spott  betrachteten.  Das  römische  (lateinische) 
Augurenwesen  unterscheidet  sich  nach  Ursprung  und  Charakter 
scharf  von  der  etruskischen  Haruspicin. 

Bei  Festus  (v.  quinque  yenera)  werden  fünf  Arten  von 
Zeichen  in  der  Lehre  der  Auguren  unterschieden:  ex  cado, 
ex  avibuSf  ex  tripudüs,  ex  qmdrupedibuSy  ex  diris]  aber  nur 
die  drei  ersten  Arten  waren,  wie  es  scheint,  Gegenstand 
eigentlich  auf  sie  gerichteter  Beobachtung,  während  die 
beiden  anderen  zufällige,  meistens  unheilvolle  Wahrzeichen 
waren.  *Al8  Beispiel  von  dirae  können  die  Vorzeichen  ge- 
nannt werden,  von  denen  berichtet  wird,  als  Crassus  nach 
Syrien  zog,  um  die  Parther  zu  bekriegen.  Wenn  Cicero  (de 
div.  II,  33)  als  zu  seiner  Zeit  beachtet  nur  die  signa  ex  coeh 
und  die  signa  ex  tripudüs  nennt,  so  hat  er  ganz  sicher  die 
Signa  ex  avibus  unter  den  ersteren  mit  inbegriffen. 

Die  Himmelzeichen  bestanden  (wenn  man  nicht  die  signa 
ex  avibtis  mit  hinzurechnet)  wesentlich  in  fulgura  und  ftdmina, 

*)  Andere  Citate  8.  bei  Marquardt  III,  S.  884  £f.  Die  Worte  si 
qm  sunt  reconditi  bei  Cicero  de  domo  15  beseichnen  keineswegs  eine 
bestimmte  I  besondere  Klasse. 

**)  Zu  diesen  zuföUigen  Vorzeichen  gehörte  wohl  auch  das  autpi- 
dum  ex  acuminibuSy  von  dem  Cicero  (N.  D.  II,  S)  sagt,  dafs  es  nicht 
mehr  beachtet  werde. 
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welche  je  nach  ihrer  Erscheinung  günstig  oder  ungünstig 
waren;  nur  bei  den  Komitien  waren  Donner  und  Blitz  ein 
absolutes  Hindernis  (s.  Kap.  3  §  8,  wo  auch  von  der  speciellen 
servatio  de  coelo  die  Rede  ist).  Die  durch  Vögel  gegebenen 
Vorzeichen,  deren  tiefes  Einwurzeln  im  ältesten  Glauben  des 
ganzen  Volksstammes  sich  aus  dem  Gebrauch  yon  otcovog 
und  avis  in  der  Bedeutung  von  Vorzeichen  ganz  im  Allge- 
meinen ergibt,  wurden  theils  dem  Fluge,  theils  der  Stimme 
der  Vögel  entnommen  und  danach  diese  als  alites  und  oxines 
bezeichnet  (Cic.  N.  D.  II,  64.  Varro  L.  L.  VI,  76  p.  71  ßip.); 
specielle  Regeln  waren  aufgestellt  über  die  Vögelarten  (Festus 
V.  alUes  und  v.  oxines),  den  Ort,  wo  sie  sich  zeigten  und 
die  Richtung  ihres  Fluges,  woraus  man  entnahm,  ob  das 
Vorzeichen  ein  gewährendes  (aves  addiamt,  admittnnt)  oder 
verbietendes  (aves  abdictmt,  occin/unt)  war.*)  Diese  beiden 
Arten  von  Zeichen  waren  die  bedeutendsten,  und  wurden  in 
Friedenszeiten  bei  öffentlichen  Handlungen  ausschliefslich 
gebraucht;  sie  fielen  unter  den  Begriff  auspicari,  augurium 
agere  mit  dem  für  diese  Handlung  vorgeschriebenen  be- 
stimmten Ritus.  Die  Vorzeichen  wurden  meistentheils  de 
nocte  genommen,  entweder  auf  einem  speciell  dafür  bestimm- 
ten Platz,  augxiraculum,  der  Burg  (Festus  auguractdum,  augu- 
rium agere  in  arce,  Cic.  de  off.  III,  16.  Liv.  IV,  18  u.  s.  w.) 
oder  auf  einer  dazu  besonders  ausgesuchten  und  geweihten 
Stelle  (capere  tdbeucnaeulum),  was  wiederum  durch  Anwendung 
von  Anspicieu  geschah  (Cic.  N.  D.  II,  4.  de  div.  1, 17:  parum 
recte  tabemaadum  capere,  Liv.  IV,  17);  vorher  ward  der 
Himmel  mittels  des  heiligen  Augurenstabes,  lituus,  in  Regio- 
nen eingetheilt  (Cic.  de  div.  I,  17;  über  den  lituus  I,  18). 
Das  Wort  templum  scheint  einen  durch  ein  bestimmtes  For- 
mular sorgfältig  bezeichneten  Raumabschnitt  (locus  conceptis 


*)  Von  den  Regeln  der  Aagoren  mufs  man  die  AoffasBung  des 
Vol^aberglaubens  von  der  Bedeutung  der  einzelnen  Vögel  und  ihres 
Geschreis  nnterscheiden,  eines  Aberglaubens,  der  sich  auch  bei  Öffent- 
lichen Verhandlungen  geltend  machen  konnte  (Liv.  X,  40). 
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verbis  definituSy  effatus)  zu  bedeuten,  und  zwar  sowohl  am 
Himmelsgewölbe,  innerhalb  dessen  das  Zeichen  gesucht  wurde, 
als  auch  auf  der  Erde,  von  wo  aus  die  Beobachtung  von 
dem  sitzenden  Augur  angestellt  wurde  (Varro  L.  L.  VII,  8 
p.  81  Bip.  Serv.  ad  Aeneid.  I,  92,  vgl.  zu  VI,  197.  Festus 
V.  minora  templa).  Von  besonderer  Bedeutung  bei  den  Anspi- 
elen war  das  pomoerium  (Gell.  XIII,  14),  da  Alles,  was  die 
Kriegsmacht,  exercitus,  betraf,  extra  pomoerium  (vergl.  über 
das  Imperium  Eap.  5  §  3)  in  fortlaufender  Reihenfolge  ge- 
schehen mufste;  diese  mufste  wieder  von  Anfang  an  begonnen 
werden,  wenn  derjenige,  welcher  die  Auspicien  anstellte,  in 
der  Zwischenzeit  das  pomoerium  überschritten  hatte  (Cic*  N. 
D.  II,  4,  de  div.  I,  17);  es  wurde  auch  zwischen  dem  ager 
liomcmus  und  peregrinus  (noch  specieller  Gabinus,  Jiösticus, 
incertus,  Varro  L.  L.  V,  33,  p.  9  Bip.)  ein  Unterschied  ge- 
macht. Das  Wort  sHer^Üum,  das  häufig  bei  ^richten  über 
Auspicien  vorkommt  (z.  B.  Cic.  de  div.  II,  34),  scheint  ^ie 
Abwesenheit  aller  störenden  Einflüsse,  so  dafs  die  beabsich- 
tigte Beobachtung  vorgenommen  werden  konnte,  bedeutet  zu 
haben.*)  Die  Zeichen,  welche  auf  eine  ausdrückliche  Bitte 
darum  (Liv.  I,  18)  erschienen,  waren  auspicia  impetrita  im 
Gegensatz  zu  den  auspicia  oblativa  (Serv.  ad  Aeneid.  XII,  259). 
Indem  der  römische  Augur  sich  während  der  Beobachtung 
gegen  Süden  wandte,  wurden  die  Zeichen,  die  zu  seiner 
Linken,  von  Osten  kommend,  erschienen,  für  günstig  ange- 
sehen (sinistra  im  Gegensatz  zu  dextra,  namentlich  sinistra 
avis,  8.  Festus  v.  sinistrae  avis;  Cic.  de  div.  II,  39),  während, 
wie  es  scheint,  im  täglichen  Leben,  wenigstens  bei  den  Schrift- 
stellern, namentlich  den  Dichtern,  das  von  rechts  Kommende 
den  Vorzug  hatte  und  dexter  das  Günstige  bedeutet 

Speciell  auf  kriegerische  Unternehmungen  (den  Beginn 
einer    Schlacht    u.    s.    w.)    bezogen    sich    die    at$spicia    ex 


*)  Zu  den  störenden  Phänomenen  gehörte  das  bei  Cicero  de  div. 
II,  36  genannte  iuge  attspicium. 
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iripudiis*)y  die  sicli  aus  dem  Benehmen  der  jungen,  von  einem 
ptdlarius  in  einem  Bauer  (caveä)  gehaltenen  Hähne  (pullt),  beson- 
ders dem  willigen  Essen  oder  der  Zurückhaltung  davon^  ergaben, 
wenn  ihnen  Futter  (offa)  vorgeworfen  ward  (das  günstige 
und  vollständige  Zeichen  hiefs  tripudium  solistimum,  dessen 
eigentliche  Wortbedeutung  unbekannt  ist).  E^  ist  dabei 
immer  nur  von  dem  puUaritis  oder  mehreren  derselben  die 
Rede,  nie  von  einem  Augur,  selbst  wenn  sich  Zweifel  über 
die  Bedeutung  des  Zeichens  erhoben  (Liv.  X,  40:  ptillarium 
in  atispidum  mittit  und  cUtercatio  inter  pullarios'^  vergl.  IX,  14). 
Bekannt  ist  der  Bericht  von  des  Konsuls  P.  Claudius  Pulcher 
höhnischer  Geringschätzung  dieser  Art  von  Auspicien  im 
ersten  punischen  Kriege  im  Jahre  249,  vgl.  Ciceros  spottende 
Bemerkung  de  div.  II,  34  und  35. 

Die  Auspicien  gehorten  im  ganzen  genommen  als  gott- 
liche Gabe  dem  Volke,  und  zwar  ursprünglich  den  Patriciern 
{mispicia  patrum  sunt,  ad  patres  redetmt,  s.  Kap.  2  §  1), 
werden  aber  vom  Volke  den  obrigkeitlichen  Personen  bei 
der  Wahl  derselben,  in  gröfserem  oder  gringerem  Umfange 
je  nach  dem  Range  des  Amtes  anvertraut  (magistratm  accipiunt, 
habent  auspida,  s.  Kap.  5  §  3b  und  über  die  Fortpflanzung 
durch  den  interrex  §  16;  ponunt  auspicia,  z.  B.  Cic.  N.  D.II,  3); 
speciell  ward  dem  Feldherren  durch  die  lex  curiata  das  Recht 
der  Auspicien  im  Kriege  übertragen,  so  dafs  er  den  Krieg  suis 
auspiciis  führte  (s.  Kap.  3  §  3  und  Kap.  5  §  3  a).  **)  Die  Magi- 
stratspersonen bedienen  sich  aber  wieder,  wenn  die  Auspicien 

♦)  Nach  Plut.  Ti.  Gracch.  17  scheint  das  iripudiwn  bei  den  comitia 
tributa  zur  Anwendung  gekommen  za  sein. 

*♦)  Wenn  bei  der  Übertragungsceremonie  (condpere  auspicia,  Liv. 

XXII,  1)  oder  sonst  etwas  eingetroffen  war,  was  der  Befngnis  Eintrag 
zn  thnn  scheinen  konnte,  ward  dieselbe  dnrch  eine  repetitio  auspiciorum 
in    Rom    erneut  (Liv.    VIII,  30:    a  pullario   monitus   und  82.  IX,  39, 

XXIII,  19  u.  8.  w.).  Wenn  das  Kommando  über  ein  kombinirtes  Heer 
zwischen  zwei  Konsuln  wechselte,  so  hatte  derjenige,  der  an  dem  einzelnen 
Tage  das  Kommando  hatte,  das  Recht  die  auspicia  vorzunehmen,  so 
dafs  das  Wort  auipicium  einfach  zur  Bezeichnung  des  Kommandos  ge- 
braucht wurde  (Liv.  XXVIII,  9). 
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wirklich  bei  öfiFentlichen  Verhandlungen  (z.  B.  in  den  Eomitien) 
vorgenommen  werden  sollen  ^  der  speciellen  Einsicht  und 
Kunst  der  Auguren,  rufen  die  Auguren  zu  Thätigkeit  auf 
[aMibere  in  auspicium  vom  Magistrat,  welcher  selbst  operam 
dat  auspido,  Liv.  XXXIV,  14;  esse  in  atispicio  alicui  vom 
Augur,  Cic.  de  rep.  II,  9.  de  div.  11,  34,  wo  einige  der  ge- 
brauchten Formulare  angeführt  sind;  adesse  in  mispido,  Liv. 
X,  40;  der  Augur  giebt  seine  Erklärung  zunächst  an  den 
Magistrat  ab,  z.  B.  die  verbietende  älio  die).  Über  das  selb- 
ständige Auftreten  der  Auguren  in  gewissen  Fällen,  nament- 
lich bei  Eomitien,  s.  Eap.  3  §  8.  Die  Auspicien  kamen  bei 
allen  öffentlichen  Verhandlungen  in  grofser  Ausdehnung  zur 
Anwendung  (Cic.  de  div.  1, 2:  nihil  publice  sine  auspidis  nee  dami 
nee  militiae  ger^atur]  vgl.  1, 16).  Namentlich  bei  den  Volks- 
versammlungen spielten  sie  eine  grofse  Bolle  (s.  Eap.  3  §  8); 
auch  wurden  sie  beim  Antritt  obrigkeitlicher  Amter  vorge- 
nommen (Dionys.  H.  II,  6,  der  das  Ganze  in  späterer  Zeit 
als  eine  leere  Form  bezeichnet  und  merkwürdiger  Weise  hinzu- 
fügt, dafs  die  Auguren  dafür  eine  Vergütung  erhielten, 
\Li6%ov  (psQOfiBvoiy  was  aber  vielleicht  auf  einer  Verwechslung 
mit  den  untergeordneten  Gehülfen  beruht),  sie  wurden  femer 
bei  der  Ernennung  eines  Diktators  (Cic.  de  leg.  III,  3:  <we 
sinistra  dicttis),  bei  der  Einweihung  von  Priestern  (s.  oben 
bei  rex  und  flamines),  in  der  ältesten  Zeit  auch  bei  der  Ein- 
setzung des  Eönigs  (Liv.  I,  18),  dann  bei  der  Einweihung 
heiliger  Örter  {templum,  pomoerium)  und  der  Aufhebung  der 
Weihe  angestellt  (Liv.  I,  55,  Cic.  de  leg.  II,  8:  urhem,  agros 
et  templa  liberata  et  ecfata  hahentOy  wo  die  Bedeutung  von 
liberata  unklar  ist).  Endlich  fanden  sie  beim  Ausmarsch  des 
Heeres  (Festus  v.  praetor  ad  portam)  und  unter  der  speciellen 
Form  des  tripudium  vor  einem  regelmäfsigen  Eampf  auf  das 
Gebot  des  Feldherrn,  der  das  au^ncium  hatte,  statt.  (Nach 
Liv.  rV,  18  wurden  in  der  ältesten  Zeit,  als  die  Eriege  in 
der  Nähe  von  Rom  geführt  wurden  und  man  noch  an  die 
wirkliche   Bedeutung   der   Auspicien    glaubte,   dieselben   auf 
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dem  Eapitolium  als  Einleitung  zum  Kampf  gegen  den  Feind 
in  grofserer  Entfernung  angestellt).  Cicero  bemerkt  (de  div. 
II,  36),  dafs  Prokonsuln  und  Proprätoren  keine  Auspicien 
hatten,  während  Livius  (XXVIII,  27),  freilich  in  einer  Rede, 
Scipio  Africanus  dem  Altem,  der  ein  imperitm  extraordinarium 
in  Spanien  hatte,  dieselben  beilegt.  Wahrscheinlich  war  in 
der  allgemeinen  Yorstellimg  der  Begriff  des  auspicium  immer 
mit  einem  selbständigen  Kommando  verbunden. 

Eine  seltene  und  eigen thümliche  Zeremonie,  die  nur 
wenn  vollständig  Friede  herrschte  stattfinden  konnte,  war 
das  sogenannte  atigurium  salutis  (Cic.  de  leg.  II,  8.  de  diy. 
I,  47.  Dio  Cassius  XXXVII,  24.  LI,  20.  Suet.  Aug.  3L  Tac. 
Ann.  XII,  23,  wo  derselben  zum  letzten  Mal  Erwähnung  ge- 
schiebt),  es  war  dies  eine  Befragung,  ob  die  Götter  Gebete 
fQr  das  Bestehen  und  Gedeihen  des  Volks  und  Staats  annehmen 
wollten;  diese  wurden   dann   von  den   Konsuln  abgehalten. 

Alles,  was  bei  der  Anstellung  von  Auspicien  gegen  die 
Vorschriften  und  Regeln  verstiefs,  ward  als  Vitium  bezeichnet 
und  mit  einem  solchen  war  dann  die  in  Folge  solcher  Auspi- 
cien vorgenommene  öffentliche  Handlung  behaftet,  die  daher, 
wenn  es  sich  thun  liefs,  rückgängig  gemacht  werden  mufste, 
z.  B.  durch  Zurücktreten  von  dem  obrigkeitlichen  Amt,  zu 
dem  jemand  unter  imrichtigen  Auspicien  gewählt  war  (yitio 
creains).  Die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  solches  viüum 
vorgekommen  sei,  war  Sache  des  Kollegiums  der  Auguren, 
welches  dann  eine  Erklärung  erlief s  (Cic.  de  leg.  II,  8.  de 
div.  II,  33.  Liv.  IV,  7.  VIII,  15).  Auch  konnte  ein  später 
eintreffendes  Zeichen  andeuten,  dafs  bei  einer  früher  vorge- 
nommenen öffentlichen  Handlung  etwas  Unrichtiges  vorge- 
fallen sei  (Liv.  XXIII,  31).  Als  Beispiel  der  imbedingten 
Achtung  vor  den  Zeichen  und  der  Entscheidung  der  Auguren 
in  der  älteren  Zeit  wird  öfter  d^s  Zurücktreten  der  für  das  Jahr 
162  gewählten  und  schon  in  Thätigkeit  getretenen  Konsuln 
von  ihren  Posten  angeführt  (Cic.  N.  D.  II,  4  u.  s.  w.)*) 

*)  Livins  berichtet  (XLV,  12),   dafe  im  Jahre  168  die  Legionen, 

Madtio,  d.  röra.  Staat,  n.  41 
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Ganz  natürlich  mufste  die  Theilnalime  der  Auguren  an 
den  öffentlichen  Handlungen  und  ihre  Einwirkung  auf  deren 
Gang  und  Gültigkeit,  sowohl  für  die  Auguren  selber  wie 
auch  für  die  Staatsbehörden ,  die  sich  ihrer  bedienten,  eiften 
erheblichen  politischen  Einflnfs  zur  Folge  haben,  namentlich 
zur  Verhinderung  der  Ausführung  übereilter  UnternebmungeD. 
Diese  an  und  für  sich  bedenkliche  Verbindung  von  politischer 
Berechnung  und  Religion  mufste  aber  ihre  Wirkung  ver- 
lieren, wenn  der  GÄube  an  die  Auspicien  sich  im  Volke 
verlor  und  nur  ein  schwacher  auf  traditioneller  Ehrfurcht 
und  einer  gewissen  Scheu  vor  offenbarer  Geringschätzung 
gegen  dieselbe  beruhender  Rest  übrig  blieb,  den  die  streiten- 
den Parteien  gegen  einander  zu  benutzen  suchten.  Schon 
Fabius  Cunctator,  der  selbst  Augur  war,  äufserte,  wie  Cicero 
(Cato  maj.  4)  berichtet,  bei  einem  Streit  über  einen  Gesetz- 
vorschlag, optimis  aaspiciis  ea  geri,  qme  pro  rei  publicae  sahUe 
gererentur,  quae  contra  rem  publicam  ferrentur^  contra  auspida 
ferri.  Ziemlich  naiv  lauten  Ciceros  Betrachtungen  über  die 
Thätigkeit  und  Bedeutung  der  Augureninstitution  (de  div.  I, 
47,  II,  33  und  35.  de  leg.  II,  12  und  13).  Nur  ganz 
einzelne  Auguren  bewahrten  zu  Ciceros  Zeiten  noch  in  einem 
gewissen  Grade  den  wirklichen  Glauben  an  die  Auspicien 
und  suchten  ihn  auch  bei  Anderen  zu  erhalten,  wie  z.  B. 
Appius  Claudius  dies  gegenüber  der  Behauptung  anderer 
Auguren  that,  dafs  das  ganze  Institut  von  Anfang  an  auf 
politischer  Berechnung  beruht  habe  (Cic.  de  leg.  II,  13;  de 
div.  II,  35). 

Anm.  Die  Anwendung  der  Auspicien  im  Privatleben  in 
der  älteren  Zeit  (Cic.  de  div.  I,  16:  ne  privatim  quidem  etc. 
Val.  Max.  II,  1,  1)  liegt  aufserhalb  unserer  Aufgabe  und 
wir  wissen  auch  Nichts  von  dem  Verhältnis  dieser.  Privat- 
auspicien  zu  den  Auguren;  zu  Qiceros  Zeit  waren  in  dem  von 


die  nach  Gallia  cisalpina  mit  dem  Konsul  Craasus  hätten  ziehen  sollen, 
in  Rom  verblieben,  weil  die  Auguren  erklärt  hatten,  dafs  ein  vitinm 
bei  ihrer  Einberufung  vorgelegen  habe. 
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ihm  angefOhrten  Beispiel  die  auspices  nuptiarum   ein  leerer 
Name  und  eine  bedeutungslose  Ceremonie. 

§  7. 
Die  nviri,  Xviri  nnd  XVviri  saoris  faciundis."^) 

Die  Priesterschafty  welche  diesen  keinen  individuellen 
Charakter  andeutenden  Namen  führte,  hat  ihre  Entstehung 
der  Anschauungsweise  der  Römer  zu  verdanken,  die  ihnen 
gestattete,  ihrem  ursprünglichen  Götterkreise  und  den  ur- 
sprünglichen Mitteln  zur  Erforschung  und  Beeinflussung  der 
Stimmung  der  Götter  neue  Elemente,  und  zwar  namentlich 
aus  der  in  ihrem  Ursprung  mit  der  römischen  verwandten 
und  in  ihrem  Wesen  analogen  Religion  und  dem  Volks- 
glauben der  Griechen,  hinzuzufügen.  Was  von  dieser  Seite 
allmälig  hinzukam,  ward  unter  diesen  Priestern,  deren  Name 
hauptsächlich  auf  die  mit  dem  neuen  Element  verbimdenen 
Sühnungsmittel  {sacris  faciundis)  hindeutete,  als  ein  dem 
rein  römischen  Kultus  koordinirtes  Supplement  zusammen- 
geordnet (ganz  verschieden  von  der  etruskischen  Haruspicin, 
welche  stets  ein  durchaus  fremdes  Element  blieb),  so  dafs 
eine  speciell  aufgenommene  Quelle  des  Wahrsagens  zum 
Mittelpunkt  wird  (Cic.  de  leg.  II,  8 :  alterum  genus  sacerdotum, 
quod  ifiterpretetur  foHdicorum  et  vatum  ecfata  incognita,  quorum 
sencUus  populusqae  adsciverU.  Varro  L.  L.  VII,  88,  p.  97  Bip.: 
et  nos  dicimus  XVviros  Graeco  ritu  sacra,  tum  RamanOy  facere] 
vergl.  Liv.  XXV,  12  über  ein  von  den  Xviri  bei  einer  be- 
sonderen Gelegenheit  nach  griechischem  Ritus  ausgeführtes 
Opfer;  Liv.  X,  8  in  einer  Rede:  Decemviros  sacris  faciundis, 
carminum  Sibyllae  ac  fatorum  poptdi  huius  interpreteSy  anÜsiites 
easdem  Apollinaris  sacri  caeremoniarumgue  aHamm  plebews 
videmus). 

Die  Einsetzung  der  Ilviri  sacris  faciundis  in  Verbindung 


*)  Seltener  Ilviri  saa'orum  (Liv.  III,  10). 

41* 
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mit  der  Erwerbung  der  sibyllinischen  Bücher  wird  Tarquinios 
Superbus  zugeschrieben  (Dion.  H.  IV,  62.  Zonaras  VII,  11, 
p.  331:  dvo  ßovXivtatg  avSQa6i.  Val.  Max.  I,  1,  13,  wo  der 
Name  eines  duumvir  zur  Zeit  des  Tarquinius  angefahrt  wird). 
Bei  Livius  werden  duoviri  sacris  fadundis  zum  ersten  Male 
ni,  10  im  Vorbeigehen  erwähnt  Diese  duoviri  wurden  im 
Jahre  367  durch  einen  plebejischen  Gesetzvorschlag  in  decem- 
viriy  zur  Hälfte  Patricier,  zur  Hälfte  Plebejer  verändert  (Liv. 
VI,  37),  also  geraume  Zeit  bevor  die  ältesten  Priesterschaften 
in  jener  Weise  getheilt  wurden.  Die  decemviri  kommen  noch 
bis  kurz  vor  Sulla  vor  (im  Jahre  98,  lul.  Obs.  47  [107]), 
nach  Sulla  aber  (bei  Cieero,  Varro  u.  s.  w.)  XVviri,  so  dafs 
anzunehmen  ist,  er  habe  ihre  Zahl,  gleichwie  die  der  Pon- 
tifices  und  der  Auguren  vermehrt.  Bei  Plinius  (H.  N.  XXVHI, 
12)  kommt  ein  magister  coüegii  quindecimmrum  vor,  wählend 
Tacitus  (Ann.  VI,  12)  mehrerer  magistri  erwähnt  und  in  den 
fasti  CapitoUni  beim  Jahre  737  (17  v.  Chr.)  aus  Anlafs  der 
ludi  saeculares  deren  fönf  angeführt  werden  (C.  I.  L.  I,  442). 
Diese  Priesterwürde  kann  als  Titel  in  den  Inschriften  bis 
in  das  vierte  Jahrhundert  n.  Chr.  hinab  verfolgt  werden  (der 
letzte  C.  I.  L.  VI,  1778-1779  aus  dem  Jahre  387).  Die 
sibyllinischen  Bücher  wurden  noch  zu  Aurelians  Zeit  (Büsi 
Aug.  Aur.  18)  befragt.  Nach  einer  ziemlich  unsicheren 
Nachricht  bei  Rutilius  Namatianus  (H,  52)  sollen  sie  auf 
Stilichos  Befe&l  verbrannt  worden  sein. 

Die  erste  Aufgabe  dieser  Priesterschaft  war  (Cic.  de  leg. 
und  Dion.  H.  II.  cc.)  die  Aufbewahrung  und  Befragung  der 
sibyllinischen  Bücher  (libri  Sibyllini,  Liv.  V,  13ff.;  libri 
fatales,  Liv.  V,  14  und  15),  die  wie  ein  heiliger,  in  der 
späteren  Königszeit  erworbener  Schatz  auf  dem  Kapitolium 
aufbewahrt  wurden;  indem  sich  die  Romer  ein  bei  den 
Griechen  untergeordnetes  und  in  keinem  officiellen  Kultos 
anerkanntes  Wahrsage-Element  mit  abergläubischem  Respekt 
vor  dem  Fremden  und  Unverstandenen  aneigneten  und  -mifs* 
trauisch  zum   ausschliefslichen  Gebrauche  für  ihren  eigenen 
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Staat  verwahrten.*)  (Der  Bericht  über  die  Erwerbung  der 
sibyllinischen  Bücher  darch  Tarquinius  Superbas,  obwohl 
auch  Priscus  genannt  wird^  findet  sich  bei  Dionys.  H.  lY, 
62,  Zonaras  VII,  11,  p.  331,  Gell.  I,  19  u.  s.  w.,  aber  nicht 
bei  Livius,  obgleich  er  schon  I,  7  SibyUae  in  Italiam  adven- 
tum  anführt.)  Die  Bücher  verbrannten  im  Jahre  83  mit  dem 
Kapitolium  (Dionys.  H.  1.  c.  Dio  Cass.  fr.  VI,  3  Bekk.); 
obgleich  aber  der  eigentliche  Glaube  an  sie  damals  schon 
untergraben  war,  bewirkte  doch  die  traditionelle  Ehrfurcht 
und  der  Aberglaube,  dafs  durch  Gesandte  neue  Bücher  aus 
Erythrä  und  anderen  Orten  geholt  und  von  den  Priestern 
nach  einer  gewissen  Prüfung  zu  einer  Sammlung  vereinigt 
wurden,  die  man  auf  dem  Kapitolium  niederlegte  (Dionys.  H. 
1.  c.  Tac.  Ann.  VI,  12.  Varro  und  Fenestella  ap.  Lact.  inst, 
div.  I,  6  und  de  ira  Dei  22).  Diesen  solchermafsen  aner- 
kannten und  in  Ehren  gehaltenen  heiligen  Büchern  gegen- 
über wurden  andere  in  Italien  in  Umlauf  befindliche  Wahr- 
sagebücher (libri  vaticini,  fatidid),  als  einem  Aberglauben, 
der  sich  der  öffentlichen  Eontrolle  entzog  und  die  Einheit 


*)  Bei  den  Griechen  ist  SibjUa,  deren  Namen  in  einem  Fragment 
von  Heraklit  bei  Platarch  und  bei  Plato  an  einer  einzelnen  Stelle,  aber 
nicht  bei  Herodot  oder  Thukydides  vorkommt,  die  Personifikation  der 
aufserhalb  der  Tempel  and  Orakel  auftretenden  individuellen  Begeiste- 
rungsweissagung  (jiuxrrixij  fy^fog).  Das  Volk,  bei  dem,  namentlich  bei 
den  loniem  in  Asien,  auf  diese  Quelle  zurückgefilhrte  Weissagungen 
im  Umlauf  waren,  versetzte  die  Personifikation  nach  verschiedenen 
Orten,  imter  denen  Erythrä  besonders  genannt  wurde,  und  löste  so  die 
eine  in  mehrere  Sibyllen  auf.  Von  diesen  Sibyllen  (Varro  bei  Lact, 
f,  6  führt  ihrer  zehn  an.  Andere  weniger  oder  mehr)  ward  auch  eine 
nach  dem  italischen  Cum%  hinversetzt,  indem  auch  hier  in  alten  Zeiten 
derartige  Weissagungen  erwähnt  wurden,  imd  einzelne  Männer  oder  zu 
einer  gewissen  Zeit  ein  einzelner  Mann  im  Besitz  schriftlicher,  in 
Versen  abgefafster  Aufzeichnungen  derselben  waren.  Von  hier  holten 
oder  empfingen  die  Römer  (der  römische  König)  den  Schatz.  Ähnliche 
Sammlungen  wurden  in  der  späteren  Zeit  bei  den  Griechen  fortgesetzt 
und  erweitert,  wofür  auch  der  Bericht  über  Augustus  Zeugnis  ablegt. 
Hieraus  ging  danach  die  christliche  Benutzung  des  Namens  der  Sibylle 
für  neue  Weissagebücher  jüdisch-christlichen  Inhalts  hervor. 
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des  Kultus  beeinträchtigte,  angehorig,  mit  ungünstigen  Augen 
angesehen,  und  bisweilen  eingesammelt  und  vernichtet;  was 
z.  B.  im  Jahre  213  (Liv.  XXV,  1  imd  12)  nach  einem  Senats- 
beschlufs  geschah.    Doch  machte  man  bei  dieser  Gelegenheit 
eine   Ausnahme   mit   zwei  Wahrsagebüchem   zweier  BrQder 
Marcius  (carmina  Marciorutn),  von  denen  das  eine,  welches 
in  diesem  Punkt  durch  das,  was  in  den  sibyllinischen  Büchern 
darüber  stand,  eine  Bestätigung  zu  erhalten  schien,  die  Ein- 
führung  der   ludi  Apollinares*)   veranlafste.     Augustus  liefs 
wiederum    eine  Einsammlung   {conquisüio)  yoh   griechischen 
und  lateinischen  libri  fatidici  vornehmen  und  über  2000  der- 
selben  verbrennen,  wohingegen  er  die  sibyllinischen  Bücher, 
allerdings  nach  einer  vorgenommenen  Auswahl,  ddectu  habito, 
in  zwei  vergoldete  Regale  oder  Schränke   (fondi)  unter  der 
Basis  der  Bildsäule  des  palatinischen  Apollo  niederlegen  liefs 
(Suet.  Aug.  31).     Nach  Dio  Cassius  liefs  er  das  durch  sein 
hohes  Alter  stark  angegriffene  Exemplar  auf  dem  Eapitolium 
von  den  Priestern  eigenhändig  abschreiben.     Noch  zur  Zeit 
des   Tiberius   wird   einer   Verhandlung   über   die   Aufnahme 
eines  zum  Vorschein  gekommenen  Supplements  zu  den  sibyl- 
linischen ßtlchern  erwähnt,  welche  jedoch  verworfen  wurde, 
obgleich,  wie  es  dort  heifst,  früher  bisweilen  solche  Zusätze 
nach  vorheriger  Prüfung  durch  das  coUegium  der  '^Vviri  auf- 
genommen waren  (Tac.  Ann.  VI,  12;  vergl.  Dio  Cass.  LVII 
18,   wo  von  der  Vernichtung  von  Orakelsprüchen,   die,   als 
von  der  Sibylle  gegeben,  in  Umlauf  gesetzt  waren,  die  Rede 
ist.     Solcher   beim   gemeinen  Volk   im  Umlauf  befindlicher 
Orakelverse   wird    wieder   unter  Nero,    Dio  Cass.  LXII,  18, 
und  noch  weit  später  Erwähnung  gethan).    Die  sibyllinischen 
Bücher  waren,  was  mit  der  ganzen  Tradition  über  sie  über- 
einstimmt, in  griechischer  Sprache  geschrieben,  weshalb  auch 


*)  Dafs  diese  carmina  Marciorum  seit  der  Zeit  beständig  aufbe- 
wahrt und  als  Bestandtheile  der  heiligen  Bücher  befragt  wurden,  wird 
nur  in  sehr  späten  Qaellen  (Serv.  ad  Aeneid.  VI,  70  und  Symmachus) 
gesagt 
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(Zonaras  YII^  11)  zwei  aus  Griecheuland  geholte  Gehülieu 
oder  Dolmetscher  bei, den  XVviri  erwähnt  werden  (Diony- 
sius  nennt  nur  zwei  öffentliche  Diener,  ^SQaTtovtsg ,  bei  den 
Priestern).  Sie  waren  in  Versen  abgefafst  (Cic.  de  div.  I,  2. 
II,  54;  was  an  letzterer  Stelle  und  bei  Dionysius  nach  Varro 
von  Akrostichen  bei  der  Yersfolge  gesagt  wird,  ist  nicht 
ganz  klar). 

Diese  Bücher  wurden  nun  von  den  XVviri  (Ilviri,  Xviri) 
bewahrt  und  befragt,  aber  nur  auf  das  Geheifs  des  Senats 
{XVviri  iussi  libros  adire,  inspicere,  bei  Livius  und  Anderen 
an  vielen  Stellen;  K&ri  ex  senatus  constiUu  aditi,  Liv.  V,  13; 
Cic.  de  div.  II,  54:  proditum  est  a  maiorwiis,  ut  inittösu  sencUus 
iw  legantur  quictem).  Was  die  Priester  in  den  Büchern  fanden, 
ward  an  den  Senat  berichtet,  und  dieser  konnte  es  unter- 
drücken (Dio  Cass.  XXXIX,  15,  wo  berichtet  wird,  dafs  ein 
Tribun  gegen  das  Herkommen  in  einer  contio  eine  in  den 
Büchern  gefundene  Antwort  mittheilte,  ehe  sie  dem  Senat 
vorgelegt  war).  Die  Befragung  fand  nur  statt  bei  grofsen 
Gefahren,  oder,  was  am  meisten  berichtet  wird,  bei  ganz  be- 
sonders auffallenden  Vorzeichen  oder  bei  besonderen  Unglücks- 
fällen, wie  Pest,  Erdbeben,  langwierigen  Kriegen  (Dionys.  H. 
1.  c.  Liv.  XXII,  9:  ut,  quod  non  ferme  decemitur,  nisi  qnum 
taetra  prodigia  nunticUa  stint,  Xviri  libros  Sibyllinos  adire 
iuberentur;  Varro  R.  R.  1, 1 :  ad  Sibyllae  libros  solemus  publice 
redire,  quum  desideramus  [1.:  qtium  consideramus],  quid  facien- 
dum  Sit  nobis  ex  cdiquo  portento]  vergl.  viele  Stellen  bei  Livius 
und  anderen  Historikern).  Gewöhnlich  wird  nur  berichtet, 
dafs  die  Befragung  (vermuthlich  aus  Anlafs  der  von  Priestern 
vorgenommenen  Deutung  dessen,  was  sie  in  den  Büchern 
über  die  Stimmung  der  Gotter,  die  drohende  Gefahr  und 
dergleichen  gelesen  hatten)  Sühnungsmittel  zur  Folge  hatte 
(oder  dafs  die  Befragung  sich  speciell  darauf  bezog,  z.  B. 
Liv.  V,  50:  ut  expiatio  fanorum  in  itftm  per  dumnwiros  quaere- 
retur)]  doch  wird  auch  von  einigen  wirklichen  Vorhersagungen 
oder  Drohungen  berichtet,  welche  man  in  den  Büchern  fand, 
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oder  durch  Deutung  daraus  ableitete^  wie  z.  B.  die  Prophe- 
zeiung, dafs  drei  Comelier  in  Born  l^errschen  würden ,  was 
P.  Cornelius  Lentulus,  der  Mitverschworene  CatilinaS;  auf 
Cinna,  Sulla  und  sich  selbst  bezog  (Sali.  Cai  47.  Plut.  Cic. 
17.  Cic.  in  Cat.  UI^  4  und  5),  und  diejenige*;  die  zu  Cäsars 
Zeit  verbreitet  wurde^  dafs  die  Parther  nur  von  einem  Eonige 
überwunden  werden  könnten  (Cic.  de  div.  II,  54.  Suet.  luL 
79.  Dio  Cass.  XLIV,  15.  App.  Civ.  II,  110.  Plut  Caes.  60). 
Merkwürdiger  ist  es,  dafs  schon  im  Jahre  187  Gresandte  des 
Senats  dem  Cn.  Manlius  Vulso  Vorstellungen  gegen  die  Über- 
schreitung des  Taurus  machten,  indem  man  sich  auf  die-  in 
den  Gesängen  der  Sibylla  enthaltene  Drohung  berief,  es 
würde  Dem  Unglück  widerfahren,  welcher  die  vom  Schicksal 
gezogenen  Grenzen  überschritte  (Liv.  XXXVIII,  45),  womit 
zu  vergleichen  ist,  dafs  im  Jahre  57  aus  den  sibyllinischen 
Büchern  ein  ähnliches  Verbot  gegen  die  Wiedereinsetzung 
des  vertriebenen  Ptolemäus  Auletes  auf  den  egyptischen 
Thron  angeführt  ward  und  dafs  Cicero  dies  Verbot  als 
zweifelhaft;  bezeichnet  (Dio  Cass.  XXXIX,  15.  Cic.  ad  £am. 
I,  4  und  7).  Die  Sühnmittel  bestanden  in  Betfesten  und 
Opfern,  die  auch  fremden  oder  neuen  Göttern  dargebracht 
wurden  (z.  B.  Liv.  X,  47),  von  dem  Senat  und  den  Konsuln 
auf  den  Vorschlag  des  Priesterkollegiums  beschlossen  und 
angeordnet  {supplicatio  pro  coUegio  decenmrum  imperata,  Liv. 

XXXVIII,  36;  vergl.  XL,  19:  Decemvirum  decreto  supplicatio 
circa  omnia  ptUvinaria  Bomae  in  diem  tmum  indida  est;  iisdem 
aucioribus  et  smatus  censuit  et  consules  edixenmt,  ut  per  tota^n 
lialiam  triduum  supplicatio  et  feriae  essent]  der  Ausdruck  über 
Rom  ist  verkürzt,  der  über  Italien  vollständig  und  korrekt; 
vergl.  XXXIX,  46:  indicta  per  decemviros).  Bei  der  Abhaltung 
der  Feste  und  Opferung  ist  es  nach  den  umbestinmiten  An- 
gaben   bei    Livius    (s.   Düker   bei   Livius .  XXXVII,   3    und 

XXXIX,  4&)  schwierig  zu  unterscheiden,  welchen  Antheil  die 
XVviriy  die  pontifices  und  die  Magistratspersonen  daran  nahmen^ 
indem  die  pontifices  kraft  ihres  allgemeinen  Berufs  der  reli- 
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giösen  Fürsorge  hinzutraten  und  das  specielle  bei  der  pro- 
curatio  prodiffiorufn  und  den  Opferungen  von  den  Priestern 
und  Magistratspersonen  im  Verein  ausgeführt  wurde^  von 
jenem  als  Diener  der  Gotter  und  von  diesem  als  Vertreter 
des  Staats;  es  scheint  indessen,  dafs  die  XVviri  angaben^ 
wem  geopfert  werden  sollte  (s.  Liv.  XXXVII,  3)  imd  dafs 
dann  die  ponHfices  die  Ausführung  übernahmen,  soweit  nach 
römischem  Ritus  geopfert  wurde  (s.  z.  B.  Liv.  XXII,  9),  wo- 
hingegen die  XVviri  die  Opferung  selbst  ausführten,  wenn 
griechischer  oder  überhaupt  fremder  Ritus  zur  Anwendung 
kommen  sollte  (Liv.  XXV,  12),  wie  sie  vielleicht  auch  sonst 
die  Gebetformulare  angaben  (Liv.  IV,  21:  obsecratio  duum- 
viris  praeeuntibus).  Livius  berichtet  (X,  23),  dafs  die  einzelnen 
Bürger  vom  Staat  Wein  und  Weihrauch  zum  Behuf  der 
Opfer  erhielten,  womit  jeder  besonders  sein  Gebet  begleitete. 
Besonders  werden  hierbei  oft  die  sogenannten  lectistemia  er- 
wähnt, prachtvolle  Gottergastmähler,  bei  denen  die  Bilder 
der  Gotter,  oft  überwiegend  oder  ausschliefslich  griechischer, 
zu  Tisch  gelegt  und  bewirthet  wurden,  eine  Opferform,  die 
nach  Livius  (V,  13)  in  Rom  zum  ersten  Male  im  Jahre  399 
vorkam  und  von  den  Ilviri  sacris  faciundis  zu  Ehren  des 
Apollo,  der  Latona,  der  Diana,  des  Herkules,  des  Merkur 
und  des  Neptun  geleitet  wurde,  während  zugleich  die  einzelnen 
Bürger  ein  allgemeines  Bespeisungs-  und  Versöhnungsfest  ab- 
hielten von  denen  besonders  später  nicht  selten  die  Rede  ist 
Livius  spricht  an  zwei  Stellen  (XXXVI,  1,  XLII,  30)  von  solchen 
lecUstemia,  als  in  gewissen  Tempeln  jährlich  längere  Zeit 
(niaiorem  partem  anni)  stattfindend.*)  Auch  wird  von  Auf- 
zügen mit  Gesang  berichtet,  die  z.  B.  im  Jahre  207  für  die 
Inno  regina  in  Aventino  ausdrücklich  nach  der  Anordnung 
(auf  den  Antrag)  der  Xmri  abgehalten  wurden  (Liv.  XXVII, 
37;  vergl.  XXXI,  12,  XXXVII,  3).**)     Hierher  gehört  denn 

«)  Über  das  Detail  8.  Marqnardt  III,  S.  45fif:  und  181  ff. 
**)  Von   der  AufTorderung   der  Xviri  sacris  faciundis  ging  aach 
nach  Liv.  XXII ,  9.  10   das  besondere  votum  eines   sogenannten  vcr 
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auch  die  Theilnahme  dieser  Priesterschafi;  an  Menschenopfern 
nach  fremdem  Ritus  ex  libris  fcUaiilms  (s.  Liv.  XXII,  57.  Plia, 
H.  N.  XXVIII,  12;  vergl.  §  5a  unter  dem  Text). 

Opferpriester  mit  standigem  und  regelmäfsigem  Dienst 
wurden  die  Ilviri  (Xviri,  XVviri)  durch  die  feste  Aufnahme 
griechischer  Kulte,  namentlich  der  Verehrung  des  mit  der 
Sibylla  nach  der  Auffassung  der  Griechen*)  in  enger  Ver- 
bindung stehenden  Weissagegottes  Apollo  (Liv.  X,  8:  antir 
stites  ApolUnaris  sacti).  Ein  Heiligthum  für  Apollo  (Apoüi- 
nares),  das  freilich  noch  kein  Tempel  war,  war  nach  Livius 
(ill,  63)  schon  im  Jahre  449  in  pratis  Flaminiis  vorhanden; 
ein  Tempel  des  Apollo  ward  aus  Anlafs  einer  Pest  im  Jahre 
433  aufgeführt  (Liv.  IV,  25);  die  Indi  ApoUinares  werden 
zuerst  als  votivi  angeführt  im  Jahre  212,  und  waren  mit 
einer  collatio  stipis,  einer  st^licatio  der  Matronen  und  Privat- 
gastmählern vor  den  Häusern,  unter  Leitung  des  praetor 
urbantis,  sowie  mit  Ausführung  der  religiösen  Ceremonien 
nach  griechischem  Ritus  durch  die  Xviri  (Liv.  XXV,  12)  ver- 
bunden; kurze  Zeit  darauf  wurden  diese  Spiele  zu  regel- 
mäfsig  wiederkehrenden  (XXVI,  23,  XXVII,  11).  Die  XVmH 
werden  deshalb  von  Plutarch  (Cat.  min.  4)  einfach  Priester 
des  Apollo  genannt,  weshalb  auch  der  delphische  Dreifufs 
mit  ihnen  in  Verbindung  gebracht  wird  (Serv.  ad  Aeneid. 
III,  332)  und  auf  Münzen  zu  finden  ist,  auf  denen  ein  XVvir 
als  Münzherr  dargestellt  ist.**)  In  derselben  Eigenschaft 
waren  die  XVviri  unter  den  Kaisern  bei  den  ludi  sa&mlares, 
die  mit  Apollo  in  Verbindung  standen,  thätig  (Gens,  de  die 
nat.  17,  9).    Von  der  Theilnahme  der  Xviri  oder  XVviri  an 


sdurum  aus,  d.  h.  die  Opferung  aller  Thiere  gewisser  Arten,  die  in 
einem  bestimmten  Jahr  innerhalb  einer  gewissen  Zeitgrenze  geboren 
wurden.  (Vcrgl.  über  die  Erfüllung  dieses  votutn  Liv.  XXXIII,  44  und 
XXXIV,  41,  sowie  über  das  ver  sacrum  in  weiterer  Bedentang  bei 
den  italischen  Volksstämmen  Festns  v.  ver  sacrum,  Mamertini,  Sacrani,) 
*)  über  das  Verhältnis  der  Sibylla  zn  Apollo  s.  die  bei  Marqnardt 
III,  S.  814  ff.  gesammelten  Citate. 

**)  S.  Eckhel  D.  N.  V.  VI,  p.  816  und  Marqnardt  S.  369. 
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anderen  von  den  Römern  angenommenen  Kulten  findet  man 
aus  der  älteren,  namentlich  republikanischen  Zeit  nur  spär- 
liche Spuren.  Wir  hören ;  dafs  sie  Antheil  an  dem  Dienst 
der  Magna  Mater  Idaea,  z.  B.  an  der  Waschung  des  Bildes 
der  Göttin  im  Bache  Almo  hatten  (Lucan.  Phars,  I,  599), 
weshalb  sie  auch  in  der  späteren  Eaiserzeit  mit  dem  damals 
erweiterten  und  mit  fremdartigen  Ceremonien  vermischten 
Cybelekultus,  z.  B.  mit  den  eigenthümlichen  Stieropfem,  den 
Taurobolien,  und  der  mit  dem  Namen  dendrophori  bezeich- 
neten Brüderschaft*)  in  Berührung  kamen;  wir  erfahren 
femer,  dafs  sie  eine  Processipp  für  die  aus  Veji  geholte 
Juno  Aventina  anordneten  (Liv.  XXVII,  37,  XXXI,  12),  dafs 
sie  bei  einer  gewissen  Gelegenheit  einer  Göttin  (der  Venus?) 
in  Ardea  opferten,  und  dafs  im  Jahre  133  Mitglieder  des 
Kollegiums,  nachdem  die  sibyllinischen  Bücher  darüber  be- 
fragt waren,  nach  Enna  in  Sicilien  geschickt  wurden,  um 
der  Demeter  zu  opfern  (Cic.  in  Verr.  IV,  49),  während  an 
anderen  Stellen  nur  gesagt  wird,  dafs  Opferungen  nach  ge- 
schehenen Aufforderungen  der  Decemvim,  z.  B.  zu  Ehren 
der  Juno  Sospita  in  Lanuvium  angestellt  worden  seien  (Liv. 
XXII,  1),  ohne  dafs  es  heifst,  die  Opfer  seien  von  ihnen 
selbst  ausgeführt  worden.**) 

Anm.  Mit  den  libri  Sibyllini  standen  vielleicht  in  direkter 
Verbindung  die  in  der  ältesten  Zeit  erwähnten  Sendungen 
von  Bom  nach  ,dem  Tempel  in  Delphi  unter  Tarquinius 
Superbus  (Liv.  I,  56.  Dion.  H.  IV,  69)  und  aus  Anlafs  der 
Eroberung  von  Veji  (Liv.  V,  15.  16.  Dion.  H.  XII,  12.  Hut. 


*)  S.  wegen  der  erstgenannten  die  bei  Marqnardt  citirten  In- 
schriften, wegen  der  letzteren  die  cumanische  InBchrift  bei  Mommsen 
1.  K.  N.  2559:  Ex  senaius  constUtu  dendrophori  creaii,  qui  sunt  sub 
cura  XVvir,  8.  f,  cc.  vü,  u.  s.  w. 

**)  Die  in  Inschriften  aus  einer  ziemlich  späten  Eaiserzeit  vor- 
kommenden sacerdotes  XVvirales,  bisweilen  auch  mcerdotes  feminae^ 
mit  oder  ohne  BeifQgang  des  Namens,  Magnae  Matris,  in  Municipien 
und  Kolonien,  sind  eine  Nachahmung  der  römischen  Priesterschaft  und 
nicht  von  dieser  eingesetzt. 
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befugnis)  fär  das,  was  zur  Erhaltung  und  Kräftigung  der 
Haruspicin  dienen  könne  (guae  retinendae  firmandaeque  haru- 
spicinae,  nach  Nipperdeys  Verbesserung);  Sorge  tragen  sollten. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  von  Alters  her  die  haru" 
^ices  in  Etrurien  ein  geschlossenes  Kollegium  bildeten,  über 
dessen  Organisation  und  Stärke  wir  indessen  durchaus  Nichts 
wissen.  Dafs  das  von  Tacitus  erwähnte  coUegium  haruspicutn 
seinen  Sitz  in  Rom  hatte,  geht  nicht  aus  seinen  Worten 
hervor,  aber  schon  in  der  älteren  Zeit  scheinen  doch  einzelne 
etruskische  haruspices  ständigen  Aufenthalt  in  Rom  gehabt 
und  dort  ihre  Kunst  auch  fdr  Privatleute  ausgeübt  zu  haben, 
was  z.  B.  aus  Ciceros  Bericht  (de  div.  1, 18)  über  den  Vater 
der  Gracchen  erhellt,  der,  als  zwei  Schlangen 'in  seinem 
Hause  ergriffen  worden  waren^  die  haruspices  zusammenrief. 
(Vergl.  den  haruspex  Tuscus,  der  ein  Anhänger  und  Freund 
des  Fulvius  Flaccus  war,  bei  Vell.  Pat  II,  7,  und  den 
Herennius  Sicultts,  quo  C.  Gracchus  et  haruspice  et  amico  usus 
fueraty  Val.  Max.  IX,  12,  6,  sowie  unten  über  die  haruspices 
beim  Heere.) 

Die  Lehre  von  der  Haruspicin  (disciplina  hiruspicum, 
disciplina  Etrusca)  war  bei  den  Etruskem  selbst  in  Büchern 
niedergelegt,  deren  häufig  Erwähnung  geschieht,  bisweilen 
mit  genauer  Unterscheidung  der  Klassen  (wie  z.  B.  Cic.  de 
div.  I,  33:  Etruscorum  dedarant  et  haruspicini  et  fulgurales 
et  ritucdes  libri)]  später  schlössen  sich  daran  lateinische  Be- 
arbeitungen, die  theils  von  Etruskem,  welche  in  ihrer  Heimat 
in  der  Kunst  unterwiesen  worden  —  wie  Ciceros  Zeitgenodse 
A.  Caecina  von  Volaterrae  (Plin.  H.  N.  im  Verfasserverzeich- 
nis zum  2.  Buch:  Caecina,  qui  de  Etrusca  disciplina  scripsit; 
vergl.  Cic.  ad  fam.  VI,  6.  Sen.  Quaest.  nat.  H,  39  ff.),  Umbricius 
Melior  (s.  unten)  und  wohl  auch  der  Form  des  Namens  nach 
Tarquitius  (Plin.  beim  2.  und  11.  Buch)  —  theils  von  Anderen 
(lulius  Aquila  bei  Plin.  L  c.)  abgefafst  waren. 

Die  Kunst  bestand  in  der  Beobachtung  von  Thierein- 
geweiden,   exta,  namentlich   von  Opferthieren   (Cia  de  div. 
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n,  12,  extispicina,  exHspices),  von  Wahrzeichen,  ostenta  und 
von  Blitzen,  fulgura  (Cic.  de  div.  II,  18:  ostenta  sequuntur  et 
fulgura;  ibid.  I,  41:  Etniria  de  caelo  tacta  sdentissime  anim- 
advertitj  eademque  interpretatur ,  qtiid  quibtisque  ostendaUir 
monstris  atque  portentis),  und  in  der  Weissagung  aus  denselben. 
Bei  den  Opferungen  wurden  die  in  einem  Gefafse,  oUay  auf- 
gesammelten Eingeweide,,  namentlich  gewisse  bestimmte 
Stücke,  besonders  die  Leber,  iecur,  und  wiederum  bestimmte 
Theile  dieser  Stücke  (z.  B.  fissum  und  Caput  iecinoris),  mit 
Unterscheidung  dessen,  was  sich  auf  den  Opfernden  selbst 
(pars  familiaris)  und  auf  den  Feind  bezog  {pars  hostilis),  nach 
detaillirten  Regeln  über  das  Günstige  und  Ungünstige,  welches 
letztere  namentlich  in  dem  Ungewöhnlichen  und  Abweichen- 
den lag,  untersucht.  Einzeln^Beispiele  werden  zufallig  von 
den  Schriftstellern  erwähnt,  während  dahingegen  fast  gar 
nichts  über  die  Regeln  für  die  Beurtheilung  der  ostenta  ge- 
sagt wird.  Bei  den  fulgura  bestand  eine  ins  Kleinliche  ent- 
wickelte Theorie  für  Beobachtung  (nach  der  Stelle,  regiones, 
analog  mit  den  Auspicien,  der  Form  u.  s.  w.),  und  für  die 
Beurtheilung,  ja  sogar  Hervorrufung  (dicere  fulmina)]  hiervon 
kam  aber  bei- den  Römern,  wie  es  scheint,  wenigstens  officiell, 
nur  das  zur  Anwendung,  was  die  Sühnung  betraf. 

Die  officielle  Benutzung  der  haruspices  seitens  der  Römer 
tritt  am  stärksten  und  bemerkbarsten  in  der  besonderen 
Herbeiziehung  derselben  infolge  eines  Senatsbeschlusses  bei 
eingetroffenen  portenta  und  prodigia,  namentlich  beim  Ein- 
schlagen des  Blitzes  (de  caelo  tacta,  die  vom  Blitz  getroffenen 
Stellen  und  Gegenstände)  hervor.  Die  Herbeigerufenen,  die 
stets  in  der  Mehrzahl  genannt  werden,  aber  ohne  Angabe 
der  Zahl,  werden  vor  den  Senat  geführt  {introducuntur  in 
sencUum)  und  gaben  dort  ihren  Bescheid  durch  den  Altesten 
ab  (App.  Civ.  IV,  4.  Luc.  Phars.  I,  585).  Der  Bescheid  ent- 
hielt nach  den  Berichten  gewöhnlich,  neben  einer  Andeutung 
über  die  Veranlassung  des  Zeichens  und  über  den  Grund 
der  Erregung  der  Götter,  nur  eine  Angabe,  wie  und  durch 
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welche  Mittel  die  Sühnung  stattfinden  solle,  nebst  der  An- 
gabe des  Verlangens  dieses  und  jenes  Gottes,  postUio  (Varro 
L.  L.  V,  148  p.  41  Bip.  Cic.  de  har.  resp.  10.  14  u.  s.  w.). 
Wenn  in  Ciceros  Rede  de  har.  resp.,  namentlich  im  Kap.  19, 
den  haruspices  ziemlich  direkte  Andeutungen  politischer  Ver- 
hältnisse, sowie  gute  Bathschläge  und  Ermahnungen  in  den 
Mund  gelegt  werden,  fühlt  man  .sich  zu  der  Annahme  ver- 
sucht, dafs  sie  in  der  späteren  Zeit,  vielleicht  durch  den 
Einflufs,  den  die  Parteien  auf  sie  geltend  zu  machen  strebten, 
wortreicher  geworden  seien.*)  Da  aber  auch  die  ponüfices 
über  prodigia  und  ihre  procuratio,  darunter  auch  über  Blitze 
urtheilten  (Liv.  I,  20)  und  da  die  sibyllinischen  Bücher  bis- 
weilen aus  demselben  Anlafs  befragt  wurden,  so  entstehen 
Zweifel  über  die  Grenze  und^die  Bedingungen  für  die  Be- 
nutzung des  etruskischen  Elements,  dem  römischen  und 
griechischen  gegenüber,  die  wir  nicht  in  bestimmter  Weise 
zu  entscheiden  vermögen.  Wahrscheinlich  beruhte,  wenn  die 
pontifices  erklärt  hatten,  ein  prodigium  verdiene  Aufmerksam- 
keit {suscipiendum  esse),  die  Heranziehung  der  haruspiees  auf  der 
Ungewöhnlichkeit  des  procUgium  und  der  dadurch  bewirkten 
unheimlichen  Stimmung  und  damit  hängt  es  wohl  zusam- 
men, dafs  bisweilen  die  sibyllinischen  Bücher  und  die  haru- 
spiees bei  denselben  Wahrzeichen  befragt,  und  dann  die  Ant- 
worten verglichen  wurden  (s.  z.  B.  Liv.  XLII,  20.  Cic.  de 
div.  I,  43:  Quotiens  senatus  Xviras  ad  libros  ire  iussü!  quanUs 
in  refms  gtiarnque  saepe  re^ponsis  haruspicum  paruit!  und  nach 
Aufzählung  einer  Reihe  von  grofsen  Prodigien:  inque  his 
Omnibus  responsa  haruspicum  cum  SibyUae  versibus  c(mgrueba$Uy 
und   kurz   darauf:   nonne  et  haruspiees  ea  responderunt,  quae 

*)  Monent,  ne  per  opiimcUium  dtscordiam  dissensionemque  pcttribus 
principibtuque  ctudes  periculaque  creentur,  auxüioque  diminuitia  [dimi- 
mUi  vitis?]  deficiantur,  qua  re  ad  wwm  imperium  peewniae  redea^ 
exercitusque,  dimimUioque  accedat.  Der  bei  BCacrobins  (Sat.  I,  16.  22) 
genannte  Haruspex,  L.  Aquinios,  der  sich  fiber  die  religiones  äufseri, 
ist  bei  Gellius  (V,  17)  ein  römischer  Senator,  Beamter  oder  Priester, 
Namens  L.  Atilins,  der  im  Senat  eine  Sache  vorbringt. 
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evenemnt,  et  in  Sibyllae  libris  eaedem  repertae  -  praedicfiones 
sunt?).  Jedenfalls  aber  seheinen  gewisse  Ceremonien  bei 
den  SQhnungen  und  nach  dem  Einschlagen  von  Blitzen 
{condere  fulmen)  ausschliefslich  den  Jiaruspices  gehört  zu 
haben  (Lucan.  Phars.  I,  607.  Gell.  IV,  5.  Der  Scholiast  zu 
Juvenal  VI,  587  mischt  verkehrt  den  pontifex  mit  hinein). 
Anders  scheint  das  Verhältnis  rücksichtlich  der  Unter- 
suchung der  Eingeweide,  exta,  der  Opferthiere  bei  den  Opfer- 
handlungen im  Allgemeinen  gewesen  zu  sein,  sowohl  bei  denen, 
die  im  Kriege  stattfanden  als  bei  anderen,  indem  die  haruspices 
hier  nicht  plötzlich  hinzugezogen  wurden,  sondern  nach  festen 
Bestimmungen  regelmäfsig  zugegen  waren  (s.  z.  B.  Liv. 
XXXVI,  1).  Obschon  es  auch  hier  schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  überall,  wie  bei  Livius  VIII,  6.  9,  die  haruspices  ihr 
Urtheil  über  die  Beschaffenheit  der  Eingeweide  abgaben  (ob 
dieselbe  befriedigend  sei,  was  durch  litare,  litcUio,  das  günstige 
Opfer,  bezeichnet  ward,  oder  ob  sie  mangelhaft  sei,  z.  B.  Liv. 
XXVII,  23  über  das  Opfer  bei  einer  supplicoHo:  per  dies 
aliquot  hostiae  matores  sine  litatione  caesae\  im  Kriege  Liv. 
VII,  8:  diu  non  perlitatum.  IX,  14,  wo  litatum  egregie  von 
den  vom  pullarius  berichteten  Auspicien  unterschieden  wird; 
vergl.  XXIII,  36),  oder  ob  dieses  Urtheil  selbst  wo  es  statt- 
fand bisweilen  von  romischen  Opferdienern  abgegeben  wurde 
(wie  z.  B.  bei  Liv.  XLI,  15  ein  victimarius  dem  Konsul  einen 
auffallenden  Mangel  bei  den  Eingeweiden  eines  geschlachteten 
Opferthiers  berichtet,  wie  denn  auch  in  den  Arvalinschriften 
oft  die  litatio  erwähnt  wird,  ohne  dafs  es  hinzugefügt  wird, 
dafs  Andere  als  die  fratres  arvales  dabei  zugegen  gewesen 
seien).  Aufserdem  aber,  dafs  Cicero  (de  div.  U,  12)  die  Be- 
trachtung der  exta  ausdrücklich  der  Haruspicin  zuweist,  sehen 
wir  schon  in  alter  Zeit  und  später  die  römischen  Feldherrn 
von  haruspices  begleitet  (Liv.  VIII,  9  im  lateinischen  Kriege. 
XXV,  16.  XXVn,  26  etc.  lul.  Obs.  56  [116J  von  Sulla; 
vergl.  Cic.  de  div.  1,52  und  Suet.  lul.  81  von  Cäsar);  ja  in 
Ciceros  Zeit  (in  Verr.  II,  10)  werden  haruspices  als  zum  Ge- 

AUdtio,  d.  rOm.  Staat.  IL  42 
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folge  des  Statthalters  gehörig,  nebst  scribae,  media,  accensi 
u.  s.  w.  genannt,  und  in  gleicher  Weise  werden  sie  in  der 
lex  Colon.  lul.  Gen.  c.  62  (Bruns.  p.  111)  unter  den  Dienst- 
leuten der  Decemvim  mit  festem  Gehalt  angeführt.  Auch 
finden  wir  haruspices  bei  den  Kaisern  im  ersten  Jahrhundert 
(Plin.  H.  N.  XI,  189—190  und  namentlich  die  Berichte  über 
ümbricius  bei  Galba,  Tac.  Hist.  I,  27.  Plut.  Galba  24.  Suet. 
Galba  19,  wo  der  Name  jedoch  nicht  genannt  wird.  Plin.  H. 
N.  X,  19:  ümbricius  haruspicum  in  nostro  aevo  perüissimus, 
vergl.  Ümbricius  Melior,  qui  de  Etrtisca  disdplina  scripsii^ 
im  Verfasserverzeichnis  zum  10.  und  11.  Buch.  Danach  ist 
auch  anzunehmen,  dafs  ein  haruspex  zugegen  war,  wenn  es 
bei  Suet  Nero  56  heifst:  attendit  et  exHspido  nee  umquam 
litavit).  In  der  späteren  Eaiserzeit  kommen  nur  noch  in 
Inschriften*),  aber  ziemlich  lange,  Spuren  von  haruspices  vor, 
jedoch  in  einer  etwas  veränderten  Stellung  (indem  sie  einen 
ordo  von  einer  gewissen  Anzahl  bildeten);  hiemach  ver- 
schwinden sie.  Noch  in  einer  Verordnung  Konstantin  des 
Grofsen  (Cod.  Theod.  XVI,  10,  1)  ist  von  einer  Befragung 
von  haruspices  beim  Einschlagen  des  Blitzes,  namentlich  in 
kaiserlichen  Gebäuden,  als  gesetzlich  die  Rede. 

Wie  früh  schon  auch  rttcksichtlich  der  Haruspicin  sich 
Zweifel  und  Spott  geltend  machten,  ist  aus  der  Aufserung 
des  älteren  Cato  ersichtlich,  dafs  er  sich  wundere,  wie  ein 
haruspex  das  Lachen  unterdrücken  könne ,  wenn  er  einen 
anderen  haruspex  sähe  (Cic.  de  div.  II,  24).  Ein  merkwür- 
diges Beispiel  von  der  Bestrafung  von  Jiaruspices,  weil  man 
annahm,  dafs  sie  aus  Nationalhafs  gegen  die  Römer  einem 
in  Rom  vorgefallenen  prodigium  eine  falsche,  den  Romern 
unheilbringende  Deutung  gegeben  hätten,  wird  bei  Gellius  VI,  5 
nach  anncdes  maximi  aus  alter  Zeit  berichtet;  von  der  Belohnung 
eines  haruspex,  der  etwas  offenbarte,  was  Andere  hatten  verheim- 
lichen wollen,  spricht  lulius  Obsequens  44  [104]  vom  Jahre  102. 

*)  S.  die  Citate  bei  Marquardt  III,  S.  898  and  OreUi-Henzen 
index  p.  46. 
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§9. 
Die  geringeren  Priesterkollegien  und  Brüderschaften. 

Die  geringeren  Priesterscbaften  spielen  in  der  uns  be- 
kannten Zeit  eine  so  durchaus  unbedeutende  Rolle;  dafs  sie 
hier  nur  eine  ganz  kurze  Erwähnung  verdienen.  Sie  führten 
isolirte  Opferhandlungen  und  Aufisüge  aus,  deren  ursprüng- 
liche Idee  und  Bedeutung  längst  verschwunden  war,  als  die 
uns  erhaltene  Literatur  begann,  die  aber  vermöge  des  bei 
den  Romern  überhaupt,  aber  namentlich  im  Kultus  hervor- 
tretenden äufserlichen  und  abergläubischen  Festhaltens  an 
dem  Überlieferten  beibehalten  wurden,  und  sowohl  den  Be- 
theiligten die  Befriedigung  einer  gewissen  Eitelkeit,  als  auch 
dem  Volke  Augenweide  und  Unterhaltung  verschafiFben.*) 

a.  Einen  etwas  mehr  politischen  Charakter  als  die  übrigen 
geringeren  Priesterschaften  hatten  ursprünglich  die  30  Ku- 
rionen, specielle  Priester  der  Kurien  als  Abtheilungen  des 
Volks,  sowie  der  Heiligthümer  und  Opferungen,  durch  welche 
die  Mitglieder  der  einzelnen  Kurien  mit  einander  verbunden 
wurden  (sacra  curionia,  Festus  v.  curionis  sacra)]  sämmtliche 
Kurionen  bildeten  ein  Kollegium  unter  einem  gemeinschaft- 
lichen Vorsteher,  dem  curio  maximus**)  Dieser  Vorsteher, 
der  schon  bei  Livius  III,  7  vorkommt,  ward  zur  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges  (Liv.  XXVII,  8)  in  einer  Volks- 
versammlung gewählt  und  der  Platz  damals,  im  Jahre  209, 
zum  ersten  Male  mit  einem  Plebejer  besetzt***)    Die  Funk- 

*)  Über  das  Detail  bei  allen  diesen  Priesterschaiten ,  namentlich 
was  Opferwesen,  Feste  nnd  Ceremonien  betrifft,  wird  auf  Marquardt 
verwiesen. 

**)  Die  Anffassnng  von  den  Eorionen,  dafs  sie  besondere  Priester 
der  Sacra  poptilaria  gewesen  seien,  beruht  auf  einer  falschen  Vor- 
stellüng  von  diesen  letzteren. 

*♦♦)  Was  Dionys.  H.  II,  21  von  der  Wahl  der  Eurionen  sagt,  ist 
ebenso  unverbürgt  (ohne  Zweifel  nach  eigener  Erfindung  ausgemalt), 
wie  das,  was  er  im  Übrigen  (21—23)  über  ihre  Organisation  anfährt. 
Er  bringt  nach  Yarro  60  Priester  in  Verbindung  mit  den  Kurien,  was 
zu  der  Annahme  geführt  hat,  dafs  ein  flamen  curiaiis  (dessen  im  Aus- 

42* 
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tionen  der  Kurionen ;  welche  mit  dem  allmählich  verschwin- 
denden Institut  der  Kurien  aufs  engste  verbunden  waren, 
beschränkten  sich  wie  es  scheint,  wesentlich  auf  die  Leitung 
von  Opferungen  und  die  damit  verbundenen  Zusammenkünfte 
und  Opfermahlzeiten  in  den  Kapellen  der  Kurien  (curiae 
veteres  et  novae,  s.  Festus  v.  novae  curiae)  zu  bestimmten 
Zeiten.  Besonders  betheiligt  waren  sie  am  Fest  Fornacalia 
im  Februar  (von  fomax,  nach  Plinius  und  Festus  farris  tor- 
rendi  feriae,  von  Ovid  Fasti  ü,  525  flf.  geschildert),  das  vom 
curio  maximus  angeordnet  wurde;  ursprünglich  ward  es  von 
den  Priestern  und  Bürgern  in  jeder  Kurie  für  sich  gefeiert^ 
später  aber,  als  die  Eintheilung  in  Kurien  faktisch  aufgehört 
hatte,  nur  von  den  Priestern  nach  den  Kurien  getrennt,  von 
den  Bürgern  aber  am  letzten  Tage  gemeinschaftlich.  Auch 
aus  Anlafs  der  Fordicidia  {Hordicidia)  im  April  fanden 
Opferungen  in  den  Kurien  statt,  an  welche  sich  auch  Opfer- 
handlungen  der  pontifices  und  der  Vestalinnen  anschlössen. 
Überhaupt  geschieht  der  Kurionen  nur  selten  Erwähnung; 
so  auch  in  den  Inschriften,  während  doch  der  curio  maximus 
noch  in  einer  ziemlich  späten  vorkommt  (Wilmanns  1342). 
b.  Die  Salii,  welche  Bezeichnung  für  Priester  auch  in 
Inschriften  vorkommt,  die  aus  lateinischen  Städten  stammen 
(vergl.  Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  285  und  die  bei  Macrobios 
Sat.  III,  12,  7  genannte  Schrift  des  Octavius  Hersennius  de 
sacris  Saliaribus  Tiburtium),  bilden  eine  (bei  Dionys.  H.  II, 
70  ausführlich  geschilderte)  vom  flamen  MarUalis  ganz  ge- 
trennte und  vielleicht  an  eine  andere  Auffassung  von  dem 
Gotte  geknüpfte  Priesterschaft  des  Mars  {Mars  Gradivus)  und 
Quirinus  (Liv.  I,  20  und  V,  52).  Dieselbe  war  in  zwei 
Kollegien  getheilt,  die  Salii  Palatini,  die  als  die  zuerst  ge- 
stifteten  bezeichnet   werden,    und    die   Salii    Agonales   oder 


zuge  aas  Festus  erwähnt  wird)  jedem  einselnen  Eurio  beigegeben  ge- 
wesen sei.  Ebenso  wenig  Gewicht  kann  aaf  das  gelegt  werden,  wM 
er  II,  7,  nach  griechischen  Analogien  und  eigener  Phantasie  aasmaknd^ 
von  den  Enrionen  als  tpi^axqCaQ%oi  und  Xo%ttyol  berichtet. 
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Gollini;  die  nach  der  Sage  Ton  Servius  Tullius  eingesetzt 
waren.  Jedes  der  beiden  Kollegien  bestand  aus  12  Mit-  . 
gliedern  (Dionys.  H.  1.  c;  Liv.  I,  27)  und  jedes  hatte  sein 
eignes  Heiligthum,  die  curia  Scdiorum,  von  denen  das  eine 
aaf  dem  Palatium,  das  andere  auf  dem  Quirinalis,  der  ur- 
sprünglich Agonalis  gebeifsen  haben  soll;  lag.*)  Zu  Saliern 
durften  nur  Patricier  gewählt  werden  (Dionys.  H.  1.  c;  Cic. 
de  domo  14.  Luc.  Phars.  IX,  477),  so  dafs  vor  der  Supplirung 
der  Patricier  durch  Cäsar  imd  Augustus  die  Auswahl  nur 
beschränkt  gewesen  sein  kann.  Sowohl  wegen  der  Art  ihres 
Auftretens  (s.  gleich  unten),  als  auch  wegen  gewisser  An- 
deutungen bei  Dionys«  H.  (1.  c.:  imXsiaii^svog  vdovg)  und  Lucan 
(1.  c:  iuvetUus)  konnte  man  versucht  sein  anzunehmen,  dafs 
die  Mitglieder  des  Kollegiums  junge  Männer  sein  und  dafs 
sie  aus  der  Priesterschaft  austreten  mufsten,  wenn  sie  alt 
zu  werden  anfingen.**)  Doch  deutet  YirgU  eine  Eintheilung 
in  zwei  Klassen  an,  iuvenes  und  senes  (Aeneid.  VIII,  285 ff.), 
und  es  giebt  ein  paar  bestimmte  Beispiele  von  bejahrten 
Saliern  (Macrob.  Sai  III,  14,  14.  VaL  Max.  I,  1,  9,  wo  der 
Vater  eines  Prätors  magister  cdlegii  Saliorum  ist),  worunter 
auch  Scipio  Africanus  der  Altere  in  einem  Alter  von  unge- 
fähr 45  Jahren  (Liv.  XXXVII,  33);  auch  kommen  in  den  in 
den  Inschriften  befindlichen  Bruchstücken  von  Verzeichnissen 
über  Salier  (C.  I.  L.  VI,  1977—1983)  wohl  Andeutungen 
vom  Austritt  {exa/uguratio)  aus  dieser  Priesterschaft  vor,  indefs 
aus  anderen  Gründen,   als  wegen  zu  hohen  Alters,   so  dafb 


*)  Die  Annahme  einer  dritten  Klasse  von  Saliern,  für  die  Pavor 
oder  Pallor,  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  reinen  MiTBverständnis  der 
Sage,  die  in  eigenthümlicher  Weise  die  Errichtang  der  Priesterschafk 
der  Salier  mit  TqIIub  Hostilius  in  Verbindung  brachte  (Liv.  I,  27). 
Die  Zweitheilong  seigt  sich  wieder  bei  den  Luperci  und  kann  wie  die 
Verbindung  von  Mars  und  Quirinus  natürlich  als  auf  die  Vereinigung 
eines  lateinischen  und  sabinischen  Elements  hindeutend  aufgefafst 
werden.     Vergl.  sodaUs  TiHL 

**)  Dals  kaiserliche  Prinzen,  wie  M.  Antonius,  in  sehr  jugendlichem 
Alter  Salier  wurden,  liefert  keinen  Beweis. 
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man  auuehmeu  mufs^  dafs  auch  die  Würde  der  Salier ^  wie 
die  der  übrigen  Priester,  eine  lebenslängliche  war.*)  Es  wird 
ein  tnagister  collegii  Saliorum^  ein  praesul  und  sogar  ein  vaies 
genannt  (Val.  Max.  1.  c.  Festus  y.  redaniruare.  Hist  Aug. 
Ant.  Phil.  4).  Die  Thätigkeit  der  Salier  zeigt  sich  fär  uns 
fast  allein  in  dem  jährlichen  Festaufzug,  der  im  März,  mehrere 
Tage  hinter  einander  stattfand;  dafs  derselbe  am  ersten  März 
begonnen  habe,  läfst  sich  nicht  sicher  nachweisen.  Die  Salier 
führten  dabei  in  besonderer  Tracht  (apex,  hmica  picta  und 
trabea)  einen  Waffentanz  (daher  nach  den  alten  Quellen  ihr 
Name  von  salire)  unter  Leitung  des  praesul  {ampiructrey  re- 
damptruare)  mit  den  heiligen  Schilden,  aficüia,  und  unter 
Absingung  der  alten  heiligen  Gesänge,  axamenta,  auf.  Von 
den  Schilden  soll  das  eine  vom  Himmel  gefallen  sein,  während 
die  anderen  um  Diebstahl  zu  verhindern,  von  dem  alten 
Kunstschmid  Mamurius  Yeturius  angefertigt  waren.  In  den 
Gesängen  kam  aufser  dem  Namen  vieler  verschiedenen 
Götter  auch  der  des  Mamurius  vor,  und  später  wurden 
August  und  einzelne  kaiserliche  Prinzen,  wie  z.  B.  Germani- 
cus,  der  Ehre  theilhaftig,  darin  aufgenommen  zu  werden, 
ohne  dafs  es  sich  begreifen  läfst,  wie  sie  in  den  alten  Text 
hineingefügt  werden  konnten  (Festus  v.  (txafnenki.  Quinci  I, 
6,  40:  Saliorum  carmina  vix  sacerdotibus  suis  itUeUecta]  ein 
einzelner  Vers  steht  bei  Varro  L.  L.  VII,  27  p.  86  Bip. 
Über  die  in  die  cucamenta  aufgenommenen  Kaiser-  und  Prinsen- 
namen  s.  Marm.  Anc.  Lat.  2,  21.  Dio  Cass.  LI,  20.  Tac.  Ann. 
II,  83.  Hist.  Aug.  Ant.  Phil.  21).  Der  Au&ug  hielt  jeden 
Tag  bei  einer  der  verschiedenen  tnansiones  an,  wo  die  Schilde 


*)  Wie  es  sich  damit  verhält»  dafs  in  der  Insohrift  1978  fünf 
Mal  nach  einander  ein  Salier  gewählt  wird  statt  eines  Mannes,  der 
als  flamen  bezeichnet  wird  {hco  L.  Äfmi  Largi  Barnims),  ist  unklar; 
denn  es  ist  durchaus  an  wahrscheinlich,  dafs  fünf  Salier  anmittelbar 
nacheinander  zu  einer  der  drei  vornehmen  Flamenwürden  ernaimt 
worden  und  deshalb  aus  den  Saliern  ausgetreten  sein  sollten.  Es  wäre 
immerhin  möglich,  dafs  unter  den  Saliern  selbst  einer  oder  mehrere 
den  Beinamen  flamen  führten. 
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des  Nachts  aufbewahrt  wurden  und  die  Priester  ein  reich- 
liches Mahl  einnahmen  (Festus  v.  Sälios.  C.  I.  L.  VI,  2158, 
wo  in  einer  Inschrift  aus  dem  vierten  Jahrhundert  von  einer 
durch  die  pontifices  Vestae  veranst^alteten  Reparation  dieser 
mansioneß  Saliorum  PaUUinorum  gesprochen  wird.  Suet.  Claud. 
33.  Daher  sprichwörtlich  dapes  Saliares).  Die  Tage,  an  denen 
die  Schilde  in  Bewegung  waren  (ancilia  mota  im  Gegensatz 
zu  ancilia  condita),  wurden  für  ungünstig  (infaustx)  zum  Aus- 
rücken ins  Feld  oder  zum  Kampf  mit  dem  Feinde  angesehen 
(Liv.  XXXVII,  33,  wo  Scipio  Africapus  der  Ältere  als  Salier 
darauf  Rücksicht  nimmt;  Tac.  Hist.  I,  89.  Suei  Otho  8).*) 
Es  kommen  unklare  Spuren  von  der  Theilnahme  der  Salier 
an  gewissen  speciellen  Ceremonien,  z.  B.  am  Feste  Agonia 
oder  Liberalia,  und  namentlich  an  dem  sogenannten  Ärmi- 
lusirium  am  19.  Oktober  vor;  noch  unsicherer  sind  diese 
Spuren  rücksichtlich  anderer  Ceremonien. 

c.  Die  Luperci.  Verwandt  in  der  Form  des  Auftretens 
mit  den  Saliern  und  wie  diese  wesentlich  an  ein  einzelnes 
jährliches  Fest  geknüpft,  aber  von  noch  minder  ernstem  und 
priesterlichem  Gepräge  sind  die  Luperci,  ein  Verein  (sodcUitaSy 
sodales,  sodalis  alicuius  in  Luperds,  Cic.  pro  Cael.  11)  haupt- 
sächlich  jüngerer  Männer  (indem  die  Alteren  entweder  ganz 
austraten  oder  sich  der  aktiven  Theilnahme  enthielten),  die 
von  gutem  Stande  sein,  und  jedenfalls  der  Ritterschaft  an- 
gehören mufsten  (Plut.  Caes.  61:  täv  avyevmv  vsaviöxcov 
Ttal  dQxovtcuv  nokXol'j  Val.  Max.  II,  2,  9:  equestris  ordinis  iu- 
v€ntus\  vergl.  M.  Caelius  bei  Cicero,  aber  doch  auch  M.  An- 


*)  Polybias  (XXI,  10),  der  die  Salier  als  eine  der  groÜsen  Priester- 
Bchaften  {x&v  xqimv  ev  ovaxriyM)  bezeichnet,  von  denen  die  vornehmsten 
Opferungen  {inKpccvictatai  ^vaCai)  ausgeführt  werden  (wobei  er 
schwerlich  an  die  coUegia  sctcerdotum  ganz  im  Allgemeinen  denkt), 
stellt  die  Sache  so  dar,  dals  die  Salier  selbst  in  den  heiligen  dreilsig 
Tagen  nicht  den  Ort,  an  dem  sie  sich  beim  Beginn  des  Festes  be- 
feinden, verlassen  durften,  was  sich  natürlich  nur  auf  diejenigeo  von 
ihnen  bezog,  die  aufserhalb  Boms  waren  und  nicht  an  der  Procession 
theilnahmen. 
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tonius,  der  in  seinem  Konsulat  Lupercus  war^  Cic.  Phil,  ü, 
34.  Suet.  lul.  79  u.  s.  w.).  Sie  bestanden  aus  zwei  Abthei- 
lungen ^  den  Luperci  Fabiani  (Faviani)  und  Quinctiliani, 
welche  Namen  auf  den  Ursprung  aus  zwei  besondem  gentes  hin- 
deuten, ohne  dafs  sich  der  Grund  dieses  Ursprungs  angeben 
lUfst,  aber  mit  den  sacra  gentüicia  der  gewohnlichen  Art 
durchaus  nicht  in  Verbindung  stehen  (Festus  v.  Faviani  und 
Quitictilianus,  Ovid  Fasti  II,  373 AT.  mit  einer  Sage,  welche 
die  Fabier  mit  Romulus  und  die  Quintilier  mit  Remus  in 
Verbindung  setzt). '^)  Die  Luperci  hatten  ein  gemeinschaft- 
liches Heiligthum,  das  Lupercal,  eine  auf  dem  Palatiom  in 
unmittelbarer  Nähe  der  casa  Batnuli  liegende  Grotte,  das, 
wie  man  annahm,  einen  alten  Lokalgott  oder  Heros  geweiht 
war,  dem  Inuus  (Liv.  I,  5)  oder  Faunus  (Ovid.  1.  c),  den 
später  die  gräcisirende  Richtung  zum  Fan  machte  (Liv.  1.  c 
u.  s.  w.).  An  diese  Grotte  knüpfte  sich,  ohne  Zweifel  als 
Erinnerung  an  uraltes  Hirtenleben  und  damit  verbundene 
Gebräuche  (Cic.  pro  Cael.  1.  c:  Lupercorum^  coitio  üla  sU- 
vestris  ante  est  instituta  quam  humanitas  et  leges)^  der  Fest- 
aufzug an  den  Luperealien,  am  15.  Februar  (Liv.  1.  c:  Lupercd 
ludicrum).  Von  Augustus  (Suet.  Aug.  31),  der  auch  das 
Heiligthum  wiederaufführen  liefs,  ward  das  Fest  erneuert 
Dasselbe  begann  mit  dem  Opfer  von  Ziegen  und  von  einem 
Hunde,  das  unter  einigen  uns  unverständlichen  CeremonieD 
ausgeführt  wurde  (zwei  Jünglinge  wurden  mit  dem  blutigen 
Opfermesser  berührt  und  dann  mit  Milch  abgewaschen); 
darauf  liefen  die  Luperci,  nur  mit  einem  Lederschurz  beklei- 
det, und  im  Übrigen  nackt,  auf  dem  Palatium  und  in  den 
niichstgelegenen  Theilen  der  Stadt  umher,  wobei  sie  die  ihnen 
begegnenden  Frauen  mit  Riemen  von  der  Haut  der  geopferten 
Ziegen  schlugen  oder  berührten.  Das  Ganze  ward  als  ein 
Reinigungsfest,  und  die  Riemen  selber  als  Reinigungsmittel 

*)  Es  liefse  sich  eher  denken,  dafs  Öffentliche  Opferungen  und 
Ceremonien  der  Fürsorge  einzelner  Geschlechter  anvertraut  waren,  wie 
z.  B.  den  Fabiern,  den  Pinariem  und  den  Potitiern. 


> 
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(februa  purgamina)  betrachtet.  Das  Fest  erhielt  sich  als  aus- 
gelassen fröhliches  Volksfest  für  die  Bevölkerung  der  Haupt- 
stadt^ bis  es  im  Jahre  494  vom  Papst  Gelasius  in  ein  christ- 
liches Fest,  zur  Feier  der  Verkündigung  Marias  verwandelt 
wurde  (Gelas.  ep.  ad  Androm.  in  Baron,  ann.  VI,  552). 

d.  Von  den  sociales  Titii,  die  vielleicht  einen  ähnlichen, 
nur  halb  priesterlichen  Verein  bildeten,  die  aber  nur  äufserst 
selten  bei  Schriftstellern  oder  in  Inschriften  vorkommen, 
wissen  wir  eigentlich  nur  das,  was  Tacitus  (Ann.  I,  54)  be- 
richtet, nämlich  dafs  sie  von  T.  Tatius  eingesetzt  {instituti) 
worden  seien,  um  die  Säbinorum  sacra  zu  bewahren,  während 
er  an  einer  anderen  Stelle  (Hist.  II,  95)  angiebt,  dafs  diese 
Priesterschaft  (sacerdotium)  oder  Brüderschaft  von  Romulus 
zum  Andenken  an  T.  Tatius  errichtet  sei;  jährliche  Trink- 
opfer, xoaiy  zur  Ehre  des  T.  Tatius  führt  auch  Dionys.  H. 
(II,  52)  an.  Dieser  letzteren  Auffassung  gemäfs  wurden 
diese  sodales  zum  Vorbilde  für  die  sodaies  Äugi4st(ües.  Augustus 
hatte  sich  selbst  unter  die  sodales  Titii  aufnehmen  lassen 
{itatQog  Titiog  im  Marm.  Anc.  Gr.  4,  7). 

e.  Die  fratres  arvales  kommen  bei  den  Schriftstellern 
nur  äufserst  selten  und  zwar  als  eine  untergeordnete,  oder 
doch  jedenfalls  sehr  wenig  bedeutsame  Priesterschaft  vor;  in 
der  Litteratur  der  Republik  erwähnt  ihrer  nur  Varro  einmal 
L.  L.  V,  85,  p.  25  Bip.:  Fratres  arvales  dicti  sunt,  qui  sacra 
{publica  fadunt  propterea,  ut  fruges  ferant  arva),  und  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserzeit  auch  Plinius  der  Ältere  nur  ein- 
mal (H.  N.  XVin,  6)  als  sacerdotes  arvorum]  dann  werden 
sie  ausführlicher  von  Gellius,  VII  (VI),  7,  besprochen.  Sie 
haben  al^er  zufällig  für  uns  grofse  Wichtigkeit  durch  den 
Umstand  erlangt,  dafs  im  vorigen  und  im  gegenwärtigen 
Jahrhundert  sehr  umfassende  Stücke  ihrer  in  Ma^mortafeln 
eingehauenen  acta  oder  Protokolle  über  Verhandlungen,  fest- 
liche Zusammenkünfte  und  Opferungen  an  einem  Ort  etwas 
aufserhalb  Roms  auf  dem  rechten  Tiberufer,  ad  V  lapidem 
der  via  Campana  vom  laniculum   nach   der  Küste,   wo   die 
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Priesterschaft  ein  Heiligthum  (eine  in  einem  Hain  liegende 
Kapelle)  hatte,  gefunden  worden  sind;  ein  mehr  umfassendes 
und  zusammenhängendes  Material  von  Inschriften^  als  wir  es 
für  irgend  eine  andere  Priesterschaft^  ja  überhaupt  für  irgend 
ein   anderes   Institut   der  Romer   besitzen.     Die  Inschriften; 
natürlich  Bruchstücke^  gehen  vom  Jahre  14  n.  Chr.  bis  auf 
Gordian  III  (241)  (C.  I.  L.  VI,  p.  459ff.  besondere  Ausgabe 
von  Henzen).     Sie  geben   uns   zuerst   ein   ohne  Zweifel  in 
manchen  Punkten  auch  auf  andere  Priesterschaften  passendes 
Bild  der  Zusammensetzung  und  Ordnimg  dieser  Priesterschafl 
Sie  enthielt  12  regelmäfsige  (Gell.  L  c),  und  zu  Zeiten  zu- 
gleich ein  oder  mehrere  überzählige  Mitglieder,  durch  Coop- 
tation  in  deswegen  in   verschiedenen  Tempeln  abgehaltenen 
Versammlungen  aufgenommen,  bisweilen  freilich  nach  aus- 
drücklich genannter  kaiserlicher  Empfehlung.   An  ihrer  Spitze 
stand  ein  jährlich  neugewählter  magister,  für  den  bisweilen 
ein  Mitglied  pro  magistro  fungirte  (curam  gerens,  vice  fungens 
tnagistri)]  es   war  aufserdem  ein  besonderer  flamen   da,  der 
auch   durch    ein   anderes  Mitglied  vertreten  werden  konnte. 
Die  Mitglieder   waren  Männer   von   angesehener  Stellung*); 
darunter   viele   Konsularen;    der  regierende  Kaiser   gehörte 
stets  zu  ihnen,  und  er  wurde,  wenn  bei  seinem  Regierungs- 
antritt  kein  Platz  ledig  war,   als  überzählig  angenommen, 
was  bisweilen  auch  bei  kaiserlichen  Prinzen  stattfand.    Die 
Priesterschaft  hatte  zu  ihrer  Bedienung  einige  servi  ptMkij 
die  ihnen  theils  zugewiesen,  theils  von  ihnen  angenommen 
(allecU)  waren,  darunter  einen  Tempel  Wächter,  aedünuSf  und 
für  jedes  Mitglied  einen  sogenannten  cakUoTy   einen  Freige- 
lassenen des  Priesters,  aufserdem   waren  bei  mehreren  der 
priesterlichen  Handlungen  und  Mahlzeiten  vier  pueri  pairmi 
et  matrimij  Söhne  von  Senatoren,  aufwartend  und  theilnehmend 
zugegen.     Aus   den  Inschriften  erhalten  wir  femer  Kenntnis 


*)  Jedoch  keineswegs,   wie   es   bisweilen  angegeben  wird,  ans- 
Bchliefalich  Patiiciert 
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von  der  Thätigkeit  der  Priesterschaffc,  welche  theils  in  Rom, 
im  Hause  des  Vorstehers^  in  domo  magistri,  bei  gewissen  be- 
sonderen Gelegenheiten  auch  auf  dem  Kapitolium  oder  in 
einem  anderen  Tempel ,  theils  in  einem  heiligen  Hain  statt- 
fand,  nämlich  dort  wo  die  Inschriften  gefunden  sind;  und  wo 
sich  ein  Tempel  mit  anderen  dazu  gehörigen  Gebäuden  (ein 
tdr<istylum  und  ein  Caesareum),  femer  auch  Zelte  und  ein 
Circus  befanden.  Diese  Thätigkeit  bestand  wesentlich  aus 
einem  regelmäfsig  jedes  Jahr  im  Januar  von  dem  Vorsteher 
feierlich  yerkündeten  und  dann  im  Mai  drei  Tage  hindurch 
zu  Ehren  einer  sonst  nirgends  genannten ,  aber  offenbar  zu 
den  ländlichen  Gottheiten  gehörenden  Göttin  ^  der  Dea  Dia 
abgehaltenen  Fest^  wobei  Opfer  von  Weihrauch,  Wein  und 
Obst  sowie  von  zahlreichen  Thieren  verschiedener  Art  dar- 
gebracht wurden.  Die  Priester  fungirten  dabei  in  einer  vor- 
geschriebenen  Tracht,  der  praelexta  und  mit  dem  Ährenkränze, 
der  Corona  spicea  auf  dem  Haupte,  jedoch  mit  mehrmaligen 
Umkleidungen,  nach  kleinlich  festgesetzten  und  beobachteten 
Ceremonien,  wozu  auch  Gebete  nach  einem  überlieferten 
Formular  und  das  Absingen  alter  Gesänge^),  während  man 
eine  Art  Tanz  aufführte,  gehörten.  Das  Fest  endete  mit  Mahl- 
zeiten und  der  Austheilung  einer  sporhUa]  an  einem  Tage 
fanden  auch  Wettfahren  und  Wettrennen  mit  Austheilung  von 
Prämien  im  Circus  statt.  Mit  Ausnahme  des  Wettfahrens 
betheiligten  sich  wie  es  scheint,  aufser  d^r  Priesterschaft 
selbst  und  ihren  Dienern,  nur  wenige  oder  niemand  an  diesem 
Fest  Zu  diesem  regelmäfsigen  Fest  kamen  zufällige  Sühn- 
opfer nach  einem  besonders  darüber  gefafsten  Beschlufs,  z.  B. 
aus  Anlafs  vom  Beschneiden  (coinqtiere)  oder  Fällen  von 
Bäumen  in  dem  heiligen  Haine,  wobei  ein  entheiligendes 
Werkzeug   (Messer   oder   Axt)   in   denselben   hineingebracht 


*)  Einige  Verse  eines  solchen  Gesanges  sind  bekanntlich  in  einer 
ans  dem  Jahre  218  n.  Chr.  stammenden  Inschrift  (C.  I.  L.  VI,  2104 
p.  568)  erhalten ;  wohl  nicht  ohne  im  Lanf  der  Zeiten  etwas  entstellt 
worden  zn  sein. 
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war,  und  besonders  wenn  ein  Baum  vom  Blitz  getroffen  war. 
Daran  aber  scblofs  sich,  ein  fQr  die  Kaiserzeit  ungemein 
charakteristischer  Zug,  eine  unendliche  Menge  von  Gebeten 
und  Gelübden  (votd)  aus  Anlafs  von  Thronbesteigungen  and 
Ereignissen  in  der  kaiserlichen  Familie  (Heirathen,  Geburten, 
Übernahme  von  Ämtern,  Priesterwürden  u.  s.  w.),  sowie  von 
Opfern  zur  Erfüllung  dieser  vota.  Über  Alles,  was  in  dieser 
Weise  vorfiel  und  ausgeführt  wurde,  selbst  über  die  geringste 
Kleinigkeit  ward  ein  genaues  Protokoll  mit  Angabe  des  Tags, 
des  Orts  und  der  theilnehmenden  Priester  (die  sehr  selten 
alle  zugegen  waren  und  deren  Zahl  gewöhnlich  zwischen 
neun  und  drei  oder  vier  wechselte)  aufgenommen,  wodurch 
die  Inschriften,  während  sie  einerseits  wegen  des  ebenso 
breiten  und  leeren  als  heuchlerischen  Oeremonienwesens,  von 
dem  sie  Zeugnis  ablegen,  einen  widrigen  Eindruck  machen, 
andererseits  zahlreiche  Personalnotizen  und  bisweilen  interes- 
sante Beiträge  zur  Detailkenntnis  und  zur  lebendigen  Auf- 
fassung geschichtlicher  Begebenheiten  geben.*^)  Nach  Gordians 
Zeit  findet  man  keine  Spur  von  dieser  Priesterschaft  mehr. 
Anm.  Es  läfst  sich  trotz  des  Namens  und  einer  ge- 
wissen Verwandtschaft  im  äufseren  Auftreten  keine  Verbin- 
dung zwischen  dieser  Priesterschaft  und  dem  bei  Festos  (f. 
Amterminiy  vgl.  v.  ÄmbarvcUes),  Servius  und  Macrobius  an- 
geführten Fest  Ämbarvalia,  das  ein  sacrum  popiüa/re  war, 
nachweisen;  an  diesem  brachten  die  einzelnen  Landlente  f3r 
die  Felder  und  das  darauf  stehende  Korn  {pro  frugibus  lustra- 
l)ant  agros)  ein  Reinigungsopfer  dar,  das  aus  Thieren  bestand, 
die  man  vorher  um  die  Felder  umhergeführt  hatte   (hostiat 


*)  Man  kann  so  durch  die  Gelübde  und  Opfer  der  Priester  die 
Umwälznogen  im  Jahre  70  n.  Chr.  und  das  passive  Hingeben  der 
Hauptstadt  an  die  meistentheils  anfserhalb  derselben  sich  vollziehendeD 
Entscheidungen  verfolgen ,  ein  Hingeben ,  das  sich  in  den  unterthänigen 
Gebeten  der  Priester,  an  dem  einen  Tage  für  Otho,  an  dem  anderen 
für  Vitellius,  ausdrückt.  Die  Details,  ans  denen  das  oben  knrs  Ange- 
gebene hervorgeht,  sind  ans  Hensens  sorgfältiger  Zosammenstellung 
oder  Marquardts  Auszug  aus  derselben  zu  ersehen. 
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drcum  agros  ductae^  Macrob.  Sat.  IIT,  5,  7).  *)  Indessen  nennen 
die  Inschriften  auch  nicht  das  der  Äcca  Larentia  dargebrachte 
Opfer  {Larentalia)y  welches  Gellius  ausdrücklich  den  frcUres 
arväles  beilegt. 

f.  Die  Fetiaies.  Zu  den  in  dem  voll  entwickelten  und 
mächtigen  Romerstaat  zurückgedrängten  und  verdunkelten 
Instituten  gehört  die  Priesterschaft  der  fetiaies,  die,  so  lange 
sie  eine  Bedeutung  hatte,  in  ihrem  innersten  Wesen  mit  der 
Vorstellung  der  Römer  von  der  Wichtigkeit  auf  serer  Formen 
und  Ceremonien,  um  sich  die  Gunst  der  Götter  zu  sichern 
oder  wenigstens  ihre  Ungunst  zu  entwafinen,  aber  zugleich 
mit  dem  Bestreben  zusammenhing.  Rohheit  und  freche,  offene 
Verletzung  der  zwischen  verschiedenen  Staaten  und  ihren 
Bürgern  bestehenden  Rechtsverhältnisse  niederzuhalten  (vergl. 
Kap.  8.  §  28).  Die  fetiaUs  bildeten  ein  nach  der  Sage  von 
Numa  oder  Ancus  Martins  eingesetztes  Kollegium  von  20 
Männern  (nach  einem  hinsichtlich  der  Lesart  nicht  ganz 
sicheren  Fragment  von  Varro  bei  Nonius  p.  529),  die  von 
vornehmem  Stande  sein  mufsten  (Dion.  H.  II,  72:  ix  täv 
a(fl6tfov  otxfüVj  womit  es  übereinstimmt,  dafs  die  bei  Livius 
I,  24  und  IX,  10  namentlich  angeführten  drei  Fetialen  sämmt- 
lich  angesehenen  patricischen  Geschlechtern  angeh  orten  und 
dafs  Augustus  selbst  Mitglied  des  Kollegiums  war,  Marm. 
Anc.  Graec.  4,  7.  Dio  Cassius  L,  4).  Die  Thätigkeit  dieses 
Priesterkollegiums  bezog  sich  ausschliefslich  auf  Verhand- 
lungen volkerrechtlicher  Art  mit  anderen  Staaten,  und  eine 
entsprechende  Priesterschaft  scheint  bei  den  Latinem  und 
anderen  italischen  Völkern  bestanden  zu  haben  (Liv.  I,  24: 
pcUer  patratus  pqpuli  Älbani.  I,  32:  p(Uer  pcUratus  priscorttm 
Latinorum;  samnitischer  Fetialen   erwähnt  Livius  VIII,  39. 


*)  Verscbieden  davon  war  das  öfientliche  Opferfe^  Amborbiam 
(Hist.  Aug.  Aurel.  20;  welches  auch  Strabo  V,  p.  280  Gas.  andeutet). 
Ein  Gleiches  gilt  auch  von  der  aulserordentlichen  lustratio  der  Stadt 
durch  die  Konsuln,  in  Verbindung  mit  der  procuratio  prodigicrum  (I^iv. 
XXXIX,  22). 
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IX,  1.  Man  würde  sich  aber  sehr  irren,  wenn  man  aus  den 
stark  betonten,  Yon  den  Abschreibern  entstellten  Worten 
Ciceros  de  leg.  II,  9:  Foederum^  paciSy  belli,  indutiarum,  ora- 
torum  fetuües  ius  noscunto  (so  ist  zu  lesen  statt:  iudices 
fwn  sunto)y  beUa  disceptcmto,  schliefsen  wollte,  dafs  die  fetioles 
irgend  etwas  mit  den  eigentlichen  Beschlössen  über  Frieden, 
Bündnis  oder  Krieg,  oder  mit  dem  Inhalt  und  den  Bedingungen 
der  Traktate  zu  thun  hatten;  ihre  Aufgabe  bestand  allein 
darin,  alle  dahin  gehörigen  äufseren  Handlungen  mit  dem 
.fremden  Staat  oder  ihm  gegenüber  nach  dem  festgesetzten 
heiligen  Brauch  {rite)  auszuführen,  so  dafs  Alles,  was  sich 
daran  schlofs,  z.  B.  ein  Krieg,  den  Charakter  eines  pium 
erhielt,  sowie  alle  Übereinkünfte  in  der  verbindenden  reli- 
giösen Form  abzufassen.  Daran  schlofs  sich  denn  auch 
die  Beurtheilung  davon,  ob  bei  solchen  Gelegenheiten  etwas 
geschehen  oder  unterlassen  sei,  was  Einflufs  auf  die  Gültig- 
keit haben  könne;  nicht  selten  wohl  um  einen  Vor  wand  den 
Fremden  gegenüber  zu  finden  oder  um  Verantwortung  und 
Verschuldung  vom  Volke  auf  die,  welche  im  Namen  des 
Volks  gehandelt  hatten,  zu  wälzen,  wie  z.  B.  auf  die  An- 
führer, die  einen  ungünstigen  Frieden  abgeschlossen  hatten 
{foedus  Caudinum,  Mancinus  bei  Numantia;  vergl.  die  Fragen 
wegen  Auslieferung  aus  Anlafs  der  Beleidigung  fremder  Ge- 
sandten, Varro  ap.  Non.  1.  c).  Endlich  lag  ihnen  die  Ent- 
scheidung von  Fragen  über  die  Form  völkerrechtlicher  Hand- 
lungen ob  (z.  B.  bei  einer  Kriegserklärung,  Liv.  XXXI,  8. 
XXXVI,  3).  Während  die  Entscheidung  in  diesen  letztge- 
nannten Fällen  den  überlieferten  Regeln  gemäfs  Sache  des 
ganzen  Kollegiums  war  (titö  fetidle,  Cic.  de  off.  I,  11.  Liv. 
I,  32,  wo  es  heifst,  das  ganze  System  sei  nach  der  Sage  ab 
antiqua  gente  Äequiciüis  geholt;  vergl.  Dionys.  H.  II,  72  it$ra 
fetiaiia,  Liv.  XXXVIII,  46  ius  fetialium,  Liv.  IX,  9),  nahm 
an  den  einzelnen  Verhandlungen  mit  den  Fremden  nur  eine 
kleine  Zahl  der  fetmles  (bei  Livius  IX,  5  werden  zwei  als 
die  regelmäfsige  Zahl,  in  Varros  Fragment  bei  Nonius  vier 
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genannt^  letzteres  ist  aber  unsicher);  unter  einem  Obmann^  der 
mit  dem,  seinem  Ursprung  nach,  dunklen  Namen  pcUer  patratiis 
bezeichnet  wird  und  wie  es  scheint  f&r  jeden  einzelnen  Fall 
gewählt  wurde,  theil.  In  dieser  Weise  traten  die  fetiales  in 
der  ältesten  Zeit  auf  bei  Entschädigungsforderungen,  die 
gegen  fremde  Völker  wegen  erlittener  Unbill  geltend  gemacht 
wurden  (clarigatio,  repetere  res,  öfter  bei  Livius,  z.  B.  IV,  30 
und  58.  VIU,  22);  es  ward  jenen  dabei  eine  Frist  zur  Ant- 
wort gelassen  und  ihnen  im  Fall  eines  Abschlags  mit  Krieg 
gedroht,  den  Konsuln  aber  und  dem  Senat  wurde  über  den 
Ausfall  der  Sendung  Bericht  erstattet,  Alles  nach  bestimmt 
vorgeschriebenen  Formularen  (Liv.  I,  32).*)  In  gleicher 
Weise  verhielten  die*  fetiales  sich  beim  Abschlufs  von  Über- 
einkünften und  Bündnissen  mit  besonderen  Ceremonien  (Liv. 
IX,  5:  fetidlibus  caeremoniaque  alia  soUemni;  sagmina  heilige 
Kräuter,  namentlich  verbena)  und  Opfern  (ein  mit  einem 
Stein  getödtetes  Schwein,  s.  Liv.  I,  24;  noch  bei  Friedens- 
schlüssen nach  dem  zweiten  punischen  Krieg,  Liv.  XXX,  43; 
eine  besondere  Form  für  deditio,  Übergabe  an  die  Römer,  s. 
bei  Liv.  I,  38);  so  auch  bei  Kriegserklärungen  (insonderheit 
die  Ceremonie  des  Einwerfens  eines  blutigen  Speers  über 
die  feindliche  Grenze,  Liv.  I,  32.  Amm.  Marc.  XIX,  2,  6. 
Cinc.  ap.  Gell.  XVI,  4  u.  s.  w.).  Als  nach  und  nach  die 
Verhandlungen  über  Krieg  und  Frieden  mit  entfernter  woh- 
nenden Völkern  aufserhalb  Italiens,  die  keine  entsprechenden 
Formen  hatten,  geführt  wurden,  mufste  die  Thätigkeit  der 
feticUes  in  den  Hintergrund  treten;  aber  es  ist  schwer  zu 
entscheiden,  was  von  jenen  Ceremonien  beibehalten  wurde. 
Während  die  feHales  (s.  oben)  beim  Friedensschlufs  im  Jahre 
201  V.  Chr.  mitwirken,  werden  bei  der  gegen  Philipp  von 
Makedonien  wegen  Genugthuung  erhobenen  Forderung  nur 
Gesandten  genannt  (tres  legatiy  Liv.  XXXI,  18);  allein  die 
Fetialen  werd^  von  Livius  auch  schon  III,  26   übergangen, 

*)  Vergl.   eine   drohende  Anfforderang   zu  Gunsten  Verbündeter 
(Liv.  X,  12). 
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WO  sie  anderen  Stellen  zufolge  hätten  angeführt  werden 
müssen.  Was  die  Kriegserklärung  betrifft,  so  kann  es 
scheinen,  als  ob  die  bei  Dio  Cassius  (L,  4,  vor  der  Schlacht 
bei  Actium,  LXXI,  33,  unter  M.  Aurelius),  bei  Ovid  (Fast. 
VI,  205)  und  bei  Festus  (v.  Bdlond)  erwähnte  und  bei  einem 
späten  Schriftsteller  (Placidius  in  Mai's  Class.  auct.  III  p.  437) 
rücksichtlich  ihrer  Entstehung  in  die  Zeit  des  Pjrrhus  ver- 
legte Ceremonie,  wonach  ein  Fetial  einen  Speer  gegen  eine 
Säule  am  Tempel  der  Bellona  schleuderte,  an  die  Stelle  der 
Kriegserklärung  der  Fetialen  an  der  feindlichen  Grenze  ge- 
treten sei;  man  mufs  dann  aber  annehmen,  dafs  Ammianus 
Marcellinus  (1.  c.)  vermöge  einer  gezwungenen  rhetorischen 
Figur  und  übel  angebrachten  antiquarischen  Wissens  von 
jenem  ältesten*  Brauch  gesprochen  habe,  als  ob  er  noch  in 
jener  Zeit  angewendet  worden  sei.  Livius  (I,  24,  32  und  38) 
spricht  von  den  Gebräuchen  und  Formularen  der  Fetialen 
offenbar  wie  von  Dingen,  die  seinen  Zeitgenossen  unbekannt 
und  fremd  waren,  deutet  aber  doch  zugleich  (I,  32)  an,  dafs 
das  Ganze  noch  vom  Kollegium  bewahrt  würde:  ins  guod 
nunc  fetiaks  habent  (vergl.  Ciceros  Hinweis  auf  die  Disciplin 
der  Fetialen,  in  Verr.  V,  19:  habemm  Jiomineni  in  fetialium 
mantbus  educatumy  nnum  praetef  caeteros  in  publicis  reltgumibus 
foedenim  sanctum  ac  diligentein).  Aufser  der  Ceremonie  bei 
der  Kriegserklärung  unter  Augustus  und  M.  Aurelius  ist  in 
der  Kaiserzeit  unter  Tiberius  (Tac.  Ann.  III,  64)  von  einer 
aus  Anlafs  des  Ranges  und  Platzes  der  Fetialen  unter  den 
Priesterschaften  aufgeworfenen  Frage,  und  unter  Claudias 
(Suet.  Claud.  25)  von  dem  alten  Opfer  und  dem  Hersagen 
von  Formularen  {praefatio)  durch  die  Fetialen  beim  Abschlafs 
von  Bündnissen  mit  barbarischen  Königen  die  Rede.  In  In- 
schriften kommen  Fetialen,  die  Männer  von  hohem  Range 
sind,  bis  ins  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  hinein  vor  (s.  Orelli- 
Henzen  index  p.  46.  Wilmanns  index  p.  481.  L.  Marina 
Maximus,  der  223  zum  zweiten  Mal  Konsul  war,  Wilmanns 
1203  b,  d,  e). 
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Anm.  Dafs  viele  Vereine;  coUegia^  Opfer  zu  Ehren  be- 
sonderer Schutzgötter  oder  vergötterter  Personen  Yomahmen, 
ja  sogar  zu  solchem  Zweck  gebildet  wurden,  jedoch  fast  aus- 
nahmslos in  Verbindung  mit  geselligen  Vergnügungen  (cu^ 
tores  AugusH  bei  Tacitus,  Ann.  I,  73;  vergl.  die  beim  Muni- 
cipal Wesen  Kap.  7  §  13  besprochenen  Äugustales),  giebt  ihnen 
gar  keinen  Platz  unter  den  Priesterschaften.  Noch  weniger 
Berührung  mit  dem  eigentlichen  römischen  Kultus  haben  die 
in  der  Kaiserzeit  an  einzelnen  Stellen  und  zu  einzelnen  Zeiten 
im  Volke  yerbreiteten  Vereine  für  fremde  Kulte,  wie  die  in 
den  Inschriften  vorkommenden  dendraphori,  pastophori  (zu 
Ehren  der  Isis)  u.  s.  w.  (s.  E[ap.  7  §  14).  Alles  Derartige 
hat  einen  (untergeordneten)  Platz  in  der  Kulturgeschichte 
und  der  Religionsgeschichte,  nicht  in  einer  Darstellung  der 
römischen  Staatseinrichtungen. 

§  10. 
Der  Vestakiiltiui,  die  Vestalümen. 

Einen  besonders  bedeutenden  Platz  im  römischen  Kultus 
nimmt  der  Vestadienst  ein,  der  einerseits  in  seiner  eigen- 
thümlichen  Form  mit  den  Jungfrauen  nach  den  Sagen  (Bhea 
Silvia),  den  Berichten  der  Schriftsteller  (Liv.  I,  20.  Dionys. 
H.  U,  65  und  66;  über  Lavinium  Serv.  ad  Aeneid.  U,  296. 
III,  12.  Macrob.  Sat  III,  4, 11,  über  Alba  luv.  IV,  61.  Ascon. 
ad  Cic.  pro  Mil.  p.  148)  und  nach  den  Inschriften  (Orelli- 
Henzen  index  p.  55)  als  ein  allgemein  lateinischer  hervor- 
tritt, und  andererseits  eine  naheliegende  Analogie  mit  dem 
griechischen,  namentlich  attischen  Dienst  der  'Eötia  im  Pry- 
taneum  hai  Diesem  Kultus  liegt  die  Vorstellung  von  dem 
Heerde  des  Staats  (focus  publicus,  Cic.  de  leg.  II,  8)  als  dem 
Mittelpunkt  der  Volksheimath  und  des  Staats  zu  Grunde, 
welcher  Mittelpunkt  in  einem  heiligen  weiblichen  Wesen 
personifizirt  wird,  aber  ganz  abstrakt,  ohne  irgend  welche 
Vorstellung  handelnder  Thätigkeit,  und  in  dieser  Gestalt  mit 
den  Penaten,  den  Wächtern  des  Innern  des  Hauses,  seiner 

M ADTio,  d.  rOm.  Staat,  n.  43 
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verschlossenen  Räume  und  Yorräthe  in  engste  Verbindong 
tritt  (Cic.  de  har.  resp.  6:  deorum  penatium  Vestaeque  mairis 
caeremoniae]  daher  penus  Vestae,  Festus  v.  peniAS]  Hisi  Aug. 
Elagab.  6  und  öfter  penetralia  Vestae]  vergl.  Macrob.  und 
Serv.  II.  cc);  obgleich  die  Penaten  also  einen  eigenen  Tempel 
haben  (in  Velia,  Becker  I,  S.  247),  wohnen  sie  doch  auch 
im  Tempel  der  Vesta  (Tac.  Ann.  XV,  41:  ddubnim  Vestae 
cum  penatibus  populi  Bomani  exustum).  In  diesem  Tempel 
(von  abweichender  runder  Form,  s.  §  11),  der  auf  der  via 
Sacra  lag,  an  die  Regia  stiefs,  imd  mit  dem  sogenannten  atrium 
Vestae*)  verbunden  war,  wurden  denn  auch  verwahrt  oder  dachte 
man  sich  verwahrt  die  Unterpfänder,  pignora,  des  Staats,  die 
pignora  fatalia,  die  theils  in  einer  allgemeinen  unbestimmten  Ge- 
stalt (vgl.Dionys.H.II,66.  Plut.Cam.20),  theils  in  einer  bestimm- 
teren, vielleicht  späteren  Vorstellung,  als  das  ausTroja  gebrachte 
oder  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Pallas,  das  Palladium  auf- 
gefafst  wurden  (zum  ersten  Mal  genannt  bei  Cicero  pro  Scaur.23. 
Phil.  XI,  10:' id  Signum,  quod-de  caelo  ddapsum  Vestae  custo- 
diis  continebaiur.  Liv.  V,  52.  XXVI,  21:  conditum  in  penetrali 
fatale  pignus  imperii  Bomani.  Plut.  Cam.  20),  Die  Bewachung 
und  Reinhaltung  dieses  Tempels,  und  die  Unterhaltung  des 
heiligen  Feuers  auf  dem  Heerde  {ignis  foci  puhlici  sempitemus, 
Cic.  de  leg.  II,  8.  aetemi  ignes  Vestae y  Liv.  V,  52.  XXVI, 
27  u.  s.  w.),  sowie  überhaupt  die  Führung  einer  gewissäi 
symbolischen  Volkshaushaltung  war  imter  der  Aufsicht  der 
pontifkes  und  namentlich  des  pontifex  maximus  den  vesta- 
lischen  Jungfrauen  (virgines  Vestae,  Vestales,  sacerdotes  Vestae^ 
iBQBiai  aal  nagd-dvot,  UqoI  nagd'ivoLy  'Eauaösg)  übertragen. 
Es  waren  ihrer  nach  der  Sage  (die  Hauptstellen  über  sie 
Dionys.  H.  II,  67,  vergl.  III,  67.  Flui  Numa  9flF.,  GeU.  1, 12 
und  VII  (VI),  7)  ursprünglich  vier,  die  von  Romulus  oder 
Numa  eingesetzt  waren;  später  nach  Veranstaltung  des  Tar- 
quinius  Priscus  oder  des  Servius  Tullius  sechs  (zwei  für  jede 


*)  Über  dos  Topographische  s.  Beltker  I,  S.  -227. 


J 


DIB   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEEEHRUNG.  675 

der  drei  alten  Tribus),  welche  Zahl  fortan  bestehen  blieb. 
Sie  wurden  yom  pontifex  maximt^s  als  sechs  10jährige  Kinder 
nach  bestimmten  Regeln  ^  die,  ohne  Zweifel  auf  der  Grund- 
lage uralten  Herkommens  ^  durch  eine  aus  unbekannter  Zeit 
stammende  lex  Papia  (Gell.  I,  12)  festgesetzt  waren,  gewählt 
{capidxmtur).  Falls  kein  Vater  freiwillig  eine  die  Vorschriften 
erfüllende  Tochter  für  einen  Platz  anbot,  der  sie  aus  ihren 
Familienverhältnissen  herausrifs  und  ihr  die  Ehe  und  häus- 
liches Leben  yerschlofs,  ihr  aber  Unabhängigkeit  und  Ehre 
brachte  (über  eine  Wahl  zwischen  mehreren  angebotenen 
Kindern  verlautet  nichts),  wurden  nach  dem  Ermessen  {arhi- 
iratu)  des  pontifex  maximiis  zwanzig  dazu  geeignete  Bürger- 
tochter ausersehen,  von  denen  diejenige,  welche  das  Loos  (in 
der  Zeit  des  August  im  Senat  gezogen,  Dio  Cass.  LV,  22) 
bezeichnete,  zur  Vestalin  bestimmt  und  geweiht  wurde. 
Abstammung  von  patricischen  Eltern  wird  nirgends  als  Be- 
dingung genannt*),  es  war  aber  fQr  die  Eintretenden,  die 
nicht  mit  auffallenden  körperlichen  Fehlern  behaftet  sein 
durften,  erforderlich,  dafs  ihre  Eltern  noch  lebten  (so  dafs 
das  Kind  patrima  un.d  moitrima  "wsix),  dafs  sie  eine  ehren- 
werthe  Stellung  hatten  {honesta  hco  nata)  und  dafs  nicht 
der  Makel  eines  unanständigen  Erwerbs  auf  ihnen  ruhte, 
femer  dafs  das  Familienband^  nicht  gelost  war  (so  ^afs  also 
weder  Vater  noch  Kind  emancipirt  waren).  Von  Theilnahme 
an  der  Losung  waren  nach  Gellius  I,  12  die  Töchter  ge- 
wisser Priester  (flamines^  augures,  XVviri  sacrorum,  Vllviri 


*)  Unter  den  Namen,  welche  die  Sage  den  zuerst  Ernannten  bei- 
'legt  (Plut.  Numa  10),  ist  ein  unstreitig  plebejischer,  nämlich  Canuleja. 
Übrigens  finden  wir  unter  den  bei  den  Schriftstellern  genannten  Vesta- 
linnen,  wenigstens  zur  Zeit  der  Bepublik,  überwiegend  Namen  aus 
hoch  angesehenen  oder  doch  vomehmen  Familien,  wie  z.  B.  Claudia, 
Ämilia,  Licinia  (plebej.)  und  Marcia,  von  denen  die  drei  letzteren  im 
Jahre  113  v.  Chr.  angeklagt  wurden;  femer  bei  Cicero  eine  Schwester 
des  Prätors  Fontejus  (plebej.)  sowie  eine  Schwester  des  Konsuls  Murena 
(plebej.)  und  in  derselben  Zeit  eine  Fabia,  Halbschwester  der  Gattin 
Ciceros  Terentia  (Ascon.  ad  Cic.  in  toga  cand.  p.  116). 

43* 
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epuJones  und  8alii\  ja  sogar  die  Tochter  eines  tubicen  sacro- 
rwm  befreit,  in  der  Eaiserzeit  galt  dies  auch  (nach  Ateios 
Capito  bei  Gellius)  für  die  Töchter  von  Vätern,  die  tres  Hberi 
oder  ihren  Wohnsitz  aufserhalb  Italiens  hatten;  auch  durfte 
keine   genommen   werden,   deren   Schwester   schon  Vestalin 
war.*)     (Von   dem  Streben  der  Väter  ihre  Töchter  von  der 
Losung  befreit  zu  sehen,  ist  bei  Sueton  (Aug.  31)  die  Rede; 
Dio  Cassius  (LV,  22)  berichtet  sogar,  dafs  Augustus  wegen 
der  Unlust,  die  sich  hier 'geltend  machte,  die  Töchter  von 
Freigelassenen  mit  zur  Wahl  kommen  liefs.     Tacitus,  Ann. 
IV,  16,   berichtet,   dafs   unter  Tiberius   einer  neugewählten 
Vestalin  eine   bedeutende  Geldsumme   bewilligt  wurde,  am 
Andere  zu  ermuntern,  während  er  an  einer  anderen  Stelle  (ü, 
86)  sagt,  dafs  zwei  angesehene  Männer  den  Dank  des  Kaisers 
empfingen,  weil  sie  ihre  Töchter  zur  Verfügung  gestellt  hatten.) 
Die  Gewählte  ward  zur  Wohnung  der  Vestalinnen  im  (Urium 
Vestae  geführt  (s.  aufser  Gellius  Plin.  Epist  Vü,  19:  Sen. 
ad  Aeneid.  VII,  153),   durch  gewisse  Geremonien,  wie  Ab- 
schneiden  des   Haares   eingeweiht  (Plin.   H.   N.   XVI,  235. 
Festus   V.   capillatam)^    und   dann   den  ponUfices   übergeben. 
Die  eingeweihten  Jungfrauen  waren  zu  einem  dreifsigjährigen 
Dienst  verpflichtet,  welche  Zeit  (nach  Dionysius  und  Plutarch) 
so  gethojlt  war,  dafs  10  Jahrs  auf  die  Einübung,  10  Jahre 
auf  die  Ausübung  des  Dienstes  und  der  Best  auf  den  Unter- 
richt der  Neuaufgenommenen  verwandt   wurden   (eine  Ein- 
theilung,  die  übrigens  vielleicht  der  Phantasie  der  griechischen 
Schriftsteller  entsprungen  ist),  worauf  es  (denselben  Schrift- 
stellern zufolge)  ihnen  freistand  auszutreten  (exaugurari^  Cato 
bei  Festus  v.  prohrum  virginis^  Gell.  VII  (VI),  7)   und  sich 
zu  verheirathen,  eine  Befugnis,  wovon  doch  nur  sehr  wenige 


*)  Sehr  auffallend  ist  hier  die  Übergehung  der  pontifieea  und  fast 
ebenso  auffallend,  wenn  man  das  Alter  bedenkt,  die  HinsofSgang  der 
sponsa  pontificis, 

**)  Wenn  also  zu  Domiiians  Zeit  zwei  Schwestern  als  Vestalinneti 
vorkommen  (Suet.  Dom.  8),  mufs  dies  aus  freien  Stücken  geschehen  sein. 
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Gebrauch  gemacht  haben  sollen  und  die  denen ,  welche  sie 
geltend  machten^  nicht  zum  Heile  gereichte.*)  Bei  Tacitus 
(Ann.  II,  86)  wird  einer  Vestalin  erwähnt,  die  57  Jahre 
gedient  hatte.  Im  atrium  Vestae  lebten  die  Jungfrauen  (wahr- 
scheinlich mit  einer  Anzahl  von  Dienerinnen,  ancillae)**) 
zusammen  (nur  wenn  eine  von  ihnen  erkrankte,  konnte  sie 
unter  der  Aufsicht  verheiratheter  Frauen  an  einen  anderen 
Ürt  gebracht  werden,  Plin.  Epist.  VII,  19);  sie  wurden  vom 
Staat  unterhalten  (Liv.  I,  20)  und  waren  unter  Leitung  der 
Ältesten,  virgo  maxima  {virgo  Vestalis  maacima,  VestcUium 
maxima,  vetusHssima)***),  mit  dem  Tempeldienst  beschäftigt, 
wobei  sie  an  strenge  Regeln  gebunden  waren,  die  auch  ihre 
Tracht  bestimmten  (alba  vestis,  vitta  matronalis,  infüh),  aber 
vor  Allem  Keuschheit  einschärften  und  jeden  näheren  männ- 
lichen Umgang  fernhielten,  f)  Sobald  sie  aus  dem  Tempel 
traten,'  wurden  sie  von  Ehrenbezeigungen  umgeben,  ein  Liktor 


♦)  Bei  Gelliufl  (VlI  (VI),  7)  wird  berichtet,  dafs  diese  Erlaub- 
nis  als  Belohnaog  darch  ein  besonderes  Gesetz  einer  gewissen,  der 
ältesten  Zeit  angehörigen  Taracia  gegeben  ward,  also  nicht  allge- 
mein war. 

♦♦)  Es  war  nach  Tac.  Hist.  I,  43  ein  servus  pabUcus  beim  Vesta- 
tempGl. 

***)  S.  die  Citate  bei  Marqnardt  III,  S.  326,  namentlich  Val.  Max. 
I,  1,  7:  maximae  virginis  Aemiliae  discipula  und  die  Inschriften  im 
C.  I.  L.  VI,  2131 — 45,  die  alle  aas  dem  3.  oder  dem  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  stammen,  in  welcher  Zeit  auch  eine  Vestalis 
antistes  genannt  wird. 

t)  Wenn  Dionysins  (II,  69)  sagt,  dafs  M&nner  wohl  bei  Tage  die 
Wohnung  der  Jungfrauen  betreten,  aber  nicht  dort  übernachten  durften, 
und  Appian  (Civ.  I,  54)  dagegen  behauptet,  dafs  Männern  überhaupt 
das  Betreten  des  Heiligthums  verboten  war,  beruht  dieser  Widerspruch 
gewifs  auf  dem  Unterschied  zwischen  dem  cttrium  und  dem  eigentlichen 
Tempel,  zu  dessen  Innern  nicht  einmal  der  pontifex  nuionmus  Zutritt 
hatte,  indem  von  L.  Metellus  berichtet  wird,  dafs  er,  als  er  das  Palladium 
aas  dem  brennenden  Vestatempel  im  Jahre  241  v.  Chr.  rettete,  des 
Augenlichts  beraubt  ward,  weil  er  gesehen  hatte,  was  kein  Mann  sehen 
durfte  (Plin.  H.  N.  VII,  141.  Ovid.  Fast.  VI,  436 ff.  Die  übrigen 
Schriftsteller  bringen  seine  Blindheit  nicht  mit  jenem  Ereignia  in 
Verbindung). 


678  DIE   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEREHRÜNG. 

schritt  ihnen  voran  (Plut  Numa  10.  Dio  Cass.  XLVII,  19, 
freilich  erst  von  Cäsars  Zeit  an)^  sie  nahmen  bei  öffentlichen 
Schauspielen  einen  Ehrenplatz  ein  (Cic.  pro  Mur.  35.  Suet 
Aug.  44.  Tac  Ann.  IV,  16,  wo  der  Wittwe  des  Augustus, 
Livia,  ein  Platz  im  Theater  unter  den  Yestalinnen  ange- 
wiesen wird)*);  der  Verbrecher,  der  auf  dem  Wege  zum  Platz, 
wo  die  Strafe  vollzogen  werden  sollte,  einer  Yestalin  be- 
gegnete^ ward  begnadigt  (Plut.  Numa  10),  sie  waren  yod 
der  Eidesleistung  befreit  (Gell.  X,  15  §  31)  und  jede  Krankung 
ihrer  Person  ward  an  dem  Beleidiger  mit  dem  Tode  bestraft 
(Plut.  1.  c;  vergl.  den  Bericht  über  den  Konsul  Appias 
Claudius,  der  im  Jahre  143  während  des  Triumphs  durch 
seine  Tochter,  die  Yestalin  war^  vor  dem  Tribunen  beschützt 
wurde,  Cic.  pro  Cael.  14.  Val.  Max.  V,  4,  6.  Suei  Tib.  2). 
Vermöge  dieser  Heiligkeit  ihrer  Person  konnten  sie  bei 
Bargerkämpfen  als  Überbringerinnen  von  Friedensvorschlägen 
auftreten  (Suet.  Vit.  16.  Tac.  Eist.  III,  81)**),  womit  die 
pathetische  Erwähnung  einer  Vestalin  zu  Gunsten  ihres 
angeklagten  Bruders  bei  Cicero  (pro  Ponteio  21  [17])  und 
die  Fürbitte  der  Vestaliimen  bei  Sulla  fflr  den  jungen  Cäsar 
(Suet  Inl.  1)^  sowie  Messalinas  Versuch  bei  Tacitus  (Ann. 
IX,  32).  zu  vergleichen  ist.  Aufserdem  genossen  die  Vesta- 
linnen  volle  juridische  Selbständigkeit,  indem  sie  sofort  aus 
der  patria  potestas  traten  und  ohne  Vormundschaft  über  ihr 


*)  Sueton  (Aog.  44)  berichtet,  daTs  Angustas  alle  Frauen,  und 
auch  die  Yestalinnen  von  den  Athletenkämpfen  ansschlols  (wegen  der 
Nacktheit  der  Kämpfenden),  dafs  aber  Nero  (Nero  12)  die  Vestalinn^ 
dazu  einlud. 

**)  Mit  der  Heiligkeit  der  Yestalinnen  hängt  die  besondere  Heilig- 
keit und  Unantastbarkeit  zusammen,  welche  dem  Tempel  selber  bei- 
gelegt ward,  und  vermöge  deren  in  der  späteren  Zeit  bisweilen  Akten- 
stücke von  grolser  Wichtigkeit  dort  zur  Yerwahrung  niedergel^ 
wurden,  wie  z.  B.  Traktate  (Dio  Cass.  XLYHI,  37,  vergl  46.  App. 
Civ.  Y,  78)  nnd  Testamente  (z.  B.  Cäsars,  Suet.  Inl.  88.  Plut  Anton. 
68  und  das  des  Augustus,  Tac.  Ann.  I,  8.  Snet  Ang.  101).  Das  von 
Tiberios  den  Yestalinnen  zugewiesene  Legat  (Suet  Tib.  76)  war  viel- 
leicht eine  Art  Yergütung  für  dies  Aufbewahren. 
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Vermögeu,  namentlich  mittels  Testaments  verfügen  konnten 
(Plut  Numa  10.  Sozom.  I,  9,  wo  es  heifst^  dafs  das  Testa- 
mentsrecht  sogleich  eintrat^  wenn  ein  Kind  Vestalin  ward^ 
Gell.  11.  cc.)y  und  in  der  Kaiserzeit  wurden  sie  denen,  die  das 
ins  trium  Uberorum  hatten,  gleichgestellt  (Plut.  1.  c.  Dio  Cass. 
LVI,  10).  Andererseits  standen  sie  rücksichtlich  des  Tempel- 
dienstes und  ihres  Wandels  unter  der  strengen  Aufsicht  der 
pontifices,  namentlich  des  pontifex  mcmmus  (s.  im  Allgemeinen 
Dionysius  und  Plutarch  11.  cc),  der  sie  wegen  Versäun:\nis, 
z.  B.  bei  Unterhaltung  des  Feuers,  körperlich  züchtigen  lassen 
konnte  (flagris  caedi,  Liv.  XXVIII,  11.  Val.  Max.  1,  16. 
Festus  V.  ignis  Vestae,  Dionysius  und  Plutarch).*) 

Vergehen  gegen  die  Keuschheit  (inceshim,  incestus  Vir- 
ginum  Vestaliufn)  wurden  nach  dem  Urtheilsspruch  der  pon- 
tifices  mit  dem  Tode  unter  der  besonderen  Form  lebendig 
auf  dem  campus  sceleratus  bei  der  porta  CoUina  begraben  zu 
werden,  bestraft  (Liv.  VIII,  15.  Dionys.  Plut.).  Eine  Reihe 
von  Beispielen  von  Anklagen  wegen  incestum  mit  darauf 
folgender  Verurtheilung  oder  Freisprechung  wird  von  den 
Schriftstellern**)  angeführt;  das  erste  bei  Livius  II,  42; 
XXII,  57  werden  zwei  Vestalinnen  auf  einmal  verurtheilt 
Am  bekanntesten  ist  die  Anklage  gegen  drei  Vestalinnen  im 
Jahre  1 14,  da,  weil  das  Urtheil  der  Priester  zu  mild  befunden 
ward,  die  Untersuchung  im  nächsten  Jahre  durch  ein  tribu- 
nicisches  Gesetz  dem  Prator  L.  Cassius  übertragen  und  bei 
diesem  Gericht  alle  drei  verurtheilt  wurden  (Liv.  Epit.  LXIII. 
Ascon.  ad  Gic.  pro  Mil.  p.  152.  Val.  Max.  Plin.  Dio  Gass. 
Plut  Orosius).  Noch  etwas  vor  Giceros  Konsulat  kam  eine 
solche  Anklage  gegen  eine  Fabia  vor,  als  deren  Liebhaber 
Gatilina  angegeben  wurde  (Ascon.  ad  Gic.  in  toga  cand. 
p.  116.    Sali.  Gat.  15),   und   dann    in   der   Kaiserzeit  unter 


*)  Von  dem  näheren  Verhältnis  zwischen  den  Vestalinnen  und 
dem  flamen  QuirincUis,  auf  das  Liyius  (V,  40)  hinzudeuten  scheint, 
findet  man  sonst  keine  Spur. 

**)  S.  die  Citate  bei  Marquardt  m,  S.  828. 
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Domitian  zweimal  mit  Ostentation  (Suet.  Dom.  8.  Plin.  Epist. 

IV,  11.  luv.  IV,  10),  in  dem  einen  dieser  Falle  ward  eine 
mildere  Todesstrafe  angewandt.  Ward  die  Vestalin  schuldig 
befunden,  so  wurde  ihr  Liebhaber  auf  dem  Eomitium  aus- 
gepeitscht und  hingerichtet  (Liv.  XXII,  57.  Suet  Dom.  8  u.  s.  w.). 

Zu  dem  täglichen  Tempeldienst  gehörte  vornehmlich  die 
Unterhaltung  des  heiligen  Feuers,  das  jährlich  am  1.  März 
erneuert  (Macrob.  Sat.  I,  12,  6.  Ovid  Fast  III,  143)  und  jede 
Nacht  von  einer  Vestalin  bewacht  wurde  (Liv.  XXVIII,  11); 
das  Erlöschen  desselben  durch  Versäumnis  oder  durch  ein 
zufälliges  Ereignis  ward  als  eins  der  furchtbarsten  Wahr- 
zeichen betrachtet  (Liv.  1.  c),  und  es  wurde  dann  auf  eine 
bestimmte  Weise  wieder  angezündet  (Fesius  v.  ignis,  Plut 
Numa  9,  welche  beiden  Quellen  jedoch  in  der  Beschreibong 
nicht  übereinstimmen).  Die  Vestalinnen  hatten  femer  den 
Tempel  rein  zu  halten,  ihn  mit  Wasser,  das  {»glich  ans  der 
heiligen  Quelle  der  Egeria  aufserhalb  der  porta  Capena  ge- 
holt wurde  (Plut  Numa  13)  zu  sprengen  und  mit  Lorbeeren 
zu  schmücken  (Macrob.  und  Ovid  11.  cc);  sie  bereiteten  auch 
die  alterthümlichen  einfachen  Speisen,  und  gewisse  Opfer- 
bedürfnisse, wie  die  muries,  Salzlake,  und  die  mala  salsa,  die 
zu  dieser  erforderlichen  Kornähren  wurden  von  den  Vesta- 
linnen  selbst  geholt,  gedörrt,  zerstampft  und  gemahlen  (Fesius 

V.  muries,  Serv.  ad  Verg.  Buc.  VIII,  82).  Eine  ihrer  Haupt- 
pflichten waren  die  täglichen  Gebete  für  das  Volk  (Cic.  pro 
Fonteio  21).  Aufserhalb  des  Tempels  nahmen  sie  an  einer 
Menge  von  Ceremonien  und  Opfern  zusammen  mit  Priestern 
theil  (eine  allgemeine,  unbestimmte  Ändeutimg  bei  Horaz» 
Od.  III,  30,  8:  dum  CapitoUum  scandet  cum  tacita  virgine  pon- 
tif€x)f  wie  z.  B.  an  den  sdcra  Argeorum  mit  den  pantific^^ 
an  den  Fordicidia,  dem  Opfer  einer  trächtigen  Euh  am 
15.  April  u.  s.  w.  Selbständiger  traten  die  Vestalinnen  bei 
der  Austheilung  von  Reinigungsmitteln  an  das  Volk  beim 
Feste  Partita  im  April  (Ovid  Fast.  FV,  731),  und  namentlich 
bei  dem  speciellen  Vestafest,  Vestalia,  im  Monat  Juni  (vom 
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7.  bis  zum  14.)  auf,  bei  welcher  Gelegenheit  das  Innere  des 
Tempels,  penns  Vestae,  für  die  in  Prozession  mit  blofsen 
Füfsen  eintretenden  Matronen  offen  stand  (Festus  v.  penus, 
Ovid.  Fasi  VI,  395ff.).*)  Gleichfalls  nahmen  die  Vestalinnen 
an  dem  Fest  theil,  welches  jährlich,  wie  es  scheint,  im  Monat 
December  im  Hause  des  einen  Konsuls  oder  des  Stadtprätors 
unter  Leitung  von  dessen  Gemahlin  von  den  Matronen  zur 
Ehre  der  Bona  Dm,  Ops,  Mala  gefeiert  wurde  und  von  dem 
alle  männlichen  Personen  ausgeschlossen  waren,  ein  Fest, 
das  besonders  wegen  der  gegen  P.  Clodius  erhobenen  An- 
klage, sich  dort  eingeschlichen  zu  haben,  bekannt  geworden 
ist  (Cic.  de  har.  resp.  17  und  sonst;  Plutarch,  Dio  Cq-ssius 
u.  s.  w.). 

Der  Yestakultus  und  die  Vestalinnen  waren  noch  im 
dritten  christlichen  Jahrhundert  (s.  die  oben  angeführten  In- 
schriften) von  einem  gewissen  Glanz  umgeben  und  erhielten 
sich  als  ein  der  Stadt  Rom  speciell  zugehöriger  Alterthums- 
rest  bis  in  den  letzten  Theil  des  vierten  Jahrhunderts,  wo 
noch  Prudentius  (in  Symmachum)  an  mehreren  Stellen  auf 
die  alten  Einrichtungen  hinweist,  bis  Gratian  382  die  ihnen 
zugewiesenen  Einnahmen  und  selbst  die  ihnen  von  Privat- 
leuten vermachten  Grundstücke  einzog  (Sjmm.  Epist.  X,  61  ff. 
441  Par.),  worauf  jede  Spur  von  den  Vestalinnen  verschwindet. 
(Sonderbarer  Weise  werden  in  zwei  aus  jener  Zeit  stammen- 
den Quellen  —  Ambros.  Epist.  17  und  einer  geographischen 
Schrift,  Müller,  Geogr.  Graeci  II  p.  525  B  col.  1  —  sieben 
Vestalinnen,  vielleicht  durch  einen  Schreibfehler  genannt.) 

Anm.  1.  Einen  unbedeutenden  Anhang  zu  den  römischen 
Priesterschaften  bilden  einige  officiell  aufgenommene  und 
unterhaltene  fremde  Priesterschaften  von  sehr  geringem  An- 
sehen, zuerst  die  griechische,  aber  immer  bei  ihrer  Einsetzung 
ins  römische  Bürgerrecht  aufgenommene  Priesterin  der  Ceres, 
gewöhnlich  aus  Neapel,  oder  Velia  (Cic.  pro  Balbo  24^  de  leg. 


*)  Mehr  Detail  bei  Marqoardt  III,  S.  380. 
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II,  9),  ferner  die  von  Cicero  (de  leg.  II,  9  und  16)  unbe- 
stimmt bezeichneten  Idaeae  mairis  ßmuli,  die  an  bestimmten 
Tagen,  während  Spiele  zur  Ehre  der  Göttin  abgehalten 
wurden,  Almosen  einsammelten  (stipem  cogere,  liritgayvQxetv, 
Nachahmung  eines  asiatischen  Brauchs),  nach  Dionysius  (H, 
19)  ein  Mann  und  eine  Frau  aus  Phrygieu.  Gleichwie  die 
Griechen  die  in  Eomana  in  Eappadocien  verehrte  Gottin 
mit  ihrer  Enyo  zusammengestellt  hatten,  so  identificirten  die 
Romer  sie  (s.  namentlich  Plut.  Sulla  9)  mit  ihrer  Bellona, 
welche  ohne  Zweifel  selbst  eher  eine  abstrakte  Personifikation 
mit  einem  Erinnerungstempel  (der  aus  dem  Jahre  296  stammte, 
Liv.  X,  19.  Ovid  Fast.  VI,  201)  als  eine  von  Sabinem  ent- 
lehnte Gottheit  war,  allein  die  bei  den  Schriftstellern  vor- 
kommenden sogenannten  Bellonarii  {fanaticus  ab  aede  BeUonae 
Orelli  2316  und  2317)  mit  ihren  Gaukel-  und  Wahrsage- 
künsten und  blutigen  Selbstmifshandlungen  gehören  nur  zu 
dem  fremden  geduldeten  Aberglauben,  nicht  zum  römischen 
Kultus,  gleichwie  Anderes  derselben  Art,  selbst  wenn  es  unter 
einem  Elagabal  einen  Augenblick  sich  öffentlicher  Anerken- 
nung erfreute;  s.  unten  §  17. 

Anm.  2.  Zum  Beistand  und  zur  Bedienung  bei  der  Aus- 
führung der  Opferhandluugen  hatten  die  Priester  natürlich 
eine  Reihe  von  untergeordneten  Gehülfen,  theils  freie  Männer 
(popae,  victitnarii,  Opferschiachter,  dann  Leute,  die  noch 
speciellere  Geschäfte  ausführten,  wie  die  fictores,  die  Bereiter 
der  Opferkuchen  u.  s.  w.,  femer  von  besonderer  Art  die 
tibicineSy  die  Flötenspieler  bei  den  Opferhandlungen,  die  ein 
eigenes,  mit  gewissen  Privilegien  ausgestattetes  Kollegium 
bildeten,  Liv.  IX,  30),  theils  servi  publici]  dieselben  sind  aber 
ohne  Bedeutung  für  das  Verhältnis  des  Staats  zum  Kultus.*) 
Als  ein  besonders  charakteristischer  Zug  kann  bemerkt  werden, 
dafs  Knaben  und  Mädchen  aus  angesehenen  Familien  {pMiri 
ndbiles  ^t  investes,  id  est  imberbi),  deren  Eltern  noch   lebten 


*)  S.  über  das  Ganze  Marquardt  III,  S.  217  ff. 
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(patrimi  et  matrimi,  afupt^aUtg^  Dionys.  H.  11^  22),  unter 
dem  Namen  camilli  und  camiUae  gewissen  Opfern,  namentlich 
bei  den  flamines  und  den  flaminicae  beiwohnten  und  dabei 
behülflich  waren  (Macrob.  Sat.  III,  8;  vergl.  die  Theilnahme 
der  zehn  freigebornen  Knaben  und  zehn  Jungfrauen,  die  alle 
patrimi  und  matrimi  waren,  an  einer  von  den  Xviri  sacro- 
rum  veranstalteten  supplicatiOj  Liv.  XXXVII,  3).  (Die  An- 
gabe von  Dionysius,  1.  c.,  dafs  aus  jeder  Kurie  ein  Knabe 
und  ein  Mädchen  zur  regelmäfsigen  Verrichtung  dieses 
Dienstes  genommen  seien,  hat  ganz  den  Anschein  einer  will- 
kürlichen Erfindung.) 

§  11. 
Heilige  Örter  und  TempoL 

Zur  Ausführung  des  Kultus  dienten  die  dem  Staate  ge- 
hörigen, den  Göttern  im  Namen  des  Staats  und  nach  öffent- 
jichem  Beschlufs  geweihten  Örter,  hca  Sacra,  theils  blofs 
natürliche  Räume,  wie  z.  B.  Quellen  {fons  Egeriae)  und  Haine 
(Cic.  de  leg.  II,  8  und  11),  theils  und  vornehmlich  erbaute 
Heiligthümer,  fana  und  delubra,  die,  specieller  und  bestimmter 
als  templa  und  aedes  sacrae  geweihte  Häuser,  Götterhäuser, 
Götterwohnungen  bezeichnet  werden,  auch  kleinere  Kapellen, 
saceUa,  sacraria,  aediculae^)^  bisweilen  auch  blofse  Altäre  ohne 
Tempel,  z.  B.  die  ara  maxima  des  Herkules  auf  dem  forum, 
obgleich  Opfer  und  heilige  Handlungen  auch  auf  anderen, 
nicht  speciell  eingeweihten  Plätzen  vollzogen  werden  konnten 
und  bisweilen  sogar  vollzogen  werden  mufsten,  wie  z.  B.  auf 
dem  Campus  Martius  {October  equus)  und  dem  pons  sublicius 


*)  Die  bei  Cicero  (de  leg.  II,  8  und  11)  genannten  Larum  sedes 
in  agro  waren  Privatheiligthümer,  und  dies  galt  in  noch  höherem 
MaTse  von  den  Lararia  im  Innern  des  Hauses.  Von  den  zum  Kaltus 
bestimmten  Ortem  müssen  Orter  und  Dinge  unterschieden  werden,  die 
nur  zur  Bewahrung  ehrwürdiger  Erinnerungen  aus  dem  Alterthum 
dienten,  wie  ficus  Buminalis,  casa  Bomüli  u.  s.  w.,  die  Qegenstand 
öffentlicher  Obhut  waren,  und  deren  Beschädigung  oder  Zerstörung  als 
ein  prodigium  betrachtet  wurde. 
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(sacra  Argeorum),  Dafs  umgekehrt  eine  grofse  Menge  rein 
abstrakten  Persosifikationen  geweihte  Tempel  durchaus  nicht 
oder  in  sehr  geringem  Grade  religiösen  Zwecken  dienten, 
sondern  nur  geschichtliche  Denkmäler  göttlichen  Beistandes, 
glücklicher  Ereignisse  oder  abgewendeter  Unglücksfalle  waren 
(darunter  viele  von  Feldherm  ex  voto,  einzelne  auch  von 
obrigkeitlichen  Personen  aus  eingetriebenen  Strafgeldern  auf- 
geführte, z.  B.  aedes  LiberixiUs  von  einem  älteren  Tiberius 
Gracchus,  Liv.  XXIV,  16),  und  sich  so  als  blofse  Monumen- 
taltempel von  den  eigentlichen  für  den  Kultus  und  die  Götter- 
verehrung bsstimmten  Tempeln  unterschieden,  ist  schon  oben 
§  2  bemerkt  worden.  Das  Wort  templum,  das  (s.  oben  §  6) 
auch  von  den  behufs  Anstellung  von  Auspicien  abgegrenzten 
Räumen  gebraucht  ward,  bedeutete  nach  Angabe  der  Alten 
überhaupt  den  durch  Auspicien  und  nach  besonderen  Regeln 
eingeweihten  und  begrenzten  Platz,  locHS  effatus  (s.  nament- 
lich Varro  bei  Gell.  XIV,  7,  sowie  Serv.  ad  Aeneid.  I,  440. 
Liv.  I,  10.  Festus  v.  minora  templa\  weshalb  die  Bezeichnung 
auch  nicht  blofs  auf  Gotteshäuser,  sondern  auch  auf  gewisse 
andere  in  derselben  Weise  eingeweihte  Ortlichkeiten,  wie  curia 
und  rostra  angewendet  wurde.  Gewisse  Götterhäuser  entbehrten 
nach  der  Tradition  (vielleicht  wegen  ihrer  runden  Form,  die  nicht 
zu  der  mit  der  Auguraldisciplin  verbundenen  Abgrenzung  nach 
geraden  Linien  pafste)  dieser  heiligen  Grundlegung  {inangurtUio) 
und  waren  daher  strenggenommen  keine  Tempel,  was  besonders 
von  dem  der  Vesta  galt  (Gell.  1.  c.  Serv.  ad  Aeneid.  VII,  153; 
über  die  runde  Form  desselben  s.  Ovid  Fast.  VI,  280.  Festus 
V.  rotundam  aedem.  Plut.  Numa  11;  über  andere  runde  Tem- 
pel s.  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  408);  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
aber  nahm  man  hierauf  keine  Rücksicht  (so  heifst  es  z.  B. 
überall  templum  Vestae).  Seinen  eigentlichen  Charakter  er- 
hielt der  fertig  gebaute  Tempel  durch  die  Einweihung  (con- 
secratio,  dedicaiio)  durch  die  pontifices  und  die  höchsten 
Magistratspersonen,  oder  überhaupt  denjenigen,  dem  das  Volk 
die   Ausführung    dieser  Handlung    übertragen    hatte;    nicht 
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selten  wurden  zwei  besondere  duumviri  vom  Volke  dazu  ge- 
wählt,  von  denen  jedoch  nur  der  Eine,  der  durch  das  Loos 
oder  ausdrückliche  Specialvollmacht  dazu  bestimmt  war,  die 
Ceremonie  ausführte  (Liv.  XXIH,  21  und  30.  XXXIV,  53. 
XXXV,  41).  (Ganz  aufsergewöhnlich  ward  einmal  einem  Cen- 
turio  ein  solches  Ehrengeschäft  übertragen,  Liv.  II,  27 ;  von 
dem  Herkommen  abweichend  ist  auch  die  Einweihung  eines 
Tempels  des  Mars  durch  die  duumviri  sacrorum,  Liv.  VI,  5. 
Der  Fall,  dafs  ein  Ädil,  auf  die  Volksgunst,  vor  welcher  der 
pontifex  maximus  sich  beugen  mufste,  gestützt,  im  Jahre 
304  V.  Chr.  einen  Tempel  einweihte,  gab  Anlafs  zu  dem  Ge- 
setze, ne  qxiis  templum  arpmve  iniussu  sencUus  aut  tribunorum 
pUiei  partis  maioris  dedicaret,  Liv.  IX,  46..  lex  Papiria,  Cic. 
de  domo  49.  50.)  Während  die  Magistratspersonen  den  Thür- 
pfosten  umfafsten  {jpostem  tenere),  sagte  ein  pontifex  Gebete 
und  Formeln  her  (verha  praeire;  das  erste  Beispiel  zur  Zeit 
der  Republik  war  die  Einweihung  des  Eapitoliums,  Liv.  II,  8. 
Dion.  H.  V,  35).*)  Bei  der  Einweihung  der  eigentlichen 
Eultustempel  ward  in  denselben,  wenigstens  oftmals,  eine  lex 
tetnpli  (lex  aedis,  lex  dedicationis,  consecrationis)  aufgehängt, 
welche  aufser  einer  Angabe  über  die  vorgenommene  Hand- 
lung Bestimmungen  über  den  Grund  und  die  Grenzen  des 
Tempels  und  besondere  Regeln  für  seine  Benutzung  u.  dergl. 
enthielt  (Festus  v.  nexi,  wo  die  lex  dedicationis  arae  Dianae 
AventinensiSf  die  als  ein  angesehenes  Vorbild  gedient  zu 
haben  scheint,  citirt  wird;  Serv.  ad  Aeneid.  II,  761.  Plin. 
Epist.  X,  49  [58])**),  während  in  und  an  den  nur  als  Mo- 
numente dienenden  Tempeln  Gedächtnistafeln  (s.  z.  B.  Liv. 
XL,  52  über  den  Tempel  der  Lares  Permcmni)  oder  geschicht- 

*)  Mehr  Detail  darüber  s.  bei  Marqnardt  III,  S.  259 ff. 
**)  Von  solchen  leges  sind  einzelne  von  municipalen  Kulten  stam- 
mende Beispiele  erhalten,  wie  die  lex  arcte  Narhonenm,  Orelli  2489, 
in  welcher  auf  die  lex  der  ara  Dianae  in  ÄvenHno  verwiesen  wird, 
und  eine  spätere  aus  Salonä  mit  derselben  Einweisung  (C.  I.  L.  111, 
n.  1933),  sowie  eine  weit  ältere  Ux  dedicationis  4iedi8  Tovis  Liberi  aus 
der  kleinen  Stadt  Furfo  im  VesUnerlande  (C.  I.  L.  I,  603). 
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liehe  Inschriffcen  angebracht  wurden.  Die  Erinnerang  an  den 
Tag  der  Einweihung,  der  wirklichen  oder  vermeintlichen 
(Ovid  Fast.  VI,  201),  oder  an  den  Tag  der  Begebenheit, 
welche  die  Aufführung  des  Tempels  veranlafst  hatte  (Dionys. 
H.  VIII,  55),  wurde  oftmals  durch  ein  jährliches  Opfer  ge- 
feiert, so  dafs  sich  damit  gewissennafsen  die  Vorstellang 
von  einem  Geburtstage  des  Gottes  verband,  insofern  er  nach 
polytheistischer  Anschauung  in  jedem  neuen  Tempel  gleich- 
sam eine  neue  Gestalt  annahm  oder  wirklich  blofs  die  Per- 
sonifikation einer  Erinnerung  war  (Lactani  VI,  20.  Festus  v. 
MaHias  Calendas.  Ovid  Fast  UI,  809  ft  und  8a7fiF.  Cic  ad 
Att.  IV,  1,  4  und  pro  Sest  63).*)  In  der  inneren  Ein- 
richtung bestand  .  ohne  Zweifel  kein  geringer  Unterschied 
zwischen  den  blofsen  Monumental tempeln,  welche  wenn  sie 
geräumig  genug  dazu  waren,  sich  zu  weltlichem  Gebrauch, 
wie  z.  B.  Senatssitzungen,  gut  verwenden  liefsen,  und  den 
eigentlichen  Eultustempeln,  unter  denen  der  Centraltempel 
auf  dem  Eapitolium  für  Juppiter,  Juno  und  Minerva,  also 
mit  drei  Abtheilungen,  ceUae,  uud  mit  der  eigenthünüichen  alt- 
hergebrachten Bewachung  durch  Gänse  und  Hunde  (Cic.  pro 
Rose.  Am.  20.  Liv.  47)  den   ersten  Platz  einnahm.**)    Die 

*)  Mehr  Citate  bei  Marqnardt  III,  S.  133  Anm.  5.  Die  Ein- 
weihungsjahre  aller,  wenigstens  eiaigermafsen  bemerkenswerthen  Tem- 
pel waren  sorgfältig  in  den  Annalen  verzeichnet  nnd  sind  danach  bei 
Livins  angeführt  (II,  S,  21,  27,  42  nnd  so^  femer  in  den  folgenden 
Bachern). 

**)  In  Verbindung  mit  einem  einzelnen  Tempel  von  besonderer 
Art,  nämlich  dem  Vestatempel,  wird  ein  dazu  gehöriges  Gebäude  von 
besonderer  Form  und  Benennung,  das  atrium  Vestae,  wo  die  ^estalinoen 
wohnten,  genannt,  während  ein  paar  andere  mit  Heiligthümem  oder 
Göttemamen  in  Verbindung  stehende  sogenannte  atria  selbsUUidige 
Gebände  gewesen  zu  sein  scheinen,  die  theils  zu  gottesdienstlichen 
Handlungen  {atrium  stitariutn,  nach  einer  Anmerkung  in  den  /osi. 
Praenest,  zum  20.  März),  theils  zu  öffentlichen  Geschäften  (tUrium 
Libertatis,  s.  Kap.  5  §  9  nnd  Cic.  pro  Milone  22)  dienten,  theils  eine 
uns  unbekannte  Bestimmung  hatten  {atriwn  Minervae).  (Im  atrnm 
Libertatis  waren  nach  Livins  XXV,  7  Geilseln  unter  der  Aufsicht  der 
aeditui  eingesperrt) 
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Tempel  enthielten  anfser  den  Götterbildern,  die  in  der  älteren 
Zeit  natürlicherweise  roh  und  einfach  (der  luppiter  fictiliSy 
luv.  XI,  116,  war  mit  Zinnober  überstrichen,  Plin.  H.  N. 
XXXm,  111  und  112.  XXXV,  157)»),  spater  aus  kostbarem 
Stoff  und  von  künstlerischer  Form  waren,  bisweilen  besondere 
heilige  Gegenstände  (s.  oben  §  10  über  das  Palladium  im 
Tempel  der  Vesta;  h<ist(ie  Martiae  in  sacrario  JRegiae,  Gell.  IV, 
6.  Flut.  Rom.  29;  die  ancüia  wurden  vielleicht  in  der  curia 
Sdliorum  verwahrt),  sowie  Tempelgaben  und  Schmucksachen 
mancherlei  Art,  von  denen  viele  vom  Staate  selber  aus  Än- 
lafs  von  prodigia  (s.  z.  B.  Liv.  XXII,  1)  oder  erfreulichen 
Ereignissen  dargebracht  waren;  natürlich  waren  diese  Gegen- 
stände sehr  verschieden  an  Kostbarkeit  und  Pracht  und  alle 
übrigen  Tempel  wurden  in  dieser  Rücksicht  vom  Eapitolium 
überstrahlt  (man  vergleiche  nur  die  Angabe  bei  Sueton,  Aug. 
30,  über  die  von  Augustus  demselben  verliehenen  Gaben  an 
Gold  und  Edelsteinen).  Für  die  Darbringung  solcher  Gaben 
von  Privatleuten  oder  Fremden  bedurfte^  es  obrigkeitlicher 
Erlaubnis  (s.  z.  B.  Liv.  XLIII,  6  über  einen  von  den  Ein- 
wohnern von  Alabanda  in  Eleinasien  dem  kapitolinischen 
Tempel  geschenkten  goldenen  Kranz,  Cic.  in  Verr.  IV,  28, 
über  den  von  zwei  syrischen  Prinzen  für  denselben  Tempel 
nach  seiner  Wiederherstellung  durch  Catulus  bestimmten 
prächtigen  Kandelaber).**)  Ein  eigentlicher  Tempelschatz 
an  Gold,  welcher  der  Sage  nach  von  gallischer  Beute  stammte, 
befand  sich  auf  dem  Kapitolium  (Liv.  V,  50.  VII,  15);  eine 
von  Octavian  aus  diesem  Schatz  und  von  Tempeln  der  be- 
nachbarten Städte  Antium,  Lanuvium,  Nemi  und  Tibur  ge- 
machte Anleihe  wird  bei  Appian  Civ.  V,  24  erwähnt.     Vor 

*}  Yarro  bei  Augostinns  de  civ.  dei  lY,  31  und  Plutarch  Nama  8 
berichteD,  dafs  die  Römer  in  der  ältesten  Zeit  gar  keine  Götterbilder 
hatten. 

**)  Andere  Beispiele  von  Graben,  die  dem  Eapitolium  von  fremden 
Yölkem  und  Fürsten  dargebracht  waren,  s.  bei  Livius  II,  22.  III,  57 
(von  den  Latinem).  Yll,  38  (von  den  Carthaginienscm).  XXII,  37  (von 
Hiero  II).  XXXII,  27  (von  Attalus  u.  s.  w.). 
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allen  Dingen  mufsten  wenigstens  die  eigentlichen  Eultos- 
tempel  mit  den  zur  Ausführung  des  Kultus  nothwendigen 
Einrichtungen  {arae,  mensae)  und  Geräthen^  die  sammtlich 
unter  der  Bezeichnung  instrumentum'^)  inbegriffen  wurden, 
versehen  sein.  Mit  Ausnahme  des  Yestatempels  war  kein 
Tempel  einem  bestimmten  Priester,  um  bei  denselben  zu  fun- 
giren,  zugewiesen,  obwohl  es  anzunehmen  ist,  dafs  die  flammes 
der  einzelnen  Götter  in  einem  näheren  Verhältnis  zu  den 
Tempeln  dieser  Götter  standen.**)  Die  Tempel  waren,  mit 
Ausnahme  der  Festtage,  an  denen  in  ihnen  geopfert  oder 
gottesdienstliche  Handlungen  vorgenommen  wurden,  gewöhn- 
lich geschlossen,  weshalb  es  als  eine  besondere  Veranstaltung 
hervorgehoben  wird  (Liv.  VIII,  33.  XXX,  17,  40.  XLV,  2^ 
wenn  sie,  was  namentlich  an  Dank-  und  Betfesten  {suppli- 
cationes  und  ohsecrcdiones)  geschali,  den  Bürgern  zum  freien 
Zutritt  geöffiiet  waren.  Jedoch  ward  auch  sonst  Privatleuten 
der  Zutritt  gestattet,  um  dort  zu  beten  und  vota  abzulegen 
oder  zu  opfern  (Ii\v.  X,  23 — 55,  etwas  abweichend  ibid.  291. 
Liv.  I,  45,  wo  es  unklar  ist,  was  unter  antistes  Bonumus 
verstanden  werden  soll.  luv.  X,  65.  Suet.  Aug.  59);  indessen 
fehlen  uns  Nachrichten  über  die  dabei  zu  befolgenden  Regeln 
und  über  den  bei  derartigen  Opfern  von  den  Tempeldienem 
geleisteten  Beistand,  Bestimmimgen  darüber  enthielt,  wenig- 
stens bisweilen,  die  obenerwähnte  lex  templi,  und  auch  wohl 
über  Vergütungen  für  die  Diener  an  Geld  oder  an  Theilen 
des  Opferthiers  (z.  B.  die  Haut  u.  s.  w.)  (s.  TertuU.  adv.  nat. 
I,  10.  Apol.  13,  42.  Die  Inschrift  aus  Furfo,  C.  I.  L.  I,  603 
und  eine  weit  spätere  Inschrift  aus  Rom,  C.  I.  L.  VI,  820).***) 


*)  Wenn  es  bei  Livins  X,  2&  heifst,  daTs  zwei  Ädilen  ans  der 
pecunia  multaiicia  ffir  Jnppiters  Abtheilung,  ceUa,  im  kapitolinischen 
Tempel  trium  mensarum  argentea  vasa  beschafft  hätten^  ist  dies  von 
Tischen  nnd  Geräthen  f(3r  die  festlichen  eptdae  za  verstehen. 

^)  Es  ist  durchaus  fSalsch,  anzunehmen,  dafs  römische  Priester  — 
natürlich  mit  Ausnahme  der  Yestalinnen  —  in  den  Tempeln  gewohnt 
haben  sollten. 

*^)  Griechische  Analogien  werden  bei  Marquardt  111,  S.  204  angefahrt 
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Ebenso  unzureichend  ist  unsere  Kenntnis  von  den  ökono- 
mischen Verhältnissen  der  Tempel  und  ihrer  Verwaltung  im 
Einzelnen.  Gewöhnlich  ward  die  Instandhaltung  derselben 
von  den  Gensoren  oder  anderen  sie  vertretenden  Behörden 
(s.  Kap.  5  §  10)  an  Unternehmer  {redemptares)  gegen  be- 
stimmte Bezahlung  übertragen  (s.  oben  an  derselben  Stelle 
über  sarta  tecta  und  namentlich  Cic.  in'Verr.  I,  49fir.  über 
die  durch  Licitation  geordnete  Instandhaltung  des  Gastor- 
tempels); wie  fem  aber  einzelnen  Tempeln  Grundstücke  oder 
Einkünfte  zu  ihrer  Instandhaltung  beigelegt  waren,  wissen 
wir  nicht,  für  die  Erhaltung  der  zur  Erinnerung  an  grofse 
Thaten  errichteten  Gedächtnistempel  sorgten  wohl  bisweilen 
die  Nachkommen  der  Gründer  derselben  (s.  die  von  Dio 
Gassiusy  Lilly  2,  erwähnte  Aufforderung  des  Augustus  zu 
diesem  Behuf  und  den  Bericht  von  Plinius,  H.  N.  XXXV,  12, 
über  die  im  Jahre  79  v.  Chr.  vom  Gonsul  App.  Claudius  in 
dem  von  App.  Claudius  296  oder  kurz  darauf  errichteten 
Bellonatempel  aufgestellten  Ahnenbilder*,  vergl.  Liv.  XXIV,  16 
über  ein  vom  Sohne  in  dem  vom  Vater  aufgeführten  Tempel 
aufgestelltes  Bild),  es  ist  aber  bekannt,  dafs  Augustus 
eine  grofse  Menge  dieser  Gebäude  in  einem  schlechten 
Zustande  vorfand  und  theils  selbst  grofse  Summen  auf 
ihre  Ausbesserung  verwandte,  theils  Anderen  dasselbe  zu 
thun  auferlegte  (Dio  Gass.  1.  c.  Suei  Aug.  29.  30.  Liv.  IV, 
20.  Marm.  Anc  4,  17  ff.).  Die  tägliche  Aufsicht  über  den 
Tempel,  seine  Reinigung,  die  Zulassung  von  Besuchern  (Sen. 
Epist  41)  u.  s.  w.  hatte  ein  dort  (natürlicherweise  in  abge- 
sonderten Räumen),  oder  nebenan  wohnender  aedünus  {aedi- 
iimus),  Tempel  Verwalter  oder  Tempel  Wächter  (Varro  L.  L. 
VII,  12  p.  83  Bip.:  qui  curat  aedes  sacras.  Gell.  XII,  10:  qui 
aedibus  praeest.  Festus  v.  aedituus)  der  in  einem  einzelnen 
Beispiel  bei  Varro  (bei  dem  im  Jahre  268  aufgeführten  aedes 
Telluris  R.  R.  I,  2  und  69)  als  ein  Mann  von  nicht  ganz 
geringem  Stande  dargestellt  wird,  aber  doch  bei  dem  Adil, 
dem  die  Aufsicht  über  jenen  Tempel  übertragen  war  (cuins 
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procuratio  huius  templi  erat),   zu   erscheinen   befohlen  wird; 
auch  von  dem  Umfang  und   der  Beschaffenheit  dieser  Ober- 
aufsicht,  procuratio,  haben   wir  keine  genauere  Kenntnis  (s. 
Kap.  5  §  11  S.  431).    Der  aedituus,  der  in  den  Inschriften  auch 
als  ct^tos  templi  u.  s.  w.  bezeichnet  wird,   konnte  natürlich 
noch  niedriger  gestellte  ministri  (Sklaven)  unter  sich  haben.*) 
Anm.    Von  den  Tempeln,  namentlich  von  einzeken  be- 
stimmten Tempeln  wird   bisweilen  berichtet,  dafs  dort  ver- 
muthlich  wegen  ihrer  Heiligkeit  und   festeren  Bauart,  von 
Privatleuten  kostbare  Gegenstande  und  Geldsummen  zur  Ver- 
wahrung niedergelegt  wurden  (Cic.  de  leg.  11,  16.  luv.  XIV, 
260   vom  templum  Castoris,  Herodian  I,  14,  2  speciell  vom 
templum  Pacis  in  der  Eaiserzeit;   über  das   Deponiren  von 
Geldsummen,  über  welche  Prozesse  geführt  wurden  oder  die 
unmündigen  Personen  gehorten,  in  Tempeln,  s.  ülpian  und 
Paulus  Dig.  in,  3,  73.  IV,  2,  7,  2.  XL,  7,  4.  XVI,  3,  1,  36); 
ein  Gleiches  geschah  mit  Testamenten  und  anderen  Doku- 
menten (Dig.  XXXI,  77,  26.  XLIII,  5,  3, 3.  XLVIH,  13, 10, 1; 
vergl.  §  10   über  die  specielle  Benutzung  des  Vestatempels 
zu  diesem  Zweck).    Die  Bewachung  dieser  Gegenatande  war 
denn  auch  dem  aedituus  übertragen  (s.  die  aus  den  Digesten 
angeführten  Stellen).**)    Bisweilen  scheinen  auch  zahlreichere 
Versammlungen  zur  Verhandlung  über  Privatangelegenheiten 
in  gewissen  Tempeln  abgehalten  zu  sein  (Cic.  in  Ver.  1, 49). 

§  12. 
Die  Zeiten  der  G-ottesverehning. 

Die  priesterlichen  und  religiösen  Handlungen  treten  in 
ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  dem  natürlichen  und  bürger- 
lichen Jahr  und  geben  einer  Anzahl  Tage  in  diesem  ein  be- 


*)  Mehr  Detail  s.  bei  Marquardt  III,  S.  208  ff.,  wo  —  jedoch  ver- 
gebens  —  versucht  wird,  eine  Grenze  zwischen  zwei  verschiedenen 
Klassen  von  Tempelwächtern  zn  ziehen. 

**)  Mit  den  Aufsehern  bei  den  Vereinskapellen  (sacella  coUegiont») 
and  ähnlichen  Gebäuden  haben  wir  uns  hier  nicht  za  befassen. 
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sonderes  Gepräge.  Die  eigentliche  Bezeichnung  f&r  einen 
Feiertag,  der  das  ganze  Volk  anging  und  an  welchem  die 
allgemeine  bürgerliche  Thätigkeit,  namentlich  die  gerichtliche, 
eingestellt  werden  mufste,  war  feriate  (dies  feriatus),  an  den 
s'ich  der  Begriff  der  Feiertagsstorung  (Macrob.  Sat.  1, 16,  JO) 
schlofs,  welche  von  dem  Privatmann,  wenn  er  sich  nicht 
einer  Sünde  schuldig  machen  wollte,  gesühnt  werden  mufste, 
und  die  in  älteren  Zeiten  in  gewissen  ganz  besonderen  Fällen 
(wie  z.  B.  wenn  die  Ausführung  einer  Arbeit  von  dem  rex 
sacrorum  oder  den  flamines  gesehen  wurde),  mit  einer  Multa 
belegt  wurde^  (Macrob.  Sat.  I,  16,  9),  während  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  und  der  Eaiserzeit  die  Feiertage,  insofern 
sie  nicht  Volksfest  waren,  wie  vor  allen  die  Satumalien,  im 
täglichen  Leben  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  gespielt  zu 
haben  scheinen.*)  Nicht  jeder  Tag,  an  welchem  irgend  ein 
Opfer  nach  alter  Vorschrift  und  Sitte  durch  einen  Priester 
ausgeführt  wurde,  wurde  dadurch  feriae\  als  solche  wurde  im 
römischen  Kalender  aufser  den  Kodendae  (der  Juno  geweiht 
mit  regelmäfsigem  durch  einen  pontifex  minor  und  der  regina 
vollzogenem  Opfer,  Macrob.  Sat.  I,  15,  19)  und  den  Idus 
(dem  Juppiter  geweiht  mit  Opfer  durch  den  flamen  Dialis, 
ibid.  §§15  und  16,  vergl. -22)  eine  gewisse  Anzahl  über  das 
ganze  Jahr  vertheilte  regelmäfsige  Feste  mit  besonderem 
Namen  als  feriae  statae,  staUitae  bezeichnet,  einige  von  ihnen 
kommen  mehrere  Male  unter  demselben  Namen,  einzelne  an 
zwei   oder  drei  Tagen  mit   kurzen   Zwischenräumen  vor**); 

*)  Aafser  den  allgemeinen  feriae  gab  es  auch  specielle  feriae  für 
einzelne  Familien  oder  gentes  (die  mit  sacra  gentüicia  und  familiarum 
verbunden  waren  Macrob.  1.  a  §  7).  Für  den  einzelnen  Mann  waren 
gewisse  Tage  aus  besonderen  persönlichen  Gründen  feriae,  wie  z.  B. 
die  Geburtstage  und  die  Tage,  an  denen  er  den  Blitz  hatte  einschlagen 
sehen  (wohl  auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden),  oder  an,  denen  er 
ein  Begräbnis  oder  Sühneopfer  veranstaltet  hatte  -(ibid.  §  8). 

**)  Auch  zum  Vergleich  mit  der  Anzahl  der  Feiertage  in  unserem 
Jahre  soll  hier  die  Liste  der  römischen  Feiertage  nach  den  erhaltenen 
fasti  (vergl.  C.  I.  L.  I,  p.  366)  aufgeführt  werden:  9.  Jan.  die  Agonalia, 
11.  und  15.  Jan.  die  Carmentalia,  15.  Febr.  die  Lupercalia,  17.  Febr. 

44* 


692       DIE  ÖFFENTLICHE  G0TTE8VEEEHRÜNG. 

von  den  bei  einem  einzelnen  Tage  angeführten  Festeü  hatten 
einige  sich  nach  und  nach  als  Volksfeste  zu  einer  mehr- 
tägigen Feier  erweitert,  namentlich  die  QuinquaktiS  (vom 
19.— -23.  März,  Quinquatnis  primae,  cUterae,  uUitnaef  wobei 
sich  später  ein  Mifsverständnis  des  Namens  geltend  machtSe, 
als  ob  dadurch  ein  fünftägiges  Fest  bezeichnet  würde,  Yarro 
L.  L.  VI,  14  p.  55  Bip.  Festus  v.  Quinquatrus  Liv.  XLIV,  20) 
und  die  Saturnalia  (7  Tage  vom  17.  bis  zum  23.  Dezember, 
ScUumalia  prima,  aUera,  tertia,  Macrob.  Sai  I,  10,  2  und  3); 
jedoch  wurde  nur  der  erste  Tag  als  eigentliche  feriae  be- 
trachtet (Festus  y.  Quinquatrus),  wenn  auch  yi  der  Eaiser- 
zeit  während  der  Saturnalien  mehrere  Tage  Gerichtsferien 
gehalten  wurden  (Macrob.  Sai  I,  10,  4  und  23.  Suet.  Cal. 
17.  Dio  Cass.  LIX,  6).  Ob  die  mmdinae  als  Feiertage  an- 
zusehen seien,  darüber  herrschte  schon  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  Uneinigkeit  (Macrob.  Sat.  I,  16,  28).*) 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  vieler  Feiertage  und  ihr 


die  Qnirinalia,  21.  Febr.  die  Ferah'a,  28.  Febr.  die  Terminalia,  24.  Febr. 
das  Regifagiam,  27.  Febr.  und  14.  März  die  Equiria,  17.  März  die 
Liberalia  nnd  Agonalia,  19.  März  die  QuiDqnatrns,  23.  März  das  Tabi- 
lustriam,  16.  April  die  Fordicidia,  19.  April  die  Carealia,  21.  April 
die  Parilia,  28.  April  die  Vinalia,  26.  April  die  Bobigalia,  9.,  11.  und 

18.  Mai  die  Lemuria,  21.  Mai  die  Agonalia,  28.  Mai  das  Tubilastriam, 
9.  Jani  die  Vestalia,    11.  Juni  die  Matralia,   6.  Juli   das  Poplifugium, 

19.  und  21.  Juli  die  Lucaria,  28.  Juli  die  Neptunalia,  26.  Juli  die 
Furrinalia,  17.  Aug.  die  Portunalia,  19.  Aug.  die  Vinalia,  20.  Ang.  die 
Consualiat  28.  Aug.  die  Yolcanalia,  26.  Aug.  die  Opeconsiya,  27.  Aug. 
die  Voltumalia,  11.  Okt.  die  Meditrinalia ,  13.  Okt.  die  Fontinalia, 
19.  Okt.  das  Armilustrium ,  11.  Dec.  die  Agonalia,  16.  Dec.  die  Con- 
sualia,  17.  Dec.  die  Saturnalia,  19.  Dec.  die  Opalia,  21.  Deo.  die  Divalia, 
28.  Dec.  die  Larentalia. 

*)  Wenn  in  den  fasH  die  Bezeichnung  feriae  bei  ein  paar  anderen 
Tagen  yorkommt,  z.  B.  beim  2.  März  in  den  faeti  Praenestini:  Feriae 
Marti  lunoni  Lucinae  ExquiUis,  q%U)d  eo  die  aedis  ei  dediecUa  est  per 
matronas  etc.,  und  beim  16.  Mai  (der  als  Idus  schon  an  und  fClr  sich  feriae 
war)  in  den  fasti  Venusini:  Feriae  lovi  Mercurio  Maiae,  so  scheint 
damit,  was  auch  die  HinzufÜgnng  von  ExquHiis  zeigt,  auf  etwas  fQr 
den  betreffenden  Tempel  und  seine  nächste  Umgebung  Eigenthümlicbes 
und  Lokales  hingedeutet  zu  werden. 
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eigentlicher  Anlafs  war  unbekanot  und  ungewifs,  wie  dies 
aus  den  von  den  Antiquaren  (Varro^  Festus,  Macrobius)  und 
in  den  Anmerkungen  im  Kalender  aufgestellten  unsicheren 
und  widersprechenden  Vermuthungen  hervorgeht  An  ein- 
zelnen Tagen  waren  Feste  von  verschiedener  Bestimmung 
und  verschiedenem  Ursprung  vereinigt  (z.  B.  am  2.  März  die 
Feste  für  Mars  und  Juno  Lucina,  am  19.  März  die  Quin- 
quatrus  für  Mars  und  Minerva).  Während  die  Anzahl  dieser 
Festtage  in  den  Zeiten  der  Republik  im  Ganzen  genommen 
von  der  ältesten  Zeit  her  unverändert  dieselbe  blieb ,  was 
aus  der  Beschaffenheit  und  Dunkelheit  der  Namen  und  den 
angegebenen  Anlässen ,  sowie  auch  daraus  hervorgeht,  dafs 
man  keine  entgegenstehende  Einzelangaben  hat  (indem 
höchstens  ein  neues  Fest  aus  Anlafs  einer  Tempeleinweihung 
etwas  später  zu  einem  älteren  Fest  gefügt  ist,  wie  dies  z.  B. 
bei  den  Festen  der  Juno  Lucina  und  der  Minerva  am  2.  und 
19.  März  der  Fall  ist)^  wurden  in  der  Kaiserzeit  nach  und 
nach  eine  ganze  Reihe  von  Tagen  durch  Senatsbeschlüsse 
aus  Anlafs  glücklicher  Ereignisse  in  der  Kaiserfamilie  oder 
für  den  Staat  für  Feiertage  erklärt ,  worüber  die  uns  erhal- 
tenen Inschriftskalendarien  Anmerkungen  für  die  Zeit  der 
ersten  Kaiser  enthalten  (z.  B.die  fasti  Praenest  beim  30.  Januar, 
5.  Februar  und  10.  März)*);  insbesondere  galt  dies  von  den 
kaiserlichen  Geburtstagen  (ncUales),  die  aus  diesem  Grunde 
in  einem  späteren  handschriftlichen  Kalendarium  (Philocalus, 
G.  I.  L.  I  p.  332 ff.)  verzeichnet  werden;  diese  feriae  hatten 
höchstens  eine  gewisse  partielle  Bedeutung  kurz  nach  dem 
darüber  gefafsten  Beschlufs  und  solange  der  betreffende 
Kaiser  lebte,  geriethen  dann  aber  von  selbst  in  Vergessenheit. 
Zu  den  feststehenden  Festen  kam  eine  Anzahl  beweg- 

*)  Beim  30.  Janoar  iat  bemerkt:  Fericte  ex  S.  G,  quod  eo  die  ara 
Pads  Augustae  in  campo  Martio  dedicata  est  Druso  et  Orispino  coss., 
beim  6.  Febrnar:  Feriae  ex  S.  C,  qttod  eo  die  imperator  Caesar  Augustua 
ponHfex  maximua  trib,  potest.  XXI,  cos,  XIII  a  sengAu  poptUoque 
Bomano  pater  patriae  appdlatus,  beim  10.  März:  Feriae  ex  S,  0,  quod 
eo  die  Ti.  Caesar  pontifex  tnaximm  (actus  est  Druso  et  Norbano  coss. 
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lieber^  deren  Feier  von  den  Magistraten  und  dem  Senat  oder  den 
pontifices  beim  Anfang  des  Jahres  bestimmt  wurde  (feriae  con- 
ceptivae,  ferias  indicere),  wie  z.  B.  die  Latinae  (s.  unten  §  15), 
die  Sementivae,  die  Paganalia  und  Compitalia,  wobei  man  sich 
jedoch  nach  dem  Herkommen  und  dem  Charakter  des  Festes 
(namentlich  bei  den  Sementivae,  dem  Fest  für  die  glücklich 
zu  Ende  gebrachte  Besäung  des  Bodens)  an  eine  bestimmte 
Jahreszeit^  hielt  (Macrob.  Sat.  I,  16,  6.  Varro  L.  L.  VI,  26 
h.  58  Bip.:  a  pontificibus,  Ovid  Fast.  I,  657).  Dazu  kamen 
noch  aufserordentliche  feriae,  feriae  imperativae  (Macrob. 
Sat.  1.  c),  die  aus  Anlafs  von  Prodigien  angeordnet  wurden 
(z.  B.  Liv.  in,  5  XXXIV,  55  namentlich  das  novendiale 
sacrum,  feriae  per  novem  dies,  aus  Anlafs  eines  Steinregens, 
Liv.  I,  31  und  öfter;  VII,  28  erwähnt  er  sogar  eines  Diktators 
feriarum  constituendarum  causa)]  endlich  gehören  die  lecti- 
stemia  und  supplicationes  hierher. 

Aufser  diesen  eigentlichen  feriae  fielen  gewisse  andere 
Tage  unter  den  etwas  umfassenderen  und  weniger  bestimmten 
Begriff  des  dies  festus,  indem  dieser  Name  auch  diejenigen 
Tage  einbegrifif,  an  denen  gewisse  Opfer  (doch  vermuthlich 
nur  einige  besonders  bemerkenswerthe),  oder  öffentliche  Gast- 
mähler, eptdae  (z.  B.  epulum  lovis  in  Capiiolio)  oder  öffent- 
liche, im  Namen  des  Staats  gegebene  Schauspiele,  liidi  (s.  den 
nächsten  Paragraphen)  stattfinden  (Macrob.  Sat.  1, 16, 3:  Pestis 
dielms  insunt  sacrificia,  epiüa^,  ludi,  feriae,  Cic.  in  Pis.  22:  dies 
deorum  immortalium  festi  o/c  solemnes).*)  Den  Gegensatz  zu 
den  dies  festi  bilden  die  dies  profesti,  die  Werkeltage.  (Ueber 
das  Verhältnis  der  Festtage  zum  Geschäftsleben,  namentlich 
dem  Gerichtswesen,  s.  Kap.  8  §  15  b.) 


*)  Das  Schwebende  im  ßegriff  dies  festus  triit,  namentlich  bei 
den  Tagen  hervor,  welc^p  dienen  Charakter  nur  für  eine  einzelne 
Klasse  der  Bevölkerung  und  für  einen  ihr  zum  Vereinigangspnnkt 
dienenden  Tempel  hatten,  wie  z.  B.  der  15.  Mai  fSr  die  Kanfleute  und 
den  Tempel  des  Merkur  (Festus  v.  Maiis  Idibus  u.  s.  w.),  während  die 
Idus  Maiae  an  sich  wie  alle  Idus  überhaupt  Feiertage  waren. 
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§  13. 

Die  Indi,  SohauBpiele,  fti  ihrem  Verhältnisse  zum 

Gottesdienst  und  zum  Staat. '^) 

Die  öffentlichen  romischen  Spiele^  Itidi  publici,  waren 
Vergnügungen  und  Schauspiele^  anfangs  einer  einzelnen  oder 
fast  einzelner  Art^  später  etwas  mannigfaltiger,  im  Namen 
des  Staats  dem  Volke  auf  öffentliche  Kosten  gegeben,  die 
einerseits  unter  den  Schutz  der  Götter  (der  höchsten  und 
mächtigsten,  oder  einzelner  specieller)  gestellt  wurden,  anderer- 
seits zugleich  Dank  und  Anerkennung  für  bewiesene  Gunst 
und  Hülfe  enthielten,  indem  man  annahm,  dafs  die  dankbare 
Freude  und  Lust  des  Volks  den  Göttern  angenehm  sei.  Von 
solchen  ludi,  die  von  den  höchsten  Behörden  in  Folge  eines 
Senatsbeschlusses  (der  Sage  nach  ursprünglich  von  den 
Königen)  bei  besonderen  Anlässen,  namentlich  beim  Beginn 
eines  Krieges  oder  im  Verlauf  desselben,  oder  wenn  der 
Staat  sich  in  Unglück  und  Noth  befand,  den  Göttern  im 
Namen  des  Volks  gelobt  und  dann  ex  voto  angestellt  wurden, 
entwickelten  sich  einige,  vermöge  beschlossener  Wiederholung, 
allmälig  zu  regelmäfsigeu  jährlichen  Festen,  hidi  stati  et 
solenhnes;  durch  diese  Veränderung  selbst  aber  und  die  Ent- 
fernung von  dem  ursprünglichen  Anlafs,  sowie  durch  die 
Ausdehnung  der  einzelnen  Spiele  von  einem  Tage  oder  doch 


*)  Wir  haben  hier  die  Spiele  ansschlieialich  ganz  im  Allgemeinen 
und  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  Kultus  und  den  Staatseinrich- 
tuugen  zu  hetrachten.  Alles  was  die  äufsere  Form  und  den  artistischen 
Inhalt,  sowie  die  Ausführung  im  Einzelnen  und  ihre  Bedeutung  für  den 
Zustand  und  die  Entwickelung  des  römischen  Volks  in  sittlicher  und 
ästhetischer  Beziehung  betrifft,  liegt  aufserhalb  unseres  Zwecks.  Selbst 
das  Detail  der  geschichtlichen  Nachrichten  über  die  Entwickelung  der 
Spiele,  namentlich  die  zufällige  in  der  Eaiserzeit,  hat  hier  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung.  Über  die  Einzelheiten  davon  und  über 
alles  Übrige  wird  auf  Friedländer  bei  Marquardt  III  S.  462  ff.  und  die 
dort  angeführte  Litteratur  verwiesen,  namentlich  Mommsen  im  Kom- 
mentar zu  den  fcisti  caiendares  im  1.  Band  von  C.  I.  L.  und  Fried- 
länders  eigene  Darstellung  aus  der  Sittengesch   Roms,  Bd.  II. 
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wenigen  Tagen  auf  einen  längeren  Zeitraum,  verlor  sich  mehr 
und  mehr  die  religiöse  Bedeutung  und  die  Spiele  wurden 
nach  und  nach  zu  rein  weltlichen  Volksbelustigungen;  in 
deren  Mannichfaltigkeit  und  Pracht  das  Volk,  aufser  der 
speciellen  Augenludt,  das  Gefühl  von  der  Macht  und  dem 
Reichthum  des  Staats  genofs  und  dem  gemeinen  Mann  zu- 
gleich eine  Au&nerksamkeit  und  Huldigung  von  Seiten  der 
Aristokratie,  durch  die  Aufopferungen,  welche  der  die  Spiele 
anstellende  Beamte  zur  Erhöhung  des  Glanzes  derselben 
machte,  erwiesen  wurde.  Cicero  räumt  aber  doch  den  Spielen 
einen,  wenn  auch  sehr  beschränkten  Platz  in  der  Darstellung 
des  Kultus  ein  (de  leg.  11,  9,  wo  der  Text  zum  Theil  cor- 
rumpirt  ist)  und  als  Redner  weifs  er  die  Heiligkeit  der  Spiele 
mit  pathetischen  Worten  zu  preisen  (in  Verr.  V,  14)*);  sogar 
in  der  Kaiserzeit,  namentlich  in  der  ersten  ward  dieser 
Schein  bewahrt.  Bei  den  von  Privatleuten  angestellten  Spie- 
len, welche  sich  später  den  öffentlichen  anschlössen,  und  die 
in  der  Zeit  der  Republik  nur  fimebres  waren,  fiel  jede  religiöse 
Bedeutung  hinweg,  insofern  sie  nicht  mit  den  iwra  maniumy 
den  Verpflichtungen  gegen  die  Todten,  in  Berührung  kamen. 
Die  Pferderennen,  welche  bei  einigen  wenigen  von  den 
alten  feriae,  nämlich  den  Equiria  (auf  dem  camjpus  MarHus, 
8.  Varro  L.  L.  VI,  13  p.  55  Bip.  Festus  v.  Equiria  ludi  und 
V.  Martialis  cam^ms.  Ovid  Fast  H,  857  ff.  IH,  517  ff.)  und 
den  Constmlia  (im  Gircus,  s.  Varro  L.  L.  VI,  20  p.  57. 
Dionys.  H.  II,  31)  stattfanden,  hatten  als  Bestandtheil  specieller, 
von  Priestern  (a  scikerdotibus,  Varro  1.  c.)  nicht  von  den  Be- 
hörden im  Namen  des  Volks  veranstalteter  Opferfeste  für 
die  Schutzgötter  der  Maulthiere  und  Pferde,  nicht  den  Cha* 
rakter  von  htdi  ptiblici  und   werden  nur  bei  antiquarischen 


*)  Habeo  rationem  .  .  .  mihi  ludos  sanctimtnos  maocima  cum  ctn-a 
et  caeremonia  Cereri,  Libero  Liberaeque  faciundos,  mihi  Floram  mtUrem 
poptdo  plebique  üomanae  ludortMi  celehritate  pkujandam,  mihi  ludos 
antiquissimoSf  qui  primi  Romani  appell<üi  sunt,  cum  dignitaie  maxima 
et  religione  lovi,  lunoni,  Minervaeque  esse  faciundos» 
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Schriftsteilem  angefahrt.  Ähnlicher  Art  waren  die  Pferde- 
rennen, welche  von  den  freUres  arvcUes,  wie  die  Inschriften 
besagen,  bisweilen  in  ihrem  heiligen  Hain  angestellt  wurden 
(Henzen  p.  36).  Von  einer  besonderen  und  untergeordneten 
Art  waren  auch  diejenigen  Spiele,  die  nach  ererbtem  Her- 
kommen von  Vereinen  bei  einem  einzelnen  Tempel  angestellt 
wurden,  wie  die  ludi  Capitolini  von  den  Bewohnern  auf  dem 
Eapitolium  (Liv.  V,  50),  und  das  Volksfest,  das  unter  dem 
Namen  der  ludi  compitalicii,  jährlich  von  den  Quartier- 
Yorstehem,  den  moffistri  vicorum,  an  den  Strafsenecken,  in 
compitis,  zu  Ehren  der  Laren  veranstaltet  wurde  (s.  Eap.  7 
§  9.  Dionys.  H.  IV,  14).  Von  den  eigentlichen  stehenden 
ludi  publici  waren  die  ältesten:  a)  Ludi  Bamani,  welche  auf 
Tarquinius  Priscus  zurückgeführt  werden,  der  sie  das  erste 
Mal  nach  einem  Krieg  mit  den  Latinem  aus  der  Beute  ver- 
anstaltet haben  soll  (Liv.  I,  35)*);  sie  waren  den  drei  capi- 
tolinischen  Hauptgottem  geweiht  (Cic.  in  Verr.  V,  14)  und 
wurden  auch  als  die  ansehnlichsten  von  allen  als  hidi  magni 
bezeichnet,  welcher  Name  von  Livius  jedoch  (mit  Ausnahme 
der  ersten  Stelle)  nur  von  den  bisweilen  aufserordentlicher 
Weise  gelobten  und  nach  demselben  Masse  nur  gestat- 
teten Spielen  angewendet  wird  (V,  19.  YII,  11.  XXXI,  9. 
XXXV,  1;  was  Livius,  II,  36,  ludi  magni  nennt,  wird  von 
Cicero,  de  div.  I,  26,  als  ludi  voüvi  maximi  bezeichnet).  Von 
einem  geringen  Zeitraum,  dessen  Länge  nicht  ausdrücklich 
angegeben  wird,  wurden  sie  nach  und  nach  so  ausgedehnt, 
dafs  sie  zu  Gicero's  Zeit  15  Tage,  vom  4  bis  zum  18.  Sep- 
tember, dauerten  (in  Verr.  aci  I,  10),  denen  nach  Caesar's 
Tode  ein  16.  Tag  (der  19.  September)  ihm  zu  Ehren  hinzu- 
gefügt wurde   (Cic.  PhiL  H,  43;   die  Anmerkungen   in  den 


*)  Ptaeda  inde  [Apiolis]  maiore,  quam  quanta  beUi  fama  fuerat, 
reoecta,  Judos  apukntius  intirucHusque  quam  priores  r§ges  fecit  Tum 
primum  eirco,  qui  nunc  mcucimus  dicitur,  designaius  locus  est ,  .  ,  Ludi- 
crum  fuU:  equi  pugiUsque  ex  Etruria  maxime  acciti,  Solemnes  deinde 
annui  mansere  ludi,  üomani  magniquc  varie  appeUati. 


698  DIE   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEREHRUNG. 

fasti  bei  Mommsen  C.  I.  L.  I,  401).  Zu  den  LmU  Bomani 
kommen  nach  and  nach  fönf  andere  Schaospielfeste  hinzu, 
aufser  einem  siebenten ,  welches  allein  der  letzten  Periode 
der  Republik  angehörte,  b)  Die  Ludi  pldmi^  deren  Name 
auf  eine  Zeit  hinweist^  wo  die  beiden  Bestandtheile  des 
Volks  noch  nicht  zu  politischer  Einheit  und  Gleichheit  ver- 
schmolzen waren ;  werden  jedoch  zum  ersten  Male  beim  Jahre 
216  ausdrücklich  genannt  (Liv.  XXIII,  30)*);  sie  wurden  im 
November  abgehalten  und  dauerten  nach  den  älteren  Kaien- 
darien  (aus  der  ersten  Eaiserzeit)  14  Tage  (vom  4. — 17. 
November),  c)  Die  Ludi  Cereales  (Ceriales)  werden  zum  ersten 
^lal;  aus  zufalligem  Anlafs  beim  Jahre  202  genannt  (Liv. 
XXX,  39);  in  den  Ealendarien  sind  sie  vom  12.  bis  zum  19. 
April  angesetzt,  d)  Die  Ludi  ApoUinares  wurden  zum  ersten 
Mal  ex  voto  aus  Anlafs  gewisser  Prophezeiungen  {ex  carmi- 
nibus  Marcianis)  im  Jahre  212  vom  praetor  urbamts  gegeben 
(Liv.  XXY,  12)  und  in  den  folgenden  Jahren  wiederholt,  bis 
sie  im  Jahre  208  als  regelmäfsig  wiederkehrend  auf  einen 
bestimmten  Tag,  den  13.  Juli,  verlegt  wurden;  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  dauerten  sie  8  Tage  (vom  6.  bis  zum  13. 
Juli),  e)  Die  Ludi  MegcUenses  (Megalesia)  wurden  bei  der 
Annahme  des  Kultus  der  Magna,  Maler  im  Jahre  204  ein- 
geführt (Liv.  XXIX ,  14)  und  nach  den  Ealendarien  vom  4. 
bis  zum  10.  April  abgehalten.  Sowohl  bei  der  Einfährung 
der  ludi  ApoUinares  als  auch  bei  der  Einführung  der  Itsdi 
Megodenses  in  gefahrvoller  Eriegszeit  tritt  ein  bestimmtes 
religiöses  Moment  hervor,  f)  Die  Ludi  Florae,  FlorcUes 
(Floralia)  der  Flora  zu  Ehren,  die  Saaten  und  Fruchtbäume 
gedeihen  und  blühen  liefs;  nach  Vellejus  Paterculus  (I,  14) 

a* 

wurden  sie  im  Jahre  240  eingeführt,  nach  Plinius  dem  Alteren 


*)  Daffl  der  circus  Flaminius,  in  welchem  die  ludi  pleb,  später 
abgehalten  wnr^en,  erst  im  Jahre  220  vollendet  ward  (Liv.  Epit.  XX; 
Caasiod.  Chron.  p.  610  Mommsen),  ist  kein  Beweis  dafür,  dafs  die 
Spiele  erst  damals  eingeführt  worden  seien,  möglicherweise  erhielten 
sie  damals  einen  neuen  und  selbständigen  Platz. 
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(H.  N.  XVIII,  286)  im  Jahre  238,  nach  Ovid  (Fast.  V,  327) 
im  Jahre  173;  vielleicht  ward  das  Fest  in  diesem  Jahre  zu 
einem  stehenden;  es  dauerte  in  der  späteren  Zeit  sechs  Tage 
hindurch,  vom  28.  April  bis  zum  3.  Mai. 

Mit  den  Floralia  schloss  die  Reihe  der  älteren  Spiele  ab; 
nach  der  Besiegung  der  Samniter  stiftete  Sulla  in^  Jahre  82 
ein  neues  Fest,  g)  die  Ludi  Victoriae  (Vell.  Pat.  II,  27; 
Denar  bei  Eckhel  D.  N.  V.  p.  261  mit  der  Inschrift: 
Sex.  Novius  prctetor  ludos  •Victoriae  primus  fecit^  Cic.  in  Verr. 
act.  1,  10),  welche  noch  in  den  älteren  fasti  vom  26.  Oktober 
bis  zum  1.  November  angesetzt  sind,  während  diese  zugleich 
ludi  Victoriae  Caesaris  als  vom  20.  bis  zum  30.  Juli  dauernd 
anführen,  welche  von  den  Schriftstellern  als  ludi  Veneris 
genitricis  bezeichnet  werden.*) 

Aufser  diesen  stehenden  Spielen  wurden  sowohl  in  der 
älteren  Zeit  (s.  die  oben  bei  ludi  magni  angeführten  Beispiele) 
als  auch  bisweilen  später  aus  besonderen  Anlässen  Spiele 
gelobt,  die  dann  als  votivi  gefeiert  wurden;  aus  der  letzten 
Zeit  der  Republik  vor  dem  Bürgerkrieg  können  die  von 
Pompejus  während  des  Feldzuges  gegen  Sertorius  in  Spanien 
gelobten  Spiele,  die  im  Jahre  70  gehalten  wurden,  angeführt 
werden  (Cic.  in  Verr.  act.  I,  10  und  Pseudo-Asconius  zu 
dieser  Stelle). 

Die  öffentlichen  Spiele  hatten  in  der  Zeit  der  Republik 
zwei  Hauptformen,  sie  waren  circenses  und  scenici  (Cic.  de  leg. 
II,  15:  cavea  circoque  divist).  In  der  ältesten  Zeit  gab  es  nur 
circenses,  die  wesentlich  in  Wettfahren  und  Pferdewettrennen 
in  verschiedener  Form  und  verschiedenem  Umfang  (quadrigae, 
desidtores;  missus,  die  einzelnen  Rennen)  bestanden  und  in 
Rennbahnen  abgehalten  wurden  {circus  maximus,  zwischen 
dem  palatinischen  und  aventinischen  Hügel,  aufgeführt  unter 
Tarquinius  Priscus,  Liv.  I,  35;  der  circus  Flaminius  für  die 
ludi  pleimi).     Zur   Ausführung    der    Spiele    wurden   Pferde 


*)  Das  Detail  darüber  bei  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  397. 
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(eqtU  vectigales)  auf  5£fentliche  Veranstaltung  unterhalten,  und 
dabei  die  Wagenlenker  und  Reiter  in  Parteien  mit  yerschie- 
denen  Farben  getheilt  (zwei  solche  werden  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  genannt,  später  vier).  Den  Wettrennen 
wurden  als  Zugabe  verschiedene  weitere  Belustigungen  hin- 
zugefügt (Livius  nennt  schon  bei  den  ersten  ludi  drcenses 
Faustkampfer  aus  Etrurien),  in  der  späteren  Zeit  nament- 
lich Thiergefechte  (mit  Stieren  und  wilden  Thieren,  Löwen, 
Panther  und  dergleichen),  venationes  (von  Livius  zum  ersten 
Mal  XXXIX,  22  beim  Jahr  186  erwähnt),  seltener  Athleten- 
kämpfe nach  griechischem  Muster  (Liv.  L  c),  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  und  der  Eaiserzeit  Seiltänzer  und  der- 
gleichen. Ein  ganz  neues  Element,  Bahnendarstellungen, 
ward  vom  Jahre  364  an  hinzugefügt  (Liv.  YII,  2.  Yal.  Max. 
n,  4,  4.  Oros.  III,  4);  nach  den  Berichten  aus  Etrurien 
geholt  und  lange  Zeit  hindurch  auf  einfache  in  der  Heimatb 
entstandene  Formen  {ÄteUcmae)  beschränkt,  bis  vom  Jahr 
240  an  Bearbeitungen  regelmäfsiger  griechischer  Theater- 
stücke und  Nachahmungen  derselben  auf  der  romischen  Bühne 
dargestellt  wurden,  jedoch  erst  gegen  das  Ende  der  Republik 
in  einem  dauernd  dazu  bestimmten,  von  Pompejus*)  im  Jahre 
55  vollendeten  Theatergebäude.  Das  Verhältnis  zwischen 
den  drcenses  und  den  Bühnenaufführungen  wechselte  zu  den 
verschiedenen  Zeiten  und  bei  den  verschiedenen  Spielen;  bei 
den  Floralia  wurden  namentlich  die  ausgelassenen  und  zügel- 
losen Mimen  aufgeführt  mit  dem  daran  geknüpften  noch 
freieren  Schlussauftreten  der  allein  in  dieser  Art  mitspielen- 
den  Weiber.  Die  Pantomime  und  der  künstlerische  Tanz 
gehörten  der  Eaiserzeit  an.  Aber  dies  Alles  und  namentlich 
die  ganze  Betrachtung  der  Lage  der  dramatischen  Kunst  b« 


*)  Früher  ward  eine  zeitweilige  Bühne  durch  Veranstaltung  der 
Censoren  beschafft  (Liv.  XLI,  27  scenam  aedilibus  praetonbus^[ue  prot- 
bendam  locaverunt)^  wenn  die  obrigkeitlichen  Personen,  welche  die 
Feste  anstellten,  nicht  auf  eigene  Kosten  sie  verschönerten  und  yer- 
grölserten,  oder  wohl  auch  eine  gans  neue  Bühne  aufführen  lielsen. 
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den  Römern  und  ganz  besonders  der  demüthigenden  Stellung, 
welche  die  Schauspieler  einnahmen,  und  über  die  sich  erst 
gegen  das  Ende  der  Republik  einzelne  derselben  erhoben, 
gehört  nicht  zur  Darstellung  des  Kultus  und  der  Staats- 
institutionen. Das  Programm  (wie  wir  es  nennen  würden) 
für  das  Volksfest  ward  von  der  die  Spiele  leitenden  Magi- 
stratsperson jedes  Mal  nach  dem  Herkommen  und  den  Zeit- 
umständen und  mit  Rücksicht  auf  die  Summe  festgesetzt, 
die  sie  daran  wenden  wollte,  um  zu  glänzen  und  sich  durch 
Pracht  und  Neuigkeit  die  Gunst  des  Volks  zu  erwerben. 
Nur  bei  den  liuU  Bomani  und  pJebeii  wird  als  ein  diese 
beiden  Spiele  besonders  charakterisirender  Bestandtheil  ein 
epulum  publicum  genannt  (Dio  Gassius  LI,  1 ;  vergl.  oben  §  5 
bei  den  Vllviri  epuUmes)]  bei  den  erwähnten  Spielen  und 
bei  den  htdi  ApoUinares  ward  wie  die  fasH  besagen,  auch 
ein  Markt,  mercatus,  abgehalten. 

Die  dritte  Gattung  der  dem  Volke  gespendeten  Augen- 
lust waren  die  Gladiatorenkämpfe,  gladitUoreSy  ludi  gladiatoriiy 
von  denen  vorzugsweise  die  Bezeichnung  munus*)  gebraucht 
wird.  Die  Gladiatoren  waren  Sklaven,  in  der  letzten  Zeit 
auch  einzelne  sittlich  und  ökonomisch  ruinirte  Freie,  die 
sich  zu  diesem  Zweck  verkauften,  audarabant  sese;  sie  ge- 
hörten entweder  den  Fechtmeistern,  lanistcie,  von  welchen 
sie  eingeübt  und  unter  welchen  sie  in  Fechtschulen,  ludiy 
Indus  gladiatarius,  zusammen  gehalten  wurden  oder  reichen 
und  angesehenen  Privatmännern.  Wie  grofs  aber  auch  die 
Anziehungskraft  war,  welche  diese  Spiele  schon  früh  aus- 
übten, und  welche  Rolle  die  Gladiatoren  auch  im  letzten 
Jahrhundert  der  Republik  spielten  (man  denke  an  Spar- 
tacus  und  die  Berichte  von  den  Strafsenkämpfen  in  Rom 
zur  Zeit  Giceros  und  der  Büi^erkriege,  sowie  an  die  Be- 
stimmungen über  sie  in  den  Gesetzen  wegen  ambüus),  traten 


*)  Ob  dies  Wort  nraprünglich  eine  dem  Todten  dargebrachte  Gabe 
and  Spende  oder  vielmehr  eine  Privatgabe  ans  Volk  (im  Gegensatz  sn 
den  ludi  ptiblici)  andeutete,  lälst  sieh  nicht  entscheiden. 
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doch  diese  Spiele  zur  Zeit  der  Republik  nicht  als  ein  Be- 
standtheil  der  Staatsspiele  auf;  sondern  wurden  in  der  älteren 
Zeit  ausschliefslich  nach  etruskischem  Vorbild  (Nicol.  Damas- 
cen.  bei  Athen.  IV.  p.  153  Gas.)  vornehmen  und  angesehenen 
Verstorbenen  zu  Ehren  als  ludi  funä>res  gegeben ,  und  zwar 
bisweilen  nicht  unmittelbar  nach  dem  Begräbnis,  in  späterer 
Zeit  bisweilen  in  Folge  einer  Bestimmung  im  Testament  des 
Verstorbenen.  Ludi  funebres  dieser  Art  sollen  zum  ersten 
Mal  im  Jahre  264  (Liv.  Epii  XVL  Val.  Max.  H,  4,  7)  in 
Rom  gesehen  worden  sein  und  später  wurden  sie  (nächste 
Erwähnung  Liv.  XXIII;  30)  mit  einer  nach  und  nach  stei- 
genden Anzahl  kämpfender  Paare  (paria)  wiederholt.  In  der 
späteren  Zeit  der  Republik  wurden  Gladiatorenspiele ,  aber 
als  Privatvorstellungen,  auch  von  Aedilen  (Suet.  Caes.  10) 
und  von  Solchen  gegeben,  welche  sich  beim  Volk,  behafs 
der  Erwerbung  von  Amtern,  in  Gunst  setzen  wollten,  gegen 
welch  letztere  Anwendung  in  Ciceros  lex  de  ambitu  Bestim- 
mungen getroffen  wurden  (Cic.  in  Vai  15.  pro  Sest.  64). 
Mit  den  Gladiatorenkämpfen,  welche  in  der  ersten  Zeit  im 
Circus  oder  auf  dem  Forum,  später  in  einem  Amphitheater 
(das  erste  steinerne  ward  unter  Augustus  von  Statilius 
Taurus  aufgeführt,  das  gröfste  und  prächtigste,  das  jetzt 
als  Ruine  Colosseum  heifst,  von  Vespasian),  gegeben  wurden, 
verband  man  übrigens  bei  den  ludi  funebres  auch  andere 
Darstellungen  (Liv.  1.  c),  in  der  späteren  Zeit  namentlich 
Bühnenstücke  (s.  z.  B.  die  Didaskalien  bei  det  Hecyra  und  den 
Adelphi  des  Terenz). 

Das  religiöse  Element  bei  den  ludi  publici  trat  nament- 
lich bei  dem  Festaufzug,  pompa,  hervor,  in  welchem  die 
Götterbilder,  bei  den  ludi  Bomani  und  magni  namentlich  die 
Bilder  der  drei  capitolinischen  Götter,  auf  Bahren,  fercvia, 
mit  ihren  prächtigen  Kleidern  und  Schmucksachen,  exuviae, 
auf  speciell  dazu  bestimmten  Wagen,  tensae,  unter  Leitung 
der  die  Spiele  anstellenden  Magistratsperson,  auf  einem  be- 
stimmten Wege,  der  via  tensarum  (Cic.  in  Verr.  I,  59;  vergL 
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Liv.  V,  41:  tensas  ducere),  aus  ihren  Tempeln  nach  dem 
Circus  geführt  wurden  (Beschreibung  der  Itidi  Bomani  bei 
Dionys.  H.  VII,  72;  Erwähnung  einer  ähnlichen  pompa  bei 
den  ludi  MegcUenses  Ovid  Fast.  IV,  391,  bei  den  ApoUinareSy 
Liv.  XXX,  38;  die  Gegenwart  der  Priester  bei  der  pompa 
wird  bei  Tertullian  de  speci  7,  sowie  bei  den  darauf  fol- 
genden Opfern  bei  Dionys.  und  Tertull.  1.  c.  erwähnt).  Das- 
selbe Element  machte  sich  ferner  geltend  in  der  ängstlichen 
Sorge  dafür,  dafs  Alles  nach  der  überlieferten  Vorschrift, 
'rite,  vorgenommen  ward,  so  dafs  die  geringste  Abweichung 
als  ein  Versehen,  piaculufn,  betrachtet  wurde,  das  gesühnt 
werden  mufste,  und  zwar  namentlich  durch  eine  Wieder- 
holung, instauratio,  der  Spiele,  entweder  in  ihrem  ganzen 
Umfange  oder  doch  für  einen  oder  mehrere  Tage  (Gic.  de 
har.  resp.  11;  s.  den  Bericht  über  das  Ereignis  im  Jahre 
490,  Liv.  II,  36.  Dionys.  H.  VE,  73.  Gic.  de  div.  I,  26. 
Macrob.  Sat.  I,  11;  von  einer  Tradition,  nach  welcher  Teren- 
tius  Varro  die  Schlacht  bei  Gannä  wegen  eines  Versehens 
verlor,  das  er  als  Aedil  bei  den  ludi  circenses  begangen 
hatte,  berichtet  Valerius  Maximus  I,  1,  16.  Der  Kaiser 
Glaudius  beschränkte  jede  instauratio  der  ludi  circenses  auf 
einen  Tag,  da  solche  Erneuerungen  oft;  durch  den  Eigennutz 
Derjenigen,  welche  Gewinn  aus  den  Spielen  zogen >  veranlafst 
wurden).  Hiermit  hängen  zusammen  die  häufigen  Erwäh- 
nungen solcher  Wiederholungen  und  anderer  bemerkenswerther 
Ereignisse  bei  den  Spielen  bei  Livius.  Der  Staat,  welcher 
die  Kosten  für  die  Spiele  bestritt  (in  der  späteren  Zeit  freilich 
nur  zum  Theil,  und  zwar  oft  zum  kleinen  Theil  Kap.  5  §  11 
und  Kap.  9  §  3a)*),  ward  bei  denselben  von  der  sie  leiten- 
den Magistratsperson,  in  der  ältesten  Zeit  ohne  Zweifel  von 


*)  Die  in  den  fasti  ÄnUaUs  für  das  Jahr  51  n.  Chr.  gemachte 
beigeschriebene  Angabe  über  die  Kosten  einiger  Spiele  (760,000  Sest. 
far  die  ludi  Romani,  600,000  für  die  ludi  pUheji,  380,000  für  die 
ApoUinares)  ist  zu  vereinzelt  und  zu  kurz,  um  darauf  Berechnungen 
zu  bauen. 
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den  Konsuln^  später  von  den  Ädilen  oder  dem  Prätor  (s.  Kap.  5 
§  11  und  8)  vertreten,  und  das  Volk  war  nicht  in  ungeord- 
neter  Masse ,  sondern  nach  Ständen  gesondert  (s.  Kap.  2  §11 
und    16)    zugegen;    auch   die   Priester   und   namentlich  die  , 
virgines    Vestales    hatten   bestimmte   Plätze,   die   Magistrats- 
personen und  Priester  erschienen  im  Festgewande  (Liv.  Y,  41). 
In  älterer  Zeit  ist  einige  Male  von  erblichen  EhrenplätKen 
im  Circus  die  Rede  (Liv.  II,  31  und  eine  Inschrift  bei  Orelli 
535  über  M.  Yalerius  Maximus,   der  494  v.  Chr.  Diktator 
war.     Val.   Max.   IV,  4,  8),   und   Cicero   (PhU.  IX,  7)  trug 
darauf  an,  dafs  den  Nachkommen  des  jüngst  y erstorbenen 
Serv.   Sulpidus  Rufus   eine   gleiche   Ehre   zu   Theil   würde. 
Die  Sklaven  waren  ohne  Zweifel  von  den  Spielen  ganz  aus- 
geschlossen, ein  Verbot,  das  in  den  letzten  Tagen  der  Be- 
publik  nicht   immer   aufrecht   erhalten  wurde  (Cic  de  hai. 
resp.  12)  und  in  der  Eaiserzeit  häufig  umgangen  worden  m 
sein  scheint,  während  es  fttr  die  Privatspiele  wohl  überhaupt 
damals  nicht  mehr  galt  (Golum.  R.  R.  1,  8,  2.  Dig.  XXI,  1,65. 
XI,  3,  1   §  5).     Fremde  Fürsten  und  Gesandte  wurden  als 
Ehrengäste  eingeladen  und  ihnen  Plätze  unter  den  Senatoren 
angewiesen.    Übrigens  wissen  wir  nicht,  wie  der  Zutritt  im 
Einzelnen   eingerichtet  war,   um  Gedränge  und  Unordnung 
zu  verhindern.    Höhergestellte  Personen  (darunter  die  Vesta- 
linnen,   Gic.   ad  Atb  II,  1,  4.   pro  Mur.  35)   konnten  über 
Plätze   zu  Gunsten   Anderer    verfügen.    Die   Sorge    für  die 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  war  natürlich  Sache  der  den 
Vorsitz  führenden  Magistratspersonen.     Noch  kann  bemerkt 
werden,  dafs  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  und  im  An- 
fang   der    Eaiserzeit    der    Circus    und   das   Theater    Stellen 
waren,  wo  die  politische  Volksstimmung  sich  durch  Klatschen 
und  Pfeifen,  plausus  und  sibili,  zu  erkennen  geben  konnte 
(Cic.  in  den  Briefen  imd  Reden  nach  seiner  Rückkehr  m 
Vaterland  an  vielen  Orten;  Hör.  Od.  I,  20,  8  u.  s.  w.). 

In    der    Kaiserzeit    bewirkten    einerseits    Schmeichelei, 
andererseits  der  Wunsch  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  in 
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guter  Laune  zu  erhalten,  dann  auch  überhaupt  Eitelkeit  und 
Vergnügungssucht;  dafs  die  Festspiele  sowohl  ausgedehnt 
wurden;  als  auch  in  ihrer  Einrichtung  Änderungen  erlitten. 
Politische  und  Verwaltungsrücksichten  veranlafsten  zugleich 
eine  (oben  Eap.  5  §  1 1  und  8  besprochene)  Veränderung  in  der 
Anordnung  und  Leitung  der  von  der  Republik  auf  das  Eaiser- 
thum  übergegangenen  Spiele,  die  überhaupt  den  Prätoren  zufiel. 
Schon  im  Jahre  28  n.  Chr.  wurden  Spiele  zur  Erinne- 
rung an  den  Sieg  bei  Actium  gestiftet  und  jährlich  unter 
der  Leitung  der  vier  höchsten  Priesterkollegien ,  wahrschein- 
lich um  ihnen  das  Gepräge  grofserer  Heiligkeit  zu  geben, 
abgehalten,  während  Augustus  selbst  im  Martnor  Ancyrtmum 
von  Spielen  spricht,  die  für  sein  Wohlbefinden,  valetudo, 
jedes  fünfte  Jahr,  bald  von  den  Konsuln,  bald  von  den  vier 
Priesterkollegien  gegeben  worden  seien  und  sich  wohl  von 
den  erstgenannten  nicht  unterschieden.*)  Vom  Jahre  19 
n.-  Chr.  an  wurden  jährlich  an  dem  Geburtstage  des  Augustus 
Spiele  unter  dem  Namen  der  Ituli  Augustales  oder  Atyustalia 
gefeiert,  die  nach  seinem  Tode  zu  einem  stehenden  Erinne- 
rungsfest unter  Leitung  der  Prätoren  wurden  (Dio  Cass. 
LIV,  10,  34.  LVI,  29,46.  Tac.  Ann.  I,  15).  Unter  Tiberius 
beschlofs  der  Senat  die  Abhaltung  von  Spielen  zur  Erinne- 
rung an  Sejans  Tod  unter  Leitung  der  vier  hohen  Priester- 
kollegien mit  Hinzufügung  der  sodäles  AugustaUs  (Dio  Cass. 
LVTII,  12).  Derartige  Spiele,  wie  solche  letztgenannten, 
mufsten  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  lange  nachher  auf- 
gehoben werden  oder  in  Vergessenheit  gerathen.**)  Die 
Spiele,  welche  Hadrian  zur  Ehre  der  Siege  Trajans  unter 
dem  Namen  der  ludi  Parthici  unter  die  stehenden  aufnahm, 
erhielten  sich  allerdings  eine  geraume  Zeit,  aber  doch  nicht 


*)  Die  Beweisstellen  sind  bei  Mommsen  res  gest.  div.  Ang.  p.  28 
gesammelt. 

**)  Die  im  Jahre  22  fOr  Livias  Herstellung  gelobten  Spiele  unter 
Leitung  derselben  PriesterkoUegien  waren  ohne  Zweifel  Ton  Anfang  an 
nnr  zu  einmaliger  Anfföhrung  ex  vato  bestimmt  (Tac.  Ann.  III,  64). 

Mabvio,  d.  röm.  SUat.    IT.  46 
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bis  auf  Dio  Cassius  (Dio  Gass.  LXIX,  2:  hX  noklic  kti 
iyivovto.  Hisi  Aug.  M.  Ant.  Phil.  12);  im  rierten  Jahr- 
hundert werden  Spiele  ähnlicher  Art,  nämlich  iie  ludi  Adia- 
benici,  Aüemannid  u.  s.  w.  genannt ^  die  wohl  tob  noch 
kürzerer  Dauer  waren.  Die  Spiele^  die  in  der  etwas  späte- 
ren Eaiserzeit  von  den  Konsuln  am  Geburtstage  dea  ^dsers 
und  vielleicht  auch  am  Tage  seines  Begierungsantritts  ge- 
geben zu  werden  pflegten ,  fanden  nach  seinem  Tode  nicht 
mehr  statt^  sondern  wurden  Ton  neuen  abgelöst,  gleichwie 
auch  die  Konsuln  beim  Eintritt  in  ihr  Amt  Spiele  zu  geben 
pflegten  (zum  ersten  Mal  erwähnt  bei  Arrian.  diss.  Epiei 
IV;  lOy  21).  Vor  Allem  aber  veranstalteten  die  Kaiser  selber 
häufig  aus  Anlafs  von  Familien-  oder  Regierungsereignissen 
Spiele  und  zwar  oftmals  Gladiatorenkämpfe;  die  jetst  in  die 
öffentlichen  Spiele  mit  aufgenommen  wurden ,  unter  Augostos 
noch  mit  einer  gewissen  Einschränkung  (Dio  Cass.  UV;  2 
beim  Jahre  22  n.  Chr.;  wo  berichtet  wird;  dafs  die  Prätoren 
nicht  ohne  die  Erlaubnis  des  Senats  Gladiatoren  kämpfen 
lassen  durften ,  und  zwar  nicht  mehr  als  zweimal  im  Jahre 
und  keine  gröfsere  Anzahl  als  120).  Bisweikn  fügten  die 
Kaiser  neue  Arten  von  Schauspielen  hinzu ;  wie  z.  B.  Nach- 
ahmungen von  Seeschlachten;  mmmachiae,  in  zu  diesem  Be- 
hufe  ausgegrabenen  BassinS;  worQber  bei  den  GesohicUs- 
Schreibern  zahlreiche  Zeugnisse  zu  finden  sind  (der  Kaiser 
Claudius  stellte  eine  solche  Schlacht  auf  dem  lacus  Fucinas 
bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  des  Abzugskanals  aus  dem- 
selben an).  Einzelne  dieser  Schauspiele  wurden  nicht  flr 
das  ganze  Volk;  sondern .  ftir  einen  Kreis  vornehmer  Zu- 
schauer; namentlich  Senatoren  und  deren  Familien  gegeben; 
wie  z.  B.  die  von  Livia  zur  Erinnerung  an  Augustas  ge- 
stifteten ludi  PcUatiniy  welche  später  zur  Ehre  aller  för 
divi  erklärten  Kaiser   abgehalten   worden  zu  sein   scheinai 

*)  Zu  derselben  Klasse  von  Schauspielen  für  einen  besohHUikten 
Kreis  von  Zosohanem  gehörten  Domitians  jährliche  Schauspiele  an  den 
QuinqucUrua  bei  seiner  vüla  Älbana. 
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8.  die  Citate  bei  Mommsen  C.  I.  L.  I,  385).  *)  Die  Begierde 
nach  den  Gladiatorenschauspielen  führte  auch  dazu,  dafs  den 
Quästoren  jährlich  die  Abhaltung  solcher  Spiele  auferlegt 
ward,  und  zwar  zuerst  unter  Claudius,  dann  von  Domitian 
an  regelmäfsig;  Alexander  Severus  bestimmte  jedoch,  dafs 
fQr  die  qtioestores  candidaü  der  Kaiser  die  Kosten  tragen 
solle  (Tac.  Ann.  XI,  22.  XIII,  5.  Suet.  Claud.  24.  Dom.  4. 
Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  43.  C.  I.  L.  I,  p.  407;  vergl.  Kap.  5 
§  12  S.  451).*)  Dies  hatte  auch  die  Errichtung  stehender 
kaiserlicher  Oladiatorenschulen  (ludi)^  theils  in  Born,  theils 
an  einigen  anderen  Orten  in  Italien,  theils  sogar  in  den 
Provinzen,  unter  besonderen  procuratores  zur  Folge  (s.  Orelli 
index  p.  115  a  und  184  a  und  Wilmanns  index  p.  455  a  und 
566  a  procurtdores  fiwnerum,  procurator  ludi  magni,  proc.  ludi 
famüiae  gladiatariae  Caesaris  Älexandreae,  pröc.  fam.  gladiat. 
per  Groüias,  Britanniam,  Hispamas,  Germanias  et  Baetiam). 

Die  von  einzelnen  E[aisem,  namentlich  Nero  und  Do- 
mitian, nach  griechischem  Muster  eingerichteten  agones 
nmsici  ei  gynmici  für  Dichter,  Redner,  Musikvirtuosen  und 
Athleten  waren  eine  Nachahmung  griechischer  Gebräuche,  die 
mit  dem  römischen  Kultus  durchaus  nicht  in  Verbindung 
standen  und  niemals  wahre  Bedeutung  erlangten;  indessen 
findet  man  noch  in  den  späteren  Jahrhunderten  (Herodian 
I,  92  unter  Commodns;  Cod.  lust.  X,  53  Verordnung  von 
Diocletian  und  Maximian)  Spuren  des  von  Domitian  eingeführ- 
ten, jedes  vierte  Jahr  abgehaltenen  agon  CapUolinus  (Suet.  Dom. 
13.  Ein  ähnlicher  agon  war  schon  unter  Caligula  in  Lugdu- 
num  in  Grallien  eingeführt  worden,  Suet  Cal.  20  u.  s.  w.). 

Auf  diese  Weise  stieg  die  Anzahl  der  Tage,  an  denen 
öffentiudie  ludi  gegeben  wurden,  in  dem  Grade,  dafs  es  meh- 
rere Male  für  nothwendig  angesehen  wurde,  um  der  öfPent- 


*)  Natürlich  waren  andere  Magistratepersonen  nicht  davon  aus- 
gOBchlosaen,  freiwillig  Oladiatorenschaaspiele  zn  geben,  siehe  Aber  die 
von  dem  sp&teren  Kaiser  Gordian,  während  er  Äedü  war,  gegebenen 
zahlreichen  nnd  grofsen  mwiera  gUtdiatoria,  Hisi;  Ang.  Gord.  8. 
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liehen  Oeschäfte,  namentlich  der  Rechtspflege  willen  eine 
Herabsetzung  durch  Abscha£Fung  von  Spielen  oder  Be- 
schränkung  der  Anzahl  der  Tage  vorzunehmen  (s.  Kap.  8  §  15  b). 
Eine  ungeföhr  aus  dem  Jahre  354  n.  Chr.  stammende  Quelle, 
die  sogenannten  fasti  Philocalif  zeigte  wie  es  damit  am  Schlafs 
des  vierten  christlichen  Jahrhunderts  stand,  indem  sie  die  An- 
zahl der  Tage,  an  denen  jährlich  ludi  stattfanden,  zu  175  angibt*) 

Neben  den  5£Fentlichen  Spielen  erhielten  sich  in  der 
Kaiserzeit  die  Privatspiele  oder  nahmen  vielmehr  zu,  indem 
sie  zum  Theil  als  ludi  funehres,  namentlich  aber  aus  irgend 
einem  sonstigen  oder  öffentlichen  Anlafs,  theils  von  vor- 
nehmen Männern  um  sich  einzuschmeicheln;  theils  von  un- 
bedeutenden Personen  (namentlich  kaiserlichen  Freigelassenen, 
Schauspielern  und  Pantomimen)  gegeben  wurden,  um  mit 
einem  vielleicht  plötzlich  oder  durch  schmutzige  Mittel  er- 
worbenen Reichtbum  zu  prahlen,  über  welche  Eitelkeit 
Juvenal  und  Martial  oft  spotten  (z.  B.  Juv.  III,  34£).  In- 
dessen bedurfte  es  im  Allgemeinen  der  Erlaubnis  des  Senats 
zur  Abhaltung  solcher  Spiele  (Dio  Cass.  LIX,  23).  Bisweilen 
wurden  auch  Gladiatorenschauspiele,  wenigstens  aufserhalb 
Roms,  als  Spekulation  gegen  Bezahlung  gegeben  (Tac.  Ann. 
lY,  62).  In  den  Städten  aufserhalb  Roms,  die  je  nach 
ihren  Verhältnissen  ihre  eigenen  (Municipal-)  Spiele  mit  den 
dazu  eingerichteten  Rennbahnen,  Theatern  und  Amphitheatern 
hatten  (man  denke  an  die  prächtigen  Überreste  in  Verona, 
Nismes  und  an  vielen  anderen  Orten),  mufsten  die  Muni- 
cipalbehörden  oft  ihre  Ämter  durch  solche  Vergnügungen 
erkaufen,  worüber  sich  viele  Zeugnisse  in  den  Inschriften 
finden  (vergl.  Kap.  7  §  13). 

Die   Ansammlung   der   ungeheuer   grofsen  Anziüil  von 


*)  Von  der  Aasdebnung  der  Spiele  auf  den  ganzen  oder  fast  doi 
ganzen  Tag,  mit  Unterbrechungen  durch  Mahlzeiten,  von  den  nAcht- 
licben  Schanspielen  bei  Fackelschein,  von  der  Austheilnng  von  Er- 
frischungen und  sonstigen  Gaben  an  die  Zuschauer,  namentlich  bei 
kaiserlichen  Spielen  p.  dergl.,  haben  wir  hier  nicht  zu  reden. 
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Zuschauern  im  Circus,  im  Theater  oder  im  Amphitheater 
mufste  leicht  zu  unruhigen  Auftritten  Anlafs  geben,  und 
dieser  Anlafs  ward  um  so  starker,  je  mehr  sich  das  Interesse 
des  müssigen  Pöbels  der  Hauptstadt  in  der  Kaiserzeit  ein- 
seitig dieser  Art  von  Belustigungen  zuwandte  {jßopvHus  ,  .  . 
duas  tantum  res  anxitis  optat,  panem  et  circenseSy  luv.  X,  80  ff.) 
und  die  Eingenommenheit  für  diese  oder  jene  Abtheilung 
(Farbe)  der  Wettfahrer,  für  diesen  oder  jenen  Gladiator  im 
Gegensatz  zu  anderen,  vermochte  heftige  blutige  Kämpfe 
unter  dem  Publikum  zu  veranlassen,  von  der  Ungezogenheit 
einzelner  Virtuosen  ganz  zu  geschwiegen,  so  dafs  selbst  die 
regelmäfsige  Anwesenheit  einer  bewafi^eten  Macht  (Tac.  Ann. 
Xin,  24:  cohors  ludis  adsidere  solita)  Tumulte  {licentia  theatn), 
welche  den  die  Spiele  leitenden  Magistratspersonen  ihr  Amt 
erschwerten  und  die  sogar  dem  Senat  öfter  zu  thun  gaben, 
nicht  verhindern  konnte  (Tac.  Ann.  I,  77.  XI,  13.  XIII,  24). 
Wie  sich  aber  daraus  stehende  Parteien,  fadiones,  entwickelten 
und  wie  diese  Kämpfe  nach  Konstantinopel  verpflanzt  wurden, 
wo  sie  sich  mit  politischen  Streitigkeiten  vermischten,  dies 
zu  entwickeln  liegt  aufserhalb  unseres  Zweckes.  (Ein  Bei- 
spiel von  ähnlichen  Auftritten  in  Städten  aufserhalb  Roms  s. 
bei  Tacitus,  Ann.  XIV,  17.) 

Anm.  Aus  dunklen  Nachrichten  von  Spielen,  die  einige 
Male  früher  mit  Zwischenräumen  von  100  Jahren  unter  dem 
Namen  der  Itidi  Terentini  (von  Terenttim,  einer  Stelle  auf  dem 
Marsfelde)  den  Göttern  der  Unterwelt  zu  Ehren  gefeiert  waren, 
nahm  Augustus,  ohne  Zweifel  aus  politischen  Gründen,  um 
nach  den  Umwälzungen  der  Bürgerkriege  das  Bewufstsein 
des  Volkes  wiederum  auf  seine  Einheit  und  seine  Vorzeit  zu 
leiten  und  dies  Bewufstsein  an  seine  eigene  Person  zu  knüpfen^ 
Anlafs,  nach  einer  besonderen  Berechnungsweise  im  Jahre 
17  V.  Chr.  mit  grofsem  Pomp,  Itidi  saeculares  für  die  Stadt 
Rom  und  den  römischen  Staat,  zur  Ehre  Juppiters,  Apollos, 
der  Latona  und  der  Diana,  unter  Leitung  der  XVviri  sacro- 
rum  abhalten   zu   lassen  (Hauptstellen:  Dio  Cass.  LIV,  18. 
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Censor.  de  die  nat.  17.  Tac  Ann,  XI;  11.  Fast.  Capii  beim 
Jahre  737.  YarrO;  C.  I.  L.  I,  p.  442.  Horat  Carm.  saecuL). 
Diese  ganze  Feier  stand  jedoch  nicht  nur  nicht  in  irgend 
einer  näheren  Verbindung  mit  den  übrigen  KultosinstitutioneD, 
sondern  es  war  auch  die  historische  Grundlage  so  unsicher, 
dafs  nicht  einmal  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  bei  den  spa- 
teren Wiederholungen  der  ludi  saeadares  beobachtet  wurde 
(sie  fanden  unter  Claudius  im  Jahre  47  n.  Chr.,  unter  Domitian 
im  Jahre  88 ,  dann  unter  Antoninus  Pius,  unter  Septimius 
Severus  im  Jahre  204,  unter  Philipp  im  Jahre  248,  endlich 
unter  Gallienus  und  Maximus  statt). 

§14 

Das  rtaüsohe  bfirgerliohe  Jahr  in  aeinMi  Besiehmigen  rar 
Friesteraohaft  und  «u.  den  religiösen  Vorstellwigen.^ 

Die  überlieferten  Berichte  besagen,  dafs  die  Römer  nr- 
sprünglich  ein  zehnmonatliches  Mondjahr  hatten,  das  vom 
März  bis  Dezember  ging  und  von  dem  Spuren  sowohl  im 
Namen  der  Monate  (von  Quinctilis  bis  zum  Dezember)  als 
auch  in  gewissen  Bechtsbestimmungen,  in  denen  eine  Zeit 
von  zehn  Monaten  vorgeschrietfiBn  war,  erhalten  sein  soUea 
(Cens.  de  die  nat.  c.  20,  3.  11.  c.  22,  9.  Ovid  Fast  I,  27. 
III,  99.  119.  V,  423.  Gell.  UI,  16,  16.  Macrob.  Sat.  1, 12,3. 
38.  Flut  Numa  18.  Quaest.  Rom.  19,  aufser  späteren  Zeug- 
nissen; wegen  der  Trauer  von  Familien  und  Wittwen  während 
10  Monate,  neben  der  Bezeichnung  als  Trauerjahr,  s.  Sen. 
Bpist.  LXni,  13.  Fragm.  Vat  jur.  R.  §  321,  vergl.  Liv.  II,  7; 
wegen  der  Frist  von  10  Monaten  f&r  die  Bezahlung  gekaufter 
Sachen,  sowie  fdr  die  Zurückzahlung  der  Mitgift  s.die  Citsie 
bei  Marquardt  III,  S.  273).     Man   ging  jedoch   von  dieser 


*)  Auch  hier  befaBtSD  wir  udb  bot  mit  dem,  was  als  Staatwuti' 
tution  Bedeutung  hat,  indem  wir  das  Teohnische  und  dasjenige,  wü 
nur  von  Wichtigkeit  für  specielle  chronologische  Untersuchungen  lein 
kann,  übergehen.  Wegen  des  Details  und  der  Literatur  verweisen  wir 
auf  Marquardt  111  8.  270 ff.  (Ideler,  Mommsens  rüm.  ChronoL) 
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Ordnung  sehr  bald;  nach  den  Berichten  unter  Numa  oder 
Tarquinius  Priscus,  zu  einem  zwolfmonatlichen  Monc^ahr  von 
355  Tagen  über  (Liv.  1, 19.  Ovid  Fast.  I,  43.  III,  151.  Censor. 
L  c  Macrob.  Sat  I,  13.  Solinus  I,  35),  welches  durch  Ein- 
schaltungen mit  dem  Sonnenjahr  in  Übereinstimmung  ge- 
bracht werden  muTste,  da  sowohl  der  Haupterwerbszweig, 
der  Ackerbau,  als  auch  die  wiederum  daran  geknüpften  Feste 
und  religiösen  Handlungen  sich  nach  diesen  richten  mufsten. 
Eine  solche  Ausgleichung  durch  Einschub  eines  Monats  (Schalt- 
monat, mensis  miercdlaritis,  Mercedanias  wird  schon  Numa 
zugeschrieben  Liv.  1.  c.  Cic.  de  leg.  U,  12.  Macrob.  1.  c); 
genauer  aber  soll  der  Ausgleich,  wodurch  das  Mondjahr  zum 
Sonnenjahr  umgebildet  oder  vielmehr  ein  Cyclus  derartig 
supplirter  Mondjahre  mit  einer  gleichen  Ansahl  Sonnenjahre 
einigermafsen  in  Übereinstimmung  gebracht  wurde,  von  den 
Decemrim  festgesetzt  sein  (Sempr.  Tuditanus  und  Cassius 
Bemina  bei  Macrob.  Sat.  I,  13.  Ovid  Fast.  H,  53ff.),  so  dafs 
in  einer  Periode  von  vier  Jahren  in  dem  zweiten  Jahr  ein 
Monat  Yon  23,  in  dem  vierten  Jahr  ein  Monat  von  23  Tagen 
eingeschoben  ward  (Cens.  c.  20,  6.  Macrob.  1.  c);  weil  dadurch 
aber  in  der  vierjährigen  Periode  wiederum  ein  Überschufs 
von  vier  Tagen  über  vier  wirkUche  Sonnenjahre  sich  ergab, 
so  mofste  nach  einiger  Zeit  ein  neuer  Ausgleich  stattfinden 
(zunächst  durch  späteren  Einschub  des  Schaltmonats).  Die 
Fürsorge  für  diese  ganze  Berechnung  und  die  Festsetzung 
des  Umfangs  und  der  Eintheilung  des  einzelnen  Jahres  dar- 
nach war  den  pontifices  übertragen  (s.  oben  §  5),  ward  von 
ihnen  aber  aus  Unkunde  und  Mangel  an  Sorgfalt,  bisweilen 
vielleicht  aus  anderen  Beweggründen,  so  unzureichend  aus- 
geführt, defs  bekanntlich  im  letzten  Jahrhundert  der  Repu- 
blik das  bürgerliche  Jahr  mit  seinen  auf  gewisse  Jahreszeiten 
berechneten  Festen  und  Merktagen  mit  dem  natürlichen  Jahr 
durchaus  nicht  übereinstimmte.  Dieser  Verwirrung  machte 
Julius  Cäsar  in  seinem  dritten  Konsulat  mit  Hülfe  griechischer 
Wissenschaft   ein  Ende,   indem   er  das  nach  ihm  benannte 
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julianische  Sonnenjahr  von  365  Tagen  mit  Einschaltung  eines 
Tages  in  jedem  vierten  Jahre  einführte  und  den  Übergang 
zum  Zusammenfallen  der  Feste  und  Merktage  dieses  Jahres 
mit  den  natürlichen  Zeitpunkten  durch  eine  aufserordentliche 
Verlängerung  des  Jahres,  das  uns  als  das  Jahr  46  v.  Chr. 
gilt;  auf  445  Tage  herstellte  (Censor.  de  die  nat.  c  20,  8. 
Suet.  lul.  40.  Macrob.  Sat.  I,  14.  Dio  Cass.  XLm,  26).  Das 
bürgerliche  Jahr  ward  von  Alters  her  neben  der  Theilung 
jedes  Monats  durch  die  dem  Mondwechsel  folgenden  drei 
Merktage  die  Cdlendae  (Neumond),  die  Nonae  (erstes  Viertel) 
und  Idus  (Vollmond),  und  neben  den  in  einem  Kreise  v<m 
neun  (eigentlich  acht)  Tagen  wiederkehrenden  Markttagen, 
nundinae,  aus  Rücksichten  und  nach  Vorstellungen;  die  wir 
nicht  zu  erklären  vermögen,  in  eine  doppelte  Reihe  von 
Tagen  getheilt,  die  dies  fasH,  die  zur  Vornahme  von  Grerichts- 
verhandlungen  geeignet,  und  die  dies  nrfasti,  die  nicht  dazu 
geeignet  waren  (s.  die  Definition  in  den  fast.  Praenesi  beim 
1.  Januar.  Varro  L.  L.  VI,  29.  30,  p.  59  Bip.  Ovid  Pasi 
I,  47  S.  Festus  v.  nefasÜ.  Gajus  IV,  29.  Macrob.  Sat.  1, 16).*) 
Ursprünglich  knüpfte  sich  an  den  Namen  nefastus  so  wenig 
die  Vorstellung  von  etwas  Unglücklichem,  dafs  vielmehr  fast 
alle  Tage,  die  von  Alters  her  feri^ie  waren,  auch  als  nefasÜ 
bezeichnet  werden  (bei  einigen  wenigen  fehlen  beide  Bezeich- 
nungen); der  heilige  Charakter  des  Tages  scheint  also  so 
dessen  geringerer  Brauchbarkeit  für  bürgerliche  G^eschäfte, 
die  durch  den  Namen  ausgedrückt  wird,  mitgewirkt  zu  haben.^) 

*)  Einige  wenige  Tage  waren  sogenannte  intercisi,  übergeschnit^ 
tene  (in  den  Kaiendarien  mit  Endo  ^^  In  bezeichnet),  indem  ein  Tfaeil 
des  Tages  zwischen  zwei  Momenten  einer  auf  diesen  Tag  faUendeo 
Opferhandiung  nefastus  and  der  andere  Theii  fastus  war. 

**)  Bei  einer  grofsen  Anzahl  dieser  Festtage  wird  in  den  Kaien- 
darien  die  auch  bei  einigen  anderen  vorkommende  Bezeichnung  M^ 
gebraucht,  die  wohl  nicht  bios  graphisch  von  dem  gewöhnlichen  N 
verschieden  war;  es  ist  jedoch  eine  Sache  von  geringer  Bedentong- 
Die  Cdlendae  lanuariae  werden,  obwohl  feriae,  doch  als  dies  faslM 
bezeichnet,  was  sich  leicht  daraas  erklären  i&Tst,  daTs  der  Anfiang  des 
Jahres  zugleich  der  Anfang  des  Geschäftsjahres  sein  sollte. 


DIE  ÖFFENTLICHE  GOTTES  VEREHRUNG.        713 

Erst  später  verband  man  mit  dem  Wort  nefastus  (auch  im 
Referat  über  eine  öffentliche  Verhandlung,  Suei  Tib.  53) 
dieselbe  Vorstellung  wie  mit  dem  Namen  dies  cUri,  dies  reli- 
ffiosi,  d.  h.  solchen,  die  wegen  einer  historischen  Erinnerung 
oder  aus  einem  anderen  Grunde  für  unglücklich  und  unge- 
eignet angesehen  wurden,  um  an  ihnen  entweder  von  Staats- 
wegen oder  im  Privatleben  etwas  zu  beginnen,  wofür  man 
eine  gute  Vorbedeutung  wünschte  (Gell.  V,  17.  Maorob.  Sat. 
I,  16),  wie  z.  B.  der  dies  AUiensis  (Gell,  und  Macrob.  11.  cc. 
Liv.  VI,  1.  Cic.  ad  Att.  IX,  5),  alle  Tage  postridie  GalendaSj 
NoTMs,  Idiis  (dies  posMdianij  Gell.  1.  c.  Macrob.  Sai  I,  15. 
16.  Varro  L.  L.  VI,  29,  p.  59  Bip.  fast  Praenest.  beim  2., 
6.  und  14.  Jan.),  ferner  die  drei  Tage,  an  denen  mundus 
paiebat,  d.  h.  ein  den  Göttern  der  Unterwelt  geweihtes  unter- 
irdisches Gewölbe  offen  stand  (Festus  v.  mundu>s)y  endlich 
diejenigen,  an  denen  das  Tod  teufest  ParenUüia  und  Feralia 
gehalten  wurde  (vom  13.  bis  zum  21.  Febr.  Ovid  Fast.  II, 
533 ff.).*)  Von  den  dies  fasti  war  eine  bestimmte  Anzahl  als 
camiHcUes  bezeichnet,  an  denen  Volksversammlungen  statt- 
finden konnten  (s.  Kap.  3  §  6).**) 

Der' römische  Kalender,  oder  das  Verzeichnis  über  die 
Monate  und  Tage  des  Jahres  nebst  Angabe  der  Eigenschaft 
der  Tage  als  fasti,  comiUales,  nefasti  oder  feriae,  natürlich 
auch  über  die  Tage  des  Schaltmonats,  ward  fasti  genannt 
und  die  Abfassung  dieser  fasti  war  neben  der  Einschaltung 
den  pontifices  übertragen  (s.  §  5);  eine  vollständige  Veröffent- 

*)  Mehr  Detail  bei  Marquardt  III  S.  283. 

**)  Obgleich  die  dies  comitiaUs  in  den  Ealendarien  nur  mit  0  und 
nicht  zugleich  mit  F  bezeichnet  werden,  ist  es  doch  klar,  dafs  sie 
fasti  waren  und  zn  Gerichtsverhandlongen  benutzt  wurden,  wenn 
keine  Eomitien  abgehalten  wurden  (s.  Varro  L.  L.  VI,  29  p.  69  Bip. 
Macrob.  Sat.  I,  16;  fast.  Praenest.  zum  S.  Jan.);  daher  ging  das  Gesetz 
des  Clodius  darauf  aus,  lU  omnihus  diebus  fastis  cum  poptUo  agere 
liceret  (also  nicht  blos  an  den  dies  comiUaleSf  die  auch  fasti  waren). 
Sonst  würde  auch  die  Anzahl  der  Gerichtstage  ganz  ungebührlich  be- 
schränkt gewesen  sein,  da  z.  B.  blos  der  Januar  19  Komiüaltage  ent- 
hielt. 
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Hebung  des  Kalenders  im  Zasammeuhange,  so  dafs  derselbe 
unveranderlicb  för  das  ganze  Jabr  den  Bürgern  zur  Richt- 
schnur dienen  konnte  (im  Gegensatz  zu  einer,  snccessiven 
YeröffentlicbuDg  einzelner  Stücke,  welche  berechnender  Will- 
kür Raum  liefs)  soll  der  Tradition  zufolge  zuerst  durch  Ver- 
anstaltung des  Ädil  CiL  Flavius  im  Jahre  304  t.  Chr.  (s.  §  5; 
▼ergl.  Kap.  8  §  16)  stattgefunden  haben.*) 

Ob  im  Lauf  der  Zeiten  zu  dem  ursprünglichen  Verzeich- 
nis der  Tage  mit  den  Buchstabenbezeichnungen  fQr  die  Arten 
derselben  (F,  C/N)  und  den  Namen  der  Feste  (Agan,  ÄgonaUä) 
irgend  eine  weitere  Bemerkung  hinzugefügt  wurde,  wissen 
wir  nicht,  obgleich  Cicero  an  zwei  Stellen  etwas  Derartiges 
andeutet  (Phil.  II,  34:  at  enim  adscrihi  iussü  in  fastie  ad 
Lupercalia]  ad  Brut  I,  15,  8,  wo  jedoch  die  Anführung  des 
ganz  vereinzelten  Beispiels,  der  LaretUcdia^  auf  die  Seltenheit 
hinzuweisen  scheint).  Die  von  Cäsar  vorgenommene  Ver- 
besserung machte  die  Abfassung  eines  festen  Kalanders  (mit 
Angabe  des  Schalttags)  möglich,  und  es  kommen  freilich  nur 
dunkle  Andeutungen  über  gewisse  in  die  officielle  Redaktion 
in  der  Kaiserzeit  aufgenommene  Anmerkungen  vor  (z.  B.  Suet. 
Tib.  53.  Tac.  Ann.  VI,  25:  memoriae  prodendum),*^)  Diese 
Redaction,  die  nach  dem  alten  Herkommen  als  öffentlich  an- 
geschlagene tcibula  hervortreten  mufste,  bewahrte  ohne  Zweifel 
die  traditionelle  Kürze  und  Bezeichnungsweise.    Es  konnten 


*)  Dafs  vollatändige  fcuti  in  eine  der  beiden  letzten  von  den  zwölf 
Tafeln  aufgenommen  gewesen  seien,  ist  eine  willkürliche  Scblnfs- 
folgemng  ans  Ciceros  Worten  (ad  Att.  VI,  1  §  8),  wo  ista  tabula 
nichts  anderes  bedeutet  als  tabula  fastorum.  Wie  die  sehr  umfangreichen 
fasH  an  und  für  sich  ein  sonderbarer  Bestandtheil  des  überhaupt  auf 
kurze  Abfassung  berechneten  Gesetzbuchs  gewesen  sein  würden,  so 
mussten  auch  die  vorzunehmenden  Einschaltungen  ein  fiast  unüber- 
windliches Hindernis  für  eine  einzelne  dauernde  Abfiassung  abgeben. 
Auch  die  spätere  Veröffentlichung  ist  deshalb  als  eine  jährliche  tad- 
zufiusen. 

*^  8net.  Aug.  100  denkt  offenbar  an  die  andere  Gattung  der 
fcuU,  die  Magistratsverzeichnisse,  welche  nun  auch  ein  ofißcieUe«  Oe> 
präge  erhalten  hatten. 
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sowohl  Behörden  als  auch  PrivatpersoneD  an  verschiedenen 
Orten  und  in  verschiedener  Form  Kopien  derselben  zur  Be- 
nutzung aufstellen;  schon  früh  aber  hatte  das  Bedürfnis  nach 
Erklärungen  und  Aufschlüssen  über  die  in  dem  ofGciellen 
Kalender  vorkommenden  Beziehungen,  sowie ,  und  zwar  in 
noch  gröfserem  Mafse,  über  die  Bedeutung  und  den  Anlafs 
der  Festtage  und  über  die  daran  geknüpften  Vorstellungen 
und  Sagen,  also  das  Bedürfnis  nach  einem  grammatisch-anti- 
quarischen  Kommentar  über  den  Kalender  sich  geltend  ge- 
macht Schon  M.  Fulvius  Nobilior  hatte  im  Jahre  189  bei 
der  Einweihung  seines  zur  Ehre  des  Herkules  und  der  Musen 
aufgeführten  Tempels  diesen  mit  fasti  geschmückt,  in  denen 
derartige  Erklärungen  der  Namen  der  Monate  u.  dergl.  hin- 
zugefügt waren  (Macrob.  Sat.  I,  12,  16;  vergl.  Varro  L.  L. 
VI,  33,  p.  60  Bip.  Gensor.  de  die  nat  c.  22  §  2).  Spater 
hatten  sich  Varro  (im  7.  Buch  der  Antiquitates  dwinae)  und 
Gelehrte  späterer  Zeit  damit  befafst  (bei  Macrobins,  Sat.  I, 
12,  30,  werden  z.  B.  ein  Commentarim  fastarum  von  Nisus, 
ibid.  1, 16,  29,  LSbri  fastorum  von  Cornelius  Labeo  angeführt). 
Es  sind  zum  Theil  umfangreiche  (im  C.  I.  L.  I,  p.  298  ff.  und 
VI,  p.  625  ff.  gesammelte  und  an  der  ersten  Stelle  commen- 
tirte)  Bruchstücke  einer  Reihe  durch  Veranstaltung  von  Privat- 
leuten oder  Municipalbehorden  in  Marmor  eingehauener  fasH 
erhalten  worden  (weniger  korrekt  calendariae  genannt,  welches 
Wort  bei  den  Alten  eine  andere  Bedeutung  hatte),  die  alle 
von  der  Zeit  des  Augustus  an  ins  erste  christliche  Jahr- 
hundert fallen  und  alle,  obgleich  in  sehr  verschiedenem  Um- 
fang, aufser  dem  (durch  die  Gröfse  der  Buchstaben  hervor- 
gehobenen) Verzeichnis  der  Tage,  erklärende  Bemerkungen*), 
darunter  auch  Notizen  über  kaiserliche  Merk-  und  Festtage 
(namentlich  des  Augustus)  enthalten,  z.  B.  a.  d.  XVm  CaL 
lan.   über  die  ara  Fortunae  reducis.    Die  Auswahl  und  der 


*)  Eine  ans  Gmnae  stammeDde  Inschrift  (G.  I.  L.  I,  n.  8  p.  810) 
ist  ein  Brochstück  von  einem  blolaen  FoBtrerseichnitse,  nicht  von 
eigentlichen  fasH. 
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Umfang  dieser  AnmerkuDgen^  die  aus  der  Tradition  geschöpft 
wurden,  wie  sie  wesentlich  in  grammatisch-antiquarischen 
Schriften  (denen  auch  Ovid,  wenn  auch  mit  gröfserer  Freiheit, 
die  Gnmdlage  für  seine  bekannte  Dichtung'^)  entnommen  hat) 
bewahrt  war,  hing  natürlich  von  dem  Ermessen  derer,  welche 
die  fasti  aufstellen  liefsen,  und  von  speciellen  Interessen  ab. 
Weit  ausführlicher  als  in  irgend  einem  anderen  Exemplar 
von  fcisti  und  auf  selbständiges  Studium  begründet  sind  die 
Anmerkungen,  namentlich  über  Kultusgegenstande  in  den  uns 
erhaltenen  Stücken  der  fasHj  welche  der  gelehrte  Gramma- 
tiker M.  Verrius  Flaccus  in  Präneste  aufstellen  liefs  (Suet. 
de  grammai  17:  Fastos  a  se  ordinaios  et  marmareo  paaM 
incisos  publicarcU)**)  Aufser  diesen  älteren  Überbleibseln; 
aus  denen  sich  ein  einigermafsen  vollständiger  romischer 
Kalender  mit  einer  Übersicht  über  die  Reihe  aller  religiösen 
Feste  und  bemerkenswertheren  öffentlichen  sacra  das  ganse 
Jahr  hindurch  für  die  augusteische  und  die  ihr  zunächst 
liegende  Zeit  aufstellen  läfst,  besitzen  wir  ein  paar  hand- 
schriftliche Kalender,  von  denen  der  eine  von  Philocalas 
ungefähr  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  abgeMst 
ist  und  die  zu  jener  Zeit  in  Rom  abgehaltenen  Feste  und 
Spiele,  ferner  die  Tage  der  regelmäfsigen  Senatsversamm- 
lungen, senatus  legitimi,  sowie  die  sogenannten  dies  Aegjfftioä, 
eine  Art  von  Tycho  Brahes  Tagen,  enthält,  während  der 
andere  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  von  Polemius  Sil- 
vius  verfafst  ist;  endlich  haben  wir  zwei  Inschriften^  welche 
kurze  kalendarische  Notizen  über  jeden  Monat  (die  Stellung 
der  Sonne  in  den  Himmelszeichen,  die  Anzahl  der  Tage,  die 
Nonae,  die  Länge  des  Tages  und  der  Nacht,  den  Schutzgott 

*)  Ans  dereelben  Quelle  stammt  alles  Dasjenige ,  was  in  der  im 
Auszug  erhaltenen  Schrift  das  Laurentius  Lydus  nsgl  (M/j^^mv  wirküeh 
alten  Ursprungs  und  römisch  ist,  auf  die  sonderbarste  Weise  entstellt 
und  mit  fremden  und  unverständlichen  Zusätzen  vermisoht. 

**)  Man  sieht,  dafs  an  einigen  Stellen  sogar  die  Bedeutung  der 
in  den  überlieferten  ofßciellen  fasti  vorkommenden  Abbreviaturen  nn- 
sicher  war. 
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des  Monats  und  die  Angabe  der  in  jedem  Monate  vorfallenden 
ländlichen  Arbeiten)  enthalten  und  die  man  Menologia  rustica 
genannt  hat. 

§  15. 
AxiBdehnung  des  UTsprüngUohen  römisoben  Eultas  durch 
darin   aufgenommene  oder   damit  in  Verbindung  gesetste 

laokalkulte. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  war  der  romische  Kultus  ur- 
sprünglich in  seiner  ganzen  Einrichtung  berechnet  auf  den 
aus  der  Stadt  mit  der  dazu  gehörigen  Mark  bestehenden 
Staat,  und  in  der  That  blieb  auch  zu  allen  Zeiten  die  leitende 
Thatigkeit  der  römischen  geistlichen  Behörden,  der  Priester- 
kollegien, und  die  Opferthätigkeit  der  einzelnen  römischen 
Priester  darauf  beschränkt.  Jedoch  veranlafste  die  Ausdeh- 
nung des  Staats  schon  sehr  früh  einen  näheren  Anschlufs 
gewisser  verwandter  latinischer  Kulte  an  den  römischen'und 
dann  eine  gewisse  Anerkennung,  Aufrechterhaltung  und  Ver- 
pflanzung analoger  Lokalkulte   in  Municipien   und  Kolonien. 

Zum  uralten  Fest  zu  Ehren  des  Juppiter  Latiaris,  das  auf 
dem  Albanerberge  als  Ausdruck  für  die  religiöse  und  politische 
Einheit  des  latinischen  Stammes  abgehalten  wurde,  feriae  LatinaCj 
hatten  die  Römer  ohne  Zweifel  vermöge  ihres  eigenthümlichen 
Verhältnisses  zu  den  Latinem  schon  Zutritt  (gleichwie  den 
Latinern  dies  bezüglich  der  Verehrung  der  Diana  Aventinensis 
eingeräumt  war),  ehe  sie  als  das  mächtigere  Glied  im  Bundes- 
verhältnis die  Leitung  des  Festes  übernahmen.  Dies  geschah 
nach  Dionysius  von  Halikarnass  (IV,  49)  unter  Tarqninius 
Superbus  (nach  den  Schol.  Bob.  ad  Cic  pro  Plane  9  schon 
unter  Tarquinius  Priscus).  Der  EinfiuTs  der  Römer  auf  das 
Fest  nahm  wohl  nach  und  nach  zu,  als  mehrere  von  den 
lateinischen  Städten  in  bestimmte  Abhängigkeit  unter  Rom 
kamen  und  in  den  römischen  Staat  als  Municipien  einver- 
leibt wurden;  die  alleinige  Gewalt  aber  über  die  Einrichtung 
und  Abhaltung  des  ganzen  Festes  erhielten  sie  durch  die 
vollständige  Unterwerfung  von  Latium,  von  welcher  Zeit  an 


718       DIE  ÖFFENTLICHE  GOTTESVEREHBUNG. 

es  mit  ErinneruDg  an  die  älteren  Verhältnisse  als  latinisch- 
r5miBches  Nationalfest  jährlich  yier  Tage  hindurch  gefeiert 
wurde  (Diouys.  H.  YI^  95.  Nach  Plut  Cam.  42  ward  zur 
Zeit  des  Camillus  der  vierte  Tag  hinzugef&gt).  Das  Fest 
ward  als  feriae  eoncepHvae  von  d^ä  Su>iisuln  mit  Zustunmung 
das  Seaats  unter  Berücksichtigung  der  öffenüichen  Angelegen- 
heiten, aber  immer  kurz  nach  dem  Anfang  des  Magistrats- 
jahres angesetzt  (Liv.  an  rielen  Stellen;  s.  z.  B.  XLTT;  35. 
XIIV;  17).  An  der  Feier  und  an  der  Opferung  betheiligten 
sieh  persönlich  die  Konsuln  (denen  nach  Dio  Gass.  LIY,  29 
ein  besonderer  Aufenthaltsort  dabei  angewiesen  war),  und 
die  übrigen  römischen  Magistratspersonen,  sogar  die  Tribunen 
(Dionys.  H.  YlII,  87),  so  dafs  die  Verwaltung  der  Stadt  so 
lange  einem  praefeetus  icrU  übertragen  w*ard,  der  in  der  spä- 
teren Zeit  speeiell  als  fmanum  Latincurum  causa  ernannt  be- 
zeichnet wird  (Kap.  5  §  16);  audi  die  obrigkeitludien  Personen 
der  latinischen  Städte  waren  zugeg^i  und  beteten  auadrüok- 
lich  Ar  das  römische  Volk  (Liv.  XLI,  16).  Obgleich  die 
römischen  Priester  die  Entseheidujig  darüber  hatten,  ob  das 
Fest  wegen  eines  begangenen  Fehlers  wiederholt  werden  sottte 
(Lty.  L  c),  ist  doch  nirgends  Yon  der  Theilnahme  der  rönüsohen 
Priester  an  den  religiösen  Handlungen  selbst  die  Rede.  Vcm 
diesen  wissen  wir  nur,  dafs  Landesprodukte  und  Thiere,  hosüae 
(lir.  1.  c),  geopfert  wurden  und  dafs  unter  diesen  ein  weUber 
Stier  einen  wesentlichen  Bestandtheil  bildete,  dafs  femer  das 
Fleisdi  desselben  oder  der  Opferthiere  überhaupt  unter  die 
latmischen  Städte  rertheilt  ward  (Lir.  XXXII,  1.  XXXVn, 
3.  Cic  pro  Plane.  9.  Dionys.  H.  IV,  49.  Plin.  H.  N.  HI,  69). 
Das  Fest  bestand  bis  ins  4.  christliche  Jahrhundert  hinein 
(Lactant.  I,  21;  über  die  praefecü  Latmarum  oama  in  der 
s.  Kap.  ö  §  16;  vergi.  OreUi  index  p.  107).*) 


^  C.  L  L.  I  p.  47S  n.  8  findet  sich  das  Bnichstfiok  einer  Inschrift^ 
die  ein  Verzeichnis  Aber  die  zor  Zeit  des  Augostus  abgehaltenen  feriae 
LaUnae  nebst  Anmerkungen  über  die  dabei  eingetroffenen  besonderen 
ZoflOle  enthalt. 
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Mit  den  feriae  Latinae  und  der  Theilnahme  der  Romer 
an  denselben  scheinen  gewisse  von  den  Römern  aufrecht  er- 
haltene Ceremonien  in  Lavinium  {sacra  in  mmUe  Albano 
Lavimüque  Liv.  V,  52),  wo  die  höchsten  römischen  Magistrats- 
personen  beim  Antritt  ihres  Amts  der  Vesta  und  den  Penaten 
zu  opfern  pflegten,  in  naher  Beziehung  gestanden  zn  haben 
(Maerob.  8at.  IH,  4,  11). 

£ine  ähnliche  Stellung  hatte,  ohne  Zweifel  aus  Anlafs 
von  YerhUtnisstti,  die  der  älteren  latinischen  Zeit  angehörten, 
die  Verehrung  der  Juno  Sospita  im  Tempel  zu  Larnivium, 
der  bei  der  Aufnahme  dieser  Stadt  in  das  römische  Bfirger- 
recht  ausdrücklich  ftar  ein  dem  Municipium  und  dem  römi- 
schen Volke  gemeinschaftliches  Heiligthnni  erklärt  wurde 
(Liv.  Vin,  14)  und  wohin  nach  Liyius,  XXI,  62,  ron  Rom 
im  Jahre  218  aus  Anlafs  von  prodigia  eine  bedeutende  Gabe 
gesandt  ward;  sonst  finden  wir  nur  ganz  zerstreute  Spuren 
von  ofiBdeller  'Rieilnahme  römischerseits  an  solchen  alten 
Mumcipalkulten,  oder  von  Berührung  mit  ihnen,  immer  nur 
in  Folge  von  Prodigien,  wie  wenn  z.  B.  im  Jahre  218  eine 
supflicoHo  bei  der  Fortuna  auf  Älgidus  und  ein  lecHstemmn 
in  Oaere-,  wo  die  Orakelwttrfel  (sortes)  eingeschrumpft  waren, 
angestellt  wud  (Liv.  1.  c),  und  wenn  die  römischen  Xviri 
aacr&rum,  die  wohl  auch  bei  der  suppUcaiio  und  dem  lecti- 
stermum  zugegen  waren,  im  nächsten  Jahre  gröfsere  Opfer- 
thiere,  hoeHae  nuxiores,  auf  dem  Marktplatz  in  Ardea  opferten 
(Liv.  XXH,  1);  einer  stippUcaiio  beim  lucm  Fenmiae  bei 
Capena  erwähnt  Livius  XXVII,  4.  Andere  anüte  Tempel  in 
latinischen  Städten  hatten  wohl,  sogar  bis  in  die  Eaiserzeit 
hinein,  Ansehen  und  Berühmtheit  aufserhalb  ihrer  Heimath 
und  selbst  in  Rom;  z.  B.  der  mit  einem  Würfelorakel  ver- 
bundene'  Tempel  der  Fortuna  in  Praeneste;  aber  von  einer 
officiellen  Benutzung  desselben  durch  die  Römer  ist  keine 
Spur  vorhanden.*) 

*)  Mit  den  tpedell  latinisofaen  KolteB  war  an  etnaelnen  Orten 
ein  besonderer  Kalender  mit  eignen  Monalmamen  verbunden  (Maorob. 
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Bei  Fest  US  v.  municipalia  sacra*)  wird  eine  allgemeine 
von  den  römischen  ponHfices  ausgehende  Fürsorge  f&r  die 
Aufrechterhaltung  der  Municipalkulte  oder  Bestimmung  dar- 
über erwähnt  Wahrscheinlich  ist  damit  eine  zur  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges  getro£Feue  Veranstaltung  gemeint^  als 
ganz  Italien  römisch  wurde,  und  auf  die  damals  für  Italien 
aufgestellte  Regel  wird  auch  hingedeutet,  wenn  Tacitos 
(Ann.  m,  71)  berichtet,  dafs  bei  der  Verhandlung  um  die 
Anbringung  einer  Votivgabe  seitens  des  Ritterstandes  für 
die  Genesung  der  Livia  Augusta  darauf  hingewiesen  ward, 
dafs  alle  italischen  Kulte  mit  Zubehör  unter  der  Oberhoheit 
des  römischen  Staats  ständen  (cunctas  caeremonias  lUMeis  m 
oppidis  tempiaqu^  et  numinum  effigies  iuris  cUque  imperii  Bo- 
mani  esse)]  im  Einzelnen  aber  wissen  wir  davon  Nichts.  Es 
ist  schon  nach  dem  von  Tacitus  gebrauchten  Ausdruck  (Jto- 
licis  in  oppidis)  nicht  wahrscheinlich,  dafs  etwas  Ähnliches 
später  von  den  Municipalkulten  aufserhalb  Italiens  ausdrück- 
lich ausgesprochen  ward,  und  eine  Stelle  beim  Juristen  Gujus 
(U,  7)  deutet  darauf  hin,  dafs  in  diesem  Punkt  zwischen 
Italien  und  den  Bürgerstädten  in  den  Provinzen  ein  Unter- 
schied bestanden  habe.**)  Dafs  in  den  römischen  Kolonien 
gleich  bei  ihrer  Gründung  Tempel  und  Priesterschaften  nach 
römischem  Muster  in  kleinerem  Mafsstabe  errichtet  wurden, 
ward  schon  oben  bei  den  Kolonien  angegeben  (Kap.  7  §  3  S.  19S.\ 
und  dieser  Priester  sowohl  in  den  Kolonien  als  auch  in  den 
Municipien  geschieht  häufig  Erwähnung  in  den  Inschiiflen 
(s.  Orelli'Henzen  index  2  p.  49;  Wilmanns  index  2  p.  486), 
die  sich  nicht  auf  den  römischen  Staatskultus  beziehen.^**) 


Sai  I,  12.  17.  Ovid  Fast.  VI,  69);   natürlich   verschwanden   diese   bei 
der  Einfflknmg  des  julianisches  Jahres. 

^  Municiptilia  scura  vocantwr,  quae  ab  initio  hdbuenmt  cmU  ekpi- 
totem  Eomanam  acceptam,  quae  observare  eo8  voluerunt  panUfices  et  m 
more  facere,  quo  adsuessent  antiquitus, 

**)  Quod  in  provinciia  non  ex  auctoritate  populiBomäni  consecratum  e$t, 
***)  Eine  Vorschrift  gegen  amhitus  bei  Priesterwablen  in  den  Moni- 
oipien  steht  Dig.  XLVIII,  14,  1. 
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Die  Gottesverehrung  in  den  Freistadten^  civikttes  liberae, 
und  bei  den  Provinzbewohnern^  die  das  BOrgerrecht  nicht 
hatten,  ward  als  etwas  den  römischen  Staat  nicht  BerOhren- 
des  angesehn  und  nur  die  allgemeine  polytheistische  Achtung 
und  Furcht  auch  vor  fremden  Göttern ,  sowie  Rücksichten 
der  Humanität  und  Politik,  konnte  hier  eine  Veranstaltung 
römischerseits  veranlassen,  z.  B.  zur  Abwehr  und  Sühne  wegen 
der  Plünderung  des  Tempels  der  Juno  Lacinia  bei  Croton 
im  Jahre  173  (Liv.  XLII,  3)  und  die  Übertragung  der  Für- 
sorge für  den  Tempel  der  Venus  Erycina  auf  Sicilien  an 
einen  römischen  Quästor.  Was  einzelne  römische  Kaiser  fOr 
diesen  oder  jenen  fremden  Kultus,  diesen  oder  jenen  be- 
rühmten Tempel  thaten,  entsprang  einem  rein  persönlichen 
oder  zufalligen  Beschlufs. 

Die  Unabhängigkeit  der  Freistädte  in  Sachen  ihrer 
Gottesverehrung  ward  dadurch  nicht  geschmälert,  dafs  der 
römische  Staat  sie  aus  Anlafs  eines  das  ganze  Reich  berüh- 
renden freudigen  oder  gefahrvollen  Ereignisses  aufforderte, 
sich  an  ihre  Götter  in  der  für  sie  gebräuchlichen  Weise  zu 
wenden  (Liv.  XL^  19:  senahis  censuü  et  consules  edixerunty  ut 
per  totam  ItdUam  triduum  suppIlicaHo  et  feriae  essent). 

§  16. 

Kaisexpriester  im  Allgemeinen  und  die  kaiserlichen 
Friestersohaften  in  den  Provinzen. 

a.  Ein  später  Auswuchs  des  in  seinem  Inneren  schon 
abgestorbttQen  römischen  Kultus  waren  die  kaiserlichen 
Priester,  die  aus  der  Vergötterung  der  Kaiser  hervorgingen 
(&  oben  Kap.  6  §  4);  das  Ganze  war  nur  eine  Form  des 
Schmeichelei,  verbunden  mit  einer  Befriedigung  der  die  Unter- 
thänigkeit  begleitenden  Eitelkeit  und  Titelsacht,  worüber 
wir  kurz  hinweg  gehen  können.  Schon  Cäsar  erhielt  seinen 
fla»nen  (M.  Antonius,  Cic  Phil.  II,  43.  XIU,  21)  und  darauf 
Augustus  seine  nach  dem  Vorbilde  der  sodaies  Titii  gestifteten 
sodales  ÄuguetcUeSy  bei  der  ersten  Einsetzung  21  an  der  Zahl, 

BCadtio,  d.  rOm.  SUat  IL  46 


722  DIE   ÖFFENTLICHE   GOTTESVEBEHBÜHG. 

die  durchs  Loos  e  primoribus  civücUis  entnommen  waren, 
unter  Hinzuf&gung  des  Kaisers  Tiberius  und  dreier  kaiser- 
licher Prinzen  (Tac.  Ann.  I,  54.  sacerdotes  Augustaies  11,  83; 
^iacäxui  bei  Dio  Oassius  LVI,  54).  Diese  sodales^  deren 
Zahl  nach  den  Inschriften  (C.  L  L.  VI,  1985,  die  in  Rom 
gefundenen,  in  Marmor  eingehauenen  fasü  sodaUum  Augusta- 
lium)  sogar  auf  28  stieg  (jeder  Platz  als  decuria  bezeichnet), 
und  die  im  Rang  unmittelbar  nach  den  vier  höchsten  Kol- 
legien gestellt  wurden  (Tac  Ann.  III,  64  Dio  Cass.  LViU, 
12),  über  deren  Wahl  und  Ernennung  nach  der  ersten  Ein- 
setzung jedoch  Nichts  berichtet  wird,  nahmen  nach  der  Ver- 
götterung des  Claudius  auch  den  Namen  Claudiäles  an  und 
werden  von  Tacitus  (Hist.  II,  95)  als^  Priester  der  gens  luUa 
im  Allgemeinen  bezeichnet.  Später  kamen  durch  Nachahmung 
sodales  Flamales  hinzu,  die  nach  Titus  auch  sodales  Fkmales 
Tüiales,  oder  Titiales  FUmaies  genannt  wurden,  femer  sodales 
HadriancUes  und '  (nach  Antoninus  Pius)  Antaniniani,  die  wie- 
derum specieller  als  AnUmmiani  Veriani,  sogar  Severiam 
(nach  Septimius  Severus)  u.  s.  w.  bezeichnet  werden;  das 
leere  Spiel  mit  Namen  erscheint  in  der  historia  Augusla  und 
hat  ziemlich  zahlreiche  Spuren  in  Inschriften  hinterlassen 
(eine  eigene  Reihe  hieher  gehöriger  Inschriften  s.  in  C.  L  L. 
VI,  1986flF.;  vergl.  Ephem.  Epigr.  III,  p.  205  flf.),  wo  auch 
magistri  dieser  sodales  vorkommen  und  ftamines  einzelner  Ter- 
götterter  Kaiser  genannt  werden ;  ob  diese  flamines  Mitglieder 
des  coüegium  sodaiium  waren,  ist  ungewifs;  wahrscheinlich 
gehörten  sie  demselben  nicht  an.  Die  ganze  Thatigkeit  d^ 
sodales  beschränkte  sich  natürlich  auf  Opferdienst  an  kaiser- 
lichen Gedenk-  und  Festtagen,  die  vermuthlich  nach  und  nach 
in  Vergessenheit  geriethen  (bei  Tacitus  Hist  II,  95  besorgen 
die  sodales  Augustaies  ein  Opfer  zur  Ehre  des  Vitellios). 
Wahrscheinlich  umfafsten  diese  Geremonien  auch  die  divaey 
z.  B.  Li  via;  aber  nur  sehr  schwache  Zeugnisse  haben  wir 
daf&r,  dafs  sie  besondere  Priester  gehabt  hätten.  In  den 
aus  Municipien  stammenden  Inschriften  kommen  neben  fiamimes 


r  . 
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för  die  divi  (z.  B.  war  Pb'nius  der  Jüngere  flamen  divi  Titi 
AvgtisH,  8.  darüber  und  über  Anderes  Mommsen  Herrn.  IIT^ 
S.  99.  100)  sacerdotes  und  flaminiccie  sowohl  für  alle  divae 
zusammen  als  auch  für  einzelne  derselben  vor.*) 

b.  In  besonderer  aber  der  Aufgabe  dieses  Werks  ferner 
liegender  Weise  entwickelte  sich  der  Eaiserkultus  in  den  Pro- 
vinzen. Im  6.  Kap.  §  4  8. 550  ward  bemerkt,  dafs  in  griechischen 
St&dten  in  Asien  (auch  in  Freistädten)  dem  August  schon  zu  ' 
seinen  Lebzeiten  Tempel  (in  Verbindung  mit  der  Dea  Roma) 
errichtet  wurden,  womit  wahrscheinlich  auch  die  Ernennung 
von  Priestern  verbunden  war.  Gewöhnlich  stifteten  mehrere 
und  nach  und  nach  alle  gröfseren  Städte  einer  Provinz  einen 
Verein,  xoiv6vy  zum  Bau  und  zur  Erhaltung  solcher  Tempel, 
nebst  Opfern,  Festen  und  Spielen  zur  Ehre  des  regierenden 
Kaisers  und  seines  Hauses,  wobei  man  vielleicht  auch  der 
älteren  divi  gedachte;  gleichwie  die  von  älterer  Zeit  her  in 
Griechenland  bestehenden  Vereine,  xoti/a,  Statuen  den  Kaisern 
zu  Ehren  errichteten  (Paus.  V,  12,  6);  die  derartig  verbun- 
denen Si^dte,  unter  welche  die  Beiträge  nach  einer  wohl 
nicht  ohne  Einflufs  von  Seiten  des  römischen  Statthalters 
festgesetzten  Norm  vertheilt  wurden  (Dio  Chrys.  II ,  70  ß.), 
nannten  sich  auf  ihren  Münzen  vBcaxoQot,  Tempelpfleger 
(Eckhel  D.  N.  IV,  288  £E).  Von  dem  griechischen  Asien,  wo 
schon  Strabo  XIV,  p.  649  von  der  Priesterschaft  der  Asiarchen, 
als  von  einer  bekannten  Sache  spricht,  ward  ein  gleicher 
Provinzkultus  für  den  Kaiser  nach  den  westlichen  Provinzen, 
z.  B.  nach  Lugdunum  in  Gallien,  wo  er  an  die  im  Jahre 
12  V.  Chr.  am  Zusammenflufs  der  Rhone  und  Saone  zu  Ehren 
des  August  von  60  Volksstämmen,  S^ij,  errichtete  ara  ge- 
knüpft  wurde  (Dio  Cass.  UV,  32.    Strabo  IV,  p.  192)  und 


*)  Siehe  überhaupt  Marquardt  HI,  S.  AblfL  und  die  von  ihm  an- 
gefahrten Schriften. 

**)  Von  diesen  Spielen,  als  einer  bedentsamen  Yolksbelastigang 
ist  in  späteren  Jahrhunderten  öfter  die  Bede,  z.  B.  Cod.  Theod.  XV» 
9,  2.  XIT,  1,  176. 

46* 
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Dach  Tarraco  in  Spanien  verpflanzt  (Tac.  Ann.  I,  78:  dakm- 
que  exemplum  in  omnes  provincias)  und  die  Errichtung  eines 
solchen  Tempels  nebst  Priesterschaft  ward  nach  und  nach 
als  ein  nothwendiges  Zeichen  der  Anerkennung  der  Oberhoheit 
Roms  und  des  Kaisers  betrachtet  (Tac.  Ann.  XIV,  31  fQgt; 
nachdem  er  der  Anlage  der  Kolonie  Camaludunum  in  Britannien 
erwähnt,  hinzu:  Ad  hoc  templum  divo  Claudio  constiMum 
*  qium  arx  aetemae  dominationis  aspiciebcUur,  ddectique  sacer- 
dotes  spede  religionis  omnes  fortunas  effundeifont),*)  Die  Priester, 
die  als  scicerdotes  oder  flamines  für  diese  oder  jene  Proyinx 
(Galliae,  Africae  u.  s.  w.,  s.  aufser  den  Rechtsquellen  die  In- 
schriften, Orelli-Henzen  index  p.  48.  Wilmanns  index  p.  485, 
sacerdotium  provincicie,  flamonium  pr.,  idifovg  tBQm6vvr^y  Dig. 
XXVII,  1,  6  §  14),  im  Orient  mit  den  Namen  ^^ffuxgxtig  (ftür 
das  alte  prokonsularische  Asien),  Bi&vvtaQxv^^  ^Qf'^Qjn^ 
FaXataQxVSj  u*  s-  ^-f  ^^<^  auch  als  aQX'^f^'^S  bezeichnet 
werden,  wurden,  ohne  Zweifel  von  den  Fesi^esandten  der 
Städte  jährUch  gewählt  (s.  z.  B.  C.  I.  Gr.  3487;  vergL  Tac. 
Ann.  I,  57  über  einen  ähnlichen  Priester  an  der  ara  übiorum 
und  die  Ausdrücke  in  den  Inschriften:  consumnuUo  honore 
flamonii  u.  dergl.),  konnten  aber  wiedergewählt  werden*^) 
(Dig.  L,  4,  17;  vergl.  'AöucQxns  ^^Sj  ^Q^S  auf  Münzen  und  in 
Inschriften)  und  wurden  nach  der  Niederlegung  der  Priest^' 
würde  als  sacerdotales  (nicht  selten  in  kaiserlichen  Verord- 
nungen aus  dem  4.  und  5.  Jahrhundert,  in  Inschriften  auch 
flaminaies,  bei  den  Griechen  auch  schlechthin  *ji6iä(fxaL,  z.  B. 


*)  Bei  Tacitus  Ann.  IV,  86  wird  als  ein  Klagepnnkt  gegen  die 
Freistadt  CyzicnB,  die  man  zur  Provinzialstadt  machen  wollte»  ange- 
fahrt, dafd  sie  Mangel  an  Sorgfalt  fOr  die  eaerenumia  divi  ÄugusH  be- 
wiesen habe. 

**)  Im  eigentlichen  GriecheDland  finden  wir  den  Titel  ^EXladaQxijQ 
verbunden  mit  dem  Titel  d^x^sgevs  dia  ßiov  infolge  der  Wahl  des 
%oiv6v  xmv  *A%uimv^  oder  t.  x.  xmv  'A(Kpi%tv6vmv  (C.  I.  Gr.  1124.  1878. 
1718).  Von  den  Provinzialpriestem  sind  die  oben  angedeuteten  Kaiser- 
priester  fflr  einzelne  Städte  zu  unterscheiden;  ein  solcher  igz^if^ 
tmv  Zeßctatmv  in  Atheu  wird  z.  B.  im  C.  I.  Gr.  882  und  888  genannt 
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Act.  aposi  19.  31)  bezeichnet  und  ihnen  ein  gewisser  Rang 
sowie  gewisse  Privilegien  bezüglich  der  Kommunallasten  er- 
theilt  (Cod.  Theod.  XII,  1,  75.  5,  2.  1,  176.  Philostr.  Vit 
soph.  II,  26;  vergl.  Modestinus  in  den  Dig.  XXYII,  1,  6  §  14 
über  die  saeerdaies  selber).  Da  sie  aus  eigenen  Mitteln  nicht 
unbedeutende  Zuschüsse  zu  dem  Feste  leisten  mufsten  (Tac. 
Ann.  XIV,  31.  Cod.  Theod.  XV,  5,  1.  Philostr.  Vit.  soph.  I, 
21,  2),  wurden  sie  schon  aus  diesem  Grunde  unter  den  an- 
gesehensten und  wohlhabendsten  Bürgern  gewählt  (Strabo 
XIV,  p.  649,  wo  als  Beweis  f&r  den  Wohlstand  der  Stadt 
Tralles  angeführt  wird,  dafs  viele  Asiarchen  aus  ihr  hervor- 
gegangen waren;  Cod.  Theod.  XII,  1,  148'*')  und  46,  wo  mit 
Bezug  auf  Afrika  gesagt  wird,  dafs  sie  namentlich  ex  advo- 
oaJtis  earumque  cansorHo  genommen  seien,  sowie  75,  wo  firühere 
ehrenhafte  Bekleidung  von  Municipalämtem  als  Empfehlung 
ftlr  die  Wahl  betont  wird);  oftmals  ward  die  Würde  deshalb 
in  mehreren  Oeneration^i  derselben  Familie  bekleidet  (Philostr. 
1.  c;  die  Inschrift  im  Bulletin  de  carrespondance  heU^ique 
1878  p.  594).»*)  Die  för  das  Fest  von  den  Stödten  gelei- 
steten Beiträge  flössen  in  eine  Kasse  (arca),  die  vom  Priester 
(C.  I.  6r.  2741)  oder  besonders  dazu  ernannten  Männern 
verwaltet  wurde  {Medor  arcae  ChMiarum,  Wilmanns  2219; 
iudex  arcae  GaUiarum,  ibid.  2217).  Wie  sich  aus  der  Zu- 
sammenkunft aus  Anlafs  des  Festes,  wo  die  Verhandlungen 
vom  Priester   geleitet   wurden   (C.  I.  Gr.  3487),   später  die 


*)  Cum  super  ordinando  scLcerdoU  provinciae  publicus  esset  ex 
more  traetatus,  idem  nostra  aueU>riUxte  decretum  est,  ut  ad  subeunda 
paUiae  munera  dignissimi  et  merUis  et  fcundtatibus  eligantur,  nee  huius 
modi  naminentur,  gm  functianes  debitas  implere  non  possint.  (Die  Ver- 
ordnung ist  vom  Jahre  896). 

^  Im  Cod.  Theod.  XII,  1,  166  wird  angedeutet,  daCi  man  an 
einseinen  Orten  den  Versuch  gemacht  hatte,  die  Verpflichtung  erblich 
zu  machen  {ut  sacerdotum  fUit  inviti  ad  sacerdatium  non  cogantur). 
Dafs  die  Priesterwürde  eine  Last  war,  zeigt  sich  auch  in  der  Bestim- 
mung, dafs  deijenige,  der  6  Kinder  hatte,  zuerst  in  Asien,  dann  überall, 
zur  Übernahme  derselben  nicht  gezwungen  werden  konnte  (Dig.  L,  5, 8). 
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schwache  Andeutung  von  Provinziallandtagen  entwickelte, 
davon  ist  in  Kap.  7  §  13  gesprochen  worden.  Während  in 
Ägypten,  wahrscheinlich  wegen  der  Eigenthümlichkeiten 
dieser  Provinz,  dem  aQxuQBvg  derselben  schon  firüh  eine 
gewisse  Aufsicht  über  die  lokalen  Priesterschaften  übertragmi 
war,  ohne  dafs  doch  etwas  Näheres  über  die  Beschaffenheit 
dieser  Aufsicht  bekannt  wäre  (s.  Letronne  Recueil  des  in- 
scriptions  I,  p.  257  ff.),  kommt  etwas  Ahnliches  in  den  anderen 
Provinzen  erst  in  der  letzten  Zeit  des  Heidenthums  als  Ver- 
anstaltung von  Kaisem,  welche  dieses  begünstigten,  vor,  am 
dasselbe  gegen  die  Auflösung  zu  schützen,  und  zwar  geschah 
dies  zuerst  durch  Maximinus  Dasa  (Euseb.  H.  E.  VIII,  14, 
19)  und  dann  namentlich  durch  lulianus  Apostata,  der  ans- 
drücklich  dem  Oberpriester  der  Provinz  die  Fürsorge  f&r  die 
Besetzung  der  speciellen  Priesterämter  und  für  die  anständige 
Aufführung  der  Priester  auferlegte  (lulian.  Epist  49.  63. 
Eunap.  Vit.  soph.  p.  57.  111.  Boiss.).  Mit  dem  endlichen 
Untergang  des  Heidenthums  im  römischen  Staat  fiel  natürlich 
das  Ganze  weg;  jedoch  wird  merkwürdigerweise,  in  einer 
Verordnung  von  407  (Cod.  Theod.  XVI,  2,  38),  welche  Be- 
stimmungen zu  Ounsten  der  christlichen  Geistlichen  enthält, 
den  Provinzialpriestem  (sacerdotes  provincuxe)  eine  gewisse 
Machtvollkommenheit  beigelegt.*) 

§  17. 

Das  Verhältnis  des  römischen  Staats  sn  fremden 

Beligionen. 

Infolge  des  polytheistischen  und  wenig  dogmatischen 
Charakters  ihrer  Religion  verhielten  die  Römer  sich  im  Ganz^i 
genommen  tolerant  hinsichtlich  fremder  Eultusformen,  nament- 
lich wenn  sie  in  ihrer  Grundlage  und  ihren  Entwickelongs- 
formen  nicht  sehr  von  den  römischen  abwichen,  wie  dies  mit 


*)  Etwas  mehr  Detail  b.  bei  Marquardt,  rOm.  Staateverw.  I,  8.  8 
(S.  AoBg.  a  60i£). 
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denjenigen  der  Fall  war,  mit  denen  sie  zur  Zeit  der  Republik 
in  Italien  und  bei  den  Griechen  in  Berührung  kamen.  Nicht 
blofs  lag  ihnen  hier  Proselytenmacherei  und  Verfolgung  fern, 
sondern  es  fand  im  Gegentheil  öfters  eine  Erweiterung  ihres 
eigenen  Kultus  durch  Au&ahme  fremder  Elemente  statt 
(yergl.  §  2);  selbst  von  den  in  dieser  Beziehung  den  Römern 
femer  stehenden  Etruskem  entlehnten  sie  die  Haruspicin, 
und  von  einem  Bestreben  die  etruskische  Religion  im  Übrigen 
zu  unterdrücken^  läfst  sich  keine  Spur  nachweisen^  obwohl 
dieselbe  allmählich  in  Folge  der  Latinisirung  des  Volks 
unterging.  Der  Bevölkerung  der  Provinzen  suchten  die  Römer 
ebensowenig  in  religiöser  wie  in  anderen  Beziehungen  ihr 
Wesen  au&uzwingßn^  und  nicht  blofs  der  griechische,  sondern 
auch  der  kleinasiatische,  der  syrische  und  phönikische,  selbst 
der  durch  seine  Thieranbetung  und  andere  Sonderbarkeit  ab- 
stofs^ide  ägyptische  Kultus,  blieben  ungestört  bestehen,  bis 
sie,  weit  in  die  Kaiserzeit  hinein,  nachdem  sie,  obschon  in 
ihrem  Innern  ohne  Zweifel  geschwächt,  vor  dem  römischen 
Einflufs  nur  sehr  wenig  zurückgewichen  waren,  im  E[ampf 
mit  dem  Christenthum  unterlagen.  Nur  dort,  wo  sich  die 
Religion  mit  dem  Nationalgefühl  zum  Widerstand  gegen  die 
römische  Herrschaft  verband,  ward  sie  Gegenstand  des  Mifs- 
trauens  und  der  Verfolgung,  wie  in  Grallien  in  der  ersten 
E^aiserzeit  die  Lehre  der  Druiden,  welche  Augustus  mit  Bezug 
auf  die  römischen  Bürger,  Claudius  aber  gänzlich  verbot 
(SuetClaud,25.  Aur.  Vict  deCae8.4.  Plin.  H.  N.  XXX,  12  nennt 
Tiberius  statt  Claudius,  siehe  über  das  Verhältnis  der  Druiden 
zum  bürgerlichen  Leben  und  ihren  Unwillen  gegen  die  Römer 
Caes«  B.  G.  VI,  13.  14  und  anläfslich  des  Aufstandes  von 
Civilis  Tac.  Eist.  IV,  54;  über  die  Druiden  in  Britannien 
Tac.  Ann.  XIV,  30).  Aber  in  den  heimischen  Kultus  und 
das  innere  Leben  der  Bürger  gestattete  der  Respekt  der 
Römer  vor  dem  von  den  Vätern  Ererbten  und  vor  fester 
Ordnung  auch  in  religiösen  Dingen  dem  fremden  Element 
nicht  einzudringen,  wobei  sie  im  Allgemeinen  die  bei  Cicero^ 


1 
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de  leg.  II,  8. 10  aufgestellten  Regeln*),  denen  die  Ädilen  kraft 
ihrer  polizeilichen  Gewalt  Geltung  verschafften  (Liv.  IV,  30. 
XXV,  1.  XXXIX,  14;  vergL  Kap.  5  §  11),  befolgten;  wenn 
diese  sich  unzureichend  erwiesen,  wurden  besondere  Mafsregeln 
getroffen,  z.  B.  durch  das  Einschreiten  eines  Prators  nach 
einem  Senatsbeschlufs  gegen  Wahrsagebücher  und  betrüge- 
rische Wahrsager  u.  dergl.  (Liv.  XXV,  1.  12;  über  eine  ahn- 
liche Verfolgung  gegen  solche  in  Umlauf  gesetzte  Bücher 
unter  Augustus  s.  Suei  Aug.  31).  Bisweilen  ward  das  Ver- 
fahren noch  yerschärft,  weil  man  Aufreizungen  des  Volks 
befürchtete,  oder  weil  sich  Unsittlichkeit  und  Verbrechen 
unter  den  religiösen  Formen  bargen,  wie  dies  namentlich  bei 
den  Verhandlungen  über  die  Bacchanalien  jmd  den  im  Jahre 
186  y.  Chr.  den  Konsuln  übertragenen  Veranstaltungen  zu 
ihrer  Unterdrückung  nicht  blofs  in  Rom,  sondern  in  ganz 
Italien  hervortritt  (s.  Liv.  XXXIX,  8 — 19  und  das  erhaltene 
8.  0.  de  Bachanalibus). 

Im  letzten  Jahrhundert  der  Bepublik  drängten  sich  mit 
der  zunehmenden  Einwanderung  aus  den  Provinzen  nach  der 
Hauptstadt  und  nach  Italien  auch  fremde  religiöse  Vorstel- 
lungen und  Gebräuche,  sowie  fremder  Aberglaube  ein  nnd 
fanden  bei  den  unteren  Klassen  der  Bevölkerung  wegen  der 
Auflösung  und  des  Verfalls  der  römischen  Religion  Au&ahme. 
Aus  Ägypten  kam  über  Griechenland  die  von  dem  übrig^i 
ägyptischen  Beligionswesen  losgerissene  und  mit  griechischen 
mystischen  Vorstellungen  vermischte  Verehrung  der  Isis  nnd 
des  Serapis,  welche  mehreren  Andeutungen  zufolge  ziemlich 
bedeutende  Ausbreitung  fand,  im  Jahre  53  ward  sogar  ein 
Tempel  zur  Ehre  dieser  Götter^  wenn  auch  auTserhalb  des 
pcmoerium  (Dio  Cass.  XL,  47)  aufgeführt;  im  Jahre  48  ward 


^  G.  8:  SeparaHm  nemo  habe$9ii  deo$  neot  novos  H&ve  advemeis 
niH  publice  adscitos:  privaHm  colunto,  quos  rite  a  patribun  admtm 
acceperint,  c.  10:  Suosque  ^08  aut  novos  aut  cUienigenas  coli  confutionem 
habet  religionum  et  ignotw  caeremoniaa  nostris  scicerdotibue;  nam  a 
patribus  acceptOB  deo^  ita  placet  coli,  $i  huic  legi  paruerini  ipai  patres. 
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wohl  beschlossen,  ihre  Heiligthümer  (rsiiaviöiiata)  nieder- 
zureifsen  (Dio  Cass.  XLII,  26),  aber  schon  im  Jahre  43  fafste 
man  wiederum  den  Beschlufs  einen  Tempel  für  die  Gottheiten 
aufzuführen  (Dio  Cass.  XLTII,  15),  der  unter  Titus  abbrannte 
(Dio  Cass.  LXVI,  24).  Dio  Cassius  erwähnt  unter  der  Re- 
gierung des  Augustus  beim  Jahre  21  eines  Verbots  gegen 
die  Ausübung  aller  ägyptischen  Religionsceremonien,  selbst 
in  den  Yorst^dten,  innerhalb  eines  Abstandes  von  V/^  Stadien 
(LIV,  6;  vergl.  schon  LIII,  2  beim  Jahre  28);  indessen  ist 
in  der  folgenden  Zeit  bisweilen  von  einschränkenden  Bestim- 
mungen gegen  den  ägyptischen  Kultus  zusammen  mit  dem 
jüdischen  die  Rede  (Tac.  Ann.  II,  85.  Suet.  Tib.  36).  Aus 
Babylon  und  Chaldäa  kam  die  Kunst  des  Sterndeutens  und 
des  Nativitätstellens  nach  Rom,  und  ward  Gegenstand  mehr- 
facher wenig  wirksamer  Verbote  (s.  Kap.  8  §  22  i).  Die  Aus- 
breitung solcher  Vorstellungen  und  Künste  bei  einem  Theil 
der  Bevölkerung  in  Rom,  Italien  und  den  Provinzen  gehört 
jedoch  eben  so  wenig  zu  einer  Darstellung  der  römischen 
Staatseinrichtungen,  wie  das  später  im  dritten  Jahrhundert 
eine  kurze  Zeit  hindurch  sehr  stark  hervortretende  Ein- 
dringen syrischer  Vorstellungen  und  Gebräuche,  die  unter 
Elagabal  eine  gewisse,  aber  nur  auf  den  Hof  beschränkte, 
officielle  Anerkennung  erhielten  (s.  Eist.  Aug.  Elagab.  3.  Dio 
Cass.  LXXIX,  11  u.  s.  w.). 

Von  weit  eingreifenderer  Bedeutung  für  den  römischen 
Staat  ward  die  Berührung  mit  dem  Monotheismus,  der  schon 
in  der  jüdischen  Form  eine  direkte  Verneinung  und  Ver- 
werfung der  Grundlage  der  römischen  Religion  enthielt,  im 
Christenthum  aber  durch  die  allgemein  humanen  Principien 
in  Gegensatz  zu  wesentlichen  Seiten  des  Staatslebens  und 
der  Voraussetzungen  desselben,  namentlich  zur  Sklaverei  trat, 
und  dadurch,  dafs  es  sich  den  Armen  und  Geringen  zuwandte 
und  sich  unter  ihnen  verbreitete,  sowie  überhaupt  durch  sein 
starkes  und  kräftiges  Ausdehnungsstreben  noch  mehr  Anlafs 
zum  Mifstrauen  gab.    Die  Juden  machten  in  Rom  schon  in  der 
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letzten  Zeit  der  Republik  eine  zahlreiche,  dicht  geschlossene 
Schar  aus  (Cic.  pro  Flacco  28;  vei^l.  die  Andeutungen  bei 
Hör.  Sat.  I,  5,  100.  9,  69£F.),  aber  erst  in  der  ersten  Eaiser- 
zeit  wurden  sie  ein  Gegenstand  des  Mifstrauens,  polizei.  bher 
Veranstaltungen  und  Verfolgungen  (Tac.  Ann.  II,  85.  Säet. 
Tib.  36.  Dio  Cass.  LX,  6.  Jos.  Ant.  lud.  XVIII,  3,  5);  es 
waren  diese  Mafsregeln  aber  zum  grofsen  Theil  damals  schon 
gegen  die  unter  dem  Judennamen  mit  einbegriffenen  Christen 
gerichtet  (Suet  Claud.  25:  Indaei  impulsore  Chresto  assidue 
tumultuantes).  Der  Aufstand  und  der  Krieg  in  Palästina 
unter  Nero  und  Vespasian  fQhrte  allerdings  zu  einer  Unter- 
jochung der  Juden  in  ihrer  Heimath,  allein  in  und  bei  Rom, 
sowie  im  übrigen  Italien  und  in  den  Provinzen  wurden  sie 
^  gegen  die  Entrichtung  einer  Kopfsteuer  geduldet  (s.  Kap.  9 
§  16  c  Anm.).  Das  spätere  Schicksal  der  Juden  (namentlich 
der  Krieg  unter  Hadrian)  und  ihre  Stellung  im  romischen 
Reiche  liegt  aufserhalb  unserer  Aufgabe.  Von  den  Juden 
wurden  die  Christen  unter  Nero  bei  dem  grofsen  Brande  in 
Rom  bestimmt  als  Gegenstand  des  Mifstrauens,  des  Hasses 
und  der  Verfolgung  ausgesondert,  indem  man  ihnen  die  Schuld 
des  UnglQcks  aufbürdete,  und  die  grausamsten  Strafen  über 
sie  verhängte  (Tac.  Ann.  XV,  44.  Suet.  Nero  16;  vergl.  Kap. 
8  §  23  a).  Diese  Verfolgungen  wiederholten  sich  öfter  während 
der  stets  wachsenden  Ausbreitung  des  Christenthums  in  der 
Hauptstadt  und  in  den  Provinzen,  mit  Perioden  gröfserer 
oder  geringerer  Duldung  wechselnd,  ohne  dafs  sich  aus  den 
schwankenden  Mafsregeln  (z.  B.  unter  Trajan  in  Bithynien 
und  anderen  asiatischen  Provinzen,  Plin.  Epist.  X,  96),  ent^ 
weder  eine  feste  Gesetzgebung  oder  administrative  Staats- 
institution entwickelte,  so  dafs  die  Schilderung  dieser  Ver- 
hältnisse aufserhalb  unserer  Aufgabe  liest,  und  der  Geschichte, 
speciell  der  Kirchengeschichte,  angehört  Hier  wird  also  nur 
zu  bemerken  sein,  dafs  in  dem  Kampf,  der  nicht  blofs  von 
der  römischen  Staatsreligion,  sondern  auch  vom  Heidenthum 
in  vielen  verschiedenen  Formen,  zuletzt  unter  luKanus  Apostata 
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namentUch  von  dem  griechischen,  wenn  auch  mit  yielen 
fremden  Elementen  vermischten  Heidenthum  gegen  das 
Christenthum  geführt  wird,  auch  der  officielle  Staatskultus 
in  Italien  und  in  der  Stadt  Rom,  wo  er  seine  siärksten  Stützen 
in  den  alten  Erinnerungen  hatte,  im  vierten  Jahrhundert 
unterlag  und  im  fünften  ganz  vernichtet  wurde,  indem  die 
noch  vorhandenen  schwachen  äufseren  Formen  abgeschafft 
wurden.  Die  Nachrichten  darüber  finden  sich  bei  den  christ- 
lichen Eirchengeschichtsschreibern,  in  den  kaiserlichen  Ver- 
ordnungen (Cod.  Theod.  XVI,  10,  namentlich  c.  19.  20.  21 
über  die  Einziehung  aller  heidnischen  Tempelgrundstücke  und 
Einnahmen,  und  zwar  nicht  blofs  der  eigentlich  römischen, 
wobei  man  jedoch  die  Volksbelustigungen,  die  sich  an  die 
Feste  knüpften,  bestehen  liefs,  c.  3,  und  über  die  Ausschliefsung 
der  Heiden  von  allen  öffentlichen  Anstellungen),  sowie  bei 
Symmachus  (namentlich  in  dem  bekannten  Brief  X,  61).  Von 
dem  Einflufs  der  chrisüichen  Vorstellungen  auf  einzelne 
römische  Institutionen  und  gesetzliche  Bestimmungen  sind 
oben  Beispiele  angeführt,  wie  hinsichtlich  der  Sklaverei  (Kap. 
2  §  21  Anm.  2)  und  des  Erbrechts  (Kap.  8  §  10c  Anm.  3). 


Kapitel  Xu. 

Verschiedene  Eiiirichtungeii  zum  Besten  des  Staats 

und  der  Bfirger. 


Nachdem  wir  die  eigentlichen  Staatseinrichtongen  be- 
handelt haben,  welche  das  Oebäude  des  Staats  und  die 
Formen  für  seine  Wirksamkeit  bilden ,  und  innerhalb  deren 
Schranken  die  Bürger  ihr  Privatleben  frei  führen,  bleibt^ 
bevor  wir  die  Grenze  zwischen  der  Darstellung  des  römischen 
Staats  und  der  Schilderung  des  römischen  Privatlebens  er- 
reichen, noch  übrig  in  Kürze  einen  Blick  auf  die  Art  und 
Weise  zu  werfen,  in  welcher  der  Staat  auf  gewissen  Ge- 
bieten vermöge  allgemeinerer  oder  speciellerer,  im  Ganzen 
unter  defi  Begriff  Polizei  fallender,  administrativer  oder  ge- 
setzlicher Veranstaltungen  und  Vorschriften  eingriff,  um  Zucht 
und  Ordnung  unter  den  Bürgern  aufrecht  zu  erhalten  oder 
ihr  Wohl  zu  befördern,  insoweit  solches  nicht  bereits  in  den 
vorigen  Kapiteln  an  mehreren  Stellen  hervorgetreten  ist,  und 
zu  zeigen,  wie  an  einigen  Punkten  während  der  Kaiserzeit 
in  Beziehungen,  in  denen  dergleichen  dem  früheren  Alter- 
thum  fremd  war,  Staatseinrichtungen  getroffen  wurden  oder 
sich  doch  die  Fürsorge  des  Staats  geltend  machte.  Veran- 
staltungen ersterer  Art  betrafen  gewöhnlich  ursprünglich  nur 
die  Hauptstadt,  fanden  jedoch  ihre  Analogien  in  den  übrigen 
Bürgerstadten. 

§  1. 
Sittliohkeits-  und  MäfsiiskeitBpoliBeL 

a.  Was  die  Sittlichkeit  in  des  Wortes  specieller  Be- 
deutung anbetrifft,  so  ist  einerseits  oben  (bei  der  Gensur  in 
Kap.  5   §  9  und   beim  Familienrecht   in  Kap.  8  §  4)  eni- 
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wickelt  worden,  wie  der  Staat  die  Ehe  in  Ehren  hielt,  und 
durch  diese  eugleich  die  Erhaltung  und  Vermehrung  der 
Bevölkerung  zu  befördern  suchte,  während  andererseits 
Eeusehheitsvergehen  (mit  Ausnahme  der  nefanda  Venus  von 
einer  gewissen  Zeit  an  nach  der  lex  Scanünia)  nicht  als 
ddicta  pubUca  betrachtet  wiirden,  und  die  Hintansetzung  des 
ehelichen  Zusammenlebens  und  der  Begriffe  über  Keuschheit, 
die  bei  dem  aus  Sklaven  bestehenden  Theil  der  Bevölkerung 
stattfand,  zugleich  mit  sich  fährte,  dafs  die  Eeuschheits- 
pflicht  eine  sehr  untergeordnete  Gültigkeit  f&r  libertinae  er- 
hielt, nicht  blofs  im  Verhältnis  zum  Patron  (s.  Kap.  8  §  4 
Anm.  2),  sondern  auch  sonst  (s.  z.  B.  Hör.  Sat.  1,  2,  48), 
und  als  erst  für  die  freigebomen  maironeie  mit  der  stola  volle 
Bedeutung  habend  betrachtet  wurde.  Nur  geg^i  überhand 
nehmende  Leichtfertigkeit,  die  auch  Weiber  dieser  Klasse 
ansteckt,  oder  gegen  freches  Auftreten  der  Unzucht  setzt 
sich  die  polizeiliche  Oewalt  der  Ädilen  zur  Zeit  der  Republik 
in  Bewegung,  theils  dauernd  in  einem  Umfange,  den  wir 
nicht  kennen,  theils  zu  einzelnen  Zeiten  in  grdfserem  Um- 
fange und  gröfserer  Ausdehnung  durch  Verfolgung  der 
feminae  prdbrosae,  stupra  matranarum  (s.  unter  den  Adilen 
in  Kap.  5  §  11).  In  der  späteren  Zeit  der  Bepublik  hören 
wir  so  gut  wie  nichts  hierüber  im  Einzelnen.  In  der  Kaiser- 
zeit treffen  wir  ein  förmlich  geordnetes  Bordell-  und  Prosti- 
tutionswesen an,  das  unter  Aufsicht  der  Ädilen  stand,  und 
von  dem  es  heifst,  dafs  die  Einrichtung  aus  alter  Zeit 
stamme  (Tac.  Ann.  II,  85:  lieentiam  stupri  apud  aedäes  vul- 
gaverai  more  mter  veteres  recepto.  Suet.  Tib.  35:  lenocinium 
profUeri)]  sogar  mit  einer  Abgabe  (Suet.  Cal.  40)  und  mit 
Bestimmungen,  welche  Weiber  eines  gewissen  Standes  von 
der  Einschreibung  ausschlössen. 

Als  mehr  aus  aUgemeinm  Humanitätsrücksichten  ent- 
sprungen kann  hier  das  Verbot  Domitians  (f&r  das  ganze 
Römerreich)  gegen  die  Kastration  von  Männern  erwähnt 
werden  (s.  Kap.  8  §  21  S.  272). 


734  VERSCHIEDENE   EINRICHTUNGEN 

b.  Yerschwendang  und  Luxus,  sowohl  in  der  Tracht 
und  in  kostbaren  Nutzsachen,  als  auch  im  Essen  und  Trin- 
ken, war  von  Alters  her  ein  Gegenstand  des  Tadels  und 
der  notae  der  Censoren,  bisweilen  auch  einer  extraordinären 
Besteuerung  (s.  Kap.  5  §  10),  wurde  aber  auch  Gegenstand 
einer  Reihe  specieller  Verbote  und  Gesetze,  welche  Straf- 
bestimmungen hierüber  enthielten,  die  leges  suniptuariae. 
Das  älteste  derselben,  das  angeführt  wird,  ist  die  lex  Oppia 
über  weibliche  Tracht  und  Schmucksachen,  welches  während 
des  zweiten  punischen  Krieges  angenommen  und  im  Jahr 
195  Y.  Chr.  trotz  Catos  Widerstand  aufgehoben  wurde  (Liv. 
XXXIV,  1—8.  Val.  Max.  IX,  1,  7).  Bestimmungen  in  der- 
selben Richtung  werden  noch  bei  Julius  Cäsar  erwähnt 
(Suet.  lul.  43).  Eine  Reihe  von  Gesetzen  gegen  verschwen- 
derische Schmausereien  von  der  lex  Orchia  an,  Jahr  181 
V.  Chr.,  bis  zwv  lex  lulia  von  Augustus,  mit  Bestimmungen 
darüber,  wie  viel  an  Fest-  und  Werkeltagen  verwendet  wer- 
den durfte,  theilweise  auch  über  das  Gewicht  goldener  und 
silberner  Gefafse  u.  s.  w.,  werden  bei  GelL  II,  24  und  Macrob. 
Sai  III,  17  [n,  13]  aufgezählt,  übrigens  alle  gleich  unwirk- 
sam, obgleich  dann  und  wann,  sogar  vom  Dictator  Cäsar, 
Versuche  gemacht  wurden  sie  in  Kraft  zu  erhalten  (Suei 
lul.  43.  Dio  Cass.  XLIII,  25).*)  Charakteristisch  erscheint 
bei  einer  von  diesen,  der  lex  Cornelia,  die  Festsetzung  einer 
Maximaltaxe  für  gewisse  Esswaaren  (Macrob.  1.  c).  Die  Be- 
strebungen, dieser  Verschwendung  eni^egen  zu  treten,  wurden 
während  der  Kaiserzeit  dann  und  wann  erneuert  und  führten 
zu  Verhandlungen  im  Senat,  z.  B.  unter  Tiberius  (Tac.  Ann. 
m,  54.  Suet.  Tib.  34.  Dio  Cass.  LVII,  15),  während  unter  Nero 
von  Beschränkung  der  Esswaaren  die  Rede  ist^  die  in  den  ge- 


*)  Als  Beispiel  fthren  wir  nach  GellioB  den  Inhalt  der  Ux  Fanma 
an:  lex  Fannia  ludia  Bomanis,  item  ludia  pkheis  et  SixtwmälibuB  et 
dliis  quibusdam  diebtu  in  singtUoa  dies  centenoe  aeria  ttwumt  wneessU 
deeemque  dliis  gtUbusdam  diebus  in  singtdis  mensifms  tricenoa,  eeteris 
autem  diehu»  amnibus  denos. 
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wohnlichen  Wirihschaften  feilgeboten  werden  durften  (Snet. 
Nero  16.  Dio  Cass.  LXII,  14).  Unter  Claudius  wird  die  Be- 
stimmung einer  Taxe  f&r  Lebensmittel  erwähnt  (Dio  Cass. 
LX^  17  §  8:  tag  tifiicg  xäv  tiviav  Öiataiai).  Gegen  den 
Luxus  bei  Beerdigungen  waren  bereits  Bestimmungen  in  der 
zehnten  der  zwölf  Tafeln  enthalten  (Cic.  de  leg.  U,  23.  24) 
und  wurden  neue  in  der  lex  Cornelia  st^nptuaria  vom  Dik- 
tator Sulla  gegeben  y  der  sie  jedoch  selbst  übertrat  (Plut. 
Sulla  35);  aufserdem  enthielt  das  Edict  der  Ädilen  auch 
Vorschriften  und  Verbote  über  diesen  Gegenstand  (Cic.  Phil. 
IX,  1,  wo  eine  Dispensation  zu  Ehren  eines  Verstorbenen 
in  Vorschlag  gebracht  wird).*) 

Nicht  gegen  den  Luxus,  aber  gegen  die  Vertheuerung 
der  Dinge  während  allgemeiner  Verarmung  ward  in  weit 
späterer  Zeit  ein  merkwürdiger  Versuch  mit  einer  ökono- 
mischen Gesetzgebung  mittelst  Kaiser  Diocletians  in  ver- 
schiedenen lateinischen  und  griechischen  Bruchstücken  auf- 
bewahrten edictum  de  pretUs  remm  gemacht,  einer  überaus 
umfassenden  Preisbestimmung  für  Nutzgegenstände  aller  Art 
(C.  L  L.  m,  2  p.  824). 

§2. 
Die  GeBundheits-  nnd  BaupoliseL 

a.  Zu  dem,  was  bei  uns  zur  Gesundheitspolizei  gerech- 
net werden  würde,  gehörte  bei  den  Römern  die  Fürsorge  für 
die  Versorgung  der  Stadt  mit  gutem  Wasser  vermittelst 
Wasserleitungen  und  für  die  Abfuhr  des  Schmutzes  und  der 
Nässe  durch  die  cloacae  (s.  E.  7  §  10  b  und  c),  femer  die 
prachtvollen  thermae  in  der  Eaiserzeit  {Titiy  CaracaUae  8. 
Antoninianae,  DiocleHani),  die  doch  vielleicht  mehr  auf  Ver- 
gnügen und  Genufs  berechnet  waren,  endlich  auch  die  Abwehr 
der  periodischen  Überschwemmungen  der  Tiber,  die  in  der 
Eaiserzeit  einem  ständigen  Amte  {curator  alvei  TtberiSy  s.  Eap.  7 


*)   Mehr  Detail  bei  Marqnardt,  Privatleb.  der  Rom.  I  (Alterth. 
Vn,  8.  Ausg.)  S.  S85fr. 
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§  10 c)  übertragen  ward.  Hier  kann  noch  das  bereits  in  die 
12  Tafeln  ausdrücklich  aufgenommene  Verbot  gegen  Beerdigun- 
gen oder  Leichenverbrennung  innerhalb  der  Stadt  bemerkt 
werden  (Cic  de  leg.  11  ^  23),  ein  Verbot^  das  erweislich  auf 
die  Kolonien  und  überhaupt  (in  der  späteren  Zeit)  auf  alle 
Städte  übertragen  wurde  (Paul.  rec.  seni  I,  21,  3.  Dig. 
XLVn,  12,  3  §  5.  Lex  Col.  lul.  Gen.  c.  73.  74),  und  von 
dem  in  Rom,  wo  es  auch  den  zum  öffentlichen  Gebrauch 
bestimmten  campus  Martius  und  loca  publica  umfasste,  Aus- 
nahmen nur  entweder  im  Wege  der  Dispensation  *  für  eine 
einselne  Person  oder  kraft  ererbter  Gerechtsame  für  einige 
wenige  Familien  gemacht  wurden  (Cic.  1.  c.  und  über  Sullas 
Begräbnis  auf  dem  Marsfelde  Liv.  Epit.  XC;  vergl.  Dio  Cass. 
XLYin,  53  über  ein  Verbot  seitens  des  Senats  und  der 
pantifices  gegen  eine  Beerdigung  auf  dem  campus  Martius 
trotz  früher  öfter  ertheilter  Erlaubnis,  nebst  Liv.  Epit.  CXIX 
über  die  Bestattung  des  EUrtius  und  des  Pansa  auf  dem 
campus  Martius).  Von  den  Kaisern  war  Trajan  nach  Eutrop. 
VIII,  2  [5]  der  einzige,  der  in  urbe  begraben  wurde,  wäh- 
rend Begräbnisse  auf  dem  Marsfelde  oder  in  der  Nähe  des- 
selben belegenen  Mausoleen  das  Gewöhnliche  war.  (Im  Vor- 
übergehen kann  hier  an  das  regelmäfsig  geordnete  Beerdi- 
gungswesen in  der  Stadt  mit  dem  Geschäfkslokal  und  den 
Apparaten  im  Tempel  der  Libitina  erinnert  werden.) 

Von  einem  öffentlichen  Medicinalwesen  ist  zur  Zeit  der 
Republik  durchaus  keine  Rede,  und  in  der  Eaiserzeit  mit 
Ausnahme  der  Anstellung  von  Ärzten  und  der  Errichtung 
von  Krankenhäusern,  vaÜtudinaria,  für  die  Truppen,  für 
deren  erste  Einführung  sich  kein  Zeitpunkt  angeben  läfsi^ 
nur  insofern,  als  die  Arzte  von  Augustus  an  gerechnet 
in  Rom  die  Befreiung  von  bürgerlichen  Leistu^igen  und 
Lasten,  atdXauc,  genossen  (Dio  Cass.  LUI,  30,  wo  die 
Ausdrücke  doch  vielleicht  für  die  Zeit  des  Augustus  etwas 
zu  stark  imd  zu  allgemein  sind),  eine  Befreiung,  die  sich 
allmählich    auf   die    Städte    in    den    Provinzen    ausdehnte;, 
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jedoch  nach  einer  näheren  Bestimmung,  die  auf  Antoninus 
Pias  zurückgef&hrt  wird,  dergestalt,  dafs  die  Kommunen  je 
nach  ihrer  Gröfse  eine  gröfsere  oder  kleinere*  Zahl  von 
Aerzten  von  den  bürgerlichen  Lasten  befreien  und  ihnen  wohl 
auch  eine  gewisse  Besoldung  bewilligen  konnten  (Dig.  L,  4, 18. 
§  30.  XX Vn,  1,  6  §  8  über  Vespasian  und  Hadrian.  §  2 
über  Antoninus  Pius);  die  Ärzte  werden  unter  denjenigen 
Gelehrten  und  Technikern  angeführt,  denen  Alexander  Severus 
salaria  und  atiditoria  für  den  Unterricht  bewilligte  (Hisi  Aug. 
Alex.  Sey.  44).  In  der  spätesten  Zeit  werden  besoldete  Armen- 
ärzte in  den  einzelnen  Stadtvierteln  Roms  erwähnt,  archiatri 
(Cod.  Theod.  XIII,  3:  de  medicis  et  professoräms  c.  8.  9.  13 
Cod.  lust.  X,  53  [52]:  de  professoribus  et  medicis  j  9.  10. 
Symm.  Epist.  X,  47). 

b.  Eine  geordnete  Beaufsichtigung  der  Strafsen  und  5£fent- 
liehen  Plätze  finden  wir  bereits  zur  Zeit  der  Elepublik  (s.  Kap. 
5  §  14  und  Kap.  7  §  10  d);  allein  erst  nachdem  während 
der  letzten  Zeit  der  Republik  häufige  Unglücksfalle  die  Un- 
sicherheit der  hoch  aufgethürmten  Gebäude  erwiesen  hatten 
(Cic.  de  leg.  agr.  11,  35;  vergl.  luv.  III,  1!69;  über  die  Bau- 
art im  Ganzen  Vitruv.  II,  8,  über  die  Zusammenstürze  Plut. 
Crass.  2,  Strabo  V  p.  235:  at  öviintoiöSLg]  vergl.  luv.  HI,  7  ff. 
198 ff.),  erscheinen  in  der  Eaiserzeit  Spuren  einer  Privathäuser 
umfassenden  Baupolizei,  wenigstens  in  Bestimmungen  über 
die  Höhe  der  Häuser  von  August  (Strabo  V  p.  235;  vergl. 
Suei  Aug.  89  über  die  Empfehlung  einer  Schrifk  eines  ge- 
wissen Rutilius  de  modo  aedificiorum),  Nero  (Tac.  Ann. 
XV,  43)  und  Trajan  (Aurel.  Vict.  Epii  13:  60  römische  Pufs 
als  Maximum).  Hieran  schlofs  sieh  eine  seit  Augustus  regel- 
mäfsig  geordnete  Feuerpolizei  fQr  die  Hauptstadt  (s.  Kap.  7 
§  9  und  Kap.  10  §  8  b).  Einen  besonderen  Zweck,  nämlich 
den  Verfall  der  Städte  zu  verhindern  oder  mindestens  ihre 
Abnahme  zu  verdecken,  hatten  Vorschriften  der  Art,  welche 
sowohl  in  Rom  als  in  Italien  und  bei  Provinzialstädten  vor- 
kommen, dafs  Gebäude  nicht  niedergerissen  werden  durften, 

Mabtio,  d.  rOm.  Staat,  n.  .      47 
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wenn  nicht  neue  an  ihrer  Stelle  aufgeführt  wurden  (s.  zwei 
in  einer  Inschrift  aufbewahrte  Senatsbeschlüsse  aus  Claudius' 
und  Neros  Zeit  bei  Bruns  p.  158,  lex  c61.  lul.  Gen.  c.  75. 
lex  Malac.  c.  62.  Paulus  und  Ulpian  in  Dig.  XXXIX,  2,  46. 
I,  18,  7.  Cod.  lust.  VIII,  10,  3.  XI,  29  [30],  4.  Hisi  Ang. 
Hadr.  18).*) 

Anm.  Von  anderen  unter  die  Polizei  gehörenden  Gegen- 
standen ist  die  Beaufsichtigung  der  servitia  und  gladiatores 
und  untergeordneter  Storer  der  Ruhe  und  Ordnung  über- 
haupt in  Kap.  2  §  21  Anm.  2  und  Kap.  8  §  24  b  bei  tresviri 
capUales  angef&hrt,  und  ist  die  Überwachung  der  Gilden  und 
klubartigen  Vereine  in  Kap.  7  §  14  erwähnt  worden.  Bei 
Gelegenheit  der  unter  die  Adilen  gehörenden  Handelspolizei 
(s.  Kap.  5  §  11)  kann  an  die  bei  Festus  v.  ptiblica  pondera 
angeführte  lex  Silia  de  ponderibus  et  menstiris  erinnert  werden 
(vergl.  Kap.  7  §  13  S.  130  über  Normalmafse). 

§3. 

Wege-  und  ]S|pfördermig8we8en,  sowie  der  spiltore 

Konrierdienst. 

a.  Unter  den  öffentlichen  Arbeiten,  die  zur  Zeit  der 
Republik  in  Folge  der  Veranstaltung  des  Senats  mittelst 
der  Fürsorge  der  Censoren  zur  Ausführung  kamen,  ist  bereits 
oben  die  Anlegung  von  Landstrafsen  angeführt  worden. 
Aufser  den  kleineren  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  (via  Laima, 
ScUaria,  Nomentana  u.  s.  w.),  die  Livius  wohl  IX,  43:  a  em- 
soribus  viae  per  agros  publica  impensa  fadae  und  sicherlich 
bei  der  XLI,  27  erwähnten  allgemeinen  Veranstaltung  sei- 
tens der  Censoren  im  Jahre  174  zur  Chaussirung  der  W^ 
(glarea  stibstmere  et  marginare)*^)  im  Auge  hat,  führten  in 


^  In  der  lex  col.  Inl.  Gen.  c.  76.  wird  die  Erbanong  grOlaerer 
Ziegelöfen,  flglinae  tegülariae,  in  der  Stadt  verboten. 

♦•)  Von  den   Wegearbeiten,    welche   Plntarch   (C.  Oracch.  6.  7) 
dem  C.  Gracchus  zuschreibt,  muls  man  annehmen,  dafs  sie  von  ihm 
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der  späteren  Zeit  der  Republik  drei  grofse  auch  auf  das 
Kriegs-  und  Wehrwesen  berechnete  Hauptstrafsen  von  Rom 
durch  Italien,  die  südliche;  via  Appia,  die  sich  von  Capua 
an  in  die  Hauptlinie  nach  Brundusium  und  in  eine  andere 
nach  Regium  an  der  Meerenge  zwischen  Italien  und  Sicilien 
theilte,  nach  Norden  die  via  Flaminiaj  in  schräger  Richtung 
durch  das  Binnenland  hinauf  nach  Ariminum  und  von  dort 
als  via  Aemilia  fortgesetzt  längs  der  Südseite  des  Po  nach 
Placentia  und  weiter  gegen  Norden  bis  nach  Mediolanum, 
und  endlich  weiter  westlich  längs  der  Küste  die  via  Aurelia. 
Von  den  sich  hieran  anschliefsenden  Fortsetzungen  durch  die 
Provinzen  war  damals  und  lange  nachher  die  wichtigste  die 
via  Egnatia,  von  Djrrachium  durch  Macedonien  nach  Thessa- 
lonika,  und  später  bis  nach  Byzantium.*)  Aber  von  der 
durch  die  Statthalter  in  Ausführung  zu  bringenden  Fürsorge 
des  römischen  Staats  für  Wegebauten  in  den  Provinzen 
haben  wir  nur  sehr  spärliche  Nachrichten  (Cic.  pro  Foni  8). 
Während  der  Kaiserzeit  wurde  das  Netz  der  grofsen  Haupt- 
landstrafsen,  welche  von  dem  von  Augustus  auf  dem  Forum 
Romanum  errichteten  Centralmeilensteine,  miUiarium  aureutn, 
aus  vermessen  und  mit  Meilensteinen  bezeichnet  wurden 
(Plin.  H.  N.  in,  66.  Tac.  Hist  I,  27.  Dio  Cass.  LIV,  8. 
Plut.  Galba  24)**),  unterhalten  und  durch  die  Provinzen 
fortgesetzt  und  erweitert,  und  zwar  in  Italien  zuerst  unter 
Augustus  durch  aufserordentliche  Veranstaltungen,  indem 
die  Kosten  einzelnen  reichen  Senatoren  aufgebürdet  wurden 
(Suet.  Ang.  30.  Dio  Cass.  LUI,  22),  später  regelmäfsig  auf 
5£fentliche  Kosten,  und  unter  der  Leitung  von  curatores  für 
die  einzelnen  Wege,  curator  viae  Flaminiae  u.  s.  w.    Plin. 


als  Commiflsar  fflr  die  Äckervertheilungen  und  Colonieanlagen  aaage- 
fdlirt  sind  und  sich  wohl  an  diese  Anlagen  anschlössen. 

*)  Das  Historische  und  Topographische  über  diese  Wege  gehört 
nicht  hierher.  Siehe  hierüber  Friedläoder  Darsteli.  aus  der  Sitteog. 
II  S.  6  ff.  (4.  Ausg.). 

**)  Die  Anbringung  von  Meilensteinen  war  uralt,  wie  der  Ausdruck 
ad  (hunc  vel  illum)  lapidem  ausweist 

47* 


740  VERSCHIEDENE   EIKBIGHTUNGBN 

Epist.  5,  14  [15]:  cura  Aemäiae  viae;  oft  in  den  Inschriften, 
siehe  Orelli  -  Henzen  index  p.  108).  Diese  curatores  waren 
gewöhnlich,  und  bei  den  gröfseren  Strafsen  wohl  stets,  aas 
dem  Senatorenstande,  und  brachten  die  Arbeit  natürlich  aaf 
dem  Wege  der  Licitation  durch  Entrepreneure,  mandpeSj 
zur  Ausführung  (Tac.  Ann.  III,  31,  wo  einer  aufserordent- 
liehen  mit  Chikanen  verbundenen  Untersuchung  der  Mingel 
an  den  Strafsen  in  Italien  erwähnt  wird).  In  welcher  Art 
diese  Fürsorge  für  die  grofsen  Landstrafsen  (victe  piMkae^ 
miUtares.  Sic.  Flacc.  de  condic.  agr.  p.  146.  Dig.  XLIII,  6,  2 
§  22),  die  als  allgemein  erwähnt  wird  (Sic.  Flacc.  1.  c. 
Frag.  Vatic.  §  136),  in  den  Provinzen  im  Verhältnis  zu  den 
Statthaltern  und  den  Bewohnern,  deren  Heranziehung  so 
Beiträgen  angedeutet  wird,  geordnet  war,  kennt  man  nicht 
im  Einzelnen  (Sic.  Flacc.  1.  c).  Die  kleineren  Landstrafsen, 
vuie  vidnales,  wurden  mit  Hülfe  der  Bewohner  und  auf  ihre 
Kosten  angelegt  und  unterhalten  (Sic.  Flacc.  1.  c.  Dig. 
XLIII,  7,  3.  8,  2  §  22),  allein  die  Unterscheidung  beider 
Wegeklassen  und  die  Vertheilung  der  Lasten  war  kaum  an 
allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten  gleichmäfsig.*)  An  die 
grofsen,  durch  mehrere  Provinzen  sich  erstreckenden  Haapt- 
linien  schlössen  sich  solche  Reiserouten  mit  einzelnen  No- 
tizen über  Ortschaften,  üineraria,  an,  wie  sie  uns  erhalten 
sind  in  ein  paar  Proben  in  Handschriften  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert (itinerarium  HierosolymitcMum,  Hin.  Antonint)  und 
an  einem  vor  nicht  langer  Zeit  gefundenen  eigenihümlichen 
Denkmal  (drei  kleine  in  der  Form  eines  Meilensteins  gebil- 
dete silberne  Oeßlfse  mit  einem  eingravirten  Verzeichnis  der 
Wege  von  Gades  nach  Rom,  die  bei  Yicarello  am  Lago 
Bracciano  gefunden  sind). 

b.   Ein  5£Fentliches  Beforderungswesen  war  in  der  älte- 
ren Zeit   der  Republik   unbekannt,   da  selbst  obrigkeitliche 


*)  Anf  diese  Vermathung  fähren  selbst  die  von  Walter  S  ^^ 
ciÜrten  Stellen  der  Digesten. 
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Personen  und  Statthalter  Yon  der  Stadt  aus  mit  Beförde- 
rungsmitteln,  muli,  ausgerüstet  wurden,  jedoch  mufste  schon 
früh  bisweilen  die  Nothwendigkeit  eintreten,  Beistand  in  den 
Gegenden  zu  verlangen,  durch  welche  die  Reise  ging  (Liv. 
XLII,  1 :  LegcUi,  qui  repente  (üiquo  mUterentur,  singula  iutnenta 
per  qppida,  iter  qua  faciundum  erat,  imperabant)  und  die  An- 
sprüche an  solche  Leistungen  stiegen  allmählich  sowohl  bed 
den  sodi  (Liv.  1.  c.  ums  Jahr  173)  als  auch  natürlich  noch 
mehr  in  den  Provinzen;  Leute,  die  an  den  Stationen  und 
beim  Wechsel  des  Vorspanns  diejenigen,  welche  in  öffent- 
lichen Geschäften  reisten,  mit  gewissen  Bedürfnissen  ver- 
sehen sollten,  parochi,  werden  an  der  via  Appia  bereits  bei 
Horaz  erwähnt  (Sai  1 ,  5,  46).  Zur  schleunigen  Beförderung 
von  Botschaften  und  Nachrichten  in  öffentlichen  Angelegen- 
heiten und  während  des  Krieges  gab  es  keine  allgemeine, 
sondern  nur  aufserordentliche  Vorkehrungen  (wie  z.  B.  Cäsar 
mit  bestimmten  Zwischenräumen  Reiter  stationirt  hatte  B. 
C.  III,  101).  Noch  weniger  war  von  einer  Einrichtimg  zur 
Beförderung  von  Briefen  oder  anderen  Sendungen  für  Privat- 
leute die  Bede;  alles  derartige  mufste  gelegentlich  durch 
Reisende  besorgt  werden  (s.  z.  B.  Cic.  ad  Att.  V,  15),  inso- 
weit nicht  einzelne  Leute,  wie  z.  B.  die  Statthalter  in  den 
Provinzen,  oder  Vereine,  namentlich  sociekUes  publkanarufn, 
sich  eigene  Briefträger,  tabeUarii,  hielten,  welche  sich  selbst 
befördern  mufsten,  und  welche  bisweilen  Briefe  für  Andere 
mitnahmen  (Caesaris  tabeUarnis  benutzt  von  Cicero,  Cic.  ad 
Q.  fr.  n,  12;  a  Marco  tabeOarius,  Cic.  Phil.  II,  31;  Cassius' 
tabeüarii  aus  Syrien  aufgefangen  von  Dolabella,  Cic.  ad 
fam.  XII,  12;  tabeUarii  publicanarum,  Cic.  ad  Att  V,  15;  über 
die  Unsicherheit  bei  solcher  Briefversendung  wird  oft  Klage 
geführt,  Cic.  ad.  fam.  I,  7.  ad  Att  I,  9:  IV,  15.  18.  ad  Q.  fr. 
m,  9.  Asinius  Poll.  bei  Cic.  ad  fam  X,  31).  Seit  dem  Anfang 
der  Eaiserzeit  machte  das  Bedürfois  einer  schleunigen  und  regel- 
mäfsigen  Verbindung  zwischen  dem  Regenten  und  den  ferne- 
ren Theilen  des  Reichs  sich  geltend,  und  dies  führte  bereits 
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unter  Äugustus  zur  Bildung  einer  Art  von  regelmäfsigem 
Eourierdienst  längs  den  grofseren  Heerstrafsen  nebst  Maass- 
regeln zur  Beförderung  der  Eouriere  auf  Wagen  (Suet  Aug.  49: 
Quo  celerius  ac  $ub  manum  adnuntiari  cognoscigue  posset,  quid 
in  provincia  quaque  gereretur,  tuvenes  primo  modicis  intervallis 
per  militares  victö,  dehinc  vehicula  disposuit)*)  Es  war  nun  ganz 
natflrlichy  dafs  die  dergestalt  an  bestimmten  Orten  (stoHoneSf 
später  mutationes)  zur  Verfügung  gehaltenen  Beförderungs- 
mittel dann  auch  zur  Beförderung  von  Anderen,  die  in  öffent- 
lichen Angelegenheiten  in  dem  weitläufkigen  Reiche  umher- 
reisten,  verwandt  wurden,  indem  der  Kaiser  oder  der  Statt- 
halter, dem  das  Recht  dazu  verliehen  war,  ihnen  Bef5r- 
derungspässe,  diplonutta,  fQr  eine  bestimmte  Zeit  ertheilte 
(s.  über  Trajan  Plin.  Epist.  X,  45.  46.  64.  121,  woraus  man 
sieht,  dafs  der  Kaiser  eine  gewisse  Zahl  von  Diplomen  dem 
Statthalter  zur  Verfügung  stellte,  während  es  nach  Tac  Hist. 
II,  65  scheint,  dafs  der  Statthalter  sie  selbst  ausfertigte). 
Die  Leistung  der  Beförderung  ward  den  an  oder  in  der 
Nähe  der  Station  Wohnenden  als  ein  Spanndienst  auferlegt 
(ob  gegen  Bezahlung,  und  dann  welche  oder  nach  welchen 
Regeln  weifs  man  nicht);  für  den  Dienst  ward  der  A^emde 
Name  angaria  angenommen  (Dig.  L,  4,  18  §  21);  hieraus 
entwickelte  sich  dann  ein  stehendes  öffentliches  Beförderungs- 
wesen (cursus  vehicidaris,  Hist.  Aug.  Anton.  Pius  12.  Dig. 
L,  4,  18.  cursus  publicus,  Cod.  Theod.  VIII,  5.  Cod.  last. 
XII,  51),  dessen  Lasten  durch  willkürliche  Vermehrung  der 
Reisepässe  und  durch  unbillige  Forderungen  der  Reisenden 
und  Mifshandlung  der  Befördernden  (sogar  Verkauf  der  ge- 
stellten Thiere)  äufserst  drückend  wurden  (Aur.  Vict.  Caes.  13). 
Von  besseren  Regenten  ward  deshalb  der  Versuch  gemacht^ 
die  Bürde  zu  erleichtern  (Münze  zu  Ehren  Nervas  mit  der 
Inschrift:  vehiculatio  Italiae  remissa  Eckhel  D.  N.  VI  p.  408), 


*)  Eine  Art  regelmälkigeii  Botendienstes  zwischen  Ostia  and  Rom 
mit  Hülfe  der  Seesoldaten  wird  Säet.  Vesp.  8  angedeutet 
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theils  durch  Übertragung  der  Lasten  oder  eines  Theils  der- 
selben auf  den  Fiscus  (Hist.  Aug.  Ant.  Pius  12:  vehicularium 
cursiitn  summa  diligentia  sublevavit.  Sept.  Sev.  14:  vehicti- 
larium  munus  a  privatis  ad  fiscum  tradiixit)^  allein  die  Ver- 
ordnungen aus  dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert  und 
andere  Zeugnisse  (Amm.  Marcell.  XIX,  11.  XXI,  16)  erweisen 
grade  durch  ihre  Bestimmungen  gegen  die  übertriebene  Aus- 
fertigung von  diplomata  (jetzt  evectiones)  und  die  übrigen 
Mifsbräucbe  zur  Genüge,  dafs  die  Einrichtung,  die  in  letzter 
Instanz  den  praefecti  praetorio  und  den  Statthaltern  mit 
eigenen  praefecti  vehicuiorum  (Cod.  Theod.  VIII,  5,  4)  unter- 
geben war,  und  für  welche  in  einer  sehr  späten  Quelle 
(Laur.  Lyd.  de  mag.  III,  21)  ein  eigener  Verwalter  unter 
dem  Namen  regendarius  angeführt  wird,  fortwahrend  unvoll- 
kommen verblieb.  Eine  Brief-  oder  Frachtpost  oder  eine 
öffentlich  geordnete  Beförderung  von  reisenden  Privatper- 
sonen kam  gar  nicht  vor. 

c.  An  die  Entwicklung  eines  öffentlichen  Beförderungs- 
wesens schlofs  sich  ein  stehender  und  regelmäfsiger  Eourier- 
dienst  an,  der  allmählich  auf  einem  Wege,  den  wir  im  Ein- 
zelnen nicht  nachzuweisen  vermögen,  aber  worin  die  Über- 
bringung zufällig  eingesammelter  Neuigkeiten  und  der  Be- 
richt über  den  vorgefundenen  Stand  des  Beförderungswesens 
natürliche  Stufen  bilden,  zu  einer  förmlichen  Beaufsichtigung 
des  Beförderungswesens  in  den  Provinzen,  aber  auch  zugleich 
zu  einem  allgemeinen  System  spionirender  Beobachtung  von 
dem,  was  sich  dort  begab,  und  zu  einer  Art  von  heimlicher 
Polizei  überging,  welche,  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert 
völlig  ausgebildet,  unter  neuen  Namen  im  vierten  und  fünften 
auftritt.  In  dem  ersten  Jahrhundert  finden  wir  als  Kouriere 
nur  die  oben  (Kap.  10  §  8  b)  erwähnten,  mit  den  Prätorianem  in 
Verbindung  stehenden,  speaüatores  (Suet.  Aug.  49.  Calig.  44. 
Tac.  Hist.  n,  73,  nxBQoq>6QOi  Plut.  Otho  4;  y(fa(i(iatoq>6QOi 
Dio  Cass.  LXXVlll,  14,  a'yy€XLaq>6(fot.  ebendaselbst  15).  Vom 
zweiten  Jahrhundert  kommen  anstatt  der  spectdatares  die  so* 
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geDannten  frumentarii  yot,  deren  Name  offenbar  auf  einen  ur- 
sprünglich Yerschiedenen  Dieustzweig  hindeutet,  wahrscheinlich 
mit  militärischen  Korntransporten  in  Verbindung  stehend ,  und 
vielleicht  beibehalten  wurde  als  Deckmantel  ftlr  ihre  heimlichen 
Dienste  y  theils  als  Kouriere  und  Überbringer  von  Botschaften 
(angeführt  zum  ersten  Mal  Hist.  Aug.  ELadr.  11,  ferner  in 
ähnlichem  Dienste  Macrin.  12.  Maxim,  et  Balb.  10.  Claud.  17), 
theils  als  gefQrchtete  und  verhafste  Spione  und  Angeber 
(Aur.  Vici  Caes.  39:  remoto  pesülenti  frufnentariorum  genere, 
quortim  nunc  agentes  remm  simillimi  sunt.  Qui  quum  ad  ex^ 
plorandum  adnuntiandumquey  qui  forte  in  provincüs  mohts 
existerent,  insütuii  viderent^ir,  compositis  nefarie  crimi$Mti(mibuSy 
iniecto  passim  metu,  praecipue  remotissimo  cuique  cunda  foede 
deripiebantf  bei  Dio  Cass.  LXXYIII,  14  als  diomai  xai 
iQBWfftaC  bezeichnet,  deren  Dienst  unter  dem  derjenigen 
stand,  welche  y(faii(iatfHp6(foi  hiefsen),  theils  geradezu  ak 
Häscher  zur  Aufspürung  und  Verhaftung  verdächtigter  Per- 
sonen (Euseb.  Eist  eccl.  VI,  40  über  die  Zeit  des  Kaisers 
Decius.  Cyprian  Ep.  V,  1.  Acta  Mart  p.  177  Ruinart). 
Diese  frumentarii  wurden  von  Diokletian  aufgehoben  (Aur. 
Vict.  1.  c),  aber  gleich  oder  bald  darauf  unter  einem  neuen 
sonderbaren  Namen,  durch  die  sogenannten  agentes  in  rebus, 
die  ganz  in  derselben  Weise  gebraucht  wurden  wie  jene,  ersetzt 
(auch  Hieronym.  in  Obad.  1  sagt,  dafs  agentes  in  rebus  bei  den 
Alten  frumentarii  genannt  wurden).  Über  diese  hat  man  einen 
eigenen  Titel  im  Codex  Theodosianus  (VI,  27:  de  agenübus  in 
rebus,  woran  sich  28  anschliefst:  de  principibus  agentum  in  rdms; 
vergl.  Cod.  lust.  XII,  20 — 22),  woraus  man  sieht,  dafs  sie 
eine  eigene  Abtheilung,  schola,  unter  dem  magister  ofßciorum 
bildeten  (Not.  Dign.  10),  aus  Leuten  von  schlichter  Geburt 
bestehend  (Cod.  Theod.  VI,  27,  18),  die  durch  die  Stellung 
als  princeps  den  Rang  eines  Senators  erreiche^  konnten 
(VI,  27,  5),  und  dafs  sie  neben  einem  Antheil  an  der  Beauf- 
sichtigung des  Beförderungswesens  cursus  publimis  (VI,  39,  8), 
zu  welchem  Zweck  einer  oder   zwei   dann   und   wann  jede 
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Provinz  bereisten  oder  dort  stationirt  wurden ,  namentlich 
den  Auftrag  hatten,  alle  kaiserlichen  Befehle  zu  Qberbringen; 
aber  sie  hatten  dabei  zugleich  alle  Nachrichten,  die  den 
Kaiser  interessiren  konnten,  einzuholen  (VI,  29,  4  ut  nihil 
vestri  prineipis  ex  his,  quae  geri  in  re  publica  videretis,  noütiae 
subtrtihaiis),  obgleich  man  ihnen  andererseits  bisweilen  verbot 
sich  in  die  Angelegenheiten  der  Provinzen  einzumischen 
(VI,  29,  8);  als  bestechliche  Spione  und  Angeber  werden 
diese  agentes  in  rdms  bei  Libanius  Epitaph.  luliani  I  p.  567  R. 
geschildert  ayy€kucq>6(foi)*)  Von  den  agentes  in  r^nis  ist  es 
sehr  schwierig  die  doch  offenbar  von  ihnen  gesonderten  und 
eine  etwas  niedrigere  Stellung  einnehmenden  curiosi  zu  unter- 
scheiden (s.  Cod.  Theod.  VI,  29:  de  curiasis]  vergL  Cod.  lust. 
XII,  23);  doch  erscheinen  die  curiosi  specieller  und  bestimm- 
ter als  ausgeschickte  Spione  und  Beobachter  theils  des  Be- 
fSrderungswesens  (Cod.  Theod.  YIII,  5,  50),  theils  weit  mehr 
im  Allgemeinen,  so  auch  mit  Beziehung  auf  das  Zollwesen 
(Cod.  Theod.  VI,  29,  10;  vergl.  Nov.  Valent  III,  18,  1,  7); 
ihre  Eigenmächtigkeit  und  ihr  Eigennutz  bei  der  Ver- 
haftung vermeintlicher  Verbrecher,  ohne  sie  vor  Gericht  zu 
stellen,  wird  in  den  Verordnungen  selbst  scharf  getadelt 
(Cod.  Theod.  VI,  29,  1  und  öfter).  Die  noch  späteren  Formen 
und  Namen  fQr  dieses  Spionwesen  liegen  aufserhalb  unserer 
Aufgabe. 

§4. 
Unterriohtswesen. 

Die  Fürsorge  fär  die  Erziehung  der  Kinder  der  Bürger 
war  in  Rom  durchaus  eigene  SsCbhe  der  Eltern,  ohne  dafs 
der  Staat  irgend  welchen  Unterricht  anbot  oder  forderte. 
Die  Einderschulen,  die  früh,  wenn  gleich  sehr  selten  und 
ganz  zufällig,  sogar  für  Kinder  aus  dem  Volke,  erwähnt 
werden  (Liv.  HI,  44:  in  foro  in  tabemis  ludi  lüterarum  erant. 


*)   lulian  bei   Amm.   Marceil.  XVI,  6,  11:  rapere,  non  aecipere 
sciutU  agmUs  in  rebus. 
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Dionys.  H.  XI,  28,  beide  in  Veranlassung  der  Verginia)*), 
und  in  denen  nur  im  Lesen  und  Rechnen  unterrichtet  wurde 
(Hör.   A.  P.   325ff.),   da   eine   religiöse   Eanderlehre   in  der 
Schule   dem   Charakter   der    alten   Religion    und    des    alten 
Kultus  nach  undenkbar  war,  waren  durchaus  privat  uud  frei- 
willig   und   in   ihrer  Einrichtung   und   Benutzung  nur  von 
Sitte  und  Gebrauch  abhängig  (nur  hierauf  gehen  die  Worte 
im  Censoredikt   bei  Suei  de  rhet.  1:    Maiores  nostri,   quae 
liberos  stws  discere  et  quos  in  ludos  iUxre  veUent  %nsiüuerunt\ 
und  zwar  ebensosehr  in  der  ältesten  Zeit  wie  in  den  letzten 
Tagen  der  Republik,  welcher  Zeit  die  Aufserungen  des  Horaz 
in  der  sechsten  Satire  des  ersten  Buchs  über  den  Schulgang 
in  seiner  Vaterstadt,  der  Kolonie  Venusia,   und  über  seine 
eigene  Versetzung  nach  einer  Schule  in  der  Hauptstadt  an- 
gehören.   Dasselbe  gilt  in  jeder  Weise  von  den  Schulen  f&r 
eine  höhere  litterarische  Bildung,  die  nachdem  man  mit  den 
Griechen   bekannt  geworden,   allmählich  von  Grammatikern 
und  Rhetoren  (griechischen  und  lateinischen)  errichtet  wurden, 
geschweige  von  der  durchaus  nicht  unter  die  Form  oder  den 
Namen  der  Schule  fallenden  praktischen  Ausbildung  in  der 
Rechtsgelehrsamkeit  unter  Anschlufs  an  den  einen  oder  andern 
angesehenen  Rechtsgelehrten.     In  diesem  ganzen  Verhältnis 
geschah  während   der  ersten  Kaiserzeit  keine  Veränderung, 
wenn   gleich   von   den  Machthabem   gewisse   zufallige  Ver- 
günstigungen entweder  den  Lehrern  an  den  höheren  Schulen 
im  Allgemeinen,  z.  B.  von  Julius  Cäsar  (Suei  lul.  42:  amnes 
medicinam  Bomae  professos  et  liberalium  artium  doctores,  quo 
l'ä)entiiis  et  ipsi  urbem  incderent  et  ceteri  adpeterent,  civiiaie 
donavit)  und  von  Augustus  (Suei  Aug.  42  über  Ausnahmen 
zu  Gunsten  der  medici  und  jiraeceptores  bei  der  Ausweisung 
aus  der  Hauptstadt  während  einer  Theuerung  und  drohenden 
Hungersnoth)  oder  einzelnen  Gelehrten  erwiesen  wurden,  die 


*)  Ludi  UUerarwn  in  Toscalam,  Liv.  VI,  26;  Tergl.  die  Sage  tod 
CamilluB  und  dem  Schulmeister  in  Falerii. 
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in  ihrer  Familie  unterrichteten  oder  ihre  Gunst  genossen 
(z.  B.  Verrius  Flaccus  als  Lehrer  der  Töchtersöhne  des 
AugustuS;  Suet.  de  gramm.  17).  Erst  Vespasian  machte  den 
Anfang  mit  einer  Art  von  öffentlichem  höheren  Unterricht, 
indem  er  die  freiwillige  Erwerbung  litterarischer  Bildung 
(ausdrücklich  wird  doch  nur  Rhetorik  genannt)  dadurch  er- 
leichterte, dafs  er  aus  öffentlichen  Mitteln  ein  Gehalt  fttr 
eine  gewisse'  Zahl  von  Lehrern  in  der  Hauptstadt  bewilligte 
(Suet  Vesp.  18:  Primus  e  fisco  Latinis  Crraecisque  rhetoribus 
annua  centena  constüuit;  yergl.  Gell.  XIX,  9:  Antonius  Inlianus 
rhetor,  docendis  ptiblice  iuvenibus  magister,  und  über  die  den 
Lehrern  von  Vespasian  bewilligte  Immunitat  Dig.  L,  4,  18 
§  30;  ein  solcher  Lehrerposten  in  der  Rhetorik  in  Rom  wird 
bei  Philostrat.  Vit.  sophist.  II,  16,  33  mit  dem  Ausdruck  6 
iv  'Rofij/  dQovoq  =  xa^dÖQa  bezeichnet).  Dieser  Anfang  ward 
von  Hadrian  dadurch  erweitert  und  befestigt,  dafs  er  ein 
eigenes  Gebäude  unter  dem  Namen  Athenäum  für  öffentliche 
litterarische  Vorträge  bestimmte  und  vermuthlich  auch  in 
mehreren  Fächern  Lehrer  anstellte  (Aur.  Vict.  Caes.  14:  eUam 
ludum  ingenuarum  artium,  quod  Athenaeum  vocdntj  constituü. 
Dio  Cass.  LXXIII,  17:  eig  ro  'Adifjvatov  xaXoviuvov  äno  tijs 
iv  avt^  täv  nenaLdeviiivoDV  ciöx'^öscjg;  vergl.  Philostrat.  Vit. 
sophist.  n,  10,  8  über  das  Zuströmen  Gebildeter  und  Studi- 
render  nach  dem  Athenäum,  um  einen  berühmten  griechischen 
Rhetor  zu  hören).*)  Allmählich  wurde  die  Annahme  und 
Besoldung  solcher  Lehrer  auf  den  Senat  und  die  Stadtkasse 
als  eine  Eommunalsache  übertragen,  und  wurden  die  Be- 
wohner der  Provinzen  dazu  aufgefordert  (Hist.  Aug.  Anton. 
Pius  11.  Alex.  Sev.  44)  oder  erhielten  die  Erlaubnis  dazu, 
sich  auf  ähnliche  Weise  Lehrer  für  ihre  Jugend  zu  verschaffen, 


^  Das  Wort  Athen&um  bezeichnet  nnr  das  Gebäade,  nie  (ehe 
es  bei  einem  Schrifteller  im  6.  Jahrhundert  bildlich  gebraucht  wird) 
die  Lehranstalt  als  solche.  Philosophen,  welche  mit  einem  Gehalt  aus 
der  Staatskasse  angestellt  waren,  werden  nnr  Hisi  Aug.  Anton.  Pius  11 
angefahrt.  • 
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die  von  den  Dekurionen  oder  Eurialen  angenommen  wurden, 
und  theils  eigentliches  Gehalt  (s.  z.  B.  Eumen.  pro  restaur. 
11  —  14.  Symm.  Epist  I,  79.  V,  35),  theils  die  Befreiung  von 
bürgerlichen  Lasten  und  Bürden  genossen  {immunitas,  excusatio, 
atdXei.a)y  welche  Privilegien  jedoch  nur,  ebenso  wie  bei  den 
Ärzten,  höchstens  einer  bestimmten  Zahl  in  jedem  Fach  nach 
Marsgabe  der  Gröfse  der  Stadt  bewilligt  werden  durften 
(Modestin,  in  Dig.  XXVII,  1,  6  führt  für  die  gröfsten  Städte 
zehn  Ärzte,  fünf  Rhetoren  und  fünf  Grammatiker,  für  grofsere 
Städte  sieben  Arzt«,  vier  Grammatiker  und  vier  Rhetoren, 
für  kleinere  Städte  fünf  Ärzte,  drei  Grammatiker  und  drei 
Rhetoren  an;  Eonstantinopel  wurde  Rom  gleichgestellt). 
Übrigens  mischte  sich  der  Staat  nicht  weiter  in  die  Anord- 
nung der  Studien,  sondern  erliefs  nur  Vorschriften  für 
die  Ordnung  und  gute  Aufführung  der  um  die  Lehrer  ver- 
sammelten Jugend  und  über  die  Eontrolle  mit  derselben, 
sowie  über  die  Dauer  ihres  Aufenthalts  der  Studien  w^en 
(s.  über  den  ganzen  Gegenstand,  wie  er  besonders  im  vierten 
und  fünften  Jahrhundert  erscheint,  aufser  der  angeführten 
Rede  von  Eumenius  und  Symmachus  Dig.  XXVII,  1,  6  nebst 
einzelnen  anderen  Stellen.  Cod.  Theod.  XIV,  9:  de  stucUis 
liberalibus  twUs  Bamae  et  ConstantinopolUanae,  XIII,  3:  de 
medicis  et  profe88oribt4S,  wo  in  consi  11  sich  eine  Bestimmung 
über  die  Gröfse  des  Gehalts  findet.  VI,  21  über  Rang- 
erhöhung für  ausgediente  Professoren.  Cod.  lust  X,  52, 
besonders  consi  6.  Die  professores  des  Ausonius,  Gedichte 
über  Grammatiker,  griechische  und  lateinische,  und  über  Rhe- 
toren in  Burdigala  und  einzelne  in  anderen  gallischen  SiJidten). 
Eine  analoge  Entwicklung  fand  bei  dem  juridischen 
Studium  statt,  jedoch  mit  gröfserem  Eingreifen  von  Seiten 
des  Staats,  welches  sich  bereits  darin  zeigte,  dafs  das  Recht 
zum  respandere  de  iure  von  kaiserlicher  Erlaubnis  abhängig 
gemacht  wurde  (s.  Kap.  8  §  2b).  Zuerst  tritt  die  Erl^ping 
eines  Honorars  für  den  Lehrer  im  juridischen  Unterricht 
hervor,  die  in  den  Dig.  I,  2,  2  §  47  bereits  in  Betreff  des 
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Masarius  Sabinus  und  später  in  den  Dig.  L,  13^  1  §  5  erwähnt 
¥nrd',  femer  worden  den  Rechtslehreni;  jedoch  nur  in  Rom 
und  nicht  in  den  Provinzen,  dieselben  Privilegien  als  den 
Orammatikem  und  Rhetoren  bewilligt  (Dig.  XXVn,  1,  6  §  12; 
ob  nicht  auch  in  Berytus?),  und  allmählich  bildeten  sich 
formliche  Rechtsschulen  mit  mehreren  ohne  Zweifel  vom 
Kaiser  autorisirten  Lehrern,  antecessores,  in  Rom,  Berytas  in 
Syrien  (oft  bei  Schriffcstellem  aus  der  byzantinischen  Zeit 
erwähnt)  und  später  in  Eonstantinopel,  für  welche  wohl  nicht 
erst  von  Justinian  eine  bestimmte  Studienordnung  mit  Ab- 
theilungen fnr  jedes  Jahr  vorgeschrieben  wurde  (die  Kon- 
stitution ornnem  rei  pMicae  vor  den  Digesten;  über  Privilegien 
f&r  Studirende  in  Berytus  Cod.  lust.  X,  49,  1). 

Über  den  Unterricht  in  anderen  Fächern,  namentlich  der 
praktischen  Thäügkeit,  als  wie  Architektur,  Feldmessen  mit 
Staats-  oder  Kommunalunterstützung  u.  s.  w.  wissen  wir  mit 
Ausnahme  der  kurzen  Andeutung  in  der  Biographie  des 
Alexander  Severus  nichts  (Eist  Aug.  Alex.  Sev.  44:  Ehetori- 
hus^  grammatids,  medkiSr  haruapidbus,  tmUhematiciSj  medtamdSf 
ardiüedis  salaria  insHiuit  et  audüaria  decrevü  ei  discipulos  cum 
annanis  pcmperum  fUioSy  modo  ingenuos^  dari  imsü). 

Verwandt  mit  der  Fürsorge  ffir  den  Unterrieht  zunächst 
in  der  Grammatik  und  Rhetorik  ist  die  Errichtung  öflfentUcher 
Bibliotheken  in  Rom  durch  Augustus  (pibliaOieca  Paiaitina) 
und  andere  Kaiser  (bibliotheca  domus  Tibenanae,  hibliofheoa 
ÜJpia,  bibliotheca  Pacis  oder  in  templo  Pacis)*)  Bibliothekare 
werden  einige  Mal  in  den  Inschriften  angeführt  (s.  Orelli- 
Henzen  index  p.  119  und  p.  182). 

§5. 
Öffentliohe  Bhrenbeseigimgen. 

Endlich  soll  hier  noch  kurz  als  im  Zusammenhang  mit 
dem  Charakter  und  Herkommen  des  Staats  stehend  die  ver- 


•)  Bei  Gen  IX,  14.  XIX,  6  wird  anch  hibhoikeoa  Tibw^  in  templo 
Herculis  angeführt 
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« 

schiedene  Art  und  Weise  angefahrt  werden,  in  der  ungewöhn- 
liche Verdienste  vom  Staate  über  diejenige  Anerkennung 
hinaus  geehrt  wurden^  die  in  einem  leichteren  und  schleu- 
nigeren Fortschreiten  zu  einer  höheren  politischen  Stellui^ 
durch  Amter  und  in  den  kriegerischen  Auszeichnungen  und 
Belohnungen  lag,  die  in  Kap.  10  §  5c  erwähnt  worden  sind. 
Solche  Ehren  wurden  seltener  bei  Lebzeiten*),  sondern 
meistens  nach  dem  Tode  erwiesen,  und  zwar  theils  in  vor- 
übergehender Form,  wie  z.  B.  funus  publicum  (jputlUco  mmpta 
efferri,  s.  z.  B.  Liv.  II,  7  über  Brutus,  16  über  Publicola, 
33  über  Agrippa  Menenius,  wo  doch  gesagt  wird,  dafs  die 
Beerdigung  mittelst  freiwilliger  Beiträge  der  piebs  bekostet 
worden  sei;  vergl.  Liv.  III,  18:  qmdrantes  in  comulis  damum 
iactati,  Cic.  Phil.  IX,  6)**),  wozu  noch  die  specielle  Anwei- 
sung des  Beerdigungsplatzes  hinzugefügt  werden  konnte  (Cic. 
Phil.  IX,  7),  theils  in  bleibender  Form  durch  Statuen,  die 
an  ö£fentlichen  Plätzen  aufgestellt  wurden,  z.  B.  in  comitio 
(Attus  Navius  aus  der  Eönigszeit,  Liv.  I,  36.  Horatius  Codes, 
Liv.  n,  10),  in  rostris  (für  die  von  Tolumnius  in  Fidenae 
ermordeten  Gesandten,  Liv.  IV,  17.  Cic.  Phil.  IX,  2;  vergl. 
Ciceros  Vorschlag  Phil.  IX,  7;  eine  sixUua  egpiestris  in  roskis, 
zuerst  für  L.  Sulla,  Cic.  Phil.  IX,  6,  um  von  dem  übertrie- 
benen und  bald  bereuten  Vorschlag  einer  solchen  Statue  ftür 
M.  Lepidus  während  seiner  Lebzeiten  zu  schweigen,  ibid. 
V,  15),  in  foro  (Liv.  VIU,  13:  rarus  üla  aetate  honos  IX,  43).***) 

^  Was  Liy.  Epit  XVII  als  eine  dem  C.  Duilius  nach  seinem 
Seesiege  über  die  Carthaginienser  zuerkannte  Ehrenbezeigung  bezeichnet, 
darüber  heilst  es  bei  Cic.  Cato  18,  dafs  es  eine  Anmalsang  gewesen 
sei  and  gegen  alles  Herkommen  gestritten  habe  (quae  sibi  nuHo  exemplo 
privatus  sumpsercU),  and  dies  ist  nach  der  Beschaffenheit  des  erwähnten 
Auftretens  höchst  wahrscheinlich.  Dagegen  hätte  oben  die  in  Veraa> 
lasBung  des  Sieges  errichtete  columna  rostrata  angeführt  werden  sollen. 
**)  Das  zuerst  bei  Tacitus  yiermal  angefahrte  fwms  emsorimm 
war  wohl  nicht  ptiblicum,  sondern  nur  ausgezeichnet  durch  besonderm 
Pomp  (s.  Kap.  6  §  9). 

***)  Ein  Qegenstttok  bildet  die  Entfernung  der  Statuen,  quas  sQn 
quisgue  in  foro  poHterat  von  Seiten  des  Censors  P.  Sdpio  Nasica  (Anr. 
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Ein  besonderer  Platz  bei  5£fentlichen  Schauspielen  wurde 
bisweilen  einem  yerdienstyollen  Manne  nebst  seinen  Kindern 
und  Nachkommen  verliehen  (Liv.  II,  31.  Cic.  Phil.  IX,  7). 
Eine  besondere  Auszeichnung  lag  auch  in  dem  den  Nach- 
kommen einzelner  Männer  eingeräumten  Recht  zur  Beerdigung 
in  der  Stadt  selbst  (s.  §  2  a). 

Von  allen  Ehrenbezeigungen  zu  reden,  welche  Schmeichler 
ftir  Julius  Cäsar  und  die  Kaiser  nebst  ihren  Familien  er- 
dachten und  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Kaiser  seit 
Augustus  wirkliche  oder  erdichtete  Verdienste  ehrten,  ist 
hier  keine  Veranlassung. 


Vict.  Vir.  ill.  44);  gegen  dieselbe  Eitelkeit  eiferte  Cato  der  Ältere 
(Plut.  Cat.  mal.  19).  Eine  ganz  besondere  Anszeichnong  war  fär  Scipio 
Africanns  den  Altem  die  Aufstellung  seiner  Büste  in  cetta  lovis  anf 
dem  Ea^itolium  und  fQr  Cato  den  Älteren  die  Anbringung  seiner  Büste 
in  der  Kurie  (Val.  Max.  VIII,  16,  1.  8). 


Anhang. 

LiYias  und  Dionysias  ans  Halikarnass  als  Träger  der 
Überlieferung  ftber  das  alte  und  älteste  Rom. 


Es  kann  keine  Rede  davon  sein^  der  in  diesem  Werk 
gegebenen  zusammengedrängten  Darstellung  der  romischen 
Staatseinrichtungen  eine  ausführliche  kritische  Untersuchung 
der  Quellen  ffir  unsere  historische  Kunde  über  Rom*  beizu- 
geben. Allein  eine  besonnene  und  vorurtheilsfreie  Auffassung 
der  Art  und  Weise^  in  welcher  die  ganze  ältere  und  älteste 
römische  Geschichte  uns  überliefert  worden  ist,  hat  doch  für 
eine  gesunde  und  nüchterne  Betrachtung  und  fQr  das  Ver- 
ständnis der  römischen  Einrichtungen  eine  solche  Bedeutung 
und  ist  eine  so  wesentliche  Bedingung  dafür,  solche  gehalt- 
lose Einfalle  fem  zu  halten,  wie  sie  im  letzten  Jahrhundert, 
im  Gegensatz  zu  dem  gar  zu  naiven  Vertrauen  früherer 
Zeiten  in  die  traditionelle  Darstellung,  sich  in  stets  wechseln- 
den Gestalten  geltend  gemacht  haben,  und  welche  gewöhnlich 
ihre  Stütze  in  dem  willkürlichen  Hervorheben  und  Erklären 
einzelner  abgerissener  Zeugnisse,  sowie  darin  suchen,  dafs 
man  nach  Gelegenheit  und  Laune  die  Zeugen  hervorhebt 
oder  herabsetzt,  dafs  es  dem  Verfe^ser  richtig  und  noth- 
wendig  erscheint,  sich  hier  im  Zusammenhange,  wenn  auch 
in  grofser  Kürze,  über  seine  Beurtheilung  der  beiden  Schrift- 
steller, auf  denen  unsere  Kunde  von  der  ältesten  römischen 
Geschichte  im  Grofsen  und  Allgemeinen  beruht,  auszusprechen. 
Vieles  von  dem,  was  hierher  gehört,  ist  allerdings  an  meh- 
reren Stellen   bei   der  Darstellung   der   einzelnen  Staatsein- 
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richtungen  angeführt  oder  angedeutet  worden,  allein  durch 
eine  Zusammenfassung  wird  das  Urtheil  an  Klarheit  und 
Abrundung  gewinnen.  Damit  das  Urtheil  aber  als  billig  und 
gerecht  erscheinen  kann,  wird  es  bei  Livius  nothwendig  sein, 
ein  wenig  mehr  als  nur  dasjenige  mit  heranzuziehen,  was 
ihn  unmittelbar  als  Zeugen  von  der  ältesten  Zeit  und  den 
Staatseinrichtungen  angeht.*) 

Während  die  Römer  als  Grundlage  für  chronologische 
Bestimmungen  ein  auf  den  Anfang  der  Bepublik  zurückgehen- 
des, wenn  auch  nicht  überall  ganz  zuverlässiges  Verzeichnis 
über  die  Magistratspersonen,  und  aufserdem  kurze  und  trockene 
Aufzeichnungen  über  die  einzelnen  historischen  Begebenheiten 
besafsen,  erhielten  sie  doch  erst  vom  Beginn  des  zweiteii 
punischen  Krieges  an  die  Anfänge  einer  Oeschichtschreibung 
in  der  zusammenhängenden  und  freien  Form  des  Buches,  einer 
Geschichtschreibung,  die  einerseits  die  neuesten  und  gleich- 
zeitigen Begebenheiten  darstellte  und  zugleich  in  einleitenden 
Übersichten  auf  die  fernste  Sagenzeit  zurückgri£F.  Bei  keiner 
der  andern  italischen  Völkerschaften,  die  um  diese  Zeit  bereits 
unter  römische  Oberherrschaft  gebracht  worden  waren,  ent- 
stand oder  erhielt  sich  eine  eigene  historische  Aufzeichnung, 
die  dazu  hätte  dienen  können,  den  römischen  Bericht  zu  kon- 
trolliren.  Die  griechischen,  namentlich  sikeliotischen,  Schrift- 
steller richteten  ihre  Aufmerksamkeit  erst  dann  auf  Rom 
und  Italien,  als  die  Griechen  die  Übermacht  der  Römer  zu 
fühlen  begannen.  Die  anfangs  einfache  und  ungekünstelte 
römische  Geschichtserzählung  wuchs  und  erhielt  stets  neuen 
und  reichen  Stoff  gleichzeitig  mit  der  Entwickelung  der  römi- 
schen Weltherrschaft,  von  deren  Gipfel  aus  ein  Rückblick 
das  ursprünglich  geringe  Rom  in  einer  sonderbaren  Beleuch- 
tung und  in  einer  schwer  verständlichen  Gestalt  erscheinen 


*)  Die  Bemerkungen  über  Livins  werden  hier  so  gegeben,  wie  sie 
früher  in  der  Übersicht  über  die  Verhandlungen  der  dänischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  im  Jahr  1876  S.  158  ff.  gedruckt  gewesen 
sind,  jedoch  mit  ein  paar  unbedeutenden  Zusätzen. 

Madyio,  d.  rOm.  Staat.  IL  48 
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lassen  mnfste^  bis  auf  die  Zeit  Sullas^  wo  sie  weitläufige 
und  wortreiche  Werke  umfafste^  wie  z.  6.  das  des  Valerius 
Antias,  der  mehr  als  75  Bücher  schrieb;  allein  es  erschien 
in  diesem  Vorbereitungsstadium  der  römischen  Prosa  keine 
Schrift;  die  als  eine  lesbare  Nation^geschichte  die  folgende 
Periode;  die  Zeit  Ciceros  und  GäsarS;  hätte  befriedigen  können, 
ein  Urtheil;  welches  Cicero  ein  paar  Mal  ausspricht ,  und 
diese  litterarisch  gebildete  Periode,  welche  jedoch  durch  den 
Bundesgenossenkrieg  und  durch  die  Vernichtung  aller  Vor- 
aussetzungen der  alten  römischen  Verfassung,  die  in  der  Be- 
gränzung  des  Volks  und  des  Staats  lagen,  von  der  Vorzeit 
getrennt  war,  brachte  selbst  kein  solches  Werk  hervor.  Erst 
nachdem  das  letzte  verworrene  Zerrbild  einer  die  Welt  be- 
herrschenden Republik  der  Monarchie  Platz  gemacht  hatte, 
fafste  und  vollführte  Livius  den  Plan,  seinem  Volke  eine  den 
Vorstellungen  und  Anforderungen  seiner  Zeit  entsprechende 
Nationalgeschichte  zu  geben. 

Dafs  Livius  seine  Aufgabe  in  einer  Weise  löste,  die 
seine  eigene  und  die  nächste  Folgezeit,  in  der  die  litterarische 
Produktion  und  Bildung  noch  ziemlich  umfassend  war,  im 
Ganzen  genommen  befriedigte,  und  dasjenige  gab,  was  man 
damals  forderte,  davon  legen  sowohl  ausdrückliche  Angaben 
und  Andeutungen  bei  den  späteren  Verfassern  (Asconius,  den 
beiden  Seneca,  Plinius  dem  Alteren  und  Quinctilian)  als  auch 
der  Umstand  Zeugnis  ab,  dafs  Keiner  nach  ihm  einen  ähn- 
lichen Versuch  gemacht  hat,  während  diejenigen,  welche  die 
spätere  dürftige  Zeit  mit  kurzen  Auszügen  aus  der  republi- 
kanischen römischen  Geschichte  versahen,  sich  wesentlich  an 
Livius  hielten  (Florus,  Granius  Licinianus  u.  s.  w.).  Die  älteren 
Vorgänger  des  Livius  tauchen  nach  ihm  nur  in  einzelnen 
abweichenden  Notizen  mit  oder  ohne  Anführung  ihres  Namens 
(bei  Tacitus  und  Plinius  dem  Älteren)  oder  bei  den  eigent- 
lichen Alterthumsforschem  (G^llius)  und  vor  Allem  bei  den 
Grammatikern  auf,  bei  denen  Cato,  Cassius  Hemina,  Coelius 
Antipater  und  andere  nicht  selten  citirt  werden.    Nicht  ganz 
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in  derselben  Weise  stellt  sich  die  Sache^  wenn  wir  an  Livius 
den  Mafsstab  unserer  Forderungen  und  Wünsche  anlegen. 
Wollen  wir  hier  jedoch  nicht  ganz  unbillig  verfahren;  so 
müssen  wir  mit  Bezug  auf  ihn  mit  noch  gröfserer  Stärke 
die  oben  in  Betreff  der  vorsullanischen  Schriftsteller  gemachte 
Bemerkung  wiederholen,  wie  schwierig  es  unter  der  Welt- 
monarchie des  Augustus  und  unter  dem  raffinirten  Kultur- 
zustand seiner  Zeit  war,  sich  nicht  blofs  in  die  ganz  be- 
schränkten Verhältnisse  des  ältesten  Roms  und  die  elemen- 
taren Zustände  der  beginnenden  Civilisation,  sondern  auch 
in  die  noch  starke  Begränzung  der  etwas  späteren  Zeit  und 
ihre  einfachen  und  naiven,  theilweise  durch  das  Wachsthum 
an  Macht  und  Umfang  künstlich  erweiterten  und  umgebil- 
deten Formen  zurückzudenken. 

Wie  selbst  ganz  allgemeine  und  verständliche  politische 
Einrichtungen  und  Vorstellungen  unklar  und  verdunkelt 
worden  waren,  weil  sie  nach  der  Aufnahme  von  ganz  Italien 
in  das  römische  Bürgerrecht  ihre  Bedeutung  verloren  hatten, 
davon  finden  wir  bei  zwei  Schriftstellern,  die  der  Zeit  nach 
Livius  ganz  nahe  stehen,  Vellejus  Paterculus  und  Asconius, 
ein  Beispiel,  das  hier  um  so  interessanter  ist,  als  es  mit 
einer  Verwirrung  bei  Livius  völlig  zusammentrifft.  Vellejus 
denkt  in  seiner  Übersicht  über  die  römischen  Eolonieanlagen 
durchaus  nicht  an  den  Unterschied  zwischen  Bürgerkolonien 
und  latinischen  Kolonien,  und  Asconius  wundert  sich  darüber, 
dafs  Placentia,  über  dessen  Anlage  als  Kolonie  im  Jahr  218 
V.  Chr.  er  einen  umständlichen  Bericht  vorfand,  von  Cicero 
ein  municipium  genannt  wird,  indem  er  vergifst,  dafs  die 
Kolonie  latinisch  war,  und  also  mit  der  Erwerbung  des 
Bürgerrechts  im  Bundesgenossenkriege  ein  municipium  ge- 
worden sein  mufste.  Wie  gröblich  in  späterer  Zeit  Gellius 
sich  dadurch  verirrt,  dafs  er,  wo  er  den  Begriff  eines  römi- 
schen municipium  definiren  will,  auf  dieses  die  Einrichtung 
einer  freien  Bundesstadt  überträgt,  ist  bekannt  (s.  Bd.  I,  50 
und  51).     Aber   neben   dieser   Berücksichtigung   der   eigen- 
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thümlichen  Stellung  des  Livius  und  seiner  Zeitgenossen,  der 
ältesten  und  älteren  Geschichte  gegenüber  darf  man  ferner 
nicht  vergessen  y  dafs  die  ganze  antike  Geschichtschreibong 
einen  beschränkteren  Zweck  als  die  unsrige  hatte^  indem  sie 
durchaus  vorwiegend  die  Darstellung  persönlicher  und  indi- 
vidueller Handlungen  zum  Vorwurf  nahm  und  in  dieser  Form 
auch  die  allgemeineren  Volksbewegungen  mit  hineinzuziehen 
suchte;  während  die  Entwickelung  der  civilisatorischen  Zu- 
stände und  der  Bewegung  und  der  Veränderungen  in  den 
Institutionen;  überhaupt  dasjenige^  was  wir  Verfassongs* 
geschichte  nennen  ^  den  Alten  weit  ferner  lag.  Hiermit  ver- 
band sich  die  Veranschaulichung  der  Schilderung  und  Reflexion 
durch  ausführliche  Reden ,  die  den  Personen  vom  Verfasser  in 
den  Mund  gelegt  wurden.  Der  oratorische  Charakter,  der  bei 
Herodot  naiv  auftritt,  ward  in  einem  Staate,  in  welchem  politische 
und  gerichtliche  Beredsamkeit  eine  so  grofse  Rolle  spielten  wie 
in  Athen,  während  der  weiteren  Ausbildung  der  Geschieht- 
Schreibung  befestigt  und  entvdckelt,  und  behielt  seine  Geltang 
sowohl  bei  den  späteren  Griechen  als  auch  bei  den  Römern, 
eine  Richtung,  welche  (was  sich  nicht  leugnen  läfst)  auf  die 
Allseitigkeit  und  Fülle  der  geschichtlichen  Betrachtung  einen 
hemmenden  Einflufs  ausübte;  kein  geringer  Theil  von  dem, 
was  wir  dem  Gebiete  der  Geschichte  zuweisen,  ward  bei  den 
Alten  der  antiquarischen  Forschung  der  sogenannten  Gram- 
matiker überlassen,  ohne  dadurch  an  Zusammenhang  und 
Selbständigkeit  zu  gewinnen.  Auch  war  bei  den  Oeschicht- 
schreibem  des  Alterthums  der  Blick  nicht  genug  geschärft 
durch  Vergleichung  verschiedener  Volker  und  Zeiten  äiit 
einander;  die  allgemeine  historische  Erfahrung  war  nicht 
grofs  und  nicht  allseitig  genug,  um  mit  klarem  Blicke  ver- 
schiedene Kulturstufen,  primitive  Staatsbildungen  und  be- 
wufste  politische  Verhandlungen  und  Bestrebungen  späterer 
Zeiten,  Sage  und  sichere  historische  Überlieferung  unter- 
scheiden zu  können.  Endlich  war,  zum  Theil  auch  auf  Grand 
der  oben  angeführten  Sonderung  zwischen  Greschichtschreibung 
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und  antiquarischer  Forschung;  eine  kritische  Revision  der 
historischen  Erzählung^  wie  sie  sich  zuerst  gebildet  und  all- 
mählich ausgebreitet  hatte  ^  nach  Denkmälern  und  entfernt 
liegenden  Quellen  im  Alterthum  weit  schwieriger  und  lag 
mehr  aufserhalb  des  Gesichtskreises  der  Schriftsteller  als  bei 
uns.  Die  BeschaflFenheit  der  Denkmäler  und  ihre  Aufbe- 
wahrung (nicht  als  Urkunden  in  gesammelten  Archiven) 
legte  in  Verbindung  mit  der  Form  der  Yolkstradition  grofse 
Hindemisse  in  den  Weg.  Eine  kritische  Revision  derjenigen 
Gestaltung,  .welche  die  ganze  romische  Geschichte  allmählich 
seit  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Augustus  angenommen  hatte, 
würde  jedenfalls  ein  f&r  einen  einzelnen  Mann  nicht  zu  be- 
wältigendes Unternehmen  gewesen  sein.  Livius  wollte  seinen 
Zeitgenossen  eine  ihrem  Geschmack  und  ihrer  Auffassung 
angepafste,  beredte  und  elegante,  Personen  und  Begebenheiten 
lebhaft  darstellende  Nationalgeschichte  darbieten,  und  zwar 
wesentlich  eine  solche  Geschichte,  wie  sie  nach  Stoff  und 
Inhalt  bereits  bestand  und  in  die  Tradition  aufgenommen 
war,  und  in  welcher  die  Gröfse  des  damaligen  Roms  sich 
überall,  ganz  bis  in  die  fernste  Vorzeit  zurück,  wiederspiegelte, 
wenn  auch  hie  und  da  mit  einem  leichten  Schimmer  einer 
kritischen  Prüfung  und  Auswahl.  Der  patriotische  Stolz,  den 
der  Verfasser  mit  seinem  Volke  theilte,  war  der  Einseitig- 
keit und  Parteilichkeit  gegen  alles  Nichtromische  leicht  zu- 
gänglich. Die  äufserst  umfassende  Aufgabe  führte  von  selbst 
(besonders  wenn  man  die  Hilfsmittel  und  Arbeitsbedingungen 
des  Alterthums  bei  solchen  Unternehmungen  berücksichtigt) 
eine  leichte  und  unseren  Vorstellungen  nach  oberflächliche 
Arbeitsweise  mit  sich,  von  den  bei  jedem  Hauptabschnitt 
sich  zunächst  darbietenden,  angesehensten  oder  doch  voll- 
ständigsten Vorgängern  abhängig,  mit  einzelnen  Einschüben 
und  Einschaltungen  aus  anderen  Quellen,  ohne  Übersicht  und 
sichere  Beherrschung  des  Stoffs.  Aus  der  Verfassungs- 
geschichte nimmt  Livius,  aufser  der  allgemeinen  in  der  Sage 
gegebenen  ZurückfÜhrung  gewisser  Hauptgruppen   von  Ein- 
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richtungen  auf  einige  von  den  romischen  Eonigen  als  typischen 
Repräsentanten  (Romulus^   Numa,   Tullus  Hostilias^  Servius 
Tullius)  —  worin  bereits  merkwürdige  Vergefslichkeiten  und 
Auslassungen  zu  Tage  treten  — y  nur  dasjenige  auf;  was  sich 
bei  der  Erzählung  der  Begebenheiten  und   der  personlichen 
Handlungen  ganz  unmittelbar  aufdräBgt^  nebst  einzelnen  zu- 
falligen  oft  losgerissenen   und   unklaren  Bruchstücken   und 
Notizen.     Was  indefs  uns  als  nicht  unwichtige  Vorzüge  bei 
der  Anlage  und  VollfÜhrung  des  Werks  des  Livius  erscheint^ 
ist  zuerst;  dafs  man  nicht  selten  hinter  der  glatten  und  aus- 
geschmückten Oberfläche  die  dürftige  Grundlage  erblickt^  und 
dafs  das  Verhüllte  und  die  verschleierte  Unsicherheit  im  Be- 
richte naiv  auftauchen;  ferner,  dass  man  es  bei  Livius  nicht 
mit  sinnreich  erdachten  Schematismen,  breiter  Pragmatisirung 
auf  erdichteter  Grundlage  oder  mit  der  Einmischung  fremd- 
artiger  Vorstellungen   zu   thun    hat;    und    endlich   dafs   die 
lateinische  Terminologie   den  Vorstellungen   imd   den    anti- 
quarischen Zügen  eine  gewisse  Festigkeit  und  Sicherheit  ver- 
leiht,  die   man   oft   in  griechischen  Darstellungen  vermifüst. 
Die   hier   augedeutete  Beurtheilung   von  Livius   weicht   von 
deijenigen,   die  jetzt  wohl  die   allgemeine   genannt  werden 
kann,  besonders  darin  ab,  dafs,   während  die  meisten  zwar, 
einräumen,  dafs  Livius  als  Forscher  geringe  Bedeutung  hat, 
sie   ihm  jedoch   volle   Wahrheitsliebe    und   Unparteilichkeit 
beilegen  und  ihn  so  darstellen,   als  ob  er  dadurch  irre  ge- 
führt worden  sei,  dafs  er  zu  spät  die  Unzuverlässigkeit  ge- 
wisser Führer  (z.  B.  des  Valerius  Antias)  oder  die  Vortreff- 
lichkeit anderer  (z.  B.  des  Polybius)  erkannt  habe,   wir   zu 
der  Behauptung  gezwungen  sind,  dafs  Livius  weder  die  Wahr- 
heit  energisch   gewollt   noch   seine   Benutzung   der  Quellen 
und  Führer  hiemach  eingerichtet  hat,  und  ihn  von  ausdrück- 
licher Parteilichkeit  und  Entstellung  oder  doch  Verheimlichung 
der  Wahrheit  zu  Gunsten  der  Römer  an  einzelnen  Punkten 
nicht  freisprechen  können,  gleichwie  wir  seine  Nachlässigkeit 
und  Planlosigkeit  bei  der  Darstellung   der  Verfassungsver- 
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hältnisse  starker  hervorheben,  andererseits  aber  auf  gewisse, 
wenn  auch  nicht  positive  Vorzüge,  so  doch  im  Vergleich 
zu  anderen  glückliche  Eigenthümlichkeiten  aufmerksam 
machen. 

Natürlich  gelten  die  hier  aufgestellten  Behauptungen 
nur  vom  Werke  des  Livius,  wie  dasselbe  jetzt  unvollständig 
vorliegt,  indem  es  in  den  zehn  ersten  Büchern  die  Geschichte 
von  der  ältesten  Zeit  bis  gegen  300  Jahr  v.  Chr.  und  darauf 
in  den  Büchern  XXI — XLV  den  zweiten  punischen  Krieg 
und  die  Zeit  bis  zur  Eroberung  Makedoniens  enthält.  Je 
mehr  Livius  sich  seiner  eigenen  Zeit  näherte,  desto  mehr 
befand  er  sich,  wenn  auch  die  kritische  Sichtung  der  Quellen 
und  ihres  Inhalts  nicht  strenger  und  gründlicher  ward,  doch 
auf  einem  Gebiete,  wo  die  Zustände  und  Einrichtungen  mit 
denen  seiner  eigenen  Zeit  mehr  analog  und  dadurch  für  ihn 
verständlicher  und  klarer  waren.  Jedoch  darf  man  voraus- 
setzen, dafs  die  Zeit  vor  Sulla  und  dem  Bundesgenossenkriege 
hinsichtlich  der  Staatsverhältnisse  in  mehreren  Punkten  mit 
geringerer  Klarheit  von  Livius  aufgefafst  ist  als  die  Folge- 
zeit Aber  selbst  zwischen  den  beiden  Abschnitten  der  Ge- 
schichte, die  erhalten  sind,  besteht  ein  nicht  geringer  Unter- 
schied sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  eigene  Sicherheit  und 
Beschaffenheit  der  Überlieferung,  als  auch  auf  ihre  Stellung 
zur  Auffassung  des  Livius.  Im  zweiten  Abschnitt  hat  Livius 
ein  römisches  Reich  vor  Augen,  das  nicht  blofs  der  Zeit, 
sondern  auch  dem  Machtverhältnis  und  den  Einrichtungen 
nach  ihm  näher  lag,  und  hat  aufserdem  einen  Hauptführer, 
der  den  Begebenheiten  nahe  stand  oder  ein  Zeitgenosse  der- 
selben war,  den  Polybius. 

Einige  einzelne  Züge  mögen  hier  dazu  dienen,  das  all- 
gemeine Urtheil  in  verschiedenen  Beziehungen  zu  begründen. 

Welche  Gültigkeit  ein  einmal  als  Thatsache  angenom- 
mener Bericht  für  Livius  hat,  spricht  sich  in  den  allerersten 
Worten  seines  Werks  aus:  lam  primum  omnium  satis  cofistcU, 
Traia  capta  etc.,  worin  die  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas 
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in  Italien  und  seine  Wirksamkeit*  daselbst  als  unzweifelhafte 
Geschichte  vorgeführt  wird.  VIII,  18,  wo  es  sich  um  die 
Sage  von  der  Vergiftung  der  beiden  Konsuln  im  Jahre  331 
V.  Chr.  handelt,  tritt  zugleich  seine  Sorgfalt,  alles  Überlieferte 
vollständig  wiederzugeben,  hervor  (siaU  prodÜur  tarnen  res, 
ne  cui  auctorum  fidem  ahrogaverim,  exponenda  est).  Wie 
wenig  an  eine  kritische  Sichtung  und  Auswahl  der  Quellen 
oder  an  eine  Abwägung  der  Zuverlässigkeit  des  Berichts  nach 
Mafsgabe  seines  Verhältnisses  zu  denselben  gedacht  wird, 
beweisen  Ausdrücke  wie:  habeo  audores,  in  guümsdam  anno- 
libus  invenio,  in  trinis  annalibus  (X,  18).  Während  Livius 
öfter  namentlich  Licinius  Macers  Benutzung  eines  eigen- 
thümlichen  chronologischen  Hülfsmittels  Qibri  Untei  magi- 
stratuum)  erwähnt,  ist  mit  Ausnahme  eines  Falls,  in  welchem 
Livius  nicht  umhin  konnte,  ein  vom  Kaiser  Augustus  ans 
Licht  gezogenes  Denkmal  der  Vorzeit  anzuführen  (IV,  20), 
keine  Spur  davon  vorhanden,  dafs  er  selbst  irgendwelches 
Denkmal,  das  nicht  in  den  allgemeinen  Annalen  enthalten 
war,  benutzt  hätte.  Er  wufste  wohl,  dafs  auf  der  alten 
kupfernen  Tafel,  die  das  kurz  nach  Vertreibung  der  Konige 
mit  den  Latinern  abgeschlossene  Bündnis  überlieferte,  nur 
der  Name  des  einen  Konsuls,  des  Sp.  Gassius,  stand,  aber 
über  den  Inhalt  und  die  Beschaffenheit  des  Bündnisses  sagt 
er  kein  Wort  (II,  33).  Obgleich  Livius  ein  Gefühl  davon 
hat,  dafs  er  in  der  Königszeit  sich  auf  einem  unsicheren 
Sagengebiete  befindet,  kann  er  doch  der  Versuchung  zu 
dramatischer  Ausmalung  in  direkter  Rede  nicht  widerstehen, 
z.  B.  bei  der  Erzählung  von  den  Töchtern  des  Servius  TuUius 
und  ihren  Männern  I,  46.  47.  Das  republikanische  Rom  er- 
scheint gleich  mit  derjenigen  Überlegenheit,  welche  die  Sage 
geheiligt  hatte;  von  dem  was  andere  Quellen  über  den 
demüthigenden  Frieden  mit  Porsiuna  oder  von  der  Gleich* 
Stellung  der  Latiner  mit  den  Römern  in  den  gemeinschaft- 
lichen Kriegen  (Festus  v.  praetor  ad  portam)  berichteten, 
findet  sich  bei  Livius  keine  Spur  (gleichwie  denn  auch  nicht 
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bei  Dionysitts).  Dagegen  zeigt  sich  sehr  deutlich  in  mehreren 
Eapitebi  des  zweiten  Buchs  ^  wie  kurz  und  dürftig  die  Be- 
richte über  die  älteste  Zeit  im  Einzelnen  waren  (s.  11^  16^ 
welches  allein  drei  Jahre  umfafst^  II,  19  init.).  Dann  kommt 
freilich  die  reiche  Ausmalung  der  Schlacht  am  Uwus  BegiUm 
im  Einzelnen  (II,  19.  20);  allein  welche  Zuverlässigkeit  diese 
Reichhaltigkeit  beanspruchen  kann,  zeigt  sich,  wenn  wir 
kurz  nachher  (II,  21  §  3)  lesen:  hoc  demum  anno  (2  Jahre 
später)  ad  Beffülum  lacum  pugnatum  apud  quosdam  invenio, 
und  hierzu  die  allgemeine  Bemerkung  hinzugefügt  wird: 
Tanti  errores  implicant  temporum,  aliter  apud  cUios  ordinatis 
magistratämSj  ut  nee,  qui  constUes^secundum  quos^  nee,  quid 
quoque  anno  actum  sit,  in  tanta  vestutate  non  rerum  modo  sed 
etiam  auctorum  digerere  possis*  Allein  für  dieses  offene  Be- 
kenntnis, vor  dem  Dionysius  sich  wohl  in  Acht  genommen 
haben  würde,  sind  wir  Livius  Dank  schuldig.  Die  reich- 
haltige, lebendige  und  dramatische  Schilderung  von  Kriegen, 
Schlachten  und  Auftritten  in  den  Städten,  die  uns  im  Bericht 
über  die  ersten  konsularischen  Jahre  und  bei  der  Schlacht 
am  Regillus  entgegentritt,  wächst  dann  allmählich  immer 
mehr  und  verleiht  Streitigkeiten  mit  Nachbarn  und  Streif- 
zügen gegen  kleine  Städte  im  Abstände  weniger  Meilen  den 
Charakter  grofser  Begebenheiten,  die  von  mächtigen  Legionen 
vollführt  werden.  Woher  schrieb  sich  nun  diese  Heichhaltig- 
keit,  welche  von  einzelnen  speciellen  Zügen  und  Anekdoten, 
die  sich  an  wichtige  Hauptbegebenheiten  anschliefsen,  sehr 
verschieden  ist?  Ohne  Zweifel  hauptsächlich,  obgleich  nicht 
ausschliefslich,  von  der  kühnen  Phantasie  eines  einzelnen 
Schriftstellers,  den  Livius  in  jenem  ganzen  Theil  seiner  Ge- 
schichte, welcher  weiter  zurückreichte  als  die  Kontrolle  der 
Griechen  (Polybius)  und  der  Zeitgenossen  (Fabius  und  Cato), 
zum  Hauptführer  wählte,  und  den  er  auch  für  die  darauf 
folgende  Zeit  keineswegs  verschmähte. 

Livius   fährt   im  Ganzen   sechs  Mal  Fabius  Pictor   als 
antiquissimus  auctor  mit  einer   gewissen  Achtung   an,   aber 
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meistens  nur  in  der  Weise^  dafs  er  auf  seine  Abweichung 
Yon  der  Darstellung ^  der  Livius  selbst  folgt,  hinweist  (s.  U, 
40.  VIII,  30:  si  credere  Übet  Fdbio.  X,  37);  nur  in  Betreff 
der  Zahlenangabe  für  die  Schlacht  am  Trasimenischen  See, 
XXII,  7,  also  in  einer  weit  späteren  Zeit  schUefst  er  sich 
ihm  an.  Selbst  diese  abweichenden  Angaben  holte  Livios 
vielleicht  nicht  unmittelbar  von  Fabius  oder  solchen  anderen, 
die  er  als  vetustiores  anderes  bezeichnet  (III,  23),  sondern, 
was  IV,  23  ausdrücklich  gesagt  wird,  von  näher  liegenden 
und  stets  benutzten  Schriftstellern  (an  jener  Stelle  Licinias 
Macer,  Valerius  Antias,  Tubero).  Von  diesen  führt  er  Vale- 
rius  von  Antium  19  mal  &n,  freilich  oft  mit  Zweifel  oder 
sogar  starkem  Tadel  wegen  seiner  übertriebenen  Zahlen- 
angaben (z.  B.  ni,  5  audet  tarnen  Äntias  Valerius  cancipere 
stimmas  etc,)]  allein  er  verwirft  nicht  einmal  einfach  diese 
Übertreibungen,  wo  er  die  eigene  weit  bescheidenere  Angabe 
des  in  Rede  stehenden  Feldherren,  Cato  des  Älteren,  über 
seine  eigenen  Thaten  in  Händen  hat  (XXXTV,  15),  und  ao 
anderen  Orten  giebt  er,  ohne  Valerius  zu  erwähnen,  durchaus 
entsprechende  Übertreibungen  wieder;  so  berichtet  er  z.  B. 
III,  8  von  einer  Schlacht  in  einem  der  fortwährenden  kleinen 
Kriege  mit  den  Volskern,  ungefähr  50  Jahre  nach  dem 
Anfange  der  Republik,  dafs  einige  Annalen  die  Zahl  der  ge- 
fallenen Feinde  zu  13470  und  die  der  Gefangenen  zu  1750 
angäben,  und  im  letzten  Abschnitt  des  Samniterkrieges  (293 
V.  Chr.),  Buch  X,  38  und  42,  erzählt  er,  dafs  die  Samniter 
mit  36000  Mann  ins  Feld  zogen,  und  dafs  dann,  nachdem 
8000  derselben  detachirt  worden  sind  (c.  40)  vom  Rest 
20340  niedergehauen*)  und  3870  gefangen  genommen  seieo, 
d.  h.  24  000  von  28  000.  Es  ist  klar,  dafs  die  Angaben  des 
Valerius  Antias  Livius  immer  vorgelegen  haben,  und  dafs 
seine  Übertragung  der  Grofse  einer  späteren  Zeit  auf  die 
älteren  kleineren  Verhältnisse  grofsentheils  in  die  Darstellung 

*)  Es  niofd  doch  bemerkt  werden,  dal«  einige  der  besseren  Hand- 
schriften nnr  10  840  haben. 
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des  LiviuSy  sowie  in  die  des  Dionysius  und  überhaupt  in  die 
auf  uns  gekommene  Darstellung  übergegangen  ist.  Livius 
hatte  die  Wahl,  entweder  seinen  Lesern  eine  weit  kürzere 
und  trockenere  Darstellung  nach  den  Quellen  vor  Äntias  zu 
geben  oder  auch  die  nicht  solide  Fülle  desselben  und  anderer 
ihm  verwandten  Schriftsteller ,  welche  in  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  in  der  romischen  Lesewelt  sich  eingebürgert 
hatten,  der  schönen  und  eleganten  Erzählung,  welche  er 
seinen  Lesern  darbot,  zu  Grunde  zu  legen,  und  er  wählte 
das  Letztere.  Aber  neben  dieser  breiten  Darstellung  ragt 
die  einfachere  und  dürftigere  oder  von  einem  anderen  Inhalt 
ausgefällte  Grundlage  höchst  charakteristisch  hervor.  Nach- 
dem wir  im  siebenten  Buch  Eap.  39 — 42  eine  weitläufige 
und  rührende  Schilderung  eines  wenig  motivirten  Aufstandes 
und  einer  wenig  motivirten  Versöhnung  mit  höchst  unbe- 
deutenden Folgen  im  Jahr  342  v.  Chr.  erhalten  haben,  lesen 
wir  plötzlich  in  c.  42  §  3  ff.  eine  Angabe  darüber,  dafs  dieser 
ganze  Bericht  „in  anderen  Annalen^  ganz  anders  laute,  so 
dafs  man,  wie  Livius  selbst  sagt,  nichts  Anderes  weifs,  als 
dafs  ein  Aufstand  stattgefunden  hat  und  dafs  derselbe  bei- 
gelegt worden  ist.  Aber  vor  dieser  letzten  Angabe  wird  im 
Anfang  von  c.  42  eine  sehr  kurze  aber  überaus  merkwürdige 
Bemerkung  darüber  eingeschoben,  dafs  in  anderen  Quellen 
von  höchst  wichtigen  politischen  Verhandlungen  und  Be- 
schlüssen, die  in  diesem  Jahr  stattgefunden  hätten,  berichtet 
werde:  Praeter  haec  invenio  apud  quosdam,  L,  Genucium  tri- 
bfinum  plebis  hUisse  ad  pld)em,  ne  fenerare  liceret;  item  aliis 
plebiscitis  cautum,  ne  quis  etmdem  magistratum  intra  deceri% 
annos  caperet  nee  dtws  magistrattis  nno  anno  gereret,  utique 
Ueeret  consules  ambos  plebeios  creari.  Hieran  fügt  dann  Livius 
selbst:  quae  si  omnia  concessa  sunt  pld)if  apparetj  haud  parvas 
vires  defectionem  häbuisse,  und  mit  diesem  Bedingungssatze 
läfst  er  alle  Fragen  über  wesentliche  Verfassungsstreitigkeiten 
und  ihre  Entscheidung  und  über  die  Beschaffenheit  des  ganzen 
Berichts  überhaupt  fallen.     Nachdem  wir  VIII,  37  §  3  von 
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einem  Krieg  mit  den  Apuliern  gelesen  haben^  heilst  es  §  4, 
dafs  Andere  erzählen  ^  der  Krieg  sei  nicht  gegen  die  Apulier^ 
sondern  gegen  die  Samniter  zur  Yertheidigung  der  Bundes- 
genossen der  Apulier  geführt  worden.  X^  3.  4  und  5  liest 
man  einen  ziemlich  weitläufigen  Bericht  über  einen  im  Jahr 
302  vom  Diktator  M.  Yalerius  Maximus  in  Etrurien  geführ- 
ten Krieg;  der  mit  einem  Triumphe  endigt;  allein  hierauf 
wird  im  §  13  hinzugefügt:  haheo  auctores  sine  uUo  memora- 
hüi  proelio  paciäam  ab  didatore  Etruriam  esse.  X,  37,  beim 
Jahr  294;  steht  zuerst  ein  Bericht  über  die  Kämpfe  des 
Gonsuls  Lucius  Posthumius  Megillus  in  Etrurien ;  und  es 
wird  angegeben;  dafs  an  einer  Stelle  von  den  Feinden  2800 
Mann  fielen;  an  einer  anderen  2000  niedergehauen  und  2000 
zu  Gefangenen  gemacht  wurden  —  Valerius  Antias  wird 
nicht  angeführt  — ;  allein  in  §  13  heifst  es  am  Schlufs: 
et  huius  anni  parum  constans  memoria  est  Postnmium  auctor 
est  Claudius  in  Apuliu  fusum  fugatumque  etc. 

Im  zweiten  erhaltenen  Abschnitt  von  LiviuS;  der  mit 
dem  zweiten  punischen  Krieg  beginnt,  ist  die  Hauptquelle; 
wie  bekstunt;  Polybius;  aber  in  seinem  Bericht  über  die 
grofsen  kriegerischen  Ereignisse  werden  aus  lateinischen 
Quellen  für  jedes  Jahr  Notizen  über  die  Vertheilung  der 
Magistratsgeschäfte;  Schauspiele;  Todesfälle  und  Wahlen 
der  PHester  und  ähnliche  urba/na,  wohl  auch  die  eine  oder 
die  andere  politische  Verhandlung  eingeschoben.  Es  zei- 
gen sich  nun  auch  hier  nicht  wenige  Merkmale  eiliger 
Arbeit;  z.  B.  in  der  Verwechselung  von  Namen  und  Per- 
sonen, in  der  unklaren  Erwähnung  derselben  Begebenheit 
an  verschiedenen  Stellen  (XLIII,  16  und  XLIV,  16),  oder  der 
offenbaren  Wiederholung  und  Zurückführung  auf  eine  ver- 
schiedene Zeit  (XXIV,  48.  XXVII,  4  und  XXVIU,  17  über 
die  Verbindung  des  Königs  Sjphax  mit  den  Römern),  in 
Berichten,  deren  Widerspruch  nicht  bemerkt  wird,  XXXVIII, 
53.  54  und  XXXIX,  52  über  den  Tod  Scipio  des  Älteren, 
in  später  eingeschobenen  Zügen,  die  im  Hauptberichte  durch* 
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aus  nicht  angedeutet  sind  (XXVI;  21  beim  Triumph  des 
Marcellus,  vergl.  c.  30;  über  einen  gewissen  SosiS;  der  bei 
der  Einnahme  von  Syrakus  eine  Rolle  gespielt  haben  soll), 
in  Mifsyerstehen  des  Gegenstandes  diplomatischer  Verhand- 
lungen; zum  Theil  infolge  unrichtiger  Auffassung  der  Worte 
des  Polybius  (XXXUI,  13  §  7,  8  und  11  und  XXXIH,  30  §  3, 
wo  ein  eingeschobenes  quoque  die  ganze  Verwirrung  herbei- 
führt) und  vor  Allem  in  verkehrten  und  unrichtigen  chrono- 
logischen Angaben,  die  aus  der  Nichtbeachtung  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  Magistratsjahr  und  dem  natürlichen  Jahr  und 
der  eigenthümlichen  Vertheilung  der  Begebenheiten  auf  den 
Sommer  und  Winter  bei  Polybius  entstanden  ist,  z.  B.  gleich 
im  Anfange  des  21.  Buches,  wo  Hannibal  in  demselben  Jahr 
von  Sagunt  nach  den  Alpen  zieht  und  doch  inzwischen  ein 
Winterquartier  eingeschoben  wird,  worüber  ^ivius  selbst 
seine  Verwunderung  ausdrückt,  femer  bei  den  Begebenheiten 
in  Spanien  in  den  Jahren  209,  208  und  207  und  bei  der 
Verlegung  der  olympischen  Spiele  auf  das  Jahr  207  anstatt 
208.  Aber  für  diese  Fehler  in  Einzelheiten  (selbst  für  das 
Vergessen  der  Begebenheiten  eines  ganzen  Jahres  in  Spanien) 
enthält  der  oben  angedeutete  Umstand  eine  gewichtige  Entschul- 
digung; Livius,  wie  die  Alten  überhaupt,  ward  nicht  von  einer 
festen  und  überall  geltenden  Berechnung  des  Jahrs  und  An- 
gabe der  Tage  unterstützt;  er  hatte  keine  Landkarten,  keine 
chronologischen  Tabellen,  keine  handlichen  Bücher,  in  denen 
er  leicht  nachschlagen  konnte,  keine  Register  oder  ähnliche 
Hülfsmitel,  keine  eingeübte  Fertigkeit  im  Übersetzen.  Aber 
Polybius  ist  zuweilen  willkürlich  bei  Seite  geschoben,  um 
weniger  zuverlässigen  Berichten  Platz  zu  machen,  von  denen 
Livius  annahm,  dafs  seine  Leser  sie  nun  einmal  verlangten. 
Denn  hierin  und  keinesweges,  wie  man  neuerdings  angenom- 
men  hat,  in  einer  nicht  gleich  anfangs  vorhandenen  Einsicht 
in  die  Vorzüge  des  Polybius,  liegt  der  Grund  dafür,  dafs 
Livius  z.  B.  die  fabelhafte  Erzählung  von  der  Sprengung 
von   Oebirgswänden    mit  Feuer  und    Essig   (XXI,  37)    bei 
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Hannibals  Übergang  über  die  Alpen  wiedergiebt;  die  Römer 
durften  bei  Liyius  nicht  die  Züge  vermissen;  die  dem  dirus 
HannibaL  angehörten^  und  jdeshalb  mufste  die  von  Polybios 
übergangene  Sage  von  einer  aus  Mensehenleichen  gebildeten 
Brücke  wenigstens  in  eine  Rede  eingeschoben  werden  (XXHI,  5 
§  12);  deshalb  mufste  jede  gute  und  milde  Handlung  von 
Seiten  Hannibals  herabgesetzt  werden.  Hierdurch  werden 
wir  dann  an  die  Beweise  für  die  oben  angeführte  nationale 
Einseitigkeit  und  Parteilichkeit  an  anderen  Punkten^  sowohl 
in  den  zehn  ersten  Büchern  als  in  den  späteren  26,  erinnert 
Sie  erscheint  in  naiver  Weise  bereits  im  ersten  Buch  c.  50 
bei  der  Darstellung  von  Tullus  Herdonius^  der^  obgleich  er 
sich  nur  über  die  Rücksichtslosigkeit  des  Tarquinius  Super- 
bus beklagt  und  hierfür  nach  einer  unwahren  Beschuldigung 
auf  die  schrecklichste  Weise  bestraft  wird,  dennoch ^  weil 
er  gegen  den  römischen  König  auftritt^  als  ein  unruhiger 
Kopf  {seditiostis  facinorosusque  homo)  geschildert  werden  mufs. 
Sie  zeigt  sich  im  Bericht  über  die  Kriege  mit  den  Sam- 
niteni;  die  bestandig  überwunden  um  Frieden  bitten,  aber 
nur  indutiae  erhalten ;  und  dann  doch  beständig  des  Friedens- 
bruches beschuldigt  werden,  und  ganz  besonders  in  dem 
ganzen  Bericht  über  die  Übereinkunft  bei  Gaudium  und  den 
Bruch  derselben.  Im  zweiten  punischen  Kriege  ist  Yer- 
rätherei  für  Rom  erlaubt,  gegen  Rom  ein  Verbrechen  (XXHJ,  7 
und  8  über  Decius  Magius  und  Calavius);  was  bei  den  Sa- 
guntinern  (XXI),  die  gegen  Hannibal  kämpfen,  strahlender 
Heroismus  ist,  ist  bei  den  Bewohnern  der  spanischen  Stadt 
Astapa,  die  sich  gegen  die  Römer  vertheidigte,  barbarische 
Wildheit  (XXVIII,  22).  Obgleich  Perseus  von  Macedonien 
wirklich  Frieden  mit  den  Römern  wünscht,  aber  von  ihnen  ge- 
täuscht wird  (Liv.  XLII,  43),  ist  die  Schuld  am  Kriege  doch  auf 
seiner  Seite.  Besonders  naiv  oder  plump  erscheint  diese  Partei- 
lichkeit des  Livius  im  Bericht  über  König  Attalus  XLV,  20;  er 
bittet  persönlich  in  Rom  darum  als  Lohn  für  seine  geleisteten 
Dienste  die  macedonischen  Städte  Anus  und  Maronea  zu  erhalten ; 
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das  Resultat  wird  mit  den  Worten  angegeben:  omnibus  honoribus 
muneribusque  et  praesens  est  cuUus  et  proficiscentem  prosecuti  stmt 
Aber  was  geschah  mit  Anus  und  Maronea?  Dies  las  Liyius  bei 
Polybius,  wollte  es  aber  nicht  wiedergeben:  Die  Romer  ver- 
sprachen sie  Attalus,  behielten  sie  aber  selbst.  Ganz  von 
derselben  Art  ist  die  Erzählung  XLV,  34,  wo  es  heilst,  dafs 
Attalus  von  einer  Gonferenz  mit  den  Gallogriechen,  über 
deren  Ejränkungen  er  sich  beklagte,  femgehalten  wurde, 
Liyius  aber  zugleich  seine  Verwunderung  darüber  ausdrückt, 
dafs  die  Vorstellungen  der  romischen  Abgesandten  zu  seinen 
Gunsten  so  wenig  Eindruck  auf  die  Gallogriechen  gemacht 
hätten.  Polybius ,  dessen  Bericht  Liyius  im  Übrigen  wieder- 
giebt,  sagt,  dafs  die  Römer  insgeheim  die  Gallogriechen  dazu 
aufwiegelten  den  Attalus  zu  chikaniren. 

Liyius  liebt  es  hie  und  dort  seiner  Erzählung  durch 
Aufzeichnung  alter  Formulare  {carmma)  in  der  älteren  Sprach- 
form ein  gewisses  ehrwürdiges  Gepräge  zu  geben,  z.  B.  für 
yolkerrechtliche  Entschädigungsforderungen  (res  repetendae)^ 
für  die  Kriegserklärung  durch  die  Fetialen,  für  Provokation, 
für  Devotion  (VIII,  9.  10);  zu  der  letzteren  fügt  er  (VUI,  11) 
einen  Stofsseufzer  über  die  vornehme  Verachtung  der  Gegen- 
wart vor  dem  Alten  und  Heimathlichen  {prisca  et  patria). 
Allein  wo  die  wirklichen  Institutionen  behandelt  werden, 
zeigt  sich  überall  Leichtfertigkeit,  Flüchtigkeit  und  Willkür- 
*  lichkeit  in  dem,  was  angeführt  oder  übergangen  wird.  Im 
ersten  Buch  werden  die  drei  centuriae  equitum,  Ramnes, 
Tities  und  Luceres,  angeführt,  aber  erst  X,  6  stofsen  wir 
zuföUig  auf  die  Eintheilung  des  ganzen  Römervolks  in  drei 
tribus  mit  diesen  Namen.  In  Buch  I,  43  wird  die  Errich- 
tung von  vier  tribus  urbarste  unter  Servius  Tullius  angeführt; 
aber  die  entsprechenden  zahlreicheren  und  wichtigeren  trib%tö 
ru^^tco^  werden  durchaus  vergessen;  Livius  entzieht  sich  dadurch 
allen  Scrupeln  über  das  Verhältnis  zwischen  der  ursprüng- 
lichen Anzahl  von  Mbus  (30)  und  derjenigen,  mit  der  er  im 
zweiten  Buche  beginnt  (20).    In  der  Erzählung  von  der  Gen* 
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sur  des  Appius  Claudius  (IX,  29  und  30)  hat  er  kein  Wort 
über  irgendwelche  Veranstaltung  mit  Beziehung  auf  libertini 
oder  über  eine  Veränderung  in  der  Eintheilung  der  Bürger 
in  tribitöy  aber  c.  46  lesen  wir,  dafs  die  forensis  factio  durch 
die  Censur  des  Appius  Kräfte  bekommen  habe,  qui  senatmi 
primttö  liberiinorum  filiis  lecHs  inquiftaverat,  et ...  .  urhanis 
humilibtis  per  omnes  trUms  cUvisis  forum  et  campum  carmpit. 
Wo  zufällig  ein  Stück  aus  einer  alten  Quelle  mitgenommen 
wird,  wie  die  Schilderung  der  ältesten  Eintheilung  und  Auf- 
stellung des  Heeres  (VIII ,  8  aus  Anlafs  der  Schlacht  gegen 
die  Latiner  bei  Veseris),  herrscht  eine  Verwirrung  und  Un- 
klarheit in  den  Einzelheiten,  der  man  durch  ebenso  hals- 
brechende Berichtigungen  und  Erklärungen  vergebens  abzu- 
helfen sucht.  XXVI,  4  finden  wir  einen  Bericht  über  die 
Einführung  einer  Art  leichten  Fufsvolks,  veUtes,  während 
der  Belagerung  von  Gapua;  aber  velites  sind  bei  Livius  selbst 
viele  Male  früher  angeführt.  Einzelne  Male  stellt  Livius, 
was  er  in  seiner  Quelle  fand,  als  ein  vereinzeltes  historisches 
Faktum  hin,  ohne  anzudeuten,  dafs  damit  eine  bleibende 
Veränderung  oder  Einrichtung  bezeichnet  wird;  so  heifst  es 
z.  B.  XXVII,  36, 14:  primis  quattuor  legionibus  popuius  tränmos 
creavit,  in  ceteras  consules  mishrunty  eine  Notiz,  über  deren 
Verhältnis  zu  einer  anderen,  XLIU,  12,  6,  es  schwierig  ist 
ein  Urtheil  abzugeben,  und  XXXI,  21  wird  als  etwas  Eigen- 
thümliches  bei  einem  einzelnen  Kampfe  bemerkt,  was  stehende  * 
Regel  war,  nämlich,  dafs  das  Heer  der  Bundesgenossen  in 
zwei  alae  eingetheilt  war.  Das  Schlimmste  aber  ist,  dafs 
bei  einzelnen  sehr  wichtigen  Verhandlungen  und  Veran- 
staltungen der  wesentliche  Punkt,  auf  dem  ihre  Bedeutung 
beruht,  ausgelassen  wird,  so  dafs  das  Ganze  sich  in  einem 
falschen  Lichte  zeigt.  Zwei  bekannte  Beispiele  hiervon, 
welche  in  neuerer  Zeit  grofse  noch  nicht  bei  Allen  gehobene 
Mifsverständnisse  und  sehr  weitläufige  Streitigkeiten  veran- 
lafst  haben,  sind  einmal  die  Auslassung  des  Wortes  publicus 
bei  dem  licinischen  Ackergesetz,   d.  h.  der  ausschlieCslichen 
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Bezugnahme  auf  Domanialländereien  in  privaten  Händen 
(VI,  35  etc.  s.  oben  S.  372),  und  dann,  dafs  Livius  bei  dem 
Bericht  über  den  Abschlufs  des  grofsen  latinischeu  Krieges 
(VIII,  14  und  21,9)  vergifst,  dafs  das  Bürgerrecht,  das, 
wie  er  sagt,  den  Unterjochten  verliehen  worden  sei,  dvitas 
sine  suffragio  war  (s.  Bd.  I  S.  41  ff.).  6anz  gleicher  Art  ist  in 
XXVII,  9  und  10  das  Vergessen  des  Umstandes,  dafs  die 
dort  behandelten  Kolonien  latinische  waren,  und  die  hieraus 
entsprungene    ganz    falsche    Anführung    von    30    Kolonien, 

*  • 

welche  die  Römer  damals  überhaupt  besessen  haben  sollten' 
(s.  oben  S.  27  ff.).  Im  Gregensatz  zu  solchen  übergehungen 
werden  hie  und  da  Züge,  die  späteren  Einrichtungen  ange- 
hören, in  die  ältere  Zeit  hineingemischt.  Etwas  ganz  Be- 
sonderes ist  in  V,  12  die  Betrachtung  des  Livius  über  den 
einen  Plebejer,  der  einen  Platz  neben  fünf  patrizischen  Kon- 
sulartribunen  erhielt,  während  die  von  Livius  angeführten 
Namen  durchaus  unzweifelhaft  fünf  Plebejer  neben  einem 
einzelnen  Patrizier  ergeben.  Besonders  charakteristisch  fQr 
Livius  in  Beziehung  auf  die  selbst  in  der  grammatischen 
Form  seiner  Rede  durchscheinende  unklare  und  zu  gar  keiner 
bestimmten  Auffassung  gebrachte  Vorstellung  von  Einrich- 
tungen, über  die  er  berichtet,  ist  die  Erzählung  von  der 
Errichtung  der  curulischen  Ädilität  und  dem  Zutritt  zu  der- 
selben in  VI,  42,  VII,  1;  s.  Bd.  I  S.  424  ff.  namentlich  über 
das  Plusquamperfekt  convenerat  Allein  neben  allen  diesen, 
zum  Tbeil  sehr  erheblichen  Ausstellungen,  mufs  schlief slich 
nochmals  hervorgehoben  werden,  dafs  sich  bei  Livius  keine 
einzige  mit  Klügelei  ersonnene  Konstruktion  einer  alter- 
thümlichen  Einrichtung  oder  Einmischung  unrömischer  Vor- 
stellungen findet.  Livius  ist  flQchtig,  aber  er  hat  durchaus 
Nichts  erdichtet;  er  hat  nicht  selten  Halbheiten  gegeben,  die 
ausgefüllt  und  erklärt  werden  müssen;  aber  was  bei  ihm 
steht  (über  Einrichtungen  und  Institutionen),  sind  Bruchstücke 
vom  Richtigen. 

Einen  eigenthümlichen  Oegensatz  zu  Livius  bildet  sein 

Madtio,  d.  rOm.  SiMt  II.  49 
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Zeitgenosse,  der  griechische  Rhetor  Dionysius  aus  Halikamarsy 
in  der  Schrift,  die  er  üher  die  altgre  Geschichte  Roms  bis 
zum  Anfang  der  punischen  Kriege,  wo  das  historische  Werk 
des  Polyhius  beginnt,  verfafst  hat.*)  Das  Werk  wurde  ums 
Jahr  7  v.  Chr.  herausgegeben,  zwei  Jahre  nach  dem  Jahre  9, 
mit  welchem  Livius  seine  freilich  erst  etwas  später  heraus- 
gegebene römische  Geschichte  abschliefst,  so  dafs  die  aus- 
schliefslich  für  Griechen  bestimmte  Arbeit  des  Dionysius,  auf 
welche,  soweit  wir  sehen,  auch  gar  kein  römischer  Schrift- 
steller irgend  welche  Rücksicht  genommen  hat,  von  Livius 
durchaus  unabhängig  ist  und  insofern  eine  selbständige 
Wiedergabe  der  beiden  Verfassern  vorliegenden  älteren  Über- 
lieferung in  Betreff  derjenigen  Zeit  bildet,  in  deren  Bearbeitung 
sie  zusammentreffen.  Allein  während  Livius  gleich  vom 
Anbeginn  seines  Werks  an  mit  einer  gewissen  Eile  aof 
den  völlig  entwickelten  und  grofsen  Römerstaat  lossteuert, 
dessen  Schicksale  und  Kämpfe  bis  zum  Auftreten  der  Monarchie 
seine  Hauptaufgabe  bilden,  hat  Dionysius  nicht  blofs  sein  Ziel 
auf  die  Geschichte  vor  den  punischen  Ejriegen  als  eine  Ein- 
leitung in  die  Schilderung  des  Polybius  von  der  ersten  Be- 
gründung der  Weltherrschaft  Roms  beschränkt,  sondern  es 
zeigt  sich  auch,  namentlich  im  Vergleich  zu  Livius,  ein  ganz 
merkwürdiges  Verhältnis  in  der  relativen  Ausführlichkeit, 
mit  der  die  Zeitabschnitte,  welche  das  Werk  umfafst,  dar- 
gestellt sind.  Aiif  die  Vorgeschichte  Roms  und  die  Eönigs- 
zeit  verwendet  Livius  ein  Buch,  Dionysius  vier  weit  längere; 
die  Zeit  von  der  Vertreibung  der  Könige  bis  zur  Abschaffung 
des  Decemvirats  füllt  bei  Livius  zwei  Bücher,  bei  Dionysius 
sieben  (die  Bücher  von  V  bis  XI**);  allein  die  Begebenheiten 

*)  Die  in  dem  Folgenden  gegebene  Charakteristik  von  Dionysias, 
namentlich  als  antiquarischem  Gewährsmann,  ist  in  allem  Wesentlicheni 
nur  weniger  zusammenhängend  und  übersichtlich,  bereits  in  der  188S 
geschriebenen  Abhandlung  des  Verfiassers  über  die  römischen  Kolonien 
{opuscula  academica  I)  dargestellt  oder  angedeutet  worden. 

**)  Eigentlich  endet  das  11.  Buch  des  Dionysius  dort,  wo  Livius 
sich  VI,  1,8  befindet. 


ANHANG.  771 

von  der  Zeit  der  Decemyirn  bis  auf  den  ersten  punischen 
Krieg  füllen  bei  Livius*  elf  Bücher  (IV  bis  XIV,  die  vier 
letzten  sind  verloren  gegangen),  bei  Dionysius  neun  (XII  bis 
XX);  mit  anderen  Worten,  Livius  wird  ausführlicher  in  dem- 
selben Verhältnis,  wie  allmählich  der  Staat  nnd  die  Be- 
gebenheiten gröfser  und  zugleich  die  Nachrichten  sicherer 
werden,  Dionysius  ist  am  ausführlichsten  in  der  ältesten 
Zeit,  wo  der  Staat  nur  noch  klein  und  die  Nachrichten  na- 
türlich sehr  dürftig  und  wenigst  sicher  waren.  Untersucht 
man  nun  näher,  woher  sich  bei  Dionysius  die  gröfsere  Fülle 
in  den  früheren  Büchern  ergiebt,  so  mufs  man  allerdings 
einräumen,  dafs  er  in  den  Büchern  II  bis  IV  weit  ausführ- 
lichere Schilderungen  der  auf  die  Eonigszeit  und  die  einzelnen 
Könige  zurückgeführten  politischen  und  religiösen  Einrich- 
tungen giebt  (auf  die  Zuverlässigkeit  dieser  Schilderungen 
werden  wir  unten  zurückkommen);  allein  bereits  hier  liefern 
doch  des  Verfassers  eigene  Betrachtungen  und  vor  Allem  die 
Reden  und  Verhandlungen  zwischen  den  auftretenden  Per- 
sonen einen  sehr  erheblichen  Beitrag  zur  Ausführlichkeit, 
und  dies  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  den  Büchern  von 
V  bis  XI;  man  braucht  nur  die  Verhandlungen  zwischen 
Tullus  HostiKus  und  den  Albanern,  den  Bericht  über  Gorio- 
lan,  und  über  den  Aufstand  und  den  Kampf  gegen  die  De- 
cemvim  zu  lesen,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  und  des 
hohlen,  durchaus  griechisch  modernen  (natürlich  nach  dem 
Mafsstab  der  Zeit  des  Augustus  modernen)  Wortschwalls, 
dem    gegenüber   die   durch   die    antike   Sitte    entschuldigten 

# 

Reden  bei  Livius  sich  sehr  gemäfsigt  ausnehmen,  satt  und 
müde  zu  werden.  Den  in  Schuldeklamationen  ergrauten 
Verfasser  überkommt  doch  dann  und  wann  selbst  ein  Gefühl 
des  Ungereimten  und  Übertriebenen  in  diesen  Reden,  und 
er  bringt  dann  Entschuldigungen  vor,  die  stark  an  die  künst- 
lichen Wendungen  erinnern,  die  in  der  Behandlung  abge- 
droschener Aufgaben  in  der  Schale  zu  Tage  traten,  wie  wenn 
der  alte  App.  Claudius  XI,  14  seine  lange  Moralpredigt  vor 

49* 
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dem  Decemyir  App.  Claudius  im  Senate  mit  der  Erklärung 
schliefst y  dafs  er  sein  Herz*  hier  erleichtem  müsse  ^  weil  der 
Decemvir  sich  stets  vor  ihm  in  seinem  Hause  yerläugnet 
habe;  während  in  YH,  66  die  langen  Reden  im  ersten  Ab- 
schnitt des  Berichts  über  Goriolan  damit  vertheidigt  werden  ^ 
dafs  es  in  einer  Angelegenheit^  die  durch  Reden  und  nicht 
durch  Waffen  entschieden  worden  sei;  nothwendig  gewesen 
wäre  diese  Reden  wiederzugeben  (!). 

Als  Quellen  für  seine  Arbeit  benutzte  Dionysius  dieselbe 
Reihe  früherer  römischer  Schriftsteller  wie  LiviuS;  denn  dafs 
Dionysius  aufser  Fabius  Pictor,  Cato,  L.  CinciuS;  Piso,  Va- 
lerius  AntiaS;  Licinius  Macer  zufallig  ein  paar  Namen  an- 
führt (Gellius  und  Venonius),  die  bei  Liyius  nicht  vorkom- 
men; während  dieser  ein  paar  Namen  (Claudius  Quadrigarius 
und  Clodius  Licinius)  hat,  die  sich  bei  Dionysius  nicht  finden, 
macht  bei  diesen  durchaus  zufälligen  Citaten  gar  keinen 
Unterschied.  Von  einem  Aufsuchen  und  einer  Benutzung 
von  aufserhalb  der  Litteratur  liegenden  Denkmälern  war  bei 
Dionysius  ebensowenig  die  Rede  wie  bei  Livius;  denn  wenn 
er  hie  und  da  ebenso  wie  Liyius  eine  alte  Inschrift  als  noch 
vorhanden  anführt  (z.  B.  lex  tempU  Dianen  Äventinensis  aus 
der  Zeit  des  Servius  Tullius  IV,  26;  den  Bund  mit  Oabii 
im  Tempel  des  Sancus  IV;  58,  lex  de  Äventino  pnhlica$ido  im 
Tempel  der  Diana  X,  32,  so  liegt  hierin  wie  bei  Livius  nur 
der  Beweis  dafür,  dafs  der  Schriftsteller  dieselbe  änfsere 
Kunde  von  der  Existenz  gewisser  allgemein  bekannter  und 
berühmter  Denkmäler  des  Alterthums,  ebenso  wie  manche 
Andere,  hatte  (der  Dichter  Horaz  z.  B.  kannte  foedera  regum 
vel  Gabiis  vel  cum  rigidis  aequata  Säbmis).  VI,  95  führt 
Dionysius,  aber  ohne  des  noch  zu  Ciceros  früherer  Zeit  auf 
dem  Forum  errichteten  Denkmals  (Cic.  pro  Balbo  23)  zu 
erwähnen,  also  nach  einem  Annalisteii;  ohne  Zweifel  im 
Ganzen  richtig  den  Inhalt  des  von  Sp.  Cassius  Viscellinns 
mit  den  Latinem  abgeschlossenen  oder  erneuerten  Bundes  an, 
der  eine  vollkommene  Gleichstellung  zwischen  den  Römern 
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und  Latinern  feststellt^  aber  dies  hielt  ihn  nicht  davon  ab 
in  der  ganzen  übrigen  Erzählung  der  vulgären  Vorstellung 
gemäfs  die  Latiner  als  ein  den  Römern  untergeordnetes  Volk 
auftreten  zu  lassen.  Nach  seinen  Quellen  wiederholte  nun 
DionysiuS;  ebenso  wie  Livius,  die  allmählich  entwickelte  und 
in  feste  Formen  gebrachte  traditionelle  Geschichte  mit  ihren 
Sagen ;  ihren  Übertreibungen  und  ihrer  Anticipirung  der 
späteren  Gröfse  Roms,  ohne  einen  an  entlegenen  Stellen  auf- 
tauchenden wahrer  und  nüchterner  abgefafsten  Bericht  zu 
beachten  oder  ans  Licht  zu  ziehen;  Mucius  Scaevola  und 
Cloelia,  sowie  Porsinnas  Bewunderung  und  Edelmuth  er- 
scheinen ebenso  bei  Dionysius  wie  bei  Livius;  von  dem 
harten  Frieden  aber  und  von  der  Abtretung  eines  Dritttheils 
des  römischen  Gebiets  hören  wir  bei  keinem  von  ihnen 
Etwas.  Die  Kritik  des  Dionysius  beschränkt  sich  darauf, 
mit  grofser  Selbstgefälligkeit,  jedoch  nicht  ohne  Piso  zum 
Vorgänger  zu  haben,  auszurechnen,  dafs  Tarquinius  Super- 
bus ein  Enkel  des  Tarquinius  Priscus  sein  mufste,  nicht  ein 
Sohn,  wie  die  um  kleinliche  Chronologie  unbekümmerte  Sage 
es  darstellte  (IV,  6  und  7;  vergl.  VI,  11  die  Bemerkung  g«gen 
Licinius  und  Gellius  über  das  Alter  des  Tarquinius  Superbus). 
Dagegen  macht  er  sich  durchaus  kein  Bedenken  darüber  zu 
erzählen,  dafs  wenige  Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
ein  römisches  Heer  in  einer  Stärke  von  zehn  Legionen,  jede 
zu  4000  Mann  ausrückte  (VI,  42),  und  dafs  in  der  Decem- 
viralzeit  zehn  römische  Legionen  von  einem  eben  so  starken 
Heer  von  Bundesgenossen  begleitet  wurden  (XI,  23),  es  sind 
dies  Übertreibungen,  die  sehr  stark  an  Valerius  Antias  er- 
innern, und  von  denen  Livius  sich  fem  gehalten  hat.  Na- 
türlich schliefst  die  Übereinstimmung  zwischen  Livius  und 
Dionysius  in  den  Hauptzügen  und  der  ganzen  Färbung  des 
Berichts  nicht  eine  Reihe  derartiger  Abweichungen  im  Detail 
aus,  von  denen  bereits  Livius  nicht  ganz  selten  augiebt,  dafs 
er  sie  in  den  Annalen  gefunden  habe,  wie  um  nur  ein  ein- 
ziges  Beispiel   anzuführen    bei   dem  Platz   der   ersten  Dik- 
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tatur  in  der  Jahresfolge  und  den  hiermit  nach  Dionysins 
verbundenen  kriegerischen  Begebenheiten  u.  s.  w.  o.  s.  w., 
und  auch  nicht,  dafs  Dionysius  in  seiner  im  Ganzen  breiteren 
Darstellung  der  ältesten  Zeit  eine  Anzahl  von  Einzelheiten 
aufgenommen  hat,  die  der  eilende  Liyius  übergeht^  darunter 
auch  die  bestimmte  namentliche  Anführung  von  Personen 
(wie  z.  B.  lY,  57  über  den  in  Gabii  angesehenen  Antistius 
Petro,  IV;  59  die  Erzählung  von  der  Absendung  sines  Boten 
an  den  tyrrhenischen  Wahrsager  von  Seiten  des  Tarquinius 
Superbus,  IV,  62  der  ganze  Bericht  über  die  Erwerbung  der 
sibyllinischen  Bücher*)  mit  einem  speciellen  Bericht  über 
das  Vergehen  und  die  Strafe  des  einen  von  den  zwei  ersten 
Duumvirn^  des  M.  Atilius,  V,  20  die  Notiz  über  den  Census 
im  zweiten  Gonsuljahre  und  mehrere  Notizen  über  den  Cen- 
sus überhaupt,  V,  23  über  die  Verwandtschaft  des  Horatios 
Codes;  im  Bericht  über  Coriolan  werden  nicht  blofs  die 
Namen  der  fünf  an  ihn  abgeschickten  Gesandten  angeführt, 
VIII,  22,  sondern  VIII,  39  auch  der  Name  der  Frau,  die 
die  Sendung  der  Weiber  an  ihn  in  Vorschlag  brachte,  und 
im  Bericht  über  die  Errichtung  des  Tribunats  die  Namen 
von  8  der  10  an  das  Volk  auf  dem  nwns  sacer  gesandten 
Abgeordneten  VI,  69),  während  doch  auch  Livius  den  einen 
oder  anderen  Zug  aufbewahrt  hat,  der  bei  Dionysius  über- 
gangen wird  (z.  B.  den  Bericht  über  den  Streit  unter  den 
Verwandten  der  Consuln  über  die  Einweihung  des  Capi- 
toliums,  II,  8,  welche  Einweihung  von  Dionysius  2  Jahre 
später  angesetzt  wird).  Während  nun  solche  Namenangaben 
uns  im  Ganzen  zeigen,  mit  welcher  Detailbestimmtheit  ge- 
wisse Begebenheiten  seit  der  ältesten  republikanischen  Zeit 
in  den  Annalen  auftraten,  braucht  man  nur  bei  Livius  (11,39) 
die  Aufzählung  aller  der  von  Coriolan  auf  seinem  Zuge 
gegen   Rom    angegriffenen    und    eingenommenen   Städte    kq 

*)  Livius  führt  I,  7  Sibylla  als  Wahrsagerin  an  tind  III,  10  zum 
ersten  Mal  die  Befragung  der  libri  SihyUini,  allein  die  Erwerbung  and 
Aufnahme  dieser  selbst  hat  er  anzuführen  vergessen. 
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sehen ;  deren  Anzahl  eine  bedeutend  gröfsere  ist  als  bei 
Dionysius  (VIII,  14  und  17 — 20),  um  die  Überzeugung  zu 
gewinnen,  dafs  dem  Livius  auch  bei  den  anderen  Punkten  das- 
selbe Detail  zu  Gebote  stand,  wenn  er  sich  hierum  beküm- 
mert hätte;  beim  Zuge  Coriolans  hat  übrigens  Dionysius  für 
die  ausgelassenen  Namen  in  einem  weitläufigen  Ausmalen  • 
von  Angriffen,  Kämpfen  und  Belagerungen,  das  man  gröfsten- 
theils  ihm  selbst  verdankt,  zum  Theil  vielleicht  auch  dem 
Valerius  Antias,  und  mit  dem  uns  Livius  verschont,  Ersatz 
gegeben.  Unter  den  dergestalt  bei  Dionysius  besonders  auf- 
bewahrten Zügen  findet  sich  denn  auch  (wir  übergehen  noch 
die  Schilderung  der  Qrundinstitutiouen  in  den  Büchern  II 
—IV)  Verschiedenes,  welches  flir  das  Verständnis  der  Staats- 
einrichtungen von  antiquarischer  Bedeutung  ist,  wie  z.  6.  die 
Bezeichnung  der  ältesten  römischen  Kolonien  als  ständige 
Garnisonen  zur  Bewachung^  der  eroberten  Städte  und  die 
alten  auf  zwei  Dritttheilen  oder  einem  Dritttheil  des  Stadt- 
feldes  zurückbleibenden  Einwohner  (II,  35.  53.  54.  VI,  32. 
34.  III,  49),  welches  Verhältnis  bei  Livius  nicht  so  klar 
dargestellt  ist  (II,  34.  IV,  11);  wieweit  indefs  die  positiven 
Angaben  bei  Dionysius  (und  seinen  Vorgängern)  über  diese 
Ackertheilung  und  Besetzung  in  den  allerersten  Kolonien 
unter  Romulus  in  letzter  Instanz  auf  etwas  Anderem  als 
einem  Rückschluss  von  den  einer  mehr  historischen  Zeit 
(der  ersten  republikanischen)  angehörigen  Kolonien  beruht, 
ist  freilich  sehr  zweifelhaft.  Indem  wir  uns  nun  der  Be- 
trachtung der  eigentlich  antiquarischen  Seite  der  Geschichte 
zuwenden,  drängt  sich  uns  zuvorderst  sein  Charakter  als 
völliger  und  ächter  Gräculus  auf,  der  ganz  aufserhalb  de's 
römischen  öffentlichen  Lebens  und  dessen  Formen  steht;  mit 
denen  er,  der  Mann  aus  der  griechischen  Schule  in  der  Gestalt, 
in  der  sie  zu  seiner  Zeit  erschienen,  nie  in  praktische  Be- 
rührung gekommen  war,  und  die  er  niemals  von  einer 
Stellung,  analog  der  des  Polybius,  aus  betrachtet  hatte.  Er 
bewundert  und  preist  die  Einrichtimgtn  des  römischen  Staats, 
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tröstet   sich  jedoch   in   seiner  griechischen  Eitelkeit  damit^ 
dafs   die  Bomer  Alles   von    den  Griechen   gelernt^  jegliche 
Cultur  und  politische  Einsicht  von  ihnen  empfangen  hätten, 
und  dieser  Vorstellung  giebt  er  sich  mit  der  unglaublichsten 
Naivetät  oder  der  schamlosesten  Erdichtung  hin,  indem  er 
den   ältesten  Römern  selbst  yollstäudige  Bekanntschaft  mit 
griechischen    Staaten    und    griechischem    Leben    zuschreibt. 
Nachdem    er    darzuthun    versprochen    hat   (I,  5),    dafs    die 
Gründer   Roms    (oC  olxiöavtBg  rriv   nohv)   Griechen   waren 
(vergl.  VII,  70 ff.),  erzählt  er  (I,  84),  dafs  Romulus  und  Remus 
in  Gabii  griechische  Bildung  und  Unterricht  in  griechischer 
Litteratur  und  griechischem  Waffengebrauch  (jttt^deia'E^kag  — 
ygäliiiata  xal  ^ov0ixij  xal  XQV^^^  onXcDv  ^EXXsvtxti)  erhalten 
hätten;   der  Leser   kann   sich   also  nicht   darüber  wundern, 
dafs  der  albanische  Diktator  Mettjis  Fuffetius    (III,  10)   die 
Albaner  als  ein  griechisches  Vo^  bezeichnet  und  demzufolge 
für  berechtigt  erklärt  Italien  zu  beherrschen  (wohl  zu   mer- 
ken Italien,   nicht   eine   kleine    Strecke  des  flachen  Landes 
unterhalb  der  Albanerberge),  oder  dafs  TuUus  Hostilius  (c.  11) 
ihm  mit  Beweisen  entgegentritt,  die  von  Sparta  und  dessen 
Hegemonie  über  die  Dorier  entlehnt  sind,  oder  dafs  in  der 
ältesten   Zeit   der   Republik    nicht    nur   einzelne   Senatoren, 
App.  Claudius,  M.  Valerius  (V,  65  und  67)  und  Agr.  Me- 
nenius    (VI,   84),    mit    griechischen    Beispielen     um     sich 
werfen,  die  selbst  ein  gewohnlicher  Volksaufwiegler  zur  Hand 
hat  (VI,  80),   sondern  dafs  sich  sogar  der  ganze  Senat  auf 
die  Autorität  der  Griechen  und  Barbaren  beruft  (VIII,  10), 
Falls  nun  Jemand  vermeinen  sollte,  dafs  dies&  schiefe  und 
ungereimte  Vorstellung  doch  wohl  keinen  Einflufs  auf  den 
aus   römischen  Quellen   geschöpften   Detailbericht   ausgeübt 
habe,  so  mufs  hinzugefügt  werden,  dafs  Dionysius  keine  aus 
der  praktischen  Ei-fahrung  abstrahirte  Grund  Vorstellung  von 
römischen  Einrichtungen  mitbrachte,  die  in  römischer  Fär- 
bung  unter   bestimmten   lateinischen   Namen   und   in   einer 
festen  Terminologie  häite  festgehalten   werden  können.    Es 
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war  daher  unvermeidlich;  dafs  er^  sobald  er  sich  nur  einen 
Augenblick  von  der  wortgetreuen  Wiedergabe  seiner  Quellen 
nebst  der  Beibehaltung  der  hierin  gefundenen  Bezeichnungen 
entfernte  (und  er  mufste  in  Folge  seiner  ausmalenden  und 
raisonnirenden  Manier  sich  beständig  davon  entfernen),  unbe- 
stimmte und  schwebende;  zum  Theil  durchaus  fremde  und 
verkehrte  Vorstellungen;  zum  Theil  imter  Bezeichnungen,  die 
griechischen  Verhältnissen  entlehnt  waren,  einschob.  Gerade 
dies  ist  es,  was  Dionysius,  selbst  wenn  man  von  einer  einzelnen 
gedankenlosen  Verwechselung  (wie  der  von  Auguren  und 
Haruspices  11,  22)  absieht,  natürlich  am  meisten  in  den 
Beden,  aber  auch  in  seiner  ganzen  Darstellung  charakterisirt, 
und  die  Benutzung  seiner  unklaren  und  schwebenden  Vor- 
stellungen und  Bezeichnungen  als  Ausgangspunkt  oder  als 
Beweise  bei  der  Erörterung  antiquarischer  Verhältnisse  un- 
zulässig machi  Ein  umfassendes  Beispiel  bietet  die  ganze 
Weise,  in  der  Dionysius  mit  dem  anfälligsten  Schwanken 
und  mit  den  gröbsten  Widersprüchen  die  verschiedene  poli- 
tische Stellung  der  Bewohner  und  ihr  Recht  im  älteren 
Bömerstaate  und  dem  beginnenden  unterthänigen  Reich  be- 
zeichnet. Gewöhnlich  sind  für  Dionysius  nur  die  Bewohner  der 
Stadt  Rom  Bürger,  alle  andern  sind  Unterthanen  (vtii^xooi), 
so  namentlich  auch  die  Kolonisten  (VI,  34  und  öfter)  trotz 
ihrer  Bestimmung  Wächter  des  Eroberten  zu  sein;  aber  bald 
sind  sie  wieder  Bürger  (VI,  63).  Latiner  und  Herniker 
werden  nach  VIII,  69  von  Cassius  Viscellinus  zu  Bürgern 
gemacht  (trotz  des  von  Dionysius  selbst  angeführten  Bundes, 
der  ihre  Unabhängigkeit  und  Gleichberechtigung  ausdrücklich 
aufrecht  hielt)  und  sie  sind  es  VIII,  77,  allein  IX,  5.  35.  37 
sind  sie  Verbündete  {0vii(iaxoi)  und  wieder  anderswo  (VIII, 
70  und  XI,  2)  sind  sie  Isopoliten,  ein  dem  römischen  Staats- 
recht völlig  unbekannter  Begriff*);  dieselbe  Isopolitie,  welche 

*)  In  Betreff  der  hierauf  gebauten  luftigen  Hypothesen  genügt  es 
auf  des  Verfassers  opuacula  acad.  I  p.  223  ff.  und  den  1.  Band  dieses 
Werks  S.  72  zu  verweisen. 
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die  unabbängigen  Latiner  mit  Hülfe  des  Cassius  erhalten 
baben  sollten,  wird  lY,  58  von  Tarquinius  Superbus  an  die 
Gabiner  verliehen;  die  um  dieselbe  Zeit  einen  eingesetzten 
Herrscher  erhalten ;  und  in  einer  weit  späteren  Zeit,  der 
Zeit  des  grofsen  latinischen  Krieges  (XV,  7),  an  die  Fun- 
daner  und  Formianer,  von  denen  wir  zufällig  aus  Livius 
wissen,  dafs  sie  civitas  sine  suffragio  erhielten,  ein  Begriff, 
der  in  seiner  Bestimmtheit  dem  Dionysius  durchaus  fremd 
geblieben  ist.  Wie  es  Dionysius  mit  dem  Namen  Isopolitie 
ergangen  ist,  der  angewendet  wird,  wo  er  das  wirkliche 
Verhältnis  und  den  wirklichen  Begriff  nicht  erfassen  oder 
festhalten  kann,  geht  es  ihm  mit  der  von  Athen  entlehnten 
Vorstellung  von  ngoßovlsviia,  um  das  Verhältnis  des  älteren 
patricischen  Senats  zur  Gesetzgebung  zu  bezeichnen,  einer 
Vorstellung,  die  in  ihrer  unterschiedslosen  Anwendung  auf 
comitia  centuriata  und  iributa  festzuhalten  durchaus  unmög- 
lich ist  (s.  Vm,  21.  X,  26.  32.  Jl,  57.  60.  61),  während 
das  nQoßovlsv(ia  anderswo  als  ein  die  Sache  selbständig  ent- 
scheidender Beschlufs  erscheint  (VÜI,  22.  43).  Wie  Dio- 
nysius bei  der  Erzählung  einer  einzelnen  bestimmten  Be- 
gebenheit sich  in  durchaus  unklare,  schwebende  und  zuletzt 
ganz  falsche  Vorstellungen  über  Einrichtungen  verwickeln 
kann,  ersieht  man  aus  seinen  Berichten  über  Siccius  Den- 
tatus,  über  dessen  Tapferkeit  und  Tod  unter  der  Decem- 
yiralregierung  die  römischen  Sagen  einen  ausgeschmückten 
Bericht  enthielten.  Siccius  tritt  bei  den  lateinischen  Schrift- 
stellern (Livius y  Valerius  Maximus,  Plinius  dem  Alteren) 
ganz  bestimmt  als  Subalternoffizier,  Centurio,- auf,  obgleich 
diese  Bezeichnung  nicht  ausdrücklich  beigefügt  wird,  und 
bei  Livius  wird  er  mit  einer  kleinen  Abtheilung  zur  Reco- 
gnoscirung  ausgeschickt.*)  Dionysius  spricht  zuerst  von  ihm 
im  Jahre  455  (X,  36),  indem  er  ihn  von  seinen  Thaten  in 
einer  langen  Rede   lächerlich  prahlen  läfst,  in  welcher  er, 


*)  Siehe  des  Verfaasers  „Kleine  philol.  Schriften"  Seite  690  E 
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der  von  Dionysius  selbst  als  einfacher  Soldat  bezeichnet  ist 
{mg  ötQatimrtis  ovx  aivvatog),  zuerst  im  Allgemeinen  an- 
fährt; dafs  er  40  Jahre  lang  bald  als  Anführer  einer  Kohorte 
(ein  Posten,  den  es  gar  nicht  gab),  bald  als  Chef  einer 
ganzen  Legion,  rote  dl  oXov  xay^uxxog  fiyov(isvos  (etwas 
Anderes  kann  tayiuc,  da  es  eine  grofsere  Einheit  als  öiCBlga 
ist,  nicht  bedeuten)  gedient  hat,  und  hierauf  speciell  erzählt^ 
dafs  er  als  junger  Mann,  währeiid  er  noch  unter  dem  Cen- 
turio  stand  (also  gemeiner  Soldat  war),  in  einem  Kampfe 
die  Fahnen  der  Kohorte  und  die  Ehre  der  Centurionen  ret- 
tete und  hierauf  zum  fiy£(imv  t^g  (fneCqag  befordert  wurde, 
und  ferner,  dafs  er  in  einem  anderen  Kampfe,  als  der  Chef 
der  Legion  (bezeichnet  mit  dem  wunderbaren  Namen  iStgato- 
nedaQxns  tov  tdyiiatogf  wo  der  spätere  praefecttts  castrarum 
durchklingt,  während  in  Wirklichkeit  die  Legion  unter  6 
Tribunen  stand)  gestürzt  und  der  Adler  verloren  gegangen 
war  (ein  Feldzeichen,  welches  die  Legion  erst  zur  Zeit  des 
Marius  erhielt,  und  welches  einem  signifer  anvertraut  war), 
den  Adler  und  den  Chef  rettete  {rov  örgatozedaQXV^  iöcDöa), 
der  dann  aus  Dankbarkeit  ihm  selbst  den  Chefsposten  (über 
welchen  der  Inhaber,  falls  ein  solcher  dagewesen  wäre,  na- 
türlich nicht  willkürlich  disponiren  konnte)  und  den  Adler 
überliefs,  den  er  doch  nicht  annehmen  wollte,  ein  Edelmuth, 
der  alsdann  damit  belohnt  wurde,  dafs  der  Konsul  ihn  zum 
Chef  (örQatoTcsdagxijs)  der  ersten  Legion  (rov  ZQcitov  tay- 
(uctos),  deren  Anführer  gefallen  war,  ernannte.  Hinter  dieser 
grauenhaften  Konfusion  verbirgt  sich,  was  in  der  Quelle  des 
Dionysius  zu  lesen  stand,  dafs  Siccius  vom  Gemeinen  Cen- 
turio  geworden  und  nachher  weiter  zum  centurio  primi  pili 
befördert  worden  sei.  Nachdem  nun  Siccius  in  diesem  Jahr 
nach  Aufforderung  des  Konsuls  Romilius  eine  schwierige  und 
kühne  That  vollfQhrt  hat,  begegnet  er  uns  wieder  unter  den 
Decemvim,  und  wir  bekommen  hier  XI,  26.  27  einen  aus- 
führlicheren Bericht  über  seinen  Tod  als  bei  Livius,  wenn 
er  auch  in  der  Hauptsache  derselbe  ist,  indessen  heifst  es 


780  ANHANG. 

XI;  44,  dafs  er  als  legatus  (TCQs^ßsvti^g)  gefallen  sei,  was  eine 
neue  Verwechselung  enthält.  Es  bedarf  wahrlich  keines 
ferneren  Beweises  dafür,  dafs  Dionysius,  wenn  er  sich  selbst 
überlassen  ist,  auch  anderswo,  als  in  den  Reden  allein,  jeden 
festen  Grund  und  Boden  für  eine  richtige  Darstellung  der 
romischen  Einrichtungen,  die  sich  in  der  Erzählung  abspie- 
geln sollten,  verlieren  und  ganz  haltungslos  umhertaumeln 
kann.  Es  bleibt  dann  noch  die  Frage  übrig,  welches  Ver- 
trauen man  zu  den  allgemeinen  und  zusammenhängenden 
Schilderungen  der  romischen  Staatseinrichtungen  haben  kann, 
die  den  Lesern  in  den  Büchern  11 — IV  gegeben  werden.  Wir 
müssen  hier  von  dem  absehen,  was  der  antiken  und  speciell 
der  römischen  Auffassung  und  Darstellung  im  Ganzen  ange- 
hört, dafs  nämlich  an  die  Stelle  einer  successiven  Entwicke- 
lung  des  in  einer  vorhistorischen  Zeit  Gegründeten  und  Ge- 
wordenen eine  von  einem  einzelnen  Herrscher  mit  Bewufstsein 
erlassene  Verfügung  über  die  Eintheiluug  des  Volks  in  Patri- 
cier  und  Plebejer,  die  Rathsversammlungen,  das  Kriegswesen 
(Romulus),  das  Religionswesen  (Numa),  den  Ritterstand  (Ro- 
mulus  und  Tarquinius  Priscus),  die  Distriktseintheilung  und 
die  timokratische  Volks-  und  Heeresorganisation  (Servius 
TuUius)  angegeben  wird;  es  ist  klar,  dafs  die  römischen 
Quellen  hier  nichts  Anderes  geben  konnten,  als  was  sich 
durch  Rückschlüsse  von  dem  in  späterer  Zeit  Bestehenden 
und  von  allen  historisch  bekannten  Modifikationen  und  Ver- 
änderungen, die  dasselbe  beeinflufst  und  herbeigefährt  hatten, 
als  die  ursprüngliche  Voraussetzung  darstellte.  Mit  welcher 
Vollständigkeit  und  Breite  diese  Grundlage  nunmehr  in  den 
römischen  Annalen  ausgemalt  war,  vermögen  wir  nicht  zu 
entscheiden;  allein  es  ist  grofser  Anlafs  zu  der  Vermuthung 
vorhanden,  dafs  Dionysius,  der  griechischen  Lesern,  denen 
Rom  durchaus  fremd  war,  eine  Vorstellung  von  der  Ein- 
richtung des  Römerstaats  geben  sollte,  hier  bedeutend  weiter 
ins  Detail  gegangen  ist  als  seine  römischen  Quellen,  nament- 
lich wenn  man  seine  Vorliebe  für  Ausmalen  und  politische 
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Rasonnements  überhaupt  berücksichtigt.  Insoweit  er  dies 
nun  in  der  Weise  ausführte,  dafs  er  auf  eine  Einrichtung, 
die  einem  gewissen  Eonige  zugeschrieben  wurde  und  bei  der 
nichts  von  späterer  wesentlicher  Umgestaltung  berichtet  war, 
den  gröfsten  Theil  des  Bildes  übertrug ,  welches  er  sich  aus 
dem,  was  er  zu  seiner  Zeit  vorfand,  abstrahirte,  so  wird  hier 
eigentlich  keine  Täuschung  bereitet,  und  wir  können  z.  B. 
sehr  wohl  die  Darstellung  des  Vestakultus  und  der  Vesta- 
linnen  bei  Dionysius  (II,  67  und  III,  67)  benutzen,  wenn  wir 
auch  bei  der  Erwähnung  des  ius  trium  liberorum  unter  den 
Vorrechten  der  Vestalinnen  daran  gemahnt  werden,  nicht  gar 
zu  gläubig  zu  sein.  Anders  aber  stellt  sich  die  Sache  bei 
anderen  Punkten,  wo  das  Ursprüngliche  und  Alte  sich  sehr 
weit  von  dem  später  Bewahrten  entfernte  und  an  und  für 
sich  nicht  einen  so  einfachen  Charakter  trug.  Hier  machte 
sich  neben  dem  regelmäfsigen  und  festen  Schematismus,  in 
dem  bereit'S  die  römische  Tradition  die  ältesten  Einrichtungen 
erscheinen  liefs,  ohne  Zweifel  die  eigene  Klügelei  des  Dio- 
nysius in  der  Gruppirung  von  Zahlen  und  seine  Vorliebe 
für  griechische,  namentlich  attische  Analogien  stark  geltend. 
Dies  scheint  bereits  mit  der  in  II,  7  dargestellten  Unterein- 
theilung  der  Kurien  in  Dekurien  (dexdisg)  mit  besonderen 
Vorstehern,  decuriones,  der  Fall  zu  sein,  von  welcher  Ein- 
theilung  sich  an  keiner  anderen  Stelle  eine  Spur  findet,  um 
von  der  ebendaselbst  angeführten  Eintheilung  der'gesammten 
Ländereien  in  30  Theile  von  gleicher  Gröfse,  von  denen  jede 
Kurie  den  ihrigen  erhielt  (also  eine  Anticipation  der  Servia- 
nischen Lokaltribus)  gar  nicht  zu  reden;  noch  mehr  macht 
sich  die  Vermuthung  einer  Entstellung  wegen  der  Einmischung 
fremdartiger  Vorstellungen  bei  der  sorgfaltigen  Weise  geltend, 
mit  der  er  jeder  Abtheilung  einen  Vorsteher  mit  sowohl 
bürgerlicher,  als  auch  militärischer,  sowie  priesterlicher 
Funktion  zuweist,  drei  Phylarchen  für  die  drei  alten  Tribus 
und  30  für  die  späteren  (11,  7  und  14),  von  denen  besonders 
die  letzteren  das  grofste  Bedenken  erregen,  wenn  auch  kein 
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SO  grofses^  wie  die  Umbildung  der  Kuriouen  nicht  blofs  zu 
g>(fat(fia(fxoi,  sondern  sogar  zu  Xoxayoi^  centuriones  (zugleich 
eine  offenbare  Apticipation  von  Etwas,  das  erst  bei  der  ser- 
yianischen  Eintheilung  in  Genturien  ins  Leben  treten  konnte); 
am  allerschlimmsten  nimmt  sich  jedoch  die  kOnstliche  Art 
und  Weise  aus,  in  der  Dionysius  II,  12,  wiederum  hier  ganz 
allein  stehend,  ohne  die  geringste  Berührung  diit  irgend 
welcher  lateinischen  Quelle  den  Rath  des  Romulus  aus  100 
Mitgliedern  zusammengesetzt  ¥rerden  läfst,  indem  Romulus 
selbst  eins  ernennt,  das  der  Stellvertreter  des  Königs  sein 
soll,  wenn  er  in  den  Krieg  zieht  und  also  zu  einem  stehen- 
den  Magistrat  wird,  femer  jede  Tribus  drei  erwählen  und 
nachher  jede  von  den  30  Kurien,  die  doch  nur  Abtheilungen 
der  Tribus  sind,  drei  hinzufügen  läfst,  wodurch  die  Zahl 
100  herauskommt  Jeder,  der  mit  unbefangenem  Blick  dieses 
alles  betrachtet,  wird  leicht  einsehen,  dafs,  selbst  wenn  Etwas 
von  diesen  Berichten  in  den  Quellen  des  Dionysius  gestanden 
hätte,  was  höchst  zweifelhaft  ist,  so  doch  das  Ganze  der- 
gestalt beschaffen  ist,  dafs  es  ganz  verkehrt  sein  würde,  auf 
eine  solche  Grundlage  oder  ihre  Einzelheiten  Deutungen  und 
Kombinationen  zu  bauen,  und  doch  haben  dies  Niebuhr  und 
nach  ihm  Andere  bis  auf  die  neueste  Zeit  gethan,  und  zwar 
mit  der  willkürlichsten  Auswahl  desjenigen,  was  sie  gebrau- 
chen wollten  und  was  sie  übergingen.*) 

Für  eine  etwas  gründlichere  Würdigung  der  Art  und 
Weise,  in  der  Dionysius  in  der  Geschichte  nach  der  Zeit  der 
Decemvim  die  innere  Geschichte,  die  Verfassungskämpfe  und 
die  Veränderungen  in  den  Staatseinrichtungen  (wie  z.  B.  bei 
den  Jahren  366,  342  und  339)  dargestellt  hat,  gewähren  die 

*)  Ober  die  Art  und  Weise,  in  der  Niebuhr  noch  in  der  zweiten, 
und  dritten  Ausgabe  der  römischen  Geschichte  den  Dionysius  bald 
herabsetzt,  bald  hervorhebt  und  seine  Qewissenhaftigkeit  und  Qenanig- 
keit  auch  im  Ausdruck  preist,  während  er  gleichzeitig  annimmt,  dals 
er  frühere  Irrthümer  neben  später  eingeschobenen  Berichtigungen  habe 
stehen  lassen,  mufs  es  genügen,  auf  die  oben  citirte  Stelle  in  den 
opwcula  des  Verfassers  zu  verweisen. 
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erhalteneu  Auszüge  und  Bruchstücke  keinen  nur  annähernd 
hinlänglichen  Stoff. 

Über  die  beiden  anderen  griechischen  Schriftsteller,  die 
als  Zeugen  für  die  älteste  römische  Geschichte  in  Betracht 
kommen,  Dio  Cassius  (zum  Theil  in  diesem  Abschnitt  von 
Zonaras  repräsentirt)  und  Plutarch,  möge  die  Bemerkung  ge- 
nügen, dafs  der  erstere,  wie  er  überhaupt  mit  einer  gewissen 
Nüchternheit  schrieb  (die  sich  jedoch  an  einzelnen  Stellen 
in  der  späteren  Geschichte  z.  B.  in  den  eingelegten  Beden 
gegen  Cicero  und  in  den  Vorschlägen  des  Agrippa  und 
Maecenas  beim  Augustus  verläugnet),  aus  seiner  Stellung  als 
romischer  Senator  und  Konsular  eine  gewisse  praktische 
Vorstellung  von  römischen  Einrichtungen  mitbrachte,  aber 
allerdings  nur  eine  solche,  welche  vom  Zustande  beim  Über- 
gang vom  zweiten  zu  dem  dritten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert  ausging,  während  der  letztere  römischer  Sprache  und 
römischem  Wesen  ferner  stand  und  sehr  schlimme  Verwechse- 
*  lungen  und  Irrthümer  begehen  konnte,  was  denn  auch  von 
dem  weit  weniger  litterarisch  gebildeten  Appian  gilt,  der 
erst  bei  den  Begebenheiten  von  dem  dritten  vorchristlichen 
Jahrhundert  an  wirklich  in  die  Reihe  der  Zeugen  eintritt. 
Wenn  es  nun,  wie  oben  gesagt  wurde,  klar  ist,  dafs 
sowohl  Livius  als  auch  die  grofsentheils  von  ihm  ganz  ab- 
hängigen späteren  römischen  Epitomatoren  und  die  ange- 
führten griechischen  Schriftsteller  zusammen  uns  nur  die  bei 
den  älteren  jetzt  verloren  gegangenen  römischen  Schriftstellern 
ungefähr  seit  Anfang  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts 
bis  zur  Zeit  Sullas  und  Ciceros  allmählich  ausgebildete  und 
angenommene  Vorstellung  und  Überlieferung  von  den  Be- 
gebenheiten und  Einrichtungen  des  ältesten  römischen  Staats 
nebst  den  kleineren  Abweichungen,  die  sich  hierin  vorfanden, 
wiedergeben,  so  mufs  man  hinzufügen,  dafs  unsere  Kunde 
von  den  jetzt  verlorenen  älteren  Schriftstellern  zu  gering  ist^ 
als  dafs  wir  mit  einiger  Sicherheit  die  einzelnen  und  ihr  be- 
sonderes  Verhältnis    zur   Tradition   zu   charakterisiren   ver- 
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möchten,  mit  Ausnahme  des  Valerius  Antias^  der  Alles  kühn 
ins  Breite  und  ins  Grofse  ausmalt  und  des  Licinius  Macer 
als  desjenigen,  der  bestimmte  Denkmäler  für  die  Zeitbe- 
stimmungen benutzte.  Es  herrscht  kein  Zweifel  darüber, 
dafs  einzelne  von  diesen  Schriftstellern,  wie  der  ältere  Cato 
und  L.  Calpurnius  Piso  Frugi,  eine  in  praktischer  politischer 
Wirksamkeit  sehr  ausgebildete  Kenntnis  von  den  Einrichtungen 
des  römischen  Staats,  so  wie  sie  zu  ihrer  Zeit  bestanden, 
besafsen,  aber  dies  ist  Yon  einer  klaren  historischen  Einsicht 
in  die  ferne  Vorzeit  und  ihre  Verhältnisse  weit  verschieden. 
Neben  der  allgemeinen  Roms  frühe  Hegemonie  und  Gröfse 
voraussetzenden  Auffassung  tauchte  nun  bei  jenen  alten 
Schriftstellern  hier  und  da  eine  gröfsere  Abweichung  auf, 
welche  gleichsam  die  glatte  Oberfläche  störte;  eine  solche 
ist  z.  B.  auf  Umwegen  durch  Plinius  den  Älteren  und  Tacitns 
auf  uns  im  Bericht  über  die  Demüthigung  Roms  durch  Por- 
sinna  gekommen,  gleichwie  wir  auch  bei  Dionysins  selbst 
und  bei  Festus  Zeugnisse,  um  die  specifisch  römische  Dar- 
stellung von  Roms  ältestem  Verhältnis  zum  Latinerbunde  zu 
korrigiren,  und  auch  anderswo  (im  Berichte  des  Polybius 
über  die  Traktate  mit  Karthago)  solche  finden,  um  den 
wahren  Kern  im  Berichte  dadurch  zu  befestigen  und  aus- 
zufüllen. Es  handelt  sich  nun  darum,  diesen  Spuren  den 
richtigen  Einflufs  auf  unsere  Betrachtung  zu  geben,  ohne 
dafs  wir  uns  dabei  zur  Aufstellung  luftiger  Hypothesen  ver- 
leiten lassen.  Leider  werden  wir  auch  an  späteren  Punkten 
der  Geschichte  daran  erinnert,  dafs  die  glatte  Oberfläche  der 
Überlieferung  Lücken  und  dunkele  Stellen  verschleiert,  wiez.B^ 
des  Berichts  über  die  neun  verbrannten  Tribunen  nicht  zu  ge- 
denken, vor  Allem  die  Andeutung  des  Livius  beim  Jahre  342.*) 


*)  Eine  merkwürdige  Andentung  einer  geschichtlichen  Person  nnd 
eines  politischen  Versuchs,  wie  es  scheint,  von  nicht  geringer  Beden* 
tnng,  wovon  wir  nicht  das  Geringste  wissen,  enthalten  Snetons  Worte 
Tib.  2:  Claudius  Drusus,  statua  sibi  cum  dicidemaU  ad  Appi  I^orum 
poaita,  ItaUam  per  clienUlas  occupare  temptaivU, 
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Mit  Übergehimg  alles  dessen  ^  was  über  die  in  gram- 
matisch-antiquarischen Schriften  von  Varro  an  erhaltenen 
Notizen  zur  römischen  Alterthumskunde  zu  sagen  wäre^  kann 
hier  nur  ein  Bedauern  darüber  ausgesprochen  werden^  dafs 
man  sich,  noch  nicht  völlig  von  dem  MiTsverständnis  frei 
gemacht  hat;  welches  sich,  gleich  nachdem  die  Schrift  von 
Laurentius  Lydus  leegl  agjjAv  xr^g  'Pcaiicciov  noXiteCag  zu 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  ans  Licht  gezogen  war^  ent- 
schuldigen liefs;  nämlich  dafs  sich  aus  dieser  oder  den  früher 
herausgegebenen  Schriften  desselben  Verfassers  brauchbare 
selbständige  Notizen  und  Zeugnisse  über  alte  römische  An- 
gelegenheiten entnehmen  liefsen,  ein  Mifsverständnis,  welches^ 
wie  ich  glaube ;  jeder  verständige  Mann  fallen  lassen  wird; 
wenn  er,  anstatt  das  eine  oder  andere  abgeiissene  Citat  nach- 
zuschlagen;  das  erste  Buch  de  magistratibus,  worauf  es  haupt- 
sächlich ankommt;  im  Zusammenhange  durchlesen  will.  Der 
Verfasser;  der  sich  den  mit  dem  öffentlichen  Leben  gänzlich 
unbekannten  Lesern  aus  dem  sechsten  christlichen  Jahrhundert 
gegenüber  mit  seiner  dürftigen  Kenntnis  des  Lateinischen 
und  der  noch  grofsentheils  in  lateinischen  Namen  und  For- 
mularen sich  bewegenden  Administration;  die  er  während 
seines  Dienstes  in  einem  untergeordneten  Regierungsbureau 
in  Eonstantinopel  erworben;  brüstet;  hatte  in  Wirklichkeit 
Virgil  gelesen,  kannte  ein  Wenig  von  Persius  und  Juvenal, 
benutzte  aufserdem  die  späteren  römisch-juridischen  Schriften; 
meistens  in  Bruchstücken  aus  den  Pandekten;  einzelne  viel- 
leicht in  vollständiger  Gestalt;  sowie  vielleicht  das  eine  oder 
andere  sehr  späte  grammatisch-antiquarische  Werk;  und  hatte 
irgendwelchen  Auszug  aus  der  römischen  Geschichte  flüchtig 
durchgelesen,  allein  in  ganz  ungezügelter  Weise ;  was  er 
hiervon  erinnerte  oder  beim  Durchblättern  wiederfand,  mit 
den  von  den  byzantinischen  Verhältnissen  abstrahirten  und 
aus  ungenauer  Lektüre  und  mangelhaftem  Verständnis  der 
späteren  juridischen  Schriften  entnommenen  Vorstellungen 
vermischt  und  hierzu  die  kühnste  Berufung  auf  weit  entfernt 

Madvio«  d.  röm.  Staat.    II.  50 
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liegende,  alte  Schriften,  deren  Titel  er  fand  oder  erdichtete, 
hinzugefügt.  Verworrene  Brocken  mifsyerstandener  Erinne- 
rungen und  alterthümliche  Klänge  verbinden  sich  mit  Bildern 
aus  dem  fünften  Jahrhundert  nach  Ghlristus. 

Mit  Beziehung  auf  denjenigen  Theil  des  vorliegenden 
Werkes,  der  in  den  einzelnen  Abschnitten  nur  als  abschliefsen- 
der  Anhang  erscheint,  ist  noch  eine  Bemerkung  hinzuzuftigen. 
Man  macht  sich  eine  unrichtige  Vorstellung,  falls  man  glaubt, 
dafs  sich  aus  den  juridischen  Quellen  ein  klares  und  reich- 
haltiges Bild  von  der  Organisation  und  Administration  des 
Römerreichs  im  dritten  bis  fünften  Jahrhundert,  ja  sogar 
nur  von  der  Ordnung  der  Rechtspflege  herstellen  liefse. 
Während  die  Digesten  wesentlich  das  von  der  Vorzeit  über- 
nommene Rechtssystem  wiedergeben,  freilich  mit  Zusätzen 
und  Modifikationen,  die  auf  mancherlei  Weise  auf  die  Ver- 
hältnisse späterer  Jahrhunderte  hindeuten,  mufs  man  die 
Schilderung  dieser  Verhältnisse  selbst,  neben  dem  durchaus 
haaren  Schematismus  über  das  höhere  Regiernngspersonal 
und  die  Regierung&rbureaus  in  der  notitia  dignüaium,  aus  den 
zwei  Verordnungssammlungen,  Codices ^  schöpfen,  und  es  ist 
bekannt,  mit  welchem  Eifer  zuerst  D.  Grodefiroj  und  nach 
ihm  Ander«  den  Inhalt  derselben  in  dieser  Beziehung  be- 
handelt haben,  allein  unglücklicherweise  sind  beide  ootSoes, 
namentlich  der  älteste,  Theodosianus,  gar  nicht  darauf  ange- 
legt, irgendwelche  allgemeine  oder  zusammenhängende  Schil- 
derung der  Organisation,  Verwaltungsformen  und  Verhältnisse, 
die  überall*  als  gegeben  und  bekannt  vorausgesetzt  werden, 
zu  geben,  sondern  sie  enthalten  nur  die  unendliche  Reihe 
hin  und  her  schwankender  Bestimmungen,  vermöge  welcher 
man  Zweifel  und  Mifsbräuchen  abzuhelfen  suchte  oder  das 
Allgemeine  und  Bestehende  nach  Laune  und  augenblicklichem 
Bedarf  veränderte.  Wenn  man  die  192  Verordnungen  (oder 
Bruchstücke  von  Verordmmgen),  welche  den  ersten  Titel 
des  zwölften  Buchs  de  decurionibus  im  Cod.  Theodos.  aus- 
machen, durchgelesen  und  daneben  den  32.  Titel  des  zehnten 
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Buchs   im   Cod.  lust.:   de  decurionibus  et  fiUis  earum  et  qui 
decurianes  habentur  et  quibus  modis  a  fortuna  curiae  Uberentur, 
in  welcher  Überschrift  die  letzten  Worte  äufserst  charakte- 
ristisch  sindy   untersucht  hat,   wird    man   Nichts    gefunden 
haben,  das  einer  allgemeinen  Regel  über  die  Wahl,  Stellung 
und  Thätigkeit  der  Dekurionen  ähnlich  gesehen  hätte,  wohl 
aber  eine  grofse  Menge  von  Zeugnissen  über  den  Eifer  und 
die  mancherlei  Kunstgriffe,  vermittelst  derer  die  Dekurionen 
(die  Kurialen)  sich  und  ihre  Kinder  von  der  unglücklichen 
und  drückenden  Stellung  frei  zu  machen  suchten  und  über 
den  entsprechenden  Eifer  den  Wirkungen  dieses  Bestrebens 
hindernd  in  den  Weg  zu   treten,   bisweilen   mit   offenbarer 
Inkonsequenz  und  willkürlicher  Aufhebung   gemachter  Ver- 
sprechungen   und    erwiesener    Gnadenbezeigungen.      Ebenso 
wenig  wird  man  sich  aus  den  ersten  Titeln  des  dritten  Buchs 
im  Codex  lusi  z.  B.  Titel  3  de  pedaneis  iudicibus  und  4:  qui 
pro  sua  iuris  dictione  iudioes  dare  darive  possunt,  eine  deutliche 
Vorstellung   von   den   Organen   der   Rechtspflege   und   ihrer 
Ausübung  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  bilden  können, 
selbst^  nachdem  vornehmlich  von  Bethmann-HoUweg  so  viel 
Fleifs  und  Scharfsinn   hierauf  verwandt   worden   isi'     Man 
konnte  zur  Zeit  des  Theodosius   des  Zweiten  und  Justinians 
sammeln  und  kompiliren,  aber  diese  Zeit  vermochte  es  nicht 
einen    zusammenhängenden   Oberblick    über    das   Ganze    zu 
geben,  geschweige  denn  die  Einzelheiten  und  Abweichungen 
in  den  so  weit  verschiedenen  Theilen  des  ungeheuren  Reichs, 
die  nur  durch  einen  gleichmäfsigen  Druck  der  höchsten  Ge- 
walten und  der  Centralverwaltung  zusammengehalten  wurden, 
um  das  Allgemeine  zu  gruppiren. 
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abdicatio  361.  ager  Itdlicus  70. 

dbrogcUio  351.  —  publicus  89.  428.  11,  180.  SG6, 

Absümmung  in  den  Eomitien  257.  —  jRomanus  490. 

-—  im  Senate  317.  —  vecHgaUs  II,  16.  369. 

—  vor  Qericht  II,  328.  (igerc  cum  populo  219.  476. 
accensm  516.  a.  im  Heere  II,  481.  agnatio  n,  171. 
acdanuUumes  an   den  Kaiser  547.  agon  Capüolinus  n,  707. 
Ackerverteilnng  II,  28.  32.  34.  ala  (von  Bundestmppen)  11,43.  523. 
acta  senatus  322.  557. 

ada  fratrum  arvalium  II,  665.  aiares,  alarii  II,  528. 

(ictio,  Klage'form  11,  242.  245.  aJbum  decurionum  II,  11. 

—  popularü  II,  283.  .   —  iudicum  II ,  224.  255. 

—  praetoria  II,  153.  —  senatorum  137. 
actor  publicus  517.  aüectio  153. 

aädictio  IX,  193.  alimentarii  pueri  U,  430. 

Adel  185  ff.  Amha/rvaiia  11 ,  668. 

Adoption  II,  177.  anibitus  274  ff.  332.  11 ,  277. 

adscriptieii  II,  481.  Aniburbium  II,  669. 

adülterium  II,  170.  281.  ampliatio  11,  324. 

advocati  II,  237.  324.  ancüia  11,  662. 

aedes  Ctreris  424.  520.  o.  Satumi  angustus  clatnu  144.  180. 

II,  350.  antudes  nuiximi  II ,  627. 

aedües,  aedüüas  421  ff.  annona  432.  n,   357.  423.    prae- 

aediles  Cereales  433.  II,  362.  fectus  a.  433.  437.  506.  II,  a58. 

aedües  in  Munioipien  II,  13.  424.  o.  Bedürfhisse  für  das  Heer 

aedituus  (aeditimus)  II,  689.  11,  418.  443. 

aera  prooedunt  II,  469.  antecessores  11 ,  749. 

aerarii  122.  409.  U,  475.  antepüam  11.  488. 

aerarium,  Schatzkammer  442.   II,  antesignani  II,  493. 

93.   350.   Archiv   268.   319.    518.  afUestatio  11,  248. 

a,  müüare  539.  U,  403.  414.    tri-  anulus  aureus  144.   180.   181.   206. 

bunt  aerarii  182.  Anwälte  11,  237. 

aeSj  aes  rüde  II,  461.  a.  grave  II,  454.  apparOares  511. 

oe«   equestre  nnd  Aor(^rtiim  159.  Appell  an  den  Kaiser  II,  263.    an 

II,  356.  die  Volkstribonen  463.     an  den 

aes  McUacitamitn  s.  lex  M,  Senat  569.  2iXi  A^npraefedus  prae- 

aesHmatio  litis  II,  280.  330.  torio  583.  n,  265.    an  das  Volk 

affinitas  II,  163.  s.  provoccUio. 

agentes  in  rebus  587.  592.  11,  744.  aquüa,  der  Feldadler  11,  500. 

ager  Campanus  II,  29.  382.  aquae  et  ignis  interdicHo  II,  290.  204. 

*)  Die  Seitenzahlen  ohne  vorangehende  ROmerzahl  beziehen  sich 
auf  den  ersten  Band. 
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aratores  U,  65. 

arbiter  ü,  266. 

arbürium  II,  246. 

arca  publica  ü,  93.    a.  pontificum 

n,    352.    a.    Vestalium   II,   352. 

a.  praefecH  prctetorio  II,  418. 
Archiv  im  aerarium  319.  5  t  8.    in 
.  dem  atrium  LibertcUis  416.    in 

der  ciedes  Nympharum  416.    in 

der  aedes  Cereris  424. 
.är^ea  Sacra  ^  Argei  n,  624. 
argentarii  II,  187. 
Armenunteratützung  II,  357.  in  den 

Municipien  II,  126. 
arrogatio  221.  n,  177. 
(M,  (W  Ubralis  II,  453. 
assessores  583.  589. 11, 110.  237.  313. 
assidui  112. 
assigncUio  II,  32. 
Athcnaeum  II,  747. 
oMtim  Libertatis  416.  520.  a.  Fes^ 

n,  674. 
atictoriiaspatrum  232 .  a.  senatus  322 . 
au^ttortum  principis  573. 
augures  U,  633  ff. 
aupurfum  salutia  II,  641. 
udt4^t(«toZe8  552.  II,  128. 
^u^u^tu«  als  Titel  536.  Augusta  552. 
aWa,  Hof  554. 
atireus  U,  458. 

aurutn  coronarium  II;  398.  449. 
Anshebong  377.  II,  471. 
auspicia  256.  ü,  685. 
AuBsau^ongen  II ,  76. 
Ansschhefsong  aus  den  Tribns  408. 
Ausstattang  der  Magistrate  358  ff. 
auxüia  11,  520  ff.  557. 
axamenta  II,  662. 

Bacchanalia  II,  728. 

Banquiers  11,  187. 

basüicae,  Qprichtslokale  U,  241. 

Baupolizei  II,  737. 

Beerdigungen  in  der  Stadt  11,  736. 

Bellonarü  II ,  682. 

Belohoung  für  Ankläger  II,   318. 

heneficiarii  II,  566. 

Bergwerke  11,  385.  432. 

Bestandteile  des  römischen  Volks 

21  ff. 
Bestechung  274.   II ,  277. 
Bewirt^g  des  Volks  ü,  363. 
Bibliotheken  II,  749. 
bigatus  IL,  456. 

bonorum  possessio  II,  201.  266. 
Brandmale  II,  298.  bei  cälumnia  II, 

320. 


Brandpolizei  431.  516. 

BruUii  517. 

bucina  11,  545. 

Bundesheer  n,  520  ff. 

Bundesstaaten  n,  39.  81. 

Bureaupersonal  (scribae)  511. 

Bäder,  themiae  11,  92. 

Bürgerkolonien  U,  23  ff. 

Bürgerrecht  21  ff.  84.  37.  48  ff.  B. 
obme  Stimmrecht  39  ff.  Ein- 
schränkung des  B.  408.  durch 
capitis  deminutio  U,  161. 

caducum  11,  210.  215.  448. 
caelibes  402.  11,  213.  214. 
Caerües  46.   71.   tabulae  Caeritum 

409. 
Caesar  als  kaiserlicher  Beiname  535. 
caetrati  n,  525. 

Calendae,  II,  712.  Termin  ü,  190. 
caiones  II,  501. 
caitmnia  11,  253    259.  320. 
camillij  camülae  11,  683. 
Campus  Martius  II,  472. 
candidatus  251.  quaestor  c.  451.  c. 

principis  563. 
canon  (frumenti  etc.)  H,  420.   c.  von 

der  Grundsteuer  U,  439. 
capita,  capit(Uio  11,  439.  441.  445. 
capite  censi  112.  II,  467. 
capitis  deminiUio  II,  161. 
Capua,  campanische  Ritter  46. 
caput^  juristische  Persönlichkeit  n, 

161. 
carcer  s.  Haft. 
camifex  517.  II,  388. 
castellum  n,  5. 

castra  n,  542.    c.  praetoria  II ,  553. 
celeres  156.    tribunus  celerum  367. 

494. 
censitores  n,  145.  441. 
censores  393—421.  e.perpetuus  420. 
censorius  397. 
censvtales  155.  U,  145.  441. 
censura  morum  405. 
census,  Vermögensgrenzen  für  die 

Klassen  114.    c.  senatorius  138. 

c.  eqttester  158.    c.  agere  399  ff. 

c.  in  den  Städten  aufserhalb  Rom 

401.    c.  in  den  Provinzen  in  der 

Eaiserzeit  488. 
centesima  n ,  191.    c.  auctionum  II, 

486. 
centumviri  U,  228. 
centuriones  II,  508.  564. 
centuriae  und  classes  109.    c.  egui- 

<um  110. 156. 164.  c.  praerogcUiva 
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263.   c.  HeeresabteiluDg  II,  482.  206.    c.  curtata  222.  U,  178.    e. 

c.  fabrutn  n,  499.  centuriata  226.    c.   tr»6i4ta  234. 

cemere  hereditatem  II,  210.  473  ff.    c.   in  Mnnicipien  U,  8., 

cessio  in  iure  U,  183.    c.  bonorum  commentorienms  II,  386.  838. 

II,  268.  cammentam  ma^risirattttim  324.    e. 

cibaria  II ,  60.  366.  ponHficum  n,  626. 

ctn^um  690.  commercium  36. 

ciroum«m56re  utoj^fstrattim  304.  commune  {Aaiae)  n,  181.  723. 

CircMy  circensea  A,  699.  comperendinatio  II,  326. 

Cirta  II,  129.  CkmpiUüia  108. 

cttore  II,  472.  conce^ta  verba  II,  243. 

Civilyerkauf  s.  ffufnc»|>a(fQ.  conctlt'um  von  Tributkomitien  234. 

civis  21.    c.  sine  suffragio  22.  39.  c.  Landtag  in  den  ProTinzen  11, 

409.  ü,  24.  132. 

citiUis  21.  t.  Bürgerrecht  concuhinaius  II,  171. 

civitates  liberc^  et  foederatae  II,  39.  concussio  II,  282. 

81  ff.  condemnatio  U,  268. 

clarigcUio  U,  671.  com2er«  2u«<rum  416. 

clarissimi  von  den  Senatoren  164.  confarreatio  II,  164.  631. 

classes  109  ff.  coit^rtum  647.  II,  428. 

c{a50ict,Bürgerder  ersten  Klasse  112.  connübium  86.    c.  mit  den  Latini 

II,  208.  63.  II,  162. 

classici  militeSf  dassiarii  II,  676.  conquisitor  II,  474. 

clavum  figere  486.  consecratio  bonorum  472. 

clavus  angustus  144.  180.  consüiarius  670. 

—  7afu0  144.  161.  £1,  16.  consüium  principis  670.    c.  Kriegs- 

c7»eti<e9  92  ff.  rat  II,  619.    c.  bei  Richtern  II, 

coderr,  Sammlung  TOn  Verordnungen  266.306.  bei  Statthalter  II,  109. 

II,  161.  116. 

codicilli  dignitatis  690.  consistorium  673. 

coemptio  II ,  166.  constiMiones  principis  666.  U,  150. 

co^dtio  347.  consul  228.  367  ff.  c.  suffectus  378. 

cognatio  11,  171.  206.  c.  AonorartW  379. 

cognitor  n,  239.  con^u^m  381.  II,  89.  235. 

co/K>r9  n,  490.    c.  von  dem  Heer-  coniesUUio  litis  II,  264. 

kontingente  der  Bundesgenossen  conHo  219. 

n,  43.    c.  praetoria  II,  61.    c.  p.  controctt««  II,  186. 

beim  Kaiser   639.   660    11 ,  498.  contubernium  servorum  ^7 .  11,171. 

662.     c.  urbanae  11,  88.  664.    o.  —  imperatoris  II,  62.  497. 

vigilum  11,  89.  666.    cöhortes  und  conren^u«  II,  68. 

a?a«  in  der  Kaiserzeit  n,  667.  cooptatio  II,  602. 

cohortales  U,  143.  Corona  (civtca,  mtira/i«,  co^reiKu) 

co7Za<u>  lustralis  II,  446.  II,  634. 

co?2«(7tum  331.  11, 134.   c.  pofU!ificum  corpora,  corporaii  II,  94.  139. 

II,  600.  corredores  II,  142.   c.  /to«a«  II,  97. 

coUmatus,  colonus  209.  II,  432.  crux  II,  286. 

coloniae  n,  23  ff.  99.     c.  Latinae  cübicularii  667. 

64.  II ,  26.    c.  maritimae  U,  28.  ctUtfi»  II,  286. 

c.  müitares  n,  34.  668.  cura,  curatores  328.  603.  II,  366. 

coZumtia  Maenia  11,  312.  c.  ^'fruMtn  108.    c.  vioriM»»  II,  92. 

comes  673.  690.    c.  «oerarum  largi-  c.   reipubUcae   oder  civitatis  II, 

tionum  und  m  prtVotoe  688.  n,  126.  c.  prod^tbrt«m  II,  161.  e,  ope- 

418.  rumpu&Zioorum  II,  90.  c. /rifmeflii 

comites  bei  den  Statthaltern  in  den  dandi   II,   92.    e.   alvei    Tiberit 

Provinzen  II,  109.  690.  11,  92.    c.  in  Mnnicipien  II, 

comites  consistoriaks  689.  126. 

eomitia  219  ff.    c.  coZoto  221.   II,  curia,  curiales  II,  144. 
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euriae  98. 

curiones  90.  II,  669. 
curiosi  592.  II,  746. 
custodes  corporis  560.  H,  656. 
CiMtodia  libera  II,  208. 
custos  urbis  382. 

damnatio  (ad  ferrwm^  besttM,  metcd- 

lum)  II,  286. 
datnnum  II,  197. 
dardanarii  II,  282. 
Darlehen  H,  188. 
decem  primi  11,  10. 
decemviri  legibus  scribendis  327. 499. 

—  litibus  iudicandü  480.  II,  232. 

—  sacris  faciundis  II,  643. 

—  cohniae  deducendae  II,  29. 
decennalia  imperii  542.  * 
decretum  senatus  319. 

—  decurionum  II,  12. 
decutnu  11,  72.  392. 

decuriae  iudicum  176.  II,  226.  227. 

d,  sencUorum  495.    d.  scribarum 

512.    (f.  lictorumy  viatorum  516. 
decwn'ones,  ciecuruma^u«  II,    10  ff. 

122  ff. 
dedicatio  II,  684. 
dediticii  58.  IE,  41. 
deductio  moribus  II,  245. 
defensor  II,  144.  235. 
deferre  ad  (terarium  319.   619   (tn 

6en«/rctid). 
deiectio  de  rupe  471.  Ü,  286. 
delatio  nominis  II,  322. 
de^o^ores  II,  319. 
delegaiio  (=>  tfuitcfu))  II,  442. 
delicta  privata  II,  197  ff. 

—  publica  n,  272  ff. 

—  extraordinaria  II,  282. 
deminutio  capitis  II,  161. 
denarius  U,  456. 

dentmtiatio  litis  ü,  249.    d.  <e8^«- 

monn  ü,  323. 
denuntiator  II,  90. 
deportatio  11,  294. 
designatio  362. 
dictator  327.  483  ff.  523.    d.  in  Mn- 

nicipien  11,  13. 
Diebstahl  H,  199. 
dies  comitiales  253.  II,  713. 

—  fasti  253.  II,  289.  712. 

—  festi  und  profesti  II ,  239.  694. 
diffarreatio  U,  169. 

diffindere  diem  265. 

digesta  II,  157. 

du  cert»,  cofisenteSj  seUcti  II,  588. 

diTec^  n,  471. 


dioecesis  11,  142. 

diploma  11,  569.  742. 

diribitoreSf  diribitorium  261. 

discessio  in  den  Eomitien  268.     d. 
im  Senate  317. 

disciplina  Etrusca  II,  663  ff. 

discussores  II,  419. 

dispensatio  297.  540. 

dispositiones,  scrinium  disp.  587. 

dividere  sententiam  317. 

divinatio  U,  321. 

divisores  275.  11,  277. 

c^ttH>r<mm  II,  169. 

Divus,  divini  honores  551. 

Diäten  358.  572. 

domestici  II,  573. 

domicüium  II,  8. 

(iomtmum  II,  181. 

(iommud  549. 

Domäne,  römische  II,  364.  kaiser- 
liche II,  412. 

donativa  647.  II,  423.  554.  567.  570. 

dos  II,  166. 

ducenarii  184.  II,  227. 

duodecim  tabulae  II,  149. 

duoviri  iuri  dicundo  II,  12.  233.  d. 
fMvales  504.     d.  marum  481. 

duumviri  perduellionis  365.  504.  II, 
302. 
—  templo  dedicando  504. 

edictum  praetoris  385.  II,  151.    e. 

pr.  irUer  peregrinos  II,   164.    e, 

perpetuum  II,  154.    e.  tribtmorum 

475.    e.  aedilium  curulium  430. 

e.  provinciah  II,  68. 
Ehe  II,  162.   Beförderung  der  Ehen 

durch  die  Censoren  402.    durch 

die  lex  Papia  Poppaea  II,  212. 
Ehebruch  II,  170.  281. 
Ehescheidung  II,  168. 
Eid  auf  die  Gesetze  363.    in  acta 

principis  647.    Fahneneid  II ,  479. 

547.    vor  Gericht  II,  263.     der 

Richter  II,  308. 
Eidesformel  II,  259. 
Eigentumsrecht  II,  180. 
eiurare  iudicem  11,  256. 
emancipatio  11,  176. 
emphyteusis  U,  185. 
Entziehung  vom  Kriegsdienste   II, 

474. 
epulae  II,  363.   epülutn  lovis  IE,  627. 
equites^  ordo  equester  156.  e.  Reiterei 

n,  494.    e.  singulares  II,  566. 
eguus  ptiblicus  169.  162.  408. 
Erbrecht  II,  200  ff. 
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Erhängen  II,  285. 

evocatt  U,  475. 

evocaiio  deorum  ü,  590. 

excictores  II,  447. 

exceptio  11,  247.  250. 

excubiae  II ,  545. 

exercitus  s.  Heer.    e.  von  dem  in 

Centurien    versammelten    Volke 

110.  254. 
exlitredatio  11,  209. 
expediti  II,  491. 
exsiUum  U,  288. 
exterae  noHones  22.  58. 
extispicina  II,  655. 

Fahnen  11 ,  500.  im  aerarium  auf- 
bewahrt 445. 

fdlsum  n,  274. 

Familienrecht  II,  162  ff. 

famosi  libdli  H,  198. 

fascea  861.  374.  880.  492.  514.  f. 
lawreati  588.  548. 

fasti,  Kalender  H,  622.  713.  f.  Ve- 
nusini n,  14. 

Februar  im  Senate  für  auswärtige 
Angelegenheiten   bestimmt   295. 

Feiertage  U,  691. 

Feldherr  II,  544. 

fetieratares  428.  II,  65.  80. 

fenus  n,  188. 

ferentarii  U,  481. 

feriae  n,  691.  f.  Latinae  498.  II, 
41.  717. 

fetiales  II,  669. 

fidei  commissa  II,  211. 

fiduäa  U,  191. 

Finanzverwaltung  287.  II,  348.  402. 
417. 

Finanzwesen  II,  346—464. 

fiscua  450.  n,  405.  409. 

flamines  II,  628  ff.  f,  Dialis  133. 
n,  164.  628.  f.  für  die  Kaiser 
II,  721. 

flaminica  II,  631. 

Flotte  II,  574  ff. 

follis  155.  li,  450. 

fora  II,  4.  22. 

Fordicidia  II,  660. 

Form  der  Gesetze  269. 

formüla  II,  242.  250.  f.  coloniae 
II,  83.  42. 

Fornacalia  11,  660. 

fratres  arvcUes  n,  665. 

Freigelassene  189.  II,  468.  kaiser- 
liche F.  554.  s.  libertini, 

Freiwillige  11,  475. 

frumentarii  428.  592.  II,  744. 


firwnentum  in  cellam  ^69,   fr.pubH- 

lum  n,  858.  424. 
fidgura  n,  655. 

fundus ,  fundanwn  municipium  II,  9. 
funditares  11,  525. 
funus  publicum  II,  750.    f,  censo- 

rium  398. 
furtum  n,  198.  * 
foedm^  foedercUcie  civitates  II,  82. 

Garde,  kaiserliche  II ,  552. 

Gehilf fn  der  Beamten  511  ff. 

Geld-  und  Münzwesen  II,  451  ff. 

Geldstrafe  II,  295. 

Gemeinden,  auswärtige  II,  4. 
—  (Arten)  11 ,  4. 

Gemeinde  Verfassung  II,  2. 

gentes,  gentüitas  82.  11,  204. 

Gerichte  II,  302.  Das  Volk  als 
G.  231.  236.  Der  Senat  als  G. 
567. 

Gerichtsferien  II,  240. 

Geschäftssprache  der  Regierung  592. 

Gesundheitspolizei  n,  735. 

Getreide,  Versorgung  der  Haupt- 
stadt mit  432.  II,  357. 

Getreideverteilun^  432.  H,  357.  424. 

Gladiatoren,  Gladiatorspiele  II,  701. 

gladius  n,  488. 

gleha  senatoria  155. 

glehcdis  praestatio  II,  450. 

Goldmünze  U,  458. 

Gracchen  H,  377. 

greXf  Schauspielertruppe  434. 

Grundsteuer  H,  439. 

Haft  II,  287.  298. 

haruspices  H,  652  ff. 

hcista  censoria  411. 

hastati  II,  485. 

Heer  II,  471.  Heeresordnung  II, 
480.    stehendes  Heer  II,  546. 

herctus,  herdum  eiere  II,  267. 

hereditas  II,  200. 

Tieres  legitimus  H,  201.  h.  secunduM^ 
ex  asse  II,  207.  h,  necessetrius 
U,  210. 

Hof,  Hofstaat  553  ff. 

homicidium  II,  272. 

homines  novi  187. 

honestiores  591.  II,  124.  293.  300. 

honorarii  590.  consul  h.  379. 

honoratus  coUegii  II,  141. 

hospitium  publicum  46.  71.  U,  130. 

hostis  t^peregrinus  23.  II,  158.  Äch- 
tung als  h.  803. 
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humiliores  II,  124.  293.  300. 
hypothtca  II,  192. 

Idu8  II,  712.   J.  als  Termin  II,  190. 

illustres  590. 

imagines  187. 

imtnunitaa  II.  47.  84. 

impedimenia  11,  501. 

imperatOTy  Titel  fflr  den  Feldherrn 

II,  635.    «'.    als   ständiger  Titel 

far  Cäsar  524.  fflr  den  Kaiser  535. 
imperium  345  ff.  506. 
impuberea  II.  159. 
inauguratio  11,  606. 
incestum  II,  163.  281.    t.  virginum 

Vestalium  II,  679. 
incola  II,  8. 
indictio  II,  442.  444. 
indigitamenta  n,  582. 
Infamie  als  Strafe  II,  297. 
ingenuitas  189. 
iniuria  II,  198. 
Innungen  und  Zünfte  II,  135. 
inquüinua  II,  8. 
inquisitio  II,  322. 
insignia  360. 

tttö^aura^to  ludarum  II,  703. 
interdictio  aquae  et  ignis  II,  290.  294. 
interdictutn  II,  260. 
Int^rkalation  II,  711. 
interrex  327.  495—497. 
interrogatio  in  iure  II,  253. 
Isopolitie  71. 
Italia  terra  70.  II,  47. 
—  annonaria^  urbicaria  II,   443. 
Italien  als  Provinz  II,  96. 
itineraria  11 ,  740. 
iudex^  iudieea  s.  Richter. 
iudex  quaestionis  389.  II,  308. 
iudiceit  pedanei  II .  237.    t.  lecti  II, 

223.    t.  editicii  II,  310.    t.  sdecii 

n,  223.  227. 
iudicia  privata  II,  216  ff.    i.  publica 

n,  268  ff. 
iudicium  turpe  II,  259.  297. 
ludaea  als  Provinz  II,  103.    fiscus 

I.  n,  446. 
iugatio  11,  441. 

fu^m  n,  439.   8ub  i,  mittere  II,  345. 
iurare  s.  Eid. 
iuratores  403. 
iwrtdicttf  n,  97.  113.  235. 
iuris  dictio  383.  11,  216.  t.  in  Muni- 

cipien  11,  17. 
ius  iurandum  s.  Eid. 
ius  civitatis  34.    «.   QtitrtttMm  36. 

38.     t.  Lata  68.  ü,  99.     i.  Ita- 


licum  71.  II,  95.  100.  i.  imagi- 
nutn  187.  330.  t.  liberorum  333. 
II,  214.  f.  relationis  538.  568. 
t.  ^^odi»  582.  i.  ^enh'um  und  ci- 
vUe  n,  148.  f.  Papirianum  11, 
148.  ♦.  praetorium^  ?wnorariumf 
legitimum  11,  152.  i.  publicum 
II,  158.  i.  vitae  et  necis  207.  II, 
173.    *.  fetidle  n.  670. 

iustitium  302.  547.  11,  240. 

iusiae  nuptiae  II,  162.  172. 

Kaiser-Beamte  inMunicipien  II,  125. 
Kaiserliche    Einmischung    in    die 

Rechtspflege  U,  314. 
Kaiserliche  Kanzlei  557. 

—  Titel  535  ff. 

Kaiserkultus  in  den  Provinzen  11, 723. 
Kaiserpriester  II,  721. 
Kaisertum,  das  521 — 593. 
Kaiserwahl  543. 
Kalenderwesen  II,  622.  710. 
Kanzler  587. 

Klageformen  n,  243.  245. 
Klasseneinteilung  109  ff. 
Klientelverhältnis  92  ff. 
Kloakenwesen  n,  92. 
Knechtschaft  als  Strafe  II,  161.  193. 

298. 
Kolonien  11,  23  ff.  99  ff.  s.  cölonia. 
Kommissare  503. 
Konfiskation  II ,  295.  zu  religiösem' 

Gebrauche  472. 
Konkursverfahren  II,  266. 
Kopfsteuer  11,  445.  446. 
Kourierdienst  n,  743. 
Kreditgesetzfrebung  11,  188. 
Kreuzigung  II,  286. 
Kriegs-  und  Wehrwesen  II,  465 — 579 . 
Kriegsdisciplin  ü,  532. 
Kriegsrat  LI,  519. 
Kriegstribunen  im  Heere  452.  U,  503. 

—  mit  konsularischer  Gewalt  501. 
Kriminalgerichtsbarkeit  des  Senats 

567.  K.  der  Statthalter  über  pe- 
regrini  II,  70.  über  Bürger  II,  1 16. 

Kriminalrecht  11,  268  ff. 

Kriminalrechtspflege  II,  302. 

Kultus,  öffentlicher  II,  580  ff. 

—  in  den  Municipien  II,  19  ff. 
König,  der  363. 

Ladung  II,  248. 
Lager  II,  542. 
Landestrauer  302.  547. 
Landflüchtigkeit  II,  288. 
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Landtage  in  den  Provinzen  II,  189. 

laqueus  II,  286. 

largüio  435. 

Ijütina  colania  II,  26.  99. 

Latini,  Latiniias  31.  69.  68.  II,  47. 

LaJtini  luniani  33.  38.  69.  196. 

LeUinum  nomen  II,  40. 

laticlaviua  152.  II,  563. 

latus  claviM  144.  161.  II,  16. 

laudatio  11,  323.  326. 

lectio  in  senatum  129.  136.  406. 

—  scrtbarum  612. 

—  iudicum  II,  223. 
legata  n,  211. 
lectistemiutn  II,  649. 
legatio  libera  148. 

legatus  506.  7.  Caesaris  639.  II,  111. 

I.  in  den  Provinzen  II,  69.  l. 
legionis  11,  112.  660.  /.  im  Heere 
Ü,  517. 

legibus  solvere  297. 

legio  II,  480  ff.  in  der  Eaiaerzeit  II, 

649.    legiones  urbanae  11,  615. 
legis  actiones  II,  242. 
Legialative  Initiative  228.  241.  474. 

563. 
lex;   leges  agrariae  II,   367  ff.     7. 

frumentariae  II,   368.      l.    iudi- 

ciariae  II,  220ß.  l.tabdlariae^^O. 

II,  303.    l.  sumptuariae  II,  734. 

I.  regiae  II,  148. 

lex  Acüia  re^et,  65.  II,  279.   309. 
iudiciaria  II,  221. 

—  Aebutia  262.  II,  150.  243. 
~  Äelia  Fufia  247.  263.  266. 

—  Äelia  Sentia  194. 

—  ÄemUia  896. 

—  Appuleia  II,  275. 

—  Aquüia  II,  198. 

—  Atemia  s.  Ateria  348.  II,  452. 

—  Aurelia  183.  11,  222. 

—  Baebia  388. 

—  Calpurnia  de  cimtate  26.  de 
ambitu  136.  235.  II,  278.  319. 
repet.  11,  279.  306. 

—  Canüleia  86. 

—  Cassiadepatriciisdi.  decondem- 
natis  136.  tabellaria  260.  II,  303. 

—  censui  censendo  399. 

—  Cmcta  II,  238. 

—  Claudia  147. 

—  Olodia  de  prov,  II,  66.  frument. 

II,  360. 

—  cohniae  lüliae  Genetivae  II,  3. 

—  Cornelia  de  sie,  et  venef,  II,  273. 
'  de  maiestate  II,  276.   de  prov,  II, 

54.  de  repet,  II,  279.  sumptuaria 


II,  784.    tiMliciana  II,  222.    de 
sacerdotiis  II,  604. 
lex  cwriata  de  imperio    222.    234. 
345. 

—  Caecüia  Didia  247. 

—  CaeHia  tabeUaria  II,  603. 

—  Domitia  II,  603. 

—  DuOlia  242.  467.  D.  3f«tiaiui 
II,  189. 

—  Fdbia  de  ambitu  If,  277.  de 
plagio  II,  281. 

—  Falcidia  II,  212. 

—  Flaminia  agr,  II,  374. 

—  Fu/¥a  II,  328.  Aelia  Fufia 
247.  263.  266. 

—  Furia  Caninia  195. 

—  Gdbinia  de  versu/ra  II,  81. 
taheU,  260.    (ie  Pompeio  245. 

—  Hieronica  II,  64.  73.  377. 

—  Hortensia  286. 

—  Horatia  Valeria  241. 

—  JoZia  de  ^t7en^.  mon^.  241.  271. 
de  sacrosanct,  trib.  459. 

—  Julia  {Caesaris)  repetund,  147. 
II,  280.  de  maiesi.  II,  275.  de 
prov,  7>4.  399.  de  iudiciis  priv. 
II,  267.  de  aere  dlieno  197. 
municipalis  II,  2. 

(^tf<7tt8h*)  de  ambiiu  II,  278. 

de  marit  ordin.  146. 

(X.  Caesaris)  26.  68.  245. 

~  luUa  Papiria  II,  452. 

—  lunia  (Norbana)  69.  196. 

—  lunia  lACinia  248. 

—  Liciniae  (Stolonis)  87.  233.  II, 
196.  372. 

~  Licinia  de  sacerdotiis  II,  603. 
de  ambüu  II,  138.  278.  310. 

—  Licinia  Mucia  55. 

—  lAvia  de  Latinis  67.  iudiciaria 
II,  222. 

—  Lutatia  II,  274. 

—  Malacikma  66.  II,  2.  100. 

—  Mamilia  246.  300.  II,  2to. 

—  üfamlta*  245. 

—  Mensia  35. 

—  metaUi  Vipascensis  II,  433. 

—  Maenia  234. 

—  Mucia  II,  270. 

—  O^nfa  86.  II,  607. 

—  Oppia  II,  784. 

—  Orchia  II,  784. 

—  Ovinia  180. 

—  Papia  de  civit,  Born,  66.  de 
Vestdlibus  675. 

—  Papta  Poppaea  146.  200.  11, 
208.  212. 
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lex  Papiria  tabeUaria  260.   de  case 
II,  462. 

—  parieti  facienda  II,  16. 

—  Peducaea  300. 

—  Plaetoria  II,  160. 

—  Plautia  de  vi  II,  278.  de  iud, 
II,  221. 

—  PlatUia  Papiria  26.  245. 

—  Poetelia  II,  198.  278. 

—  PomptiadeanibüuW^  278.  319. 
327. 

—  Pompeia  Strabonis  68. 

—  (leges)  Parciae  67.  366.  II,  289. 

—  Püblilia  (Voleronis)  222.  238. 

—  Püblilia  (PMofiü)  216.  397. 

—  Pi^na  (nicht  Papia)  307. 

—  quinavicenaria  II,  160. 

—  Quinctia  235.  264. 

—  Jaemtnia  II,  320. 

—  Boacia  Othonis  181. 

—  Eubria  II,  2. 

—  Salpenaana  II,  2.  100. 

~  Scatinia  (ScatUiniä)  II,  281. 

—  Sempronia  de  capite  civ,  Born, 
299.  355.  iudiciaria  11,  220. 
frumerUaria  II,  358.  agraria  II, 
377.     cfe  j)rot?.  cow«.  II,  54.  56. 

—  Servilia  repet.  65.  II,  279.  319. 
iiidiciaria  n,  221.  agraria  II,  382. 

—  Sulpicia  27,  141. 

—  Terentia  Cassia  U,  360. 

—  Terentilia  241. 

—  TÄorta  U,  380. 

—  Trebonia  249.  II,  58. 

—  TtUlia  n,  278.  290. 

—  {leges)  Valeriae  HoraHae  241. 

—  VaUria  de  aere  €dieno  ü,  197. 

—  Varia  246.  273.  U,  270. 

—  Vatinia  31.  510.  11,  56.  68. 

—  Vülia  336. 

—  ViseUia  196.  202.  279. 

—  Voconia  122.  U,  208. 
Leibeigenschaft  209.  II,  432. 
Leibwache,  kaiserliche  689.  U,  546. 
libellua,  Anklageschrift  U,  335. 
libelli  famoti  U,.198. 

liberti  190.    l  Caesaris  654. 
libertirU  131.  137.  146.  189  ff. 
libra  pando  II,  453. 
libri  flaiidici  11,  646. 

—  potUificum  n,  626. 

—  SibyUini  U,  644. 
Ubripens  II,  206.  ^ 
lictorea  380.  893.  442.  492.  514  ff. 
limitatio  II,  367. 

litaiio  n,  657. 
Litteralkontrakt.  H,  186. 


litterae  laurecUae  II,  635. 
litis  aeetimatio  ü,  280.  330. 

—  contestatio  n,  254. 
lixae  n,  601. 

tocotto  |>i«52fcortim  411.  U,  353. 

—  in  Perpetuum  II,  16.  185. 
Losung  8.  sortitio, 

Lucerea  96. 

ludi,  Besorgung  der  386.  425.  434. 

—  im  allgemeinen  n,  695  ff.  . 

—  ApoUinares  386.  II,  698. 

—  circenses,  scenici  II,  699. 

—  funebrea  n,  702. 

—  aladiatorii  ü,  701. 
luniäa  91. 

Luperci,  Lupercalia  II,  663. 
lustrum  condere  395.  416. 
luxuria  U,  734. 

niagiater  poptUi  483. 

—  equitum  483.  494. 

—  officiorum  587. 

—  societatis  H,  401. 
magiatri  militHm  588. 

—  vicorum  106.  II,  89. 

—  libdlorum,  epiatolarum,  memo- 
riae,  cognitionum  sacrarum  560. 

niagiatratua  323  ff.  Das  Alter  der 
Ma^strate  335.  Antrittstag  362. 
M.  in  Kolonien  und  bei  Bundes- 
genossen n,  43. 

fnagiatra^us  minores  480^482. 

—  extraordinarii  483—606. 
maiestaa  550.  n,  274. 
mancepa  II,  400. 
mancipatio  II,  166.  179.  182. 
mancipium  {in  m.  eaae)  n,  176.   res 

mancipi  II,  179. 
ManipularordnuDg  II,  483.  489. 
manipulus  II,  486. 
marMbiae  n,  898. 
manumissio  190  ff.  II,  390. 
manus  n,  163. 
Mar  darum  carmina  II,  646. 
Masseregulierung  II,  266. 
ma:thematici  ü,  282. 
mairimanium  TL,  162. 
Medicinalwesen  ü,  736. 
Megälesia  II,  698. 
Meineid  II,  260.  274. 
Menschenopfer  n,  626. 
mensis  interccUariua  II,  711. 
Mercurialea  n,  136. 
tnetaüa  n,  886.    damnari  in  m.  ü, 

298. 
militia  caligata  n,  610.  662. 

—  equestris  162.  II,  505.  562. 
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Milit&rkoloDien  52.  ü,  34.  568. 
ministeria  508. 

minores,  Mindeijährige  11,  160. 
missio,  Abschied  vom  Dienste  II, 

423.  568. 
tnissio  in  bona  II,  262.  268. 
Mitgift  U,  166. 

Moneta,  monetarii  462.  tresüiri  mo- 
.netdUs  480.  II,  461. 
Monopole  412.  11,  386.  433. 
montani  II,  23.  136. 
Mord  n,  273. 
multa  348.  429.  II,  295. 
munictpium  II,  7  ff.  in  den  Provinzen 

n,  99. 
munera  332.    m\m\k8  (udilitatis  436. 
Münzrecht  549.  11^  461.     der  socii 

44.  84.  463. 
Münzwesen,  Münzen  II,  451  ff. 


Nachtwachen  II,  545. 

naiiones  exterae  22.  58. 

navalia  11,  575. 

negotiatores  170.  II,  65. 

nexum  U,  188.  193. 

nobilitaa  185  fr.    n.  equcsti'is  171. 

nomen  Latinum  II,  40. 

nomen  deferre,  recipere  II,  322. 

nomina  dare  II,  30.    facere  II,  187. 

Nonae  U,  712. 

nota  censoria  135.  406.  408.  II,  474. 

Notitia  dignitatum  585.  II,  143. 

nundinae  254. 


Oberkommando  im  Heere  II,  514. 

obligatio,  Obligationerecht  II,  185  ff. 

obnuntioHo  256.  265.  266. 

October  equus  U,  633. 

officia  557.  584.  11,  418.  magister 
officiorum  587. 

ofßcidlea  586.  II,  143. 

OfBciere  TI,  501.  560. 

oppidum  II,  4. 

optimates  186. 

optio  n,  513.  555. 

oratio  principia  563. 

ordp,  ordines  123.  o.  sm&artim  513. 
0.  decurionum  (oder  nur  or (2o)  U, 
10.  122.  ofdtfies  («=i  centurias) 
ducere  U,  486. 

omamenta  consularia  58 1 .  o.  ^n'iim- 
phaiia  581.  II,  541.  o.  dectmo^ 
nalia  U,  123  ff.  o.  praetoria  den 
Uberti  Caesaris  ertheilt  555. 

ornorc  |>rotnncKtm  II,  69. 


ostenta  TL,  655. 
(wotfo  n,  540. 
ovilia  258. 


pagani,  paganalia  108.  ü,  23.  136. 

pagtM  20  ff 

Po/attum,  kaiserliche  Wohnung  553. 

Palladium  H,  674. 

j9alt4damen<um  548. 

parochi  359.  II,  741. 

parricidium  438.  II,  174.  272.  286. 

Parzellirung  ü,  268. 

pater  patratus  II,  671. 

pater  patriae  536. 

patres  «■  potnctV  74.      auctoritajs 

paltrum  282.  |>.  mttionim  gentium 

77.    p.  con«mptt  125. 
patriapotestasU,  160. 164. 172—179. 
pcUrtctu«  73  ff.  Der  Kaiser  pairicius 

540.    p.  als  Titel  592. 
Patrimonium,    kaiserliche    Prirat- 

domäne  II,  412. 
patronus  92  ff.  198.    p.,  Anwalt  II, 

237.   318.  321.     p.   fisd  II,  410. 

p.  für  Municipien  II,  18.  128. 
pecuarii  ü,  65.  368. 
peculatus  II,  281. 
peculium  207.  II,  174     p.  co^tr^ttfe 

II,  175.  567. 
pedanei  (iudices)  II,  237. 
pedarii  (sencUores)  315. 
perdueUio  ü,  274.  303. 
peregrini  22.  80.  68  ff.  192.  11,  160. 

praetor  inter  p.  36.  384. 
Pfond  480.  n,  191. 
picariae  U,  385. 
pignus  430.  pignoris  capio  308.  348. 

*n,  192. 
p»/am'  n,  488. 
püus,  primunlus  II,  512.  564.  prtmt> 

pilaris  Ü,  565. 
Pi^o«,  pisanische  Inschriften  II,  12. 
plagium  11,  281. 

plebeii  73  ff.  plebejisches  Arcbir  424. 
p2e5i9a<um  240.    p.  ./Ittfitiim  46S. 
p^5  80. 

poena  s.  Strafe,  p.  capitalis  II,  284. 
Polizei  424.  428.  ü,  88.  73«  ff. 
Pompeii ,    QuittungsinschrifteD   II, 

15.  16. 
pontes,  ponticuli  259.    p.  sublidus 

n,  612. 
ponHfieea  n,  612.  ponHfex  maanmus 

n,  614.    Der  Kaiser  p.  tn.  540. 
porta  decumana,  praetoria ,   prin- 

cipalis  II,  644. 
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porticus  Minucia  II,  426.  procotuuZ  506  ff.  II,  108.   Der  Kaiser 

portoria  H,  72.  390.  447.     in  den  p,  639. 

Provinzen  II,  396.  procurtUio   aediutn  aacrarum    430. 

possessio   II,   180.    p,  bonorum   II,  prodigiorutn  II,  618.  649.  666. 

200.  266.  procuratores  576.  II,  112.  119.    p. 

possessores  II,  370.  fisci  11^  410.  p.  annonae  11,  424. 

posüiminium  66.  II,  184.  prodere  interregem  496. 

Postwesen  692.  II,  740.  prodigi  II,  161. 

potestas  345.    patria  p,  s.  pcUria.  prodigium  II,  618  ff. 

pr<Mecones  616.  professio  261. 

praefectura,  Gemeinde  44.  49.  n,  4.  proletarii  112.  II,  467. 

p,  praetorii,  Reichseinteilong  II,  promagistrcUus  606  ff. 

142.  promulgatio  250. 

praefectura  morum  418.  propraetor  508.  609. 

praefectus  annonae  433.  437.  II,  92.  prorogatio  327.  508. 

424.    p.  castrorum   II,   661.     p.  Prostitation  II,  733. 

classi  II,  577.    p.  fabrum  II,  499.  protectores  II,  673. 

f>.   e^ttum  U,  496.     p.    legionis  provincia  384.  442. 448.  p.  Osiiensis 

II,   660.    p.  navttim  U,  576.    p.  448.  II,  362. 

praetorio  669.  579  ff.  II,  316.    p.  Provinzgemeinden  II,  3  ff.  120. 

socium  n,  43.  60.  524.    p.  urbi  Provinzpriester  fQr   die  Kaiser  II, 

367.  382.   497.   669.   692.   U,  88.  783. 

313.  p.  vigtlum  II,  89.  in  Moni-  Provinzvers^altung  II,  49  ff.  104  ff. 

cipien  II,  16.  propocatio  363.  429.  484.  500.  II,  302. 

praegustator  550.  rrätorianer  544.   s.  cohortes  prae- 

praemia  missionum  II,  423.  568.  toriae. 

praepositus  sacri  cubihuli  688.  puberes  II,  169. 

praerogativa  263.  publicani  170.  II,  66. 368.  392.  400  ff. 

praes  II,  192.  251.  pueri  älimcntarii  II,  430. 

praescriptio  II,  206.  p.  auctoritatis  pullarius  II,  639. 

319.    p.  ^mj^f  temporis  II,  184.  pupiJItt«  II,  169. 
praetor,   praetura   339.    381—393. 

p.  urbanus  SSA.  p,  inter peregrinos  guadrigae  vectigales  II,  352. 

36.  384.  p.  /idftcomiiiiMartti«  391.  quadrigcUus  II,  456. 

U,  211.  p.  tu^eZaris  391.  p.  ältere  quaesitor  II,  806. 

Benennung  des  Konsuls  368.    p.  quaestio,  q.perpetua  232.  388.  II,  78. 

den  Senat  berufend  306.   Beamter  271.  306  ffl 

in  Mnnicipien  II,  13.  quaestor,  quaesitura  438—452.  II,  69. 

praetorium  Ü,  544.  q,  parricidii  438.  604.    q,  candi- 

praevaricatio  II,  320.  datus  462.  662.    q,  sacri  Pdlatii 

pragmatici  II,  238.  663.  687.     q,  Beamter  in  Muni- 

prensatio  263.  cipien  II,  14. 

Priester,  Priesterschaften  ü,  699  ff.  quaestorium  446.  II,  617. 

primicerius  688.  quattuarviriviarumurbanarum  ABO, 

princeps  vom  Kaiser  629.  636.    p.  q.  in  Campaniam  481.  II,  13. 

iuveniuHs  von  Kaisersöhnen  173.  quinarius  II,  466. 

662.  von  den  Rittern  162.   p.  se-  quincunx  II,  487. 

natus  137.  382.  636.  p.  rogationis  quindecimviri  sctcris    faciundis  II, 

260.  643. 

prindpaks  II,  144.  666.  quinquennaUs  II,  14. 

principes  II,  486.  ^tn^i4mn  eis  et  uls  Tiberim  482. 

pftne^HO^  Hauptquartier  II,  644.  Quirites  14. 
principtum  226.  262. 

Privilegium  272.  Ramnes  s.  Ramnenses  96.  167. 

proo^OTM  II,  64.  Rangldassen  690. 

Procente  II,  189  ff.  rapina  II,  198. 

procinctus,  testamenttun  tnp.  II,  206.  Rath  s.  Senat  und  consiiium. 


798  1.  SACHREGISTER, 

raiümales  590.  II,  412.  Roms  Topographie  10  £f. 

receptio  nominis  II,  322.  rorarii  U,  481. 

ReohDUDgsablage  4^4.  II,  73.  rostra  219. 

rechtliche  Stellang  der  Weiber  II,  Bügereoht  der  Censoren  405  ff. 

159.  208.  Rfistung  II,  488.  491.  495. 
Rechtsmittel  II,  262.  336. 

Rechtspflege,    private    II,    216 ff.  sacer  von  Allem,  was  den  Kaiser 

kriminelle  II,  802  ff.  in  den  Pro-       angeht  549. 

yinzen  II,  67  ff.  sacerdoUs  II,  599  ff. 

Rechtsquellen  II,  148  ff.  Sachenrecht  II,  179. 

Rechtssnbjekt  II,  159.  acicra  publica  II,  593.     s.  privata 
Rechtswesen    im   Allgemeinen  II,       II,   594.     s,  popttiaria   II,   593. 

146  ff.  XVviri  sacris  faciundis  II,  643. 

recogniUo  equitum   163.   174.   405.  aacramewtum,  legis  aeüo  sacramento 

r.  decuriarum  iudieum  176.  II,  244.    8.  Soldateneid  U,  479. 

rector  (provinciae)  II,  108.  sacrcUa  lex  271.  455. 

recuperatorea  II,  256.  280.  331.  832.  sacnUgium  II,  281. 

redactio  in  formam  provinciae  II,  51.  sacrosanctus  423.  458. 

Eegia  II,  615.  saepta  259. 

Regioneinteilang     Roms     II,     89.  sagittarii  II,  525. 

Italiens  II,  96.  sagum  II,  490.    saga  sumere  302. 

reiectio  iiidicwn  II,  309.  acuaria  577.  II,  110. 

Reiterei  II,  494  ff.  .  Salii  II,  660. 

relatio  ad  senaium  312.  370.  538.  salinae,  Salzwerke  II,  386. 

relegoHo  II,  294.  sancHo  {legis)  269. 

remancipatio  II,  177.  178.  sarta  tecta  exigere  386.  414.  II,  353. 

remiges  II,  576.  saiisdatio  II,  254. 

r^etundae  II,  78.  278.  scenici  (lud^  II,  700. 

repudium  II,  169.  Schaltmonat  n,  711. 

res  mandpi  II,  179.  Schatzkammer  s.aeran'tfffinnd/i«eic«. 

—  privata,  kaiserliche   Kasse  II,  Schaoraiele  s.  ludi. 
412.  Schmähschriften  II,  198. 

—  publica,  repnblikanische  Yer-  seholares,  säiolae  587.  II,  573. 
fassung  535.  Schnldgesetzgebnng  11,  188  ff. 

rescripta  II,  108.  150.  Schaldhaft  II,  193. 

responsa  prudentum  II,  154.  748.  Schnldverh&ltniBse  II,  267. 

restittUü)  in  integrum  II,  265.  scribae  332.  445.  511.  II,  61. 

reus,  rei,  die  Parteien  II,  237.    r.  scribendo  adesse  819. 

specieÜ  vom  Angeklagten  gesagt  scrinia  569.  n,  418. 

II,  322.  scriptura,  scripturarii  11,  368. 

rex,  der  König  363  ff.   rex  sacrorum  scriptus,  scriptum  facere  512. 

8,   sacrificulus   366.   II,   628.    r.  Sectio,  sectores  II,  268. 

socius  et  amicus  pop.  Born.  II,  85.  secures  347. 

Richter  II,  218.  in  den  Municipien  Seemacht  n,  574  ff. 

II,  283.  seUa  curulis  361.  425. 

Richterliche    Gewalt    der    kaiser-  senaiores    124  ff.     s,  pedarU   315. 

liehen  Beamten  II,  235.  senatorischer  Census  138  ff.  Alter 

Richterliste  II,  224.  255.  143.     Anszeiohnnngen    lind    Be- 

Ritterstand   155  ff.    Die  Ritter  er-       schränknngen  144  ff. 

halten    Hofämter    557.      R.    in  senatus,  der  Senat  als  Bath  280  fr. 

Manicipien  II,  9.  in  der  Kaiserzeit  561  ff.  a.  Gericht 

robur  II,  311.  567.  H,  312.    in  Mnnicipien  45. 

rogatio  sententiarum  313.  H,  10. 

rogatores  260.  senatus  auctoritas  322. 

Borna  Bea  551.  II,  723.  senatus  consultum  819.  s.  cultimae 
Rom,  Stadt  and  Gemeinde  II,  3ff.  94.  necessitatis  301.  497.  de  Baecha^ 
Roms  Bevölkerung  12.  nalibus  321.  U,  728. 
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sentetUia  313. 

sepUwtfoiri  eptäanes  II,  627. 

septimontium  U,  23. 

Sequester  U,  277. 

servatio  {de  coelo)  266. 

servi,  Sklaven  206  ff.    Freilassimg 

189.    s.  püblici  516.  11,  19. 
Servitut  H  184. 
sestertius  H,  456.  460. 
seviri  Attguslales  n,  128. 

—  equäum  Born,  180. 
sicariiis,  guaesHo  inter  s.  JL,  271. 
eignifer  U,  518. 

sipnum,  Feldzeichen  ü,  500. 

Sübermünze  II,  466. 

Suva  Sila  II,  885. 

eitetta  262.  263. 

Sklave  s.  servus, 

societas  {publicanorum)  411.  11,  400. 

soeii,  Bandesheer  n,  520. 

socii  nomengue  Latinum  59.  11,  40. 

82.    8.  navcUes  11,  576. 
sodales  Äuguskües  552.  n,  721. 

—  Tita  n,  665. 

soddlüia,  sodalitates  275. 11, 134. 278. 
8.,  Priesterschaften  II,  600. 

Sold  n,  527.  564. 

sölidus  U,  458. 

solvere  legibus  297. 

sortitio  eonsidum  375.  n,  56.  s. 
praetorum  384.  s,  guaestorum 
442.  8.  scribarum  513.  s,  iudi- 
cum  n,  308. 

speculeUores  592.  11,  555.  743. 

Spiele  8.  Iudi, 

spolia  n,  534.     s.  opima  II,  542. 

sponscUia  n,  163. 

sponsio  n,  192.  253. 

sportüla  586. 

Staatsabrechnung  n,  415. 

Staatsanleihen  U,  399. 

Staatsausgaben  II,  351  ff.  419  ff. 

Staatseinnahmen  411.  II,  364.  431. 

Staatskasse.  Verwaltung  442.  450. 
11,349.  Übergang  zur  Gemeinde- 
kasse  der  Stadt  Kom  II,  98. 

Staatsp&chter  s.  publicani, 

Statthalter  in  den  Provinzen  n,  54  ff. 

Statuen  als  Ehrenbezeigungen  n, 
750. 

steUionatus  U,  274. 

Sterbekassen  n,  140. 

Steuern  11,  887.  434.  in  den  Pro- 
vinzen 320. 

stißmata  II,  298. 

Stunmrecht  in  den  Komitien  34. 220. 

Stipendium,   Steuer  11,  292.    Sold 


II,  527.  564.    stipendia,  Dienst- 
jahre n,  468. 
stipis  coüaHo  U,  599.  650. 
stipulaiio  11,  186. 
Strafen  U,  284  ff. 
strangttlatio  II,  285. 
stuprum  n,  170.  281.  733. 
subcenturio  n,  513. 
subrogatio  352. 

suhscriptio  U,  3211    s.  causae  406. 
subseüia  II,  241.   s.  iribunorum  461. 
subsofüHo  n,  309.  426. 
suffectio  352.  396. 
su/fragium  35.  220. 
sui  iuris  II,  161. 
suo  cmno  337. 
suovetaurüia  I,  416. 
suppHicatio  U,  536.  593. 
supplicium  fustuarium  356.  II,  299. 

—  more  maiorum  II,  285. 
syngrapha  n,  80.  187. 


tabeUianes  U,  145. 

tabula  Bantina  ü,  44.    t.  Veleias 

und  Baebiana  n,  430. 
tabulae  censoriat  415.    t  Caeritum 

409.     t.    dodrantariae    445.     t 

duodecim  n,   149.     t,  accepti  et 

expensi  n,  186.    t  novae  II,  197. 

t,  testamenti  II,  206. 
tabularii  n,  145. 
tabularium  principis  519. 
tdlio  n,  198. 

Tarpeia  rupes  471.  II,  285. 
Taxatoren  403. 

Tempel  n,  683.  fdr  den  Kaiser  550. 
templum  U,  637. 
tenuiores  591. 
Termine  U,  190. 
territorium  II,  5. 
tessera,  Anweisungsmarke  n,  427. 

—  Feldgeschrei  11,  545. 
tesserarius  II.  555. 
testamentum  II ,  200.   t.  inofßciosum 

n,  209. 
thermae  n,  92.  735. 
Theuerung  s.  annona, 
Thinge,  conveniMS  II,  68. 
TUies  96. 
Todesstrafe  U,  284.     Abschaffung 

der  T.  II,  292.  Vollstreckung  der 

T.  n,  337. 
toga  57.    t.  Candida  253.    t.  prae- 

texta  361.  548.  U,  15.    t.  virüis 

II,  159. 
transiiio  ad  plebem  84. 
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transvectio  equitum  164.  velati  II,  481. 

tresviri  capitdles  480.  II,  293.  311.  Venerii  II,  62. 

t  monetctUs  480.  II,  461.    t  noc-  ver  sacrum  II,  649. 

tumi  482.    t  colomae  deducendae  Verbalkontrakt  II,  186. 

504.  II,  29.   t.  agris  dandis  assig-  Verbannung  II,  293. 

nandis   504.    t.  reipublicae  can-  Verbrechen  II,  270  ff. 

stUiiendae  526.  t  eptäones  n,  617.  veredarii  592. 

triarii  n,  485.  Ver|^dtterang  der  Kaiser  551. 

tril>ule8  103.  Veisährong,  usus  II,  183. 

tribunal  361.  393.  II,  241.  Verlobung  II,  163. 

tribuni  (urarii  182  ff.  II,  9.  Vermögensgrenze  8.  census, 

tribuni  miliium  452.  II,  60.  503  ff.  Vermögenskonfiskation  II,  296. 

t.  m.  consu^ri  potesUUe  501.  Vermögenssteuer  400.  411.  11,  387. 

tribvmi  plebis  455-480.  445. 

tribuni  Rufuli  II,  504.    t  vacantes  Vesta,  Vestales  91. 11,673«.  VesiaUa 

und  t.  semestres  H,  563.  II,  680. 

tribunicia  potesUu  494.  538.  vestis  triumphälis  548.    v.  sordida 

tribunus  cekrum  157.  367.  494.  II,  324.    v,  mutare  302. 

—  laHclavius  n,  563.  veterani  R,  34.  476.  552. 

tribus,  die  ältesten  95  ff.    die  spä-  vexiUum,  Fahne  n,  31.  500.   r.  De- 

teren,    urbanae  et  rusticae    26.  tachement  11,  552. 

100  ff.  in  der  Eaiserzeit  106.  tribu  viatores  461.  515. 

movere  408.  vicarii  589.  11,  142. 

M'&tis^  Platz  in  der  Versorgungsliste  vicesima    manumissianum    191.    II, 

U,  426.  390.  r.  hereditatum  II,  415.  4S5. 

<n6utum 8. Steuer, Vermögenssteuer,  vicus,   Dorf  II, -4.   20.    v.   Stadt- 

trimmdinum  249.  quartier  II,  89. 

tripudium  II,  639.  vigilia  11,  545. 

iriremis  II,  574.  viginUviri  480.  v.  agro  Campano  di- 

triumphus  II,  536.  vidundo  II,  29. 

triumviri  s.  tresviri,  viUa  publica  339.  444.  II,  472. 

Tross  im  Heere  II,  501.  vindicatio,  vindiciae,  vindicta  191. 

TuUianum  U,  311.  n,  184.  244. 

tumüUus  302.  virgis  caedi  11,  284.  299. 

turma  173.  II,  494.  vis,  Gewaltthätigkeit  II,  273. 

tutor,  tutda  II,  159.  visceratio  11,  363. 

Tödtung  II,  272.  vüis  H,  511. 

Vitium,  vitio  creari  256.  351.  ü,  641. 
voccttio  in  ius  11,  248. 

uncia  II,  453.  Volksverbände  ü,  180. 

unciarium  fenus  II,  189.  Volksversammlungen  s.  comitia. 

uncus  II,  285.  Volkszählung  399.  401.  408.  II,  438. 

Universalerbe  II,  200.  Vollstreckung  des  Urtheils  II,  193. 

Unterrichtswesen  410.  11,  745.  262.  337. 

Unverletzlichkeit  der  Magistrate  350.  volones  II,  468. 

423.  458.  Vormund,  Vormundschaft  475.   II, 

urbs,  Hauptstadt  II,  143.  159. 

usucapio,  usus  JI,  183.  vota  548.  II,  617.  619. 

usus,  Ehegemeinschaft  H,  165.  väterliche  Gewalt  II,  172—179. 

uxorium  11,  388.  Völkerrecht  ü,  340.  669. 

vacatio  militiae  II,  31.  43.  95.  470.  Wahl  der  Obrigkeiten  226.  238.    in 

—  iudicandi  II,  244.  Municipien  ü,  8.  121.   der  Kaiser 
vadimonium  II,  248.  543. 

vasarium  II,  59.  Wahrzeichen  H,  635. 

vectigal  II,  392.  s,  Steuern.  Wasserleitungen  413.  11,  91, 
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Wegewesen  II,  738.  Zoll  11,  72.  390.  396.  497. 

Wehrpflicht  11,  467.  Zanftwesen  275.  U.  94. 

Werbung  von  SoHaten  II,  477.  548.  Zwölf  Tafeln  II,  149. 
Wucher  11,  189. 


Zehnten  II,  72.  392. 
Zeitrechnung  II,  710. 
Zeugnispflicht  II,  257.  323. 
Zinsfuss  U,  189. 


Ägypten  11,  49.  103.  113.  425. 
ägyptischer  Kultus  in  Rom  11,  728. 

Öffentliche  Arbeiten  386.  413  ft". 


2,    Kritisch    oder   grammatisch   behandelte 
Stellen  bei  lateinischen  und  griechischen 

Schriftstellern. 


Appianus  (Civ.  II,  148)  551. 

(ibid.  V,  17)  n,  477. 
Cicero  (Brut.  36)  II,  380. 

(de  imp.  Pomp.  21)  338. 

(de  leg.  agr.  II,  11)  223. 

(de  har.  resp.  19)  11,  656. 

(in  Pis.  5)  263. 

(ad  Att.  V,  7  und  V,  1 1)  II,  61. 

(de  divin.  I,  41)  II,  653. 

(derep.  ü,  22)  112  und  114. 

(de  legg.  II,  9)  H,  670. 
Dio  Cass.  (Lin,  22)  U.  407. 
Dionysius  Hai.  (II,  73)  11,  616. 
Festus  (v.  praetor  ad  portam)  60.  61. 

(v.  spectio)  267. 


Qellius  (Xm,  15)  238. 
(XVI,  10)  112. 
Eist.  Aug.  (Alex.  Sev.  33)  II,  142. 

(Pesc.  Nig.  7)  584. 
Liv.  (n,  18)  487. 
(IV,  48)  91. 
(V,  46)  222. 
(Vn,  1)  425.   ' 
(XXII,  57)  II,  614. 
Sali.  (Cat.  61)  II,  289. 
Statins  (Silv.  III,  3,  99)  11,  410. 
Suet.  (Nero  12)  147. 
Varro  (R.  R.  I,  1)  U,  647. 
(ibid.  III,  2)  n,  472. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 

S.  23.  Nach  Z.  7  v.  u.  wird  eingeschoben:  Anm.  2.  Als  Aas- 
nahme  von  der  allgemeinen  Einordnung  jedes  Landdistrikts  unter  eine 
Stadt  treten  in  der  Kaiserzeit  in  einigen  Provinzen,  namentlich  Afrika, 
gewisse  Landgüter,  theils  private  theils  Domainen,  hervor,  saHus  be- 
nannt, welcher  Name  auf  früheres  Wald-  und  Weideland  hindeutet, 
mitunter  sehr  grosse  und  mehrere  vici  umfassend,  welche  von  dem  Terri- 
torium der  Nachbarstädte  ausgeschlossen  sind  (Frontin.  de  contr.  agr. 
p.  53  L.),  über  deren  übrige  administrative  Stellung  wir  aber  nichts 
wissen  ausser  dass  sie,  insofern  sie  Domainen  waren,  unter  kaiserlichen 
Verwaltern,  procuratores ,  standen  (s.  Kap.  IX ,  §  16  über  den 
sallus  Burrunitanus),  In  einer  Inschnfb  (Bruns  p.  162)  ist  ein  Senats- 
beschluss  vom  Jahre  132  n.  Chr.  aufbewahrt,  wodurch  es  einem  ge- 
wissen Lucilius  Africanus  bewilligt  wird,  zweimal  des  Monats  einen 
Markt  in  seinem  acUtus  Beguensis  in  territorio  MiMulamiorum  ad  Casas 
abhalten  zu  lassen,  wo  also  jedoch  das  Gut  einigermassen  zum  Terri- 
torium der  Stadt  gerechnet  wird. 

S.  26  Z.  12  V.  u.  st.  Städten  1.  Städte. 

S.  30  Z.  13  ist  „vornehmlich**  zu  streichen. 

S.  84  Z.  10  V.  u.  st.  wenn  es  auch  latinische  waren  1.  selbst  wenn 
sie  latinische  gewesen  sein  sollten. 

S.  35  Z.  10  ist  „zum  Glück"  zu  streichen. 

S.  40  Z.  6  V.  u.  st.  hierfür  L  über  den  letzten  Punkt 

S.  45  Z.  8.  Nach  den  Citaten  wird  in  der  Parenthese  hinzugefSgt: 
Im  zweiten  panischen  Kriege  werden  namentlich  in  Etrurien  lang, 
wierige  und  weitverzweigte  Untersuchungen  wegen  geheimer  Pläne  des 
Abfallens  erwähnt,  Liv.  XXVH,  2 1  flf.  XXIX,  36. 

S.  51  Z.  2  V.  u.  st  eines  1.  des. 

S.  53  Note  Z.  8  st.  culta  1.  cultu. 

S.  65  Z.  2  st.  culministrarentur  1.  administrentur, 

S.  69  Z.  10  st.  bilden  1.  bildeten. 

S.  89  Z.  10  st.  Cor.  et  Cor.  1.  Car.  et  Carin. 

S.  94  Z.  14  st.  das  Senatorthum  1.  die  Senatorenwürde. 

—  Z.  7  V.  u.  st.  seine  Vertreter  1.  die  Senatoren. 

—  Note  **  Z.  4  st.  functis  1.  functio, 
Z.  5  st  angustis  1.  augustis. 

S.  101  Z.  16.  Nach  „Suet  Aug.  40**  ist  hinzuzufügen:  ;  vgL  Jos. 
vita  76  über  die  dem  Josephus  von  Domitian  zugestandene  Steuerfrei- 
heit für  seine  Besitzungen  in  Palästina  und  Ant.  lud.  XIV,  8,  3  von 
Antipater  und  Cäsar. 

S.  103  Z.  16.  Nach  „zeigt**  ist  hinzuzufügen:  (vgl.  Jos.  Ant  lad. 
XX,  9,  1). 

S.  105  Note  **  Z.  4  st.  Pontus  Polemoniaous  und  Rhodus  I.  Poniiia 
Polemoniacus. 

S.  119  Z.  9  st  Marg.  L  Mang. 
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S.  142  Z.  13  8t.  m  1.  VL 

—  Z.  10  V.  u.  st.  kleine  1.  kleinere. 
S.  177  Z.  1  V.  u.  8t.  librum  1.  libram, 

S.  200  Z.  7  et.  er  1.  der  in  Anspruch  genommene. 

S.  213  Z.  4  st.  Hov.  carm.  saecul.  17—20*))  1.  Hör.  carm.  saecnl. 
17—20*).    Suet.  Aug.  84). 

S    224  Z.  2  st.  28  1.  38. 

S.  235  Z.  11  V.  u.  st.  (Trajan  1.  (s.  Kap.  VII  §  12;  Trajan. 

S.  237  Z.  10  st.  im  c.  5  heisst  es  von  Julian  1.  in  der  c.  5  von 
Julian  heisst  es. 

S.  247  Z.  12  st.  auf  einen  Nachlass  1.  bei  dem  Nachlasse  des 
Ehemannes. 

S.  281  Z.  7  V.  u.  st.  IX  1.  XL 

—  Z.  3  V.  u.  st.  Sklaven,  1.  Sklaven  oder  Aneignung  fremder 
Sklaven. 

S.  287  Note  ♦*  Z.  8  st.  des  Tribunen  1.  der  Tribunen. 

S.  306  Note  Z.  1  st.  Plemmius  1.  Pleminius. 

S.  301  Z.  10.  Nach  „ward**  ist  hinzuzuffigen :  und  deren  Ein- 
setzung^ Livius  im  elften  Buche  erz&hlt  hatte  (Liv.  Epit  XI). 

S.  329  Z.  2  V.  u.  st.  et  1.  at. 

S.  361  Z.  9  st.  anoyQatpri  1.  axoypaqpif. 

S.  366  Z.  3  st.  Kulturzwecken  1.  Kultuszwecken. 

S.  374  Z.  14  st.  während  andeierseits  auch  grosse  1.  während 
andererseits  auch  (ausser  dem  Verkaufe  kleinerer  Stücke  unter  Finanz- 
verlegenheit, 8.  Liv.  XXVm,  46  beim  Jahre  205  und  die  oben  benützte 
Steile  Liv.  XXXI,  13  beim  Jahre  200)  grosse. 

S.  396  Z.  1  V.  u.    Nach  „Liv.  IV,  53"  ist  hinzuzufügen:  XXVII,  10. 

S.  414  Z.  9  u.  10  st.  re-dacta  1.  red-acta, 

S.  426  Z.  6  st.  praefectus  L  praefecti, 

S.  440  Note  Z.  21  st.  32000 .  1000  1.  32000  x  1000. 

S.  468  Z.  2  st.  mures  1.  tnuros, 

S.  476  Z.  3  st.  bestimmen  oder  zu  bestimmen  1.  bestimmen  oder 
zu  entscheiden. 

S.  477  Note  Z.  1  st.  i^sai,  l.  i^sa^p, 

S.  484  Z.  4  st  ferere  1.  fecere. 

—  Z.  6  V.  u.  st.  3000  1.  6000. 
8.  486  Z.  1.  V.  u.  st.  30  1.  40. 

S.  488  Z.  14  st.  {Hiapanicus  1.  (zu  Polybs  Zeiten  Hispanicus. 
8.  491  Z.  9  st.  c^erumnalea,  1.  aernmnulas. 

—  Z.  16  V.  u.  st.  ca.  105  1.  c.  105. 

—  Z.  3  V.  u.  Das  .  nach  „gladiug^'  wird  in  ;  geändert  und  hinzu- 
gefügt: in  der  früheren  Kaiserzeit  ein  längeres  Schwert  an  der  linken 
Seite,  ein  kürzeres  zum  Stoss  an  der  rechten,  Jos.  Bell.  lud.  II,  5,  5). 

8.  492  Z.  1  V.  u.  st.  XXXV  1.  XXXL 

8.  493  Z.  6  V.  n.  st.  39  1.  29. 

8.  496  Z.  8.  Nach  „liess'^.*'  ist  hinzuzufügen:  (Ein  kleines  Glied 
in  diesem  Übergange  ist  vielleicht  angedeutet  im  Bericht  über  Scipio 
den  Älteren  bei  Liv.  XXIX,  1). 

—  Z.  3  V.  u.  st.  Liv.  1.  Civ. 

8.  498  Z.  9  st.  Dictator  Posthumius  1.  Dictator  Postumius, 

8.  600  Z.  16  st.  19  1.  14. 

8.  601  Z.  16  V.  u.  st  Festus  v.  Colones)  1.  Festus  v.  ccdones,  Jos. 
Bell.  Ind.  m,  4,  2.  V,  2,  1:  to  oUetixov  indaxov  xdyfuitog, 

8.  509  Z.  1  st  Centurionsklassen  1.  Centurionsklasse. 

8.  511  Z.  18  st  57  L  61. 

S.  512  Z.  8  V.  u.  st.  36  1.  33. 

8.  622  Z.  14  Nach  „Aushebung"  ist  hinzuzufügen:  Die  Worte  bei 

51* 


804  .         BERICHTIGUNGEN    UND   ZUSÄTZE. 

Liv.  XX VII,  9:  qui  ab  Bomano  milea  lectus  sit  enthalten  eine  schiefe 
Andeutung,  als  ob  die  Römer  selbst  die  Aushebung  beiden  «octV  vornähmen. 

S.  522  Z.  5  y.  u.  st.  also  alle  1.  also  nicht  alle. 

S.  527  Z.  10  st  in  der  Stadt  L  in  der  Nähe  der  Stadt 

8.  536  Z.  18  st  Liv.  XXXI,  20  l.  Liv.  XXXI,  20,  während  diese 
Berechtigung  bei  der  Rückkehr  des  älteren  Scipio  aus  Hispanien  noch 
nicht  anerkannt  ward.  Liv.  XXVIII,  88. 

8.  545  Z.  16  st  Schriftstellern  1.  Schriftstellern  (z.  B.  Jos.  Bell, 
lud.  m,  6,  Iff.). 

S.  550  Z.  16  st  und  Dio  Cass.  LV,  24  1.  ,Dio  Cass.  LV,  24  und 
Jos.  Bell.  lud.  II,  16,  4. 

S.  656  Z.  6  st  Liv.  1.  Civ. 

—  Z.  10  V.  u.  st  41  1.  49. 
S.  559  Z.  14  st  Anm.  L  Anm.  1. 
S.  560  Nach  Z.  7  ist  einzuschieben:  Anm.  2.  Unter  Vespasian  und 

Titus  kommt  eine£skorte  desFeldherm  vor,  teils  ausFuCsvolk  (XoytoipoQoi 
mit  Centurionen,  Jos.  BeU.  lud.  III,  5,  5.  VI,  4,  7),  teils  anä  Reiterei 
(tnneCg  in/lt%toi  oder  blos  ln{U%toi^  Jos.  Bell.  lud.  V,  2,  1.  6,  5.  8,  1), 
am  nächsten,  wie  es  scheint,  mit  den  §  4  besprochenen  extraorUinarii 
zu  vergleichen,  aber  auch  mit  der  cohora  praetoria  (§  2  d  Anm.  1). 
Aus  welchen  Truppenteilen  diese  Eskorte  genommen  wurde^  wird  nicht 
gesagt 

—  Z.  16  st  92  1.  112. 

—  Z.  7  V.  u.  st  128  1.  155. 
S.  563  Z.  4  st  126  1.  152. 

st  70  1.  10. 

S.  565  Z.  1  T.  u.  Nach  „verlangte**  wird  hinzugefügt:  Die  Deku- 
rionen  der  Reiterei  stehen  (im  Gegensatz  zu  den  ritterlichen  Dekurionen 
der  altrepublikanischen  Reiterei)  niedriger  als  die  Centurionen  (s.  z.  B. 
Jos.  Bell.  lud.  V,  12,  2). 

S.  566  Note  ♦)  Z.  1  st  621  1.  627. 

S.  567  Z.  2  st  66  1.  67. 

S.  670  Z.  2  st  803  1.  843. 

S.  573  Z.  16  V.  u.  st  63  \.  62. 

—  Z.  4  V.  u.  st.  limitares  1.  limiUmei. 
S.  576  Z.  1  V.  u.    Das  .   nach  „Schiffer**  ist  in  ;  zu  ändern  und 

hinzuzufügen:  bei  den  Seesoldaten  werden  decurumes  genannt 

S.  677  Z.  18  8t  145-64  1.  145-64. 

S.  678  Z.  4  statt  VH  1.  VIH. 

S.  584  Z.  16  V.  u.  st  Institution  1.  bistitution  (Vesta). 

S.  584  Z.  17  V.  u.  st  AsculapiuB  1.  Äsculapins. 

S.  587  Z.  13.  Mit  dem  Worte  „Während**  sollte  ein  nener  Ab- 
satz anfangen. 

8.  690  Z.  8  V.  n.  st  Gerade  I.  Grade. 

8.  600  Z.  17  st.  augwres^  XVviri  L  augures^  die  XVviri. 

S.  602  Z.  17  st  Licinia  cooptatio  1.  Licinia:  cooptcUio, 

—  Z.  9  V.  u.  st  einzuführen:  1.  einzuführen.  j 

—  Z.  6  V.  u.  st  l%Blvav  1.  i%(iviov,  I 
S.  604  Z.  8  st  n.  Chr.  l.  v.  Chr.  ' 

s.  606  z.  4  st  xxxn  1.  xxvn. 

8.  608  Z.  17  st  XL,  42;  L  XL,  42); 

8.  611  Z.  2  st  Julianis  nicht  Juliana  1.  Julianis  nicht  JvUana. 
8.  612  Z.  6  V.  u.  st.  Zuschriften  1.  Inschriften. 
S.  615  Note  **  Z.  2  st  die  auch  auf  L  die  auf. 
S.  620  Z.  2  st  n,  1.  II,  8. 
8.  626  Note  ♦♦  Z.  3  st  XXXn  L  XXH. 
Z.  6  Bt  n.  Chr.  l.  v.  Chr. 
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S.  625  Note  ♦♦  Z.  1  V.  u.  et.  schaffen  1.  zu  schaffen. 
S.  628  Z.  1  V.  u.  st  Cic.  teQcav  1.  Cic;  isgmv. 
S.  644  Z.  12  y.  n.  st.  Namatianus  1.  Numatianns. 
S.  647  Z.  8  y.  u.  st.  dummviros  1.  duumviros. 
S.  660  Note  Z.  4  st.  XXXIV,  41  I.  XXXIV,  44. 

—  Note  1  Z.  2.  st.  S.  314  1.  S.  344. 

S.  659  Z.  7  y.  u.  st  cwrionis  Sacra  1.  curionia  Sacra, 

S.  661  Note  Z.  1  st.  die  Payor  1.  Pavor. 

S.  671  Z.  1  y.  u.  st.  26  1.  25. 

S.  672  Z.  2  Nach  „müssen**  ist  ausgefallen:  Ausdrücklich  wird  zum 
letzten  Mal  in  der  Zeit  der  Republik  ein  Fetial  erwähnt  bei  der  Aus- 
lieferung des  Mancinus  an  die  Numantiner  im  Jahre  136  (Cic.  de 
orat.  I,  40  II,  82). 

S.  675  Z.  2  st.  sechs  10jährige  1.  6- 10jährige. 

S.  676  Z.  2  st.  sacrorum  l.  sacrorum*), 

S.  681  Z.  8  si  Maia  1.  Maia,  Fauna. 

S.  685  Z.  6  y.  u.  st.  nexi  1.  nesi, 

S.  686  Z.  1  y.  u.  st.  47  1.  V,  47. 

S.  690  Z.  16  st.  rV,  2,  7,  2  1.  IV,  4,  7,  2. 

S.  692  Note  Z.  4  st.  Carealia  1.  Cerealia. 
Z.  9  st.  20  1.  21. 

S.  695  Z.  6  st.  einzelner  1.  einzelnen. 

S.  703  Note  Z.  1  ist  „gemachte"  zu  streichen. 

S.  705  Z.  8  st.  n.  Chr.  1.  y.  Chr. 

—  Z.  17  st  st.  n.  Chr.  1.  y.  Chr. 

—  Note  *)  Z.  1  st.  28  1.  25. 

S.  706  Z.  17  st.  n.  Chr.  1.  y.  Chr. 

S.  708  Z.  11  st.  sonstigen  1.  sonstigen  priyaten. 

—  Z.  12  y.  u.  st.  LIX  1.  LX. 

S.  711  Z.  10  st.  Mcrcedonius  1.  Mercedonius), 

—  Z.  12  st,  Liy.  1.  c.  1.  (Liy.  1.  c. 

S.  715  Z.  5  st.  Beziehungen  1.  Bezeichnungen. 

—  Z.  9  y.  u.  st.  ccdendariae  1.  calendaria, 

—  Z.  4  y.  u.    Das  Notezeichen  soll  Z.  2  y.  u.  nach  „enthalten" 
stehen. 

S.  721  Z.  7  y.  u.  st.  des  1.  der. 

S.  723  Z.  2  y.  u.  st.  Volksstämme  I.  Völkerschaften. 

S.  731  Z.  3  st.  wird  1.  ward. 

8.  734  Note  Z.  5  ist  nach  dem  Citate  hinzuzufügen:  Ohne  Zweifel 
ist  „dies**^  nach  „tn  singiUos^^  zu  streichen ;  das  Gesetz  setzte  den  Maxi- 
malpreis für  jedes  Couyert  fest. 

S.  748  Z.  2  st.  pro  restaur.  1.  pro  restaur.  schol. 

S.  761  Z.  18  st.  in  den  Städten  1.  in  der  Stadt. 

S.  770  N.  Z.  1  y.  u.  st.  VI,  1,  8  1.  IV,  8. 

S.  775  Z.  9  y.  u.  st.  Geschichte  1.  Geschichte  des  Dionysins. 

Band  I. 
S.  807  Z.  8  y.  u.  und  Note'Z.  1  st.  lex  Papia  1.  lex  Pupia. 
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